Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


t 


GERMANIA. 


VIERTELJAHRSSCHRIFT 


fOk 


DEUTSCHE  ALTERTHUMSKUNDE. 


BKGKÜN'DET  VON  FRANZ  PFKIFFEK. 


HCKAUiiGKCiKBKN 


VON 


KARL   BARTSCH. 


ZWEIUNDZWANZIOSTKR  JAHRGANG. 
NEUE  REIHE  ZEHNTER   JAHRGANG. 


WIEN. 
VKKI.AC8  VON  CARL  GEROLD'«  SOHN. 

1877. 


INHALT. 


Die  Berleburger  Handschrift  des  Titnrel  und    der  Schluß   dieses  Gedichtes.  Von 

Fr.  Zarucke 1 

Die  Tttbinger  TiturelbruchBtacke.    Vod  Fr.  Zarncke 16 

Das  Spiel  von  den  sieben  Weibern,  die  am  einen  Mann  streiten.  Von  R.  Köhler    19 

Die  geworfenen  Steine.  Von  F.  Liebrecht 81 

Allerhand  Vermuthungen  und  Nachweise.  Von  F.  fiech 84 

Salomo  und  Saturn.  Von  J.  Schipper 60 

Über  Reinmar  von  Hagenau.  Von  R.  Becker 70,  196 

Zu  des  Strickers  Karl.    Von  C.  von  Jecklin 129 

Unterweisung  zur  Vollkommenheit.  Von  F.  Be>ch 167 

Kleine  Mittheilungen.   Von  F.  Liebreeht 181 

Kleine  Beiträge  zur  Mythologie.  Von  C.  M.  Blaas Wi 

Nachträgliches  zu  Albers  Tundalus.  Von  R.  Sprenger S64 

Die  Pariser  Handschrift  des  Iwein.   Von  O.  Behaghel 878 

Zur  chronologischen  Bestimmung  des  VI.  und  VIT.  Buches  Ton  Wolfirams  Panival 

und    aber    den  Beginn  Ton  Wolframs  und  Walthers  Aufenthalt  in  Thüringen. 

Von  J.  E.  Wackernell 280 

Zu    einer    Stelle   in  Rudolfs  von  Ems  Barlaam   und  Josaphat.    Von  R.  Köhler.  886 

Zu  dem  Gratzer  Cisiojanus.  Von  K.  E.  H.  Krause 886 

Wortformen  auf  -eae.    Von  F.  Bech 890 

Kinderlieder  und  Reime.  Von  Th.  Gelbe 898 

Die  Busse  Adams  und  Etss.  Von  H.  Fischer 816 

Susanna.    Von  K.  Schröder 848 

Lesefriichte  aus  Zflrich  und  Bern.  Von  F.  Vetter 868 

Zum  Mamer.   Von  F.  Bech 886 

Wie  Meister  Eckhart  kam  ein  schöner  nackender  Pub.  Von  F.  Bech 891 

Die  althochdeutschen  Glossen  aus  Sanct  Peter.  Von  A.  Holder 898 

Zu  Gottfrieds  TrisUu.  Von  R.  Sprenger 406 

Michael  Beheims  Lebensende.  Von  J.  Caspart    .    .  418 

Ain  Vasnacht  Spill  Ton  den  Risn  oder  Reckhn.    Von  Obrist 480 

Beiträge  tur  Erklärung  der   religiösen  Dichtungen  Wahhers  von  der  Vogelweide. 

Von  J.  Fasching 489 

Mittheilnngen  aus  Grazer  Handschriften.  Von  A.  Jeitteles .  487 

LITTERATÜR. 

C.  Callenberg,  Lajamon  und  Orm.    Von  E.  Kölbing 98 

Ph.  Strauch,  der  Mamer.  Von  K.  Bartsch 96 

£.  Voigt,  Ecbasis  Captivi.  Von  K.  Bartsch 97 

E.  Kölbing,  Englische  Studien.  Von  J.  Schipper 98 

K.  G.  Andresen,  über  deutsche  VolksetTmologie.  Von  K.  Bartsch 106 

H.  Rückert,  Heiland.  Von  O.  Behaghel 886 

H.  Gering,  Die  Causalsätse  und   ihre  Partikeln    bei    den    althochdeutschen   Ober- 
setsem des  achten  und  neunten  Jahrhunderts.  Von  O.  Behaghel 889 


W.  Mannhardt,  RogfMiwolf  nnd  RofgMihiind;  die  Korodlmoneo  ete.  Wald-  ond 
Feldcnit«.  Erster  Th«il.  Der  Baumettltiu  der  Germanen  nnd  ihrer  Nachbar- 
ütlmnie.  Zweiter  Theil.  Antike  Wald-  und  Feldcnlte  an«  aordearopiiaeher  Ober- 

liefemnic  erlAutert   Von  K.  J.  Schröer SSS 

F.  Kraner,  Idiotiunen  dee  Bistritser  Dialekte.  Von  K.  J.  Schröer  ....  241,  367 

O.  K.  Froamann,  D'w  deutechen  Mundarten.  Von  K.  J.  Schröer S46 

Th.  Gelbe.  Deuteche  Sprachlehre.  Von  E.  Kölbing 371 

J.  Blchtold  und  F.  Vetter,  Bibliothek  älterer  Schriftwerke   der  deutschen  Sehweis 

und  ihres  Grensf^ebiptes.    Von  L.  Tobler 373 

O.  Behafhel.  Dir  Modi  im  lloliand.  Von  V.  Piper »76 

M.  Voller,  Sjunlar  kviedi.  Von  B.  Sjmons 440 

BIBLIOURAPIIIK. 

Bibliofraphische  TberBicht  der  Krachcinun^n  auf  dem  Gebiete  der  ^manischen 

Philolofcie  im  Jahre  1876.   Von  Karl  Bartsch 447 

MISCELLEN. 

Bericht  über  die  V erbend lun|^ii  der  irermanisch-romanischen  Section  auf  der 
XXXI.    Versamrolunf   deutscher    l*hilolf»gen    und   Schulm&nner    su    Tflbinf^u 

(24.— S7.  September  1876).  Von  K.  Kapff 107 

Deuteche    Handschriften    der   Gcurf^a  -  Bibliothek    su    Dessau    (Kortnelsuiif^).     Von 

W.  Hosius 114 

Verkäufliche  Abschriften  Heidelberger  Handuchriften.  Von  W.  Schldter  .    .    .    .   IIG 

Theophil  Kupp.  Von  K.  Bartsch 123 

Aleiander  Vollmer.    Von  K.  Bartsch 124 

KIn  Brief  F.  11.  tou  der  Habens  an  Fr.  D.  Gräter.    Von  H.  Fischer  .        .    .    .    127 

Erklärung.  Von  A.  Jeitteles 127 

Personalnotisen ■        ...    127 

Mahnwort.  Von  K.  J.  SchrfVer 127 

Briefe  rnn  Jacob  Grimm  an  Karl  Dominique  Frans  tou  Villers.    Von  Dr.  Isler.  248 

Erklärunir.        266 

Zwei  Briefe  Jacob  und  Wilhelm  Grimma.    Von  B.  Symons 380 

Oermaniiitische  Vorlesuufren  im  Sommersemester  1877 383 

Berichti|ning    .        . 384 

Bericht  Ober  die  Verband Iuii|;eu  der  deutlich- rumänischen  Abtheilung  der  32.  Phi- 

klugen- Verftsmmlnnf  su  Wiesbaden  1877.  Von  Witte 496 

Berichtifuiig     Von  ThMöbius 608 


DIE  BERLEBURGER  HANDSCHRIFT  DES  TITU- 
REL  UND  DER  SCHLUSS  DIESES  GEDICHTES. 


I.  Die  Berleburger  Handschrift. 

Unmittelbar  nachdem  meine  Abhandlung  über  den  Graltempel 
erschienen  war,  wurde  ich  von  zwei  Seiten  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  sich  auf  dem  Archive  zu  Berleburg  im  Besitze  des  Fürsten  von 
Wittgenstein  eine  vollständige  Handschrift  des  Titurel  befinde,  von 
der  bisher  noch  nirgends  die  Rede  gewesen  und  die  daher  auch  von 
mir  übersehen  worden  war.  Es  dauerte  eine  Zeitlang  bis  ich  in  Er- 
fahrung gebracht  hatte,  an  wen  ich  mich  zunächst  würde  wenden 
dürfen,  um  genauere  Mittheilung  über  jene  Handschrift  zu  erhalten, 
und  ich  war  in  dieser  Zeit  nicht  olme  ernste  Sorge,  es  möge  der 
eben  von  mir  herausgegebenen  Arbeit  durch  dies  neue  Material  ein 
erheblicher  Schade  erwachsen;  denn  Berleburg  ist  ein  altes  Stamm- 
schloß der  von  jeher  reich  begüterten  Wittgenstein'schen  Familie, 
und  so  lag  die  Gefahr  nahe,  es  möge  die  dort  aufbewahrte  Hand- 
schrift vielleicht  schon  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Gedichtes  ange- 
schafft und  in  dauerndem  Besitz  der  fürstlichen  Familie  geblieben  sein, 
also  eine  Handschrift,  an  Werth  etwa  der  Dietrichstein'schen  vergleich- 
bar. Dieser  Sorge  wurde  ich  freilich  enthoben,  als  Herr  Superinten- 
dent Dr.  th.  Fr.  Winckel  in  Berleburg  mir  mittheilte,  daß  es  eine 
späte,  schlecht  geschriebene  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts 
sei,  die  wahrscheinlich  erst  in  der  Zeit  von  1532— 1G05  durch  den 
Grafen  Ludwig  sen.  sammt  den  Gütern  der  alten  Familie  Winter  er- 
worben worden  sei.  Aber  etwas  Näheres  konnte  er  mir  im  Augen- 
blicke nicht  mittheilen,  denn  ein  neckischer  Zufall  hatte  es  gefügt,  daß 
wenige  Stunden  vor  dem  Eintreffen  meiner  Anfrage  die  Handschrift 
au  den  Großherzog  von  Weimar  ausgeliehen  worden  war.  Nähere 
Nachforschungen,  die  auf  meine  Bitte  mein  Freund  Reinh.  Köhler  in 
Weimar  nach  der  Handschrift  anstellte,  ergaben,  daß  dieselbe  auf  dio 
Jenaer  Universitätsbibliothek  entsendet  sei,  und  hier  hat  nun  Herr 
Prof.  E.  Sievers  die  Güte  gehabt,  die  Handschrift  in  meinem  Interesse 
in  Augenschein  zu  nehmen  und  mich  mit  den  im  Nachstehenden  von 
mir  verwendeten  Notizen  zu  versehen.     So  bin  ich   also  in  den  Stand 
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gesetzt,  was  ich  im  vorigen  Bande  S.  432  noch  von  anderer  Seite  er- 
hoflftc,  selber  ausfuhren  zu  können. 

Die  Hs.  Litr.  T.  Nr.  437  iu  Quart  (2H,  7  c-  hoch,  21,  f)  c-  breit) 
der  fürstlichen  Biblioth«*k  zu  Berleburg  (wie  ein  auf  der  Iniionseite  des 
Vorderdeckels  vom  lö.  l^Ittrc  1845  datierter  Vermerk  besagt)  enthielt 
ausser  einer  vorgebundentai  Lap:e  leeren  Papiers  von  h\  Blütteni  ur- 
sprünglich 742  (unbfzifftTto)  Bliitter  in  62  Lagen  zu  12  Bl.  (nur  Lage  8 
hat  14,  Lagt*  24  odtr  25  und  52  nur  10  Bl).  Hie  Lagen  sind  auf 
der  Viirderseitt*  de8  je  ersten  Blattes  rechtH  oben  von  dor  llniid  des 
Schreibern  gezählt.  Jetzt  ist  die  IIk.  unvollt«tiuulig:  es  kind  ausge- 
rissen Bl.  34  ;unniitt<*lbar  vor  der  Beschreibung  des  Uraltempels); 
289— lU.  38:i-8f).  411»  -21».  41K).  Einige  Seiton  im  Innern  der  Hs. 
sind  unbeschrieben,  Wi*il  die  Tinte  durch  das  Papier  gedrungen  war. 
Ebenso  sind  unberichrieben  Bl.  1  und  12,  die  corrospondiercnden  Aussen- 
blltter  der  ersten  Lage*;. 

Die  Hand8chrift  wurde  im  October  des  Jahres  1479  von  einem 
Priester  d(*s  BenedictinfTordruH,  JnhnnufM  iJoyU  aus  ^'fypj)*-^rijy  fUr  den 
Ritter  OtU»  Wiuthrr  |;t>»chrieben ,  wie  aus  den  zwui  vorhandenen  Sub- 
Scriptionen  herTurgeht.  Die  erste  steht  am  Schlusst*  des  eigentlichen 
Uedichtes  :  Finit  frlicitrr  j^ont  iiir/ini<ir/oii^m  •A'xti  iuillfsimo  quiulrin- 
gmitMinw  »eptuiujetuno  nnnn  ipito  die  AS*'u*-rini  rpUvopi  (23.  October)  ad 
viiliiai^nH  ivi/i#/i  Otto  Winth'f.  Dann  folgen  Capitirl  der  auentiir  (s.  u.), 
dann  auf  der  letzten  Seite  ein  S(*hreiber-  und  Malerscherz**)  und  unter 

*i  Der  Killhan«!  ich«int  noch  d^r  ftite  Orijnnalbjuiil  tu  sein.  Ilolideckel  mit 
ftarkem  Schweinsleder  ShenoKen;  nar  lind  jetst  die  8chlieMcn  und  BMchl&ge  abf«- 
•ooinien.  Aaf  dem  Vurderdeckel  int  ein  kleine«  I'erjpunenUtreifcben  aufgeklebt  mit 
dsm  Titel  Der  T^furel,  noch  au«  dem  XV.  Jh. 

**)  Dio  Seite  oberhalb  der  zweiten  Subacriptiun  i«t  wie  fol^^t  an«serü]lt: 
6  a 

lf*iri«  Htyu  ir  nun  Her  Johan  inu  9ol  dU  ert 

LUh*  Jtinyhr  »4t  Volctithn  €m  nit  fnert 

IMm  irirf  tmtider  »p*^  Jch  kttn  ftr  nit  %"tira*m 

iMirrh  würh   roUiotpi  Jch  enMOtft  nit  hy  mij^  dti^ 

Ich  hiit  rtJ»tiin>ifü  Si'hetttiich  iät  rrV  ril  hqtelich 

An  rir'r  «tm*:  >t  i»t  yNwy  IhU  r«  mui»    iät   IpfitUch 

Ho«   »I»-'   -itach'   r$    »»■'    fitfutj  SrcZ't   *  ff    i'-t   moln   ir  tiiin. 

riifh   »*»-fft  Oll  Jutt'fh"  oft  Otto    Wyuthera  roth 

llienint«-r  da«  Bild  de«  S<*hr«*ib«>r*.    d**r  Hn»  thnn  ich  \\  ätnttV  »fftt. 

«•inen  llnt    in    der    rechten    lUnd    trk^t.  Hierunter  da^i  Hild  di'«  <Hto  Winter  vor 

mit    der    linken    aber    «eine  Ka|>uir    liber       einem  halhTortlrckti'n  Wappen;    er    aocht 
dco  Kopf  fevtrrift  hat.  die  ll>>tlichkeit«bcitu^n|f   dr«  .Schreiber» 

mit  TtifiTfstrccktrn  lliuiden  ab«uw«*liren. 
I>er  Tnt  d^r  fweiten  Cotnmne  gehrirt  vor  die  erate  (▼fl.  die  Reime  diH:nün\; 
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demselben  mit  rother  Schrift  die  zweite  Subscription :  Scriptum  per  me 
Joh,  dayle  de  Glypperg  sacerdotem  vf  digü  profeseum  monachum  ordinis 
sanctüsimi  benedicti  circa  annoa  mundi  sex  milia  sexingentos  LXXVIII, 
circa  xpi  autem  3/"  CCCCLXXIX, 

Der  Text  beginnt  auf  Bl.  2*  mit  der  rothen  Überschrift: 

Des  Strengen  her*nn  wolframs  von  Es.  in  Tyturell 
On  angenge  vnd  an  Iccze.     Bistü  got  ewig  lebende. 
Din  krafft  an  vndersecze   Hymel  vnd  erde  heldet  enbor  uflf  swebende. 
Diu  ye  din  yem'.  ist  gar  vngepbachtett. 
Sam  wirt  din  höhe,  breide  lenge  dieffe  nym'  mere  bedrachtet. 

Die  einzelnen  Verszeilen  sind  in  der  Hs.  nicht  abgesetzt,  auch 
nicht  immer  durch  Reimpunkte  getrennt.  Jede  Strophe  beginnt  mit 
einem  rothen  Initialbuchstaben.  Die  Bilder  stehen  je  zu  Anfang  eines 
Capitels.  Die  (stets  rothen)  Überschriften  der  letztem  stehen  theils 
schon  auf  der  dem  Bilde  (das  stets  eine  volle  Seite  fuUt)  vorangehenden 
Seite,  theils  stehen  sie  unmittelbar  über  dem  Bilde  selbst.  Nur  das 
erste  Bild  hat  eine  eigene  Überschrift:  Hie  feret  Tyturison  zum  hei- 
lign  grabe.    Die  Überschriften  der  ersten  Capitel  lauten: 

(I,  vor  Hahn  77.) 

Das  erste  wie  alles  das  das  Im  buch  parczifal  v^holen  vnd 
v^swigen  her  wolfram  hie  zu  liecht  bringen  wil.  Wie  der  keyser 
Vespasyan  Jherusalem  v^stort  die  Juddfl  erslüg  Vnd  den  konig 
paryllen  mit  sich  zu  Rome  fuert  vnd  im  gros  ere  dett  vnd  wie  die 
heidn  dem  selbn  v'gabn  OUch  wie  er  vnd  Elyzabel  Zum  heilgfl  grabe 
fuem  Vnd  von  irem  son  Tyturison  Vnd  von  Tyturisons  son  Ty- 
tUrel  dem  erstfl  konige  des  Grales. 

(II,  vor  Hahn  257.) 

Auentüer  wie  Tyturel  durch  den  engel  zum  Grale  v^kundet 
vnd  oüch  dar  hin  gefUrt  wart. 


dem  entsprechend  stehen  über  ihnen  die  Buchstaben  a  and  b;  geschrieben  aber  wor- 
den sie  in  umgekehrter  Stellang,  weil  das  Bild  den  suerst  redenden  Ritter  rechts,  den 
antwortenden  Schreiber  links  bot  Der  Sehers  scheint  dieser  zu  sein,  daß  der  Ritter 
es  als  ein  Übermaß  Ton  Höflichkeit  abweist,  daß  der  Schreiber  vor  ihm  sein  Haupt 
entblößt.  Unvermerkt  zieht  der  Schreiber  die  Kapuze  Ober  den  Kopf  und  frag^  dann 
neckend:  loa«  Mayen  ir  nunt  Daran  knüpft  er  dann  wieder  die  Versicherung,  daß  seine 
Höflichkeit  dem  würdigen  Ritter  gegenüber  nicht  übertrieben  gewesen  sei.  Diesen 
Schere  auszuführen,  war  er  wohl  im  Stande,  weil  er  zugleich  Priester  und  Mönch  war. 
Vgl.  die  zweite  Subscription.  Nicht  klar  ist  mir,  was  die  Worte  dxkt  thun  ich  mtnder 
gpoU  im  Munde  des  Otters  bedeuten  sollen. 

1* 
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(III,  vor  Hahn  281.) 

Wie  Tjturel  das  schlos  ittm  grale  Oenant  Montsaloatsoh 
bQwett  ynd  ein  köstlich  capelle  dar  Inne  etc. 

(IV,  vor  Hahn  416.) 

Wie  Tytürel  eyns  kongen  dochter  von  Ilyspanien  genant 
KichoUde  Vnd  wie  sin  sUn  frymUtell  die  köningyn  (-nnigyn  oder 
•ningyn)  Ciarissen  zQ  der  cc  nam. 

(V.  vor  Hahn  47Ö.) 

AQent&r  wie  Tyturell  sin  kinde  lerte  tugende  vnd  in  geist- 
lich bedüdttng  des  grales  seide  vud  von  tilgenden  ettlicher  cost* 
licher  steyne. 

(VI,  vor  Hahn  575.) 

Auentfler  wie  frimutel  kOnig  im  grale  wart  Vnd  sin  zw 
töchter  tschoysiancn  Vnd  herczelöydn  hcrus  gap  in  die  *ee' 

Von  29  an  sind  die  Überschriften  in  Versen  abgefaUt,  die  offen- 
bar Producte  des  Schreibers  selbst  sind,  da  er  in  ihnen  auf  den  aus  dem 
Schlüsse  bekannten  Otto  Wifähers  und  einen  Johan  Winther*  (vielleicht 
Vater  Ottos?)  Bezug  nimmt  Also  auch  hier  zeigt  sich  die  in  so  vielen 
Handschriften  hervorbrechende  Lust,  zu  gereimten  Überschriften  Über- 
•ugehen. 

(XXXII ,  vor  Hahn  4589.) 

Wie  von  rome  keyser  Ittciüs 
Vberczog  von  britan  artüs 
Vnd  von  im  erschlagD  wart  halt 
Des  halff  im  Grahors  von  graswalt 
Das  du  ich  dir  Johan  Wiothers  bekant 
Dar  durch  v'los  derselbe  zwey  lant 
Ich  mein  den  rickn  anscheUin 
Die  nam  im  d'  kouig  lehelin. 

•  XXXIII,  vor  Hahn  4673.) 

Wie  tschyona  der  hochgemeit 
Mit  zweyen  beiden  köDgii  streyt 
Die  in  gesücheth  hattA  vff  griffen 
Ott  winthers  lat  vch  nit  entschliffn 
Höret  ir  solt  aQenentür  haben 
Wie  arabadille  wart  begrabn 
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(XXXIV,  vor  Hahn  4855.) 

Wie  tschyonatülander 
Kam  an  orilus  von  laland^ 
Er  warff  in  nider  mit  ritt^schafft  gut 
Den  beschiit  syn  amye  ieschüt 
Vnd  Bante  sygun  das  brackn  seyle 
Owe  Ott  winthers.  gros  vnheyle 
Geschaefa  des  barüchs  bode  wylde 
Vnd  oüch  was  ritterscfaafft  zilde 
Vor  Gyngrifals  Gaylett 
Vnd  sin  ohem  Ekünett. 

(XXXV,  vor  Hahn  4994.) 

Heus  ir  waldecksü  ich  müs  clagen 

Durch  tyost  wirt  nü  erschlagen 

Von  orilus  tschyonatülander 

Das  doch  hir  nach  bevanter 

Von  Ekünatn  den  künen 

Parczifal  kam  zu  sygünen 

In  cleiden  den  narrn  hie  vVeysn 

Vnd  sagett  es  dem  brytuneysen 

Cündrie  kam  euch  geiagett 

Ott  winthers  das  sy  vch  vVor  gesagett 

(XXXVI,  vor  Hahn  5177.) 

Wie  der  vnclüge  parcifal 
Beschülden  wart  durch  den  grale. 
Von  sygttn  der  konnigin 
Vnd  wie  mit  clügem  sinn 
Heccüba  sagett  lüde  vnd  nit  stille 
Wer  die  nach  secündille 
Köngn*).  weren 
Höret  diese  merfL 

(XXXVn,  vor  Hahn  5318.) 

Wie  sygün  vater  vnd  oueh  all  ir  fHinde 
Kamen  czü  ir  vnd  clagt&  sie  an  d^  stünde. 


•)  UodenÜich. 
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(XXXVIII,  TOT  Hahn  5415.) 

Auentttr  wie  abV  parcifal  ciu  aygAn  kam  Vnd  man  ir  ein  ca- 
pell  bttwete  Vnd  man  tscbyonatftlander  in  ein  sarg  legett 

(XXXIX,  vor  Hahn  5512.) 

Wie  der  ktlno  parcifal 

Die  kOiigin  panlistal 

Krlediptt  mit  rittertfchafilt 

Vnd  mit  grosser  meisterschafilt 

Sin  clU^or  nUklior 

In  fuert  gar  verre 

In  landt  die  widen 

Do  er  vant  stridn 

Vnd  gros  auentüro 

Im  widtT  füer  der  gehttcr 

Von  blümen  ckünatt 

DtT  in  umbs  »wert  batt 

Domit  er  «TAlug  oriliis 

Des  hetröb<*tt  vnd  vrowett  sich  artus. 

Konig  dtT  bryteneyscn 

Jungh'r  Ott  leiset  ir  vindet  müt  weisen. 

(XL,  vor  Hahn  57rt9.) 

Wie  oriluA  wart  erschagn 
Von  ekunat    Vnd  by  dem  iagü 
Ixirangrin  wartt  gesUchctt 
als  es  sin  vrow  rücliet 
Vnd  do  v*los  sin  lebti 
Vnd  ouch  wie  eben 
Der  gralc  bij  den  czidn 
In  india  kam  die  widn. 

.XLI,  vor  Hahn  6142.) 

Höret  ntl  wilde  aUcntUer 

Otto  winthers  dan  »ie  ist  gehUrc 

Monsalüas  in  saluater  der  berg 

Mit  der  capeil  vnd  allem  werg 

Durch  bedc  der  werdti  diett 

In  ein    nacht  in  indien  schiet 

Priest  r  Juhan  der  hohe  vnd  w'de  man 

Gab  parcifals  rieh  d'  hies  do  als  er  Johan. 
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Der  Text  selbst  schließt  sich  sehr  nahe  an  den  Druck  (E^)  an.  Das 
beweist  schon  die  Capiteleintbeilung,  die  mit  der  des  Drucks  (41  Ca- 
pitel)  übereinstimmt*)  und  der  Wortlaut  der  am  Schluß  des  Gedichtes 
zusammengestellten  Überschriften,  der  dieselbe  Quelle  verräth.  Da  ich  es  in 
der  Abhandlung  über  den  Graltempel  S.  42  (414)  fg.  unterlassen  habe, 
den  Wortlaut  dieser  Capitelüberschriften  des  Drucks  mitzutheilen,  nun- 
mehr aber  selber  habe  erfahren  müssen,  wie  wünschenswerth  dieser 
Beitrag  zur  Orientierung  über  die  Überlieferung  gewesen  wäre,  so  will 
ich  hier  nachholen,  was  ich  dort  verabsäumt  habe,  indem  ich  in  zwei 
Columnen  links  die  (gemeiniglich  langem)  Überschriften  des  Drucks, 
rechts  daneben  die  meist  kürzern  der  Berleburger  Handschrift,  die  ich 
F^  zu  nennen  vorschlage,  setze**). 


1.  Der  Druck  (J^). 
Diß  seind  die  capitel  diß  bflehs. 

Das  erste  wie  tyturel  der  rechte  herre  des 
grales  geboren  ward. 

Das  ander  wie  tyturel  durch  den  en^el  zu 

dem  gralc  verkündet  vnd  dm  hin  gefuret 
wart. 

Ds  dritte  wie  tyturel  dz  sloß  zum  ^rale 
genant  uiontsaluatsch  bawete  vnd  ein 
kostliche  capelle  darinne. 

Das  vierde  wie  tyturel  eyns  künig^  toch- 
ter  von  byspanien  genant  reichande  zh 
der  ee  uam. 

Das  fünfte  wie  tyturel  sein  kiude  lerte  tu- 
gende  vn  in  geistliche  betütunge  des 
grales  seite. 

Das  sechste  wie  frymutel  künig  im  grale 

ward  vn  seine  zwu  tochter  tschyosiane 
vnd  hertzelande  herauß  gab    in   die  ee. 

Das  sibende  do  kompt  dye  auentüre  an 
tschyonatulander  vnd  sygnnen. 

Das  achte  wie  gamuret  zu  baldag  streit 
vnd  aide  sein  ende  nam. 

Das  nünde  von  tschyonatulander  und  si« 
gunen. 

Das  zehende  wie  tschyonatuland*  den  bra- 
cken  gaxdiuias  mit  dem  kostlichen  seyle 
ving  dz  im  seit  vil  kumbers  brachte. 

Das  elffte  wie  tschyonatulander  die  besten 
von  der  tafelrnnd  mit  tyostieren  valte 
'^n  g&r  grossen  preiß  beiagete. 


2.  Die  Berieb.  Hdschr.  (J^). 
Capittel  der  auentür. 

I.  Wie  tytürell  geboren  wartt. 
n.  Wie  tjrtürell  czttm  grale  kam. 


m.  Wie  tyturel  dz  slos  Monsaluacz 
büweU. 

IIII.  Wie  tytürell  Riohoyde  zur   ee 
nam. 

V.  Wie    tytürell    sin    kinde    lerte 
dügende. 

VI.  Wie  fyrmütell   konig  im  grale 
war  dt. 

VIT.  Hie  kompts  au  tschyonatulander. 

Vlir.  Wie   gamüret   zu   baidach   sin 
ende  nam. 

IX.  Von  tschyona  vnnd  Sygünen. 

X.  Wie  tschyona  den  bracken  gar^ 
di»*  ving. 

XI.  Hie   beiaget  tschy  pris  mit  tyo- 
steren. 


*)  Nur  bei  Cap.  33  ist  eine    kleine  Abweichung,    die  Berleburger  Hs.  beginnt 
es  mit  4673  sUtt  mit  4377. 

**)  In    den   folgenden  Mittheilongen   ist  der  Unterschied   zwischen  langem  und 
kurzem  *  nicht  beachtet. 
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Dm  iwolflU  wie  der  barof  teehjoiialakii- 
der  gaben  echiekte  Tiid  wie  gmylet  Ton 
epangen  ein  innf^frew  emerte  mit  seiner 
ritteraehaft  Tsd  in  not  kam. 

Dae  drefiehende  wie  kOnif  artoe  ein 
Iprotee  bochi«it  Tn  tarney  bette  anf  dem 
Telde  id  florit«rhaotse  md  das  braeken- 
eejl  do  »rlbG  f(ele««D  ward. 

Dai  Tiertebende  da»  ist  das  brackens(.*il. 

Da«  fÜiifKebciidr  ist  der  turney  aufT  florit* 
echantir. 

Daa  •ecbtat'beode  do  werdet  rtliebe  genant 
do  ve  einer  dP  andern  abe»tacb. 

Da*  -XYII  wie  der  roerhtige  berdenfcb 
kflni|(  vt»n  marrocb  mit  fn^'^Mer  berncbaft 
md  bi>ft*turbt  iQ  dem  ktlni^e  artim  kam. 

Dai    XVIII-  Ton  der  aflentür  bnirken. 

Da«  XIX-  wie  dreihundert  d*  bocbsten 
fr-iw»  Tu  iunf;fra»t'  an  küiptf:  artui  bof 
ge*ti>lt'  Hiirdent  mit   t«uber  li<«teu. 

Dae  -XX  wie  tft(liy<inatn)»n>l«*r  mtt  seinem 
voick  iii  dem  baniß  «%ol*«*  vn«!  gen  aa- 
aaniAnir  1  «i««  küuigreicb  kam. 

Dae  X\I  i^if  t«rhv*inatiiUDder  mit  den 
gahottt'U  ktrfit  \u  »y  brtwiin|;k. 

Dae  XXII  «ie  tjicby"natul!tnder  lü  dem 
banii;  kam  vnd  Ton  im  Tnd  all  den 
eeinen  erlirhen  enpfaugeo  ward. 

Dae  XXIII-  wie  der  banig  tu  die  von 
babil«'n;<*  mit  f2^r<»9»9rm  ber  iQ  sammeD 
kameot  m\*\  die  rittt-rAcbaflft  sO  bevden 
teTtf  vor  dem  »trette  ein  vesperie  bielteoL 

Da«  XXIII I  wie  die  ber  itt  beden  »eilen 
gerottieret  «urdent  ieglicbes  ber  in  ze* 
keo  ftr hären. 

Dae  -XXV  wie  licb  erbflb  der  »treit  efi 
plenantie. 

Dae  XXVI  «ie  tecliTonatnllder  mit  »e- 
carvi.j  vuwi.*ftent  «treit  Tnd  in  encblAg. 

Da  XXVII  wir  %y  mit  de  «treit  auff 
einen  andi»m  plan  tu^ent  genant  florit- 
•telle 

Da«  X XVIII-  wie  tecbjunatalaoder  an  den 
kflnti*  i|>«>m:don  kam  Tnd  in  encblftg. 

Daa  -XXIX  wie  der  barug  den  «treit  ge- 
weu  mit  hflfTe  Ui«'bT<>iuitu landen  Tnd 
»etriT  (r"*«*!!'  vü  dte  «tat  babiluuie  in 
nani^ii  t<*i  h>onatulaii>lrr  frc>%%t  ere  tei. 

Da«  X\\-  wie  t#rht"i]ttiilaiider  Tnd  «ein 
gi-4i-:»cheft  wt'irr  br:m  t&  lande  kament. 

D<  XWI*  wir  orilua  mit  gr>ift*rm  ber  lUge 
f^t  kai.f  \r'.i  f'.ch  \u\  kUoig  artus  Tnd 
t^rhyitietulander  mit  macht  «j  dannen 
tnbeiiL 


XIL  Wie  d^  barfig  teebj  gabi  tebiekt 
md  v6  Gailet. 


XIII.  Wie  artna  die  boehcait  batt  vff 
flor  icsecbaca. 


XIIII.  Dae  i«t  dae  brackeneeyle. 
XV.  Der  tflmey  äff  florieiecbaneie. 

XVI.  Etlicb   werden    gnant    do    eine 
den  and^n  abstach. 

XVn.  Hie  kompt  der  konig  von  Mar- 
rocb. 

XVIII.  Von  der  aflentür  brfleken. 

XIX.  Wie  die  jangrrown  gestoln  wür- 
den. 

XX.  Wie  techvo  ctllm  barflg  caoeb 
Tud  kam  ciu  laxen. 

XXI.  Aflentflr  von  dem  galiottn. 

XXII.  Wie  techyo    Tnd    die    «in  cafi 
baldacb  entphangen. 

XXIIL  Wie  der  bartig  vnd  die  von 
babjlone  mit  bere  cttt  «amen 
kamen. 

X XIIII.  Wie  die  bere  gerottiert  würden. 


XXV.  Wie  sich  erbflb  der  etrit  vff  ple- 
nancae. 

XXVI.  Wie   tacbyö    mit    eecnreis   vn- 
wi««ö  «treit 

XXVII.  Wie  «ie  vff  ein  aad'n  plan  cafl- 
gent. 

XXVIU.  Wie    teebyona    ypomidon    er- 

icblflg.  II 

XXIX.  Wie  d'  barflg   den  etrit  gewan 

mit  bfllff  ucbjona  vnd    baby- 
lonif  innam. 

XXX.  Wie  teebvona   wider  beim   c«ü 
land  ftter. 

XXXI    Wie  orilfl«  Twr  can/olej«  lOg  etr. 
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Dm  'XXXn*  wie  künig^  artns  Yon  dem 
kejser  Yon  rome  vb erzogen  ward  vn 
tsehjoiiatalander  artus  halff  vn  er  da 
iwitchS  cwej  landt  verlor. 

Das  •XXXIII*  wie  tscbyonatulander  mit 
swejen  heydensche  künigen  streit  vnd 
ay  betzwang  die  in  gesüchet  betten  ynd 
anff  greiffen  dar  geritten  warent. 

Das  'XXXini-  wie  tscbyonatui ander  mit 
orilos  streit  vn  iestute  orilns  entscbutte 
▼n  sy  syg^en  das   brackenseil  sandte. 

Das  -XXXV-  wie  tscbyonatulander  sein 
ende  nam  vnd  sigune  in  also  tot  bey  ir 
behielt  vn  aueb  bey  im  bleib  als  lang 
■y  lebete. 

Das  «XXXVI-  wie  parzifal  czü  sygonen 
kam  Tnd  gar  ser  yö  ir  bescholten  ward 
durch  Yerlnst  des  grales. 

Das  •XXXVIl»  wie  sygune  vatter  vnd  an- 
der ir  fründe  zfi  ir  kament  do  sy  klagete. 

Das  XXXVIII-  wie  parzifal  aber  zu  sy- 
g^en  kam  ynd  man  sigunen  ein  cappel 
bawete  vn  tschyonatulander  in  ein  sarck 
leyte. 

Das  -XXXIX-  wie  parzifal  dye  künigin 
pardistalen  mit  ritterschaft  ledigete. 

Das  -XL*  wie  eknnat  orilns  erschlag  vnd 
tschyonatulandem  räch  vnd  wie  parzifal 
in   de   g^al    künig  ward  vnd   auch  wie 

der  gral  darnach  in  indien  land  gefuret. 
ward. 


Das  -XLI*  wie    das   schloß    czü    montsal- 

uatsch  mit  der  kostliche  cappell  in  einer 
nacht  gen  indien  czöm  grall  kam. 


XXXII.  Wie   konig   artfls  vom   keiser 
vberzogn  wart 


XXXIII.  Wie  tschyo  mit  den  streit  die 
in  vff  griffen  gesucht  hattn 
philip  vnd  alezan^ 

XXXIIII.  Wie  tscbyona  mit  orilOs  streit. 


XXXV.  Wie  tscbyona  sin  ende  nam  vnd 
vö  sygtin. 


XXXVL  Wie  parcifal  czü  sygün  kam 
von  ir  bescheiden  wart  dttrch 
v^lüst  des  grales. 

XXXVII.  Wie  sygün  vatf   vnd  ir  fründ 
zü  ir  käme. 

XXXVIII.   Wie  parcifal  aber  zü  sygün  kam 
Vnd  man  ir  ein  capell  büwete. 


XXXIX.  Wie  parcifal  die  kongin  pardi- 
staln  erlost. 

XL.  Wie  ekUnat  onlüs   erslüg  vnd 

tscbyo  räch  Vnd  wie  parcifal 
im  grale  konig  wart  Vnd  wie  in 
manch  wündMich  land  vnd  an 
den  magnetn  sten  vnd  durch 
das  lebermer  vnd  darnach  mit 
dem  gprale  In  priester  Johans  lant 
fücr. 

XLI.  Von  dem  richdüm  p'ster  Johan 
vnd  wie  die  bürg  Monsaluen  In 
ein^  nacht  In  indien  kam.  || 


DaBBelbe  Resultat  ergeben  die  folgenden  Strophen,  die  Anfangs- 
strophen der  Schilderung  des  Graltempels,  in  denen  ich  die  bisher  allein 
im  Druck  (£*)  nachgewiesenen  Lesarten  gesperrt  setzen  lasse. 

1.  Begtlnnen  wirt  ztl  male     Wie  Tytürel  der  reyne 

In  godes  ere  dem  Grale    Ein  tempel  stifft  vs  lüterm  edel  gestein. 

Vnd  anders  nit  wan  vs  rodem  golde 

Das  dritte  lignüm-aloe    Ob  man  holcz  darczü  bedorffen  wolde. 

2.  Des  wolden  ouch  sie  geraden     Durch  richeit  vbVhohe. 

Ich  sag  vch  wie  sie  daden    Der  edeln  koste  zü  prise  für  geczoge 

Was  nyrgent  holcz  dar  an  wan  gestüle 

Golt  vnd  das  gesteyne    Das  gab  in  wint^czit  mit  tüffe  küle. 
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3.  Dar  vmb  wart  gevraget    Der  edelkeyt  czü  günste 

Des  warencz  unbedragett    Die  von  pytagoras  der  alden  kunste 

Und  oüch  von  hercüles  der  steyne  kreffte 

Von  natür  bekanten    Die  warü  iehende  hie  mit  meisterscheffte 

4.  Man  fünde  wol  die  steyne     Von  art  also  gehüre 

Die  in  somm'zit  vil  reyne     G  e  b  e  n  t  lüfft  vnd  winters  nach  dem  Rire 

Gebent  heys  nach  der  rechten  temperünge 

Als  is  dem  libe  zemende    w^e  zil  beyder  masse  nach  gerdnge. 

5.  Abestus  heys  nach  fiier     Git  waren  die  meist^  iehende 

Durch  das  von  im  ist  düre     Alle  kelde  in  winthVczit  geschehende 

Vnd  erlischet  nym^  füer  das  er  erbrennet 

Er  ist  füer  vnd  Hecht  werende  Ym*  mere  das  sin  doch  nicht  zury  net. 

6.  Ouch  heis  in  winthers  ziden    Ist  elytropia  gebende 

Ein  Wasser  sond^  striden  In  eynem  becken  vol  vnd  stille  schwebende 

Für  das  derselbe  stein  dar  Inn  gefellett 

Den  winthV  git  er  küle     wie  von  im   das  wassV  cleyne  vellett 

7.  Vil  dugende  zu  der  hicze     Git  der  steyne  gehüre 

Gesüntheit  seiden  wicze   Vnd  langes  leben  der  stein  ist  edel  vnd  düre 

Für  Hegn  vnd  dryegn  vnd  für  alle  v*gifft 

Des  ist  abV  hie  vnnot     Yedoch  zympt  is  zu  wünsch  an  disV  stiflft. 

8.  Schmehc  vnd  armüt    Diesem  tempel  wart  geferrett 

Sit  der  reynen  meigde  güde     Vnd  ir  kint  gefrowett  vnd  geherett 

Sint  sie  hoch  vbV  alle  creatüre 

Das  künde  wol  bedencknn     Tyturel  der  werde  vnd  der  gehüre. 

Man  könnte  fast  auf  die  Vermuthung  gerathen,  unsere,  1479  ge- 
schriebene Handschrift  sei  nur  eine  Abschrift  des  1477  erschienenen 
Drucks;  der  etwas  abweichende  Dialekt  derHs.  würde  nicht  ausreichend 
dagegen  sprechen,  da  der  Schreiber  natürlich  die  ihm  geläufigen  Wort- 
formen schrieb,  auch  die  theils  kürzere,  theils  längere  Gestalt  des  In- 
haltsverzeichnisses nicht,  auch  die  langen  Capitelüberschriften  im  In- 
nern des  Textes  nichts  denn  diese  kommen  zu  offensichtlich  auf  Rech- 
nung des  Schreibers.  Aber  schon  die  Bilder  sprechen  dagegen,  da 
diese  nicht  dem  Druck  entnommen  sein  können,  wo  für  sie  nur  freier 
Kaum  gelassen  ist,  noch  mehr  aber  der  Schluß,  in  welchem  zwischen 
E^  und  F^  eine  wesentliche  Abweichung  zu  constatieren  ist.  Ich  be- 
nutze diese  Gelegenheit,  um  über  den  Schluß  des  Titurel,  der  für  die 
verschiedenen  Redactionen  desselben  charakteristisch  ist,  ausführlicher 
zu  orientieren,  als  ich  es  in  meiner  Schrift  über  den  Graltempel  S.  11 
(833)  zu  thun  vermochte. 
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2.  Der  Schluß  des  Titurel. 

Nachdem  der  Gral  nach  Indien  in  das  Reich  des  Priesters  Jo- 
hannes gebracht,  auch  der  Tempel  von  Monsalvatsch  dorthin  versetzt^ 
und  nachdem  der  alte  Titurel  gestorben  ist,  erhebt  sich  ein  Streit 
zwischen  dem  Priester  Johannes  als  König  jenes  Landes  und  dem 
Parzival  als  Gralkönig,  wer  nun  dort  die  Herrschaft  ftlhren  solle,  in- 
dem Jeder  höflich  diese  Ehre  dem  andern  zuweisen  und  selber  dessen 
Untergebener  werden  will,  bis  endlich  eine  Inschrift  am  Gral  dahin 
entscheidet,  daß  Parzival  König  werden  solle,  aber  nur  auf  10  Jahre, 
weil  er  an  dem  Tode  seiner  Mutter  schuld  gewesen  sei;  während  dieser 
Zeit  muß  er,  wie  dies  bei  den  Päpsten  Sitte,  seinen  Namen  ablegen 
und  mit  dem  des  „Priester  Johannes"  vertauschen;  nach  Ablauf  seiner 
Herrschaft  kehrt  er  zu  seinem  Taufnamen  zurück,  und  der  Sohn  des 
Feirefis,  der  unterdessen  herangewachsen  ist,  wird  „Priester  Johannes^. 
Aber  wenn  auch  so  der  Herrschaft  entkleidet,  steigt  Parzivals  Name 
doch  noch  immer  höher  und  man  glaubt  seiner  nicht  entrathen  zu 
können. 

Hiermit  schließt  der  erzählende  Inhalt  des  Gedichtes  in  Gruppe  I, 
und  es  folgt  (in  A^  nach  einem  Amen  und  mit  größerem  Zwischenraum) 
die  bekannte  Strophe  Nu  prüfet  alle  werden  die  wirde  dises  büclies 
(Hahn  6207). 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Erzählung  zur  Noth  so  schließen 
könnte.  Aber  sehr  abrupt  wäre  der  Schluß  doch,  und  im  Gegensatz 
zu  dem  Anfang  des  Gedichtes  vermißt  man  einen  geistlichen  Abschluß. 
Femer  kann  die  Strophe  6207  nicht  dem  Dichter  selber  angehören: 
so  selbstbewußt  konnte  sich  dieser  über  sein  eigenes  Werk  nicht  aus- 
sprechen. Auch  ist  sonst  wo  es  sich  um  Strophenzahl  und  Strophen- 
folge handelt  immer  für  die  Gruppe  II  ein  günstiges  Vorurtheil  gerecht- 
fertigt. So  wird  denn  Lachmann's  Ansicht*)  wohl  richtig  sein,  der,  wenn 
er  sagt,  daß  jene  Strophe  hier  ^offenbar  den  Zusammenhang  st(>re^,  da- 
mit andeutet,  daß  er  die  in  einigen  Überlieferungen  folgenden  Strophen 
noch  ftlr  den  Zusammenhang  nothwendig,  also  zu  ihm  gehörig  betrachte. 

Weitere  Strophen  stehen  nun  in  Gruppe  II  und  in  dem  aus  dieser 
Ghruppe  entnommenen  Nachtrage  zu  C^.  Leider  fehlt  uns  die  wichtige 
CoDtrole  der  Hs.  H,  die  bereits  mit  Strophe  5157  schließt. 

*)  VgL  Vorrede  zu  Wolfr.  v.  Escbenb.  S.  XXX.  Der  Ansdnick  ist  schief,  donn 
alle  Handschriften,  die  jene  Strophe  6207  haben ,  schließen  mit  ihr  nnd  haben  Nichts 
Ton  den  folgenden  Strophen,  ansser  C,  wo  sich  aber  die  hinzugefügten  Strophen  selber 
ala  Nachtrag  bezeichnen  (hinter  6207  steht  bekanntlich :  DU  buc  hir  tUe  n.  van  tyturü 
dm  wene  wi). 
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InOruppeZ/itt  eine  liemliche  Mannigfaltigkeit  der  Überlieferang 
la  beachten. 

1.  Simmtliche  enribnte  Handschriften  enthalten  die  nachstehenden 
6  Strophen;  aber  in  Betrefl  des  Textes  trennen  sie  sich  in  swei  Gruppen: 
einerseits  ^*^C*  und  die  iZfedegi^^er  Bmchsttlcke  (Z>*  bricht  schon  mit 
Str.  6172  ab),  andererseits  der  Nachtrag  in  O,  dann  der  Druck  (£*) 
und  die  Berleburger  Hs.  (F*).  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  welche 
Gruppe  die  richtigem  Lesarten  bietet,  wenn  auch  in  der  lotsten  Strophe 
das  Richtigere  offenbar  in  C^etc.  steht  Ich  gebe  daher  beide  Texte  neben 
einander,  den  von  ^l^ctc  vollständig  in  der  ersten  Columue',  den  von 
Cetc.  als  Varianten  in  der  zweiten. 


3. 


Hie  mit  wa»  onfetwachet 

fmbt  diu  FermfUen, 

ir  beider  wer  bedachet 

tcbftf  über  al  die  janfen  and  die  fHteo« 

der  alte  prieeter  Jdban,  der  vil  «erde, 

noch  waji  er  »Silber  wirde 

b«t  danne  alle  kanife  tint  oaf  erde. 

Swai  fti  dar  binde  bräbteo 

oisd  dio  ti  noch  ^ewuuueo, 

icb  mein  der  wir  gedÄbteo 

bie  vur,  das  ti  geliebten  wol  der  tonoen : 

Kondwiram&ri  und  Urrepaoi  de  tacboien, 

der  beider  fmbt  an  diisn 

wftbt  Mm  lUjen  für  di  Aeterfloieo. 

Inner  mir  tAsemeade, 
fMMbof.  patriarcbbn. 
dem  trftne  «ol  fcienende 
brfunde  ir  aller  wirde  fUreacb  ttarcben. 
fwer  (1.  wer/  di  prieeter  J6haD  weeeo 

•olde, 
daic  Ttndet  nan  nocb  biote 
an  den  fril  feicbriben  di  mit  ^Ide. 

8iu  lebeot  «i  mit  ^ren 

in  prieeter  J6bane  lande: 

ir  Melde  kan  ticb  n^rea. 

itcber  aUer  efliida  and  aller  ecbaiida. 

•wer  lieb  aldi  mit  boobettflndao  letaet, 

der  wirt,  anta  er   feboiet. 

von  den  Unten  an   dat  reit  feeettet 


OK*!'^*) 


der  aide  konif;  pritter  Joban  werde, 

er  «ae  nocb  geriebet 

bat  dann  ander  konge  uf  all  der  erde. 


för  di]  ttber 

patriarcbe  (Febler) 
■tarcbe  (deagL) 


lebeten 


•war  aber  ticb  in  boobelaüiidaft  arraUat 
dar  m(U  den  fts  geeetatan, 

nnet  das  er  sie  gepuaet,  sin  gaeallat 


*)  Der  engr  Zosammenbang  Ton  iP  ond  F*  ergiebt  ticb  aneb  bier  dvrcb  ge- 
neinearoe  FrhUr  8o  leeen  beide  Hia.  1 .  S  ^tdackei ;  1.4  das  unainntge  mAjuI 
<trAii#  lUtt  »cKltf\  t,  4  do  für  <lat;  4.  4  ticktr  aJler  §ekamie  mit  grobar  Varkflrvaag 
de«  Ver**«  n.  i.  w.  DaG  aber  F*  nicbt  aat  iP  direct  abge«ebriebeB  iit,  daf&r  dflrfle 
ab  Beispiel  dienen  4,  ö.  wo  >**  mit  C  kmtUuümä^  {kow^Utmdm  C*,  JUüAifitttrfi  F^ 
lieet,  wibrand  E\  wohl  dat  Metnimt  wegen,  in  hambdgMmdM  galadart  bat. 
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6.   ledoch  sie  mazen  sterben, 
swie  si  der  pnmne  junget, 
wan  daz  si  niht  verderben 
an  der  sSle  mügen;  gar  ungestonget 
belibent  si  vor  aller  helle  qnile: 
in  dem  vegefiure 
lütert  sich  ir  kleinen  stinden  m&le. 

6.    £z  ist  vor  allem  m&le, 
ich  mein  das  übel  heizet, 
swer  sich  der  Sünden  str&le 
▼ersniden  Iftt,  daz  er  zer  helle  erbeizet: 
daz  ist  ein  m&l,  daz  Swiklichen  brennet 
Vater,  sun,  beiliger  geist, 
mache  uns  die  himelfroüde  [wol  A'^B^] 

erkennet. 


mügen  an  der  sdle 


kleiner 


ein  mftl 


mache  uns  vor  disem  male  vri   be- 
kennet. 


Hierauf  steht  in  allen  Handschriften  {A^B^C^  Ried.  C^  E^F^)  Amen^ 
in  B^  sogar  dreimal  Amen  Amen  Amen.  Wir  haben  also  keine  Über- 
lieferung, die  hier  nicht  auch  äusserlich  einen  erkennbaren  SchluÜ 
böte.  Der  Abschluß  entspricht  auch  innerlich  allen  Anforderungen, 
die  wir  oben  noch  nicht  erfüllt  sahen,  und  so  möchte  ich  es  als  be- 
wiesen annehmen,  daß  hier  der  alte  Schluß  des  Gedichtes  gewesen  ist 

2.  Aber  nur  die  Hss.  A^B^C^  Ried,  schließen  hier  wirklich,  die 
übrigen  fügen  noch  Weiteres  hinzu.  Es  sind  die  3  Hss.,  die  eben  be- 
reits in  BetreflF  der  Lesarten  eine  Gruppe  fttr  sich  bildeten,  C^EÜ^F^* 
Aber  während  sie  in  dem  Factum  des  Weitergehens  zusammenstimmen, 
gehen  sie  im  Inhalte  desselben  alle  drei  ihren  eigenen  Weg. 

a)  Am  kflrzesten  ist  der  Zusatz  in  F';  es  ist  die  folgende  Strophe 
jenen  6  nachgesetzt: 

Mit  rymen  schlecht  drygenge     Sint  diese  lieder  worden 

Gemessen  in  rechter  lenge.    Wise  vnd  wort  nach  meisterlichem  orden. 

Czü  kflrcz  czü  lang  ein  liet  vil  wol  schwachett 

Ich  Wolfram*)  bin  vnschüldig    Ob  schribV  recht  vnrichtig  machett. 

Es  ist  bekanntlich  eine  der  in  Gruppe  //  noch  erhaltenen,  auf 
die  Wolfram'schen  Fragmente  bezüglichen  Strophen  (vgl.  Lachmann's 
Vorrede  zu  W.  v.  E.  XXXH.  Graltempel  S.  49  [421]  Anm.)  aus  einer 
Hb.,  die  Ich  wolfram  las;  sie  ist  umgearbeitet  mit  Rücksicht  auf  die 
durch  den  Dichter  des  jungem  Titurel  eingeführten  drei  Reime  statt 
der  früheren  zwei.  Es  ist  also  eine  von  einem  Schreiber  improvisierte 
Verfassernotiz. 

h)  Weit  umfänglicher  ist  der  Zusatz,  der  in  C^  nach  Schlüsse  des 
Gedichtes  (bei  6207)  sammt  obigen  G  Strophen  aus  einer  andern  Hand- 
schrift nachgetragen  ward.     Er  zer&llt  in  zwei  Theile: 


*)  Darüber  roth:  Yon  estenbach« 
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a)  10  Strophen  enthalten  ein  roystischea  Glmchnias  Tom  Regen- 
bogen (der  früher  die  Krümme  drohend  auf  die  Erde  an  gerichtet 
gehabt  habe,  seit  Noah  aber  von  der  Erde  abgewendet  am  Himmel 
stehe;  erst  am  jüngsten  Tage  werde  Gott  die  Welt  wieder  yemichten) 
mit  moralisierender  Ermahnung.  Ich  laase  xunAchst  die  Strophen 
folgen,   mit  Hülfo  von  E*  (s.  u.)  von  den  gröbsten  Fehlem  gereinigt. 

1.  Do  gilt  mit  wazzers  ündcn     lic'Z  al  die  werlt  verderben 

—  das  was  verdient  mit  sünden  — ,     die  menschen  etwA  wolden  do 
fürbaz  [zo  bowon|,  in  gehiezzo  got  die  st«to,  [nicht  werben 

daz  er  den  zorn  icht  niere     so  gar  über  al  die  werlt  mit  wazzer  haete. 

2.  I>es  gap  er  in  hantvestc     durch  sine  milden  gAte, 

ein  zciclien  wol  daz  beste,   daz  niemer  gar  diu  werlt  von  waazers  HAte 

verderben  sol:  den  regenbogen  er  umbe 

ki^rt,  als  ob  ein  schütze  mirbütclie8eneweundg(3nimselbdazkrumbe* 

3.  Der  böge  was  zonieeliche     dAvor  gein  erde  bogende: 

gotes  erbermde  riche    wart  in  di'i  durich  gAto  wider  zogende, 

daz  er  den  schuz  ze  berge  hat  gerichtet, 

so  daz  er  niemer  mere     mit  wazzer  al  die  werlde  gar  vernichtet, 

4.  Hiz  daz  von  menschen  kflnne     ervüllet  sint  die  köre 

zer  r*wiclichen  wünne:     so  geit  mit  zornc  got  ein  ander  störe 

der  werld,  dil  mit  so  mnz  si  haben  ende. 

< )  wol  den  sa^ldenrichen^     die  dann  gestAnt  bt  gotes  zeswen  hende. 

5.  Die  selbtMi  ist  er  ladende     mit  segene  seldennche, 

mit  fluch  den  andeni  schadende,     daz  er  ir  wil  vergeaaen  ewicUche, 

t  noch  nimmer  m^*  keim  einer  freud  gedenken  % 

Swer  gt'iten  sin  erkennet,    den  sol  diu  sorge  wol  an  freuden  krenken. 

ti.    In  sol  diu  Sünde  erschrecken,     sA  daa  im  drabe  ergrüset. 

so  hut  er  mut  den  qoecken,    swenne  er  gedenkt,  wie  jssmerlich  behütet 

werdent  die,  der  got  also  vergizzet, 

also  daz  diu  erbermde  sin    kein  ir  schaden   nimmermd  gcmiazet 

7.    Da  von  si  die  verlerne     dö  heizeut;  gar  verfluchet 

sint  si  von  goti*s  zome.     wann  hin  gi*nAd  si  nimmer  me  bes[r?|uchet, 

wan  in  ir  marter  nimni(*r  me  erbarmet: 

erst  rfcli  f»b  allen  küiiigen     swer  nicht  in  solher  aremut  erannet 


•)   Vrnli'rUf  Stelle:   .Vor/i  nimmer  w^  «mfr  K^i  noch  tham  {ktim  K*)  mmi  ßrtmi 
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8.  Noch  tili  wir  wol  die  welixle,     ez  lit  uns  ror  geteilet: 

die  Bünde  von  in  schelnde     sin,  die  werdent  nimmer  sus  yermeilet, 

und  werdent  die  da  got  mit  segene  richet 

liechter  den  diu  sonne:    mit  kleiden  got  im  selben  si  geliehet 

9.  Inner  snelheit  gebende     ist  er  in  xü  der  klare: 

[biz]  ein  augenblic  aiswebende     sint  si  tüsent  mde  dan^j  förware. 

und  ob  daz  allz  ein  berc  von  stahel  wa:re. 

ir  snelheit  er  nicht  irret :     si  vamt  al  durch  und  durch  unirrebsre. 

10.    Daz  habent  die  unfruten     vil  licht  ze  wunder  wilde: 

die  wiren  Wünschelruten     got  selbe  git;  swer  hat  daz  f^  unbilde, 

der  wil  got  an  siner  gotheit  krenken, 

wann  er  hat  me  se  gebene  dann  aller  menschen  künne  müge  erdenken. 

Diese  Strophen  sind  leidlich  im  Charakter  des  Titureldichters  und 
sie  könnten  wohl  von  ihm  herrühren,  aber  sie  können  auch  f^lich 
Ton  einem  Andern  verfaßt  sein ;  und  da  sie  an  dieser  Stelle,  nachdem 
das  Gedicht  mit  einem  Grebete  in  aller  Form  geschlossen  ist,  durchaus 
deplaciert  sind,  so  ist  es  glaublicher,  daß  wir  es  hier  mit  einem  selbstfin- 
digen Gedichte  in  der  Titnrdstrophe  zu  thun  haben,  das  eben  in  Folge 
dieser  Gleichheit  der  Form  an  das  finde  des  Titurel  angefügt  ward. 

ß)  Anders  steht  es  mit  2  Strophen,  die  in  O  hinter  jenen  10, 
doch  erst  nach  einem  Zwischenraum  von  2  Zeilen,  folgen  und  die 
eine  Verfassemotiz  enthalten.  Die  erste  hat  Lachmann  in  der  Vorrede 
zu  W.  V.  E.  XXXII  abdrucken  lassen;  ich  constituiere  aber  den  Text 
(wieder  mit  Hülfe  von  £*,  s.  il)  von  Lachmann  abweichend : 

l.   Kjot  Flegetanise,     dem  was  her  Wolfram  gebende 

dise  aventiur  ze  prise :     di  bin  ich  Albrecht  hie  nach  im  üf  hebende  *^ 

darumb  daz  drier  dinge  minner  wsre, 

der  Sünden  und  der  schandeui  daz  dritt  mich  drücket  aremut  diu  s  wsere. 


♦)  feUt 
^  Diese  beiden  Vene  Uaten  in  der  übeiiiefemng:  kyote  ßegtianUei  (Jleffet- 
otuf  C)  Dfm  {der  E*)  «nw  her  wolfinam  ffthende  Die  idvte  werden  C)  a/ventmart  se 
yrei»t.  Di  bin  ich  Albrecht  hir  \hie  E')  nach  in  {im  E^  uf  hAende.  Lachmjuin  be- 
hält troU  der  Qbelo  BetunoDg  im  ersten  Verse  die  beiden  Dative  bei.  und  ändert 
dann  der  (den)  in  den,  und  tpiter  im  (in  E*,  welche  Quelle  Lachmann  allein  kannte) 
in  m,  wie  allerdings  C*  wirklich  hat  Ich  nehme  k^»f  als  Nominativ  and  behalte  in 
ilem  die  Lesart  von  C,  in  im  die  von  E^  bei.  Der  Sinn  ist:  Kjot  berief  sich  lobend 
(^ab  ze  pri^e)  auf  Flegetanis  ab  seine  Quelle,  auf  jenen  wieder  Wolfram ;  ich  Albrecbt 
knöpfe  an  letzteren  an. 
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2.   Swer  ditia  dria  verswachet    mit  togeode  leben  ne  in  £ren 

und  ir  nu  minner  machet,    dem  mAze  got  der  sslden  rad  »ö  kfiren, 

das  er  darüf  bellbe  statte  und  lange^ 

ich  mein  se  beiden  sften,    hie  unde  dort  ae  engelisohem  tange. 

Hier  möchte  ich  die  Echtheit  mindestens  sehr  wahrscheinlich  finden. 
Welcher  Schreiber  sollte  darauf  gekommen  sein,  die  Reihenfolge  der 
Quellen  so  com*ct  darzustellen  und  so  treffend  aus  der  Seele  des 
stets  unterstützungsbedürftigen  Albrecht  heraus  und  in  seinem  Namen 
zu  klagen?  DaÜ  diese  beiden  Strophen  von  den  oben  besprochenen 
10  Strophen  zu  trennen  sind,  beweist  schon  der  Zwischenraum,  der  in 
(.'*  zwischen  beiden  gelassen  ist. 

c)  Der  Druck  endlich  (E*)  vereinigt  Alles,  was  in  C*  und  in  F* 
ftU*  sich  steht;  voran  gehen  die  10  -^  2  Strophen  aus  C^,  es  schließt  die 
Strophe  aus  F*.  Der  Drucker,  oder  seine  Vorlage,  benutzte  also  gegen 
Ende  ausser  der  mit  /"*  so  nahe  verwandten  Voriage  noch  eine 
zweite,  die  die  in  C*  nachgetrageneu  Strophen  enthielt^).  Der  Text 
ist  meistens  besser  als  in  C  und  ward  oben  bereits  zur  Herstellung 
benutzt. 

Also  zu  verwerfen  sind:  1.  die  Schlußstrophe  in  Gruppe/,  Hahn  6207; 
2,  die  Schlußstrophe  in  F^P;  3,  die  10  Strophen  vom  Kogenbogen 
in  OF^.  Dagegen  sicher  echt  sind  die  6  Strophen,  die  der  ganzen 
Gruppe  //  gemeinsam  sind,  und  wahrscheinlich  echt  die  2  Verfasser- 
stropheu aus  (v'jE*. 

¥1L  ZARNCKE. 
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Auf  diese  wurde  ich  durch  Hr.  Prof.  A.  von  Keller  aufmerksam 
gemacht,  der  sie  im  November  18.M  von  dem  Einband  der  Hugonischen 
Postillen  losgelöst  hatte.  Sie  werden  jetzt  unter  den  Manuscripten  der 
Tübinger  Universitütsbibliothek  aufbewahrt  als  M.  d.  20  (M$L  fab, 
lb92).  Die  Zahl  der  bekannten  Handschriften  wird  dadurch  auf  38 
gebracht  (eigentlich  doch  nur  auf  37;  vgl.  Grallempel  S.  10  |3h2|,  Anm. 
Nr.  31) 

Krhalten  sind  in  diesen  Bruchstücken  die  volle  12.  Lage  und 
da»  erste  DoppelbUtt  der  14.  Lage   einer  Pergamenthandschrift  in  4* 

*)  Wir  icbon  ob«o  ftDf «deutet,  fiebl  aacb  «lat  KebUo  dte«er  10  r  S  Stropbtn 
in  >*"  elo  lodiciua  Ab,  dA6  >^  aicbt  an*  &**  sbfMchritb««  ward. 
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des  13.  Jahrh.,  die  Lage  aus  5  Doppelblätteni  bestehend.  Die  ersteD 
drei  Doppelblitttcr  der  12.  und  das  Doppelblatt  der  14.  Lage  sind  der 
Länge  nacli  durchschiiitten,  docb  ist  ein  Verlust  dadurcb  nicht  einge- 
treten, die  SchnittlinieD  passen  noch  ganz  wohl  aufeinander,  nur  bat 
sich  das  Pergament  durch  die  verschiedene  Behandlung  mit  Kleister 
verschieden  gedehnt,  ist  auch  mehrfach  zusammengeschrumpft,  so  daß, 
zumal  in  der  Nähe  des  Schnittes,  das  Lesen  erschwert  wird.  Außer- 
dem sind  die  Blätter  zur  Zeit  noch  nicht  vollständig  genug  von  an- 
klebenden Papier-  und  Lederresten  gereinigt,  um  schon  durchweg  les- 
bar zu  sein. 

Das  Gedicht  iKt  in  Langzeilen  geschrieben,  was  für  unser  Ge- 
dicht sonst  nur  noch  bei  der  Heidelberger  Papier-Hdscbr.  Nr.  141  vor- 
zukommen scheint;  Reimpunkte  finden  sich  meistens,  doch  keineswegs 
regelmäßig.  Linien  waren  mit  Blei  gezogen,  sie  sind  aber  so  verwischt, 
daß  man  auf  einigen  Blättern  sie  nicht  mehr  zu  entdecken  im  Stande 
ist;  auch  wurden  sie  von  Anfang  au  vom  Schreiber  wenig  beachtet, 
der  nur  zwischen  ihnen  hin  schrieb,  dessen  Buchstaben  aber  keines- 
wegs die  gerade  Linie  einhalten.  So  ähnelt  die  Schrift  etwas  der  der 
NiheluDgenbandschrift  A,  nur  daß  diese  im  Ganzen  kleiner  geschrieben 
ist.  Kalligraphischer  Sorgfalt  entbehrt  die  Handschrift  ganz,  dennoch 
verräth  sie  ihr  Alter  auch  in  der  guten  mittelhochdeutschen  Schreibung, 
die  sie  noch  bietet.  Der  Rubricator  hat  nur  rothe  Buchstaben,  die  ihm 
vorgeschrieben  waren,  zu  Anfang  der  Strophen  eingemalt.  Am  untern 
Rande  des  letzten  Blattes  der  beiden  Lagen  stehen  die  ZiäTem  XII 
und  XIIII.  Auf  jeder  Seite  finden  sich  genau  40  Zeilen,  also  10  Stro- 
phen; demnach  gehen  200  Strophen  auf  die  Lage  von  5  Doppelblättern. 

Die  Vertheilung  der  Strophen  auf  die  Blätter  ist  die  folgende : 

L  Lage  XIL 
Bl.    1  =  Hahn  2176—2180.  2163—2174  (so  daß  also  2175  fehlt). 
2181—2183. 
ni.  2  =  2184—2203. 
81.  3  =  2204—2223. 
(Bl.  4  =  2224-2237.  2240—2245. 
I    IBl.  5  =  2246—2257.  2264-2267.  2258—2261. 
I    |BI.  6  =  2262  und  63.  2268-2285. 
|l!l.  7  =  2286-2305. 
BI.  8  =  2306-2325. 
»  =  2326—2345. 
ßl.  10  =  2346-2354.  2357-2367. 

aERMANU.  Nn*  Itolbf  X.  (»II.  Jibrg.)  2 
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2.  Lage  XIUI. 

|BI.     1  (jetzt  11)  =  Hahn  25ß7-2586. 

IBI.  10  (jetat  12)  =  2548—2767. 

Man  sieht,  es  fehlen  einige  Strophen,  2175,  2238  und  2239,  2355 
und  2356;  andere  stehen  in  anderer  Ileihenfolge ,  vgl.  oben  BI.  1, 
BI.  5  und  6.  Ob  //  (die  Heidelberger  Papierhs.  141)  damit  Überein- 
stimmt, venna^  ich  nicht  anzugeben*);  die  beiden  Gruppen  /  und  // 
thun  cH  nicht,  sie  bieten  hier  dieselbe,  also  die  durch  die  Bezifferung 
nach  Hahn  angegebene,  Iteihenfolge. 

Was  diese  beiden  Üriippen  (/  und  //)  betrifft,  so  gehören  unsere 
Bruchstücke  •  indem  wir  von  //  absehen)  entschieden  zu  /.  Das  be- 
weist einmal  Hchon  der  Umstand  ,  daÜ  keine  Capiteluberschrifteii  vor- 
handen sind,  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  eines  Abschnittes 
sich  findet.  Sodann  steht  in  //je  eine  Strophe  nach  Str.  2176,  nach 
2222  und  nach  2237;  diese  fehlen  in  den  Bruchstücken.  Ob  die  Um- 
stellung der  Str.  2265  -  iVi,  die  in  E^  erst  nach  22S0  folgen,  der  ganzen 
Gruppe  //  gfuiein  int,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  In  den  Lesarten 
schwanken  die  Tübinger  Bruchstücke  bald  zu  I,  bald  zu  //,  haben 
hie  und  da  auch  EigenthUmliches,  wie  Str.  2244  fllr  Von  Saliern  untz 
an  Iloyr,  worin  /  und  //  Übereinstimmen,  steht  in  ihnen  /V^jfcwrc,  Ich 
bezweifle  nicht,  daU  der  einstige  Herausgeber  des  Titurel  gut  finden 
wird,  auf  diese  BruohHtUcke  einiges  Gewieht  zu  legen. 

Vom  Abdruck  aller  240  Strophen  si*he  icli  ab,  ich  begnüge  mich 
mit  der  Mittheilung  weniger,  die  von  der  Ortliographie  und  der  re- 
lativen Sauberkeit  des  Textes    ein    ausreichendes  Bild    zu    geben    im 

Stande  sind. 

2176. 

Di  fchar  fint  gar  benennet,  vn  al  ir  kapitane. 

mit  tioften  waf  zertrennet  vil  der  liebten  heim  vf  dem  plane 

fi  warn  oh  vberal  der  sper  gevriet. 

der  lac   de  velt    bedecket,    fam  al   di  wochen   drvnsen  wssm  gesniet 

2177. 

Alrerstc  do  hvp  fih  dringen,  wer  den  vn  den  gevienge. 

mit  riahviine  vu  nn't  ringen,  ob  iemen  tfchymphentivr  mit  tiefte  enplüenge 

fo  do  er  ficherheit  da  bot  zegebenne 

ir  vreclii%'  ger  de  wände,  in  waf  mit  riterfchaft  fo  not  zelebenue. 

*    II  i«t  AU  dittr  8lell«  Iflckenhaft.     Hed 
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2184. 

Ich  clage  di  werden  diete.  die  vnd'  fchilt  gehorten 

vn  die  dvrh  wibe  miete,  an  werdem  dienste  lazheit  vö  in  ftorten 

fwaz  den  ie  geschach  vü  noh  gefcheBhe 

wser  ih   de  niht  d^  clagen.  vö  rehte  man  vniyge  mir  def  isehe. 

2185. 

Wie  vert  vz  grafwalde.    den  fi  da  nennent  fvrften 

der  tvgende  hohgezalde.    wirbet  dvrh  di  reinen  mit  getvrften. 

div  da  waf  fin  vrvde  fvr  allez  trvren 

ß  gab  im  lewen  herze  de  er  in  noten  moht  di  lenge  tvren. 

2224. 

Die  vberwant  mit  eilen,  hie  tfchionatvlander. 

di  fwertriege  erzellen.  niemen  kvnde  noh  di  vivrf  glander 

die  von  fwerten  vz  den  helmen  fcr»ten 

doch  ficherheit  fi  iahen  dem  talphin  an  werdecheit  ftseten. 

2246. 

Swen  ßn  manheit  leren,  def  willen  darzv  kvnde. 

der  grahardviz  den  eren.  imer  wolte  vü  riehen  zallcr  ftvnde. 

gen  dem  paroc  msenger  wirde  riche. 

vn  fwaz  er  selbe  habte  de  ü  def  gervhten  dieneftliche.     u.  s.  w. 

LEIPZIG,  im  November  1876.  FR.  ZARNCKE. 
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In  Maßmanns  Erläuterungen  zum  Wessobrunner  Gebet,  S.  98 
bis  102,  und  daraus  in  Kellers  Sammlung  der  Fastnachtspiele,  Nach- 
lese, S.  14—16,  und  bei  Osterley,  Niederdeutsche  Dichtung  im  Mittel- 
alter, S.  35,  findet  sich  ein  niederrheinisches  Spiel,  in  welchem  sieben 
Weiber  um  einen  Mann  streiten. 

Ein  Spiel  gleichen  Inhalts  —  das  niederrheinische  kann  es  der 
Mundart  wegen  natürlich  nicht  gewesen  sein  —  ist  zu  Fastnacht  1518 
in  Zwickau  aufgeführt  worden.  Damals  fand  nämlich  in  Zwickau  ein 
von  dem  dort  Hof  haltenden  Herzog  Johann  von  Sachsen  ausge- 
schriebenes Turnier  statt,    zu  welchem  der  Kuri\ir8t  von  Sachsen  und 

2* 
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Andere  Fflnten  gekommen  waren.  Über  dieses  Turnier  und  die  dabei 
veranstalteten  Fcftlichkeiien,  Spiele  undAufzage  berichten  die  Zwickauer 
Chroniken  und  eine  besondere  ghnchzeitige  handschriftliche  Aufzeich- 
nung im  gemeinschafllichen  Hauptarchiv  des  Sachsen- Emestinischen 
Hauses  zu  Weimar  (lieg.  D,  p.  69,  Nr.  20).  In  letzterer,  deren  Kennt- 
nis» ich  der  Quto  dirs  Ilcmi  Archivraths  Dr.  Burkhardt  in  Weimar 
verdankr,  heißt  <*h  nun,  nachdem  berichtet  worden,  daß  die  Zwickauer 
'uf  (l«*n  maiitA^  nach  Kstoniichi'  —  d.  i.  also  am  Tage  vor  dem  Fast- 
nachtsdieustag  -  all  ihr  Geschütz  und  QUO  gerUstete  Mann  hatten  sehen 
lassen,  weiter: 

Sy  haben  auch  meynen  gnedigsten  und  gnedigen  Hern  zu 
undertetii^reni  gt^fallen  die  Comedy  Kunuchi  aus  dem  Therencio  or- 
dentlich und  woll  }i|>ieh'n  und  anzeigen  lassen.  Item  ein  spiel  wie 
sich  »yhen  weyl»<T  iiiiib  einen  man  g(*zwoihet  und  geschulten  haben, 
dergleieheii  wye  syben  paweraleut  umb  eine  magt  haben  gefreyet,  alles 
zierlich  vnd  woll  gereimbt. 

in  i'rt<*r  Schumaiiiii  handschrii)licht*n  Zwicknuer  Annalen  —  bei 
K.  Herzog,  <'hroiiik  der  Kmsstadt  Zwickau^  11,  Zwickau  1845,  S.  IHo, 
und  —  ohne  <jtiellenangabe  —  bei  T.  Schmidt,  (*hronica  Cygnea,  Pars 
posterior,  oder  Zwickauincher  rhronieken  Anderer  Theil,  Zwickau  1656, 
S.  275,  —  lautet  die  Xnchrieht: 

Nachmals  |d.  i.  nach  t|«*r  Munterun«^  des  Ueschützes  und  der 
(iO()  Mann)  ist  die  iVimiedia  Kunuchus*)  aus  dem  Terentio  ordentlich 
und  wol  gespielet  worden;  zwittchen  dieKcr  Action  hat  man  eingefllhret, 
wii*  9i4*h  8ieb4*n  WeiU^r  umb  einen  Mann  gezanket  und  geschlagen, 
dffigleichen  wie  sielten  Bauerknechte  umb  eine  Magd  gefn*yet  haben, 
und  ist  dies  alles  zierlich  und  wolgereimt  agiret  worden  **). 

Endlich  berichtet  Laurentius  Wilh<'lm,  Descriptio  Urbi«  (Ncnea», 
Das  ist,  WarhafRige  vnd  Kigendliche  Betichreibung  der  vhralt4»n  Stadt 
Zwickaw,  Zwiekaw   UVM\,  S.  212: 

Si<*  |d.  i.  die  Znickauerj  haben  den  |sic!|  (*hurfllrsten  zu  unterthllni- 
gen  [»«ie!]  Ueborsam  und  Gefallen  die  Comoediam  Eunuchi  aus  den 
(sie!)  Tirn-ntio  ordentlich  und  wol  spielen  lassen,  darzwischen  hat  man 
introducirt,  wie  Kich  7  Weiber  umb  einen  Manu  gezanket  und  ge- 
sehohrn  hah«*n,  deßgl«ich«'n  wie  7  Bawerukneeht  umb  eine  Magd  haben 
getreyet,  und  i^t  alls  zierlich  und  wol  gereimt  agiret  wonlen. 

WKIMAH.  Ortohrr  l^Tti.  KKINIIOLI)  KÖHLKK. 

•)  '  Kuntirliti«  |f»  itaiit'  l^^i  8«'hmi<lt 
•*)  'sieriirh  uinl   w«.l  Al>|^an|»(u'   bei  tfchnii«lt. 
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DIE  GEWORFENEN  STEINE*). 

Es  ist  eine  weitverbreitete,  in  fem  von  einander  liegenden  Ländern 
sich  wiederfindende  Sitte,  daß  Reisende  oder  sonst  Vorübergehende 
an  gewissen  Stellen  des  Weges  da,  wo  sieh  ein  Steinhaufen  findet, 
einen  neuen  Stein  oder  in  Ermangelung  dessen  einen  Zweig  oder 
eine  Erdscholle  hinzuthun,  wenn  nämlich  jener  Haufen  Anzeichen  davon 
trägt,  daß  er  auf  diese  Weise  entstanden  ist.  Der  Grund  aber,  wes- 
halb dies  geschieht  und  der  stets  auf  einen  Volksglaubem  beruht,  ist 
ein  mehrfacher  und  läßt  sich  auf  folgende  Weise  zerlegen. 

I.  Die  Steine  u.  s.  w.  werden  auf  ein  Grab  gehäuft  (geworfen, 
gelegt).  Daß  die  Gräber  unter  den  verschiedenen  Völkern  des  Alter- 
thums  (auch  des  germanischen)  mit  hochaufgethürmten  Hügeln  ver- 
sehen waren,  ist  bekannt  genug;  der  Zweck  derselben  war  offenbar,  die 
Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  oder  am  Ufer  Vorüberfahrenden 
in  höhenn  Grade  zu  erwecken,  weshalb  es  denn  auch  geschah,  daß 
die  Grrabmäler,  um  sie  desto  augenfälliger  zu  machen,  auf  Anhöhen 
oder  längs  der  Heerstraßzn  errichtet  wurden,  und  es  lag  darin  ge- 
wissermassen  eine  Aufforderung  an  die  Überlebenden,  der  Todten  ein- 
gedenk zu  bleiben  und  sie  zu  ehren.  Diese  Verehrung  aber,  zu  welcher 
die  Grabschriften  zuweilen  direct  aufforderten  {TOY£  ArA®OYZ 
KAI  SANONTAi:  EYEPrETEIN  JEI)  geschah  durch  Todtenopfer, 
die  nicht  nur  von  Nahestehenden  ausgingen  sondern  auch  von  Frem- 
den, und  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  beruhte,  scheint  es,  auf 
der  Vorstellung,  daß  die  Verstorbenen  auch  noch  jenseits  des  Grabes 
auf  die  Schicksale  der  Zurückbleibenden  einen  mehr  oder  minder 
grossen  Einfluß  üben,  indem  sie  ja  in  der  Meinung  mancher  Völker 
sogar  zu  Göttern  oder  Dämonen  wurden.  Jene  Todtenopfer  nun 
waren  theils  feierliche,  mit  mancherlei  Vorbereitungen  dargebrachte, 
theils  mußte  dazu  dienen  was  eben  zur  Hand  war,  wie  es  namentlich 
beim  zufälligen  Antreffen  eines  Grabes  stattfand.  Gewöhnlich  boten 
sich  dann  Erdschollen,  Zweige  und  besonders  Steine  als  die  auf  freiem 
Felde  und  auf  Landstrassen  fast  überall  vorhandenen  Opfergaben 
dar ,   die   man   der    Grabstätte   zuwarf  und    wodurch    diese    zugleich 

*)  In  diesem  Aafsatze  habe  ich  das  früher  über  diesen  Gegenstand  Mitgetheilte 
lusammengefaßt  und  umgearbeitet  so  wie  vielfach  ergänst  und  berichtigt ,  wobei  ich 
es  sehr  bedauere,  daß  mir  James  Fergnson*s  Rüde  Stono  Monuments.  London 
t872,  80  wie  gar  manches  andere  Werk  nicht  zur  Verfügung  stand. 
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höher  und  ansehnlicher  wurde.  Dieser  Gebrauch  ist  jetzt  noch  in  und 
ausser  Europa  vorlianden;  so  heißt  auf  dem  Steige  sur  Zerseralpo 
(bei  Burgeis.,  einem  Dorfc  im  Vtntschgau)  ein  Platz  „su  den  wilden  Friu- 
lein**.  Es  befindet  sich  dort  ein  Steinhaufen,  unter  dem  die  wilden 
PrXulein  ruhen  sollen.  Kinder,  die  zum  ersten  Mal  auf  die  Alpe 
gehen,  mQsson  hier  Steine  auflieben,  sie  anspucken  und  mit  den  Wor- 
ten: „ich  opfere,  ich  opfere  den  wild(*n  Frttulein**  auf  den  Steinhaufen 
werfen.  Auch  Erwachsrne  ttln^n  noch  diesen  uralten  Hrauch;  denn 
wer  diese  ()pf<^niiig  unterläüt,  darf  nicht  allein  an  den  wilden  Fräulein 
voHihergeh(*n ,  ohne  sich  gr«>sser  Gefahr  auszusetzen:  s.  Ignaz  von 
Zingerle,  Sitten  u.  s.  w.  des  Tiroler  Volks.  2.  A.  Innsbruck  1871, 
S.  22i)  f.  Auf  einigen  Hr>hen  und  geftlhrlichen  Alpenstrassen  der 
Dauphin«*  liegen  am  Rando  der  Strassen  selbst  Felsonstücke .  welche 
dreieckige  Prismen  oder  Keg<*l  bilden;  es  sollen  uralte  Grilber  sein. 
So  oft  ein  Bergbewohner  voritborgeht,  legt  er  einen  neuen  Stein  auf 
solche  Monnnient<\  Eckonnann,  Lehrbuch  der  Keligionsgesch.  Die 
Kelten.  2.  Abtii.  S.  44.  Pallas  erzählt  in  seinen  Reisen,  daU  Si^ine 
tatarischen  Begltnlcr  auf  dem  Gipfel  des  Kuna  am  Fusse  zweier  Grab- 
stätten Zwei^^o  und  Steine  niederlegten ;  EdtMestand  du  Meril,  Mdlanges 
arcb«*o|.  et  litter.  Paris  l^fiC),  p.  113.  Dies  war  wohl  ein  sogenannter 
Kurgan,  wie  ihn  di«»  Kleinrussen  und  Tataren  in  KleinruÜland  durch 
Steine,  Zweige  und  Erdschollen  zu  vergrössem  pflegen.  «"Cela  rend 
le  voyag«*  heureux*,  assnre  le  dieton  petit  russien.  (*hez  beaueoup  de 
peuples  primitifs  le  sentiment  de  bienveillance  so  manifeste  par  une 
c4^remonie  analogue.  *Jajouterai  une  pierro  ä  votre  cairn*  dit  en 
manitTo  d«*  |>olitesse  le  montagnard  dos  highlands.  Le  Juif  encore 
aujourd'liui  apporte  un  caillou  sur  le  mausoh'o  d*une  personne  aimi^.** 
Alfred  Kambaud,  La  Humic  Epique.  Paris  l^Tti.  p.  4(W*).  V'^on  dem 
ZaubertT  Hoitsi  Eihip  (Kabip)  wird  unter  den  Hottentotten  erzählt,  er 
sei  mehn*mal  gei»t«»rb«*n  und  wieder  lebendig  geworden;  wenn  sie  bei 
einem  seiner  <iräber  vorftlw'rgehen ,  so  werfen  sie  einen  Stein  darauf, 
weil  ihnen  dies  Glück  bringt.  Bleck,  Keynard  the  Fox.  Lond.  18t>4, 
p.  7«!  (deutsch  Wi'ininr  1h7o,  S.  59\  der  auch  noch  aus  James  E. 
Alexander,  Exp<>dition  of  Discovery  into  the  Intericir  of  Afirica  1.  IfW 
hinzufügt:  «Thene  Namai|uas  thnu^^ht  that  they  came  from  the  East 
In  the  country  there  in  occasionally  found  (besides  the  common  graves 
co%'ered  with  a  heap  of  rttones)  large  heaps  of  stones,  on  which  had 
been  thrown  n  few  bushes;  and  if  the  Namaquas  an*  asked  wliat 
thege    are,   they    say  that  Ileije  Eibib,    tlieir  great  fathcr,    is  bel«)W 

•l  8.  Nacktraf  l,  oatta  8.  3S. 
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the  heap;  they  do  not  know  what  he  is  likc,  or  what  be  does;  they 
only  imagine  tfaat  he  also  came  from  the  East,  and  had  plenty  of 
sheep  and  goats;  and  when  they  add  a  stonc  or  branch  to  the  heap, 
they  mutter,  'Give  us  plenty  of  cattle  .**  Bei  den  Einwohnern  von 
Unalaschka  (einer  der  Fuchsinsehi)  herrscht  der  Gebrauch,  die  Todten 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  zu  begraben  und  kleine  Erdhttgel  auf  dem 
Grabe  aufzuschütten,  auf  welche  Uberdem  noch  Steine  gelegt  werden. 
Jeder  Vorübergehende  wirft  einen  Stein  auf  den  Hügel,  wodurch  die 
Stätte  erhalten  wird.  Klemm,  Culturgesch.  2,  225,  angcfilhrt  von  W. 
Schwartz,  in  der  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  20,  799,  wo  auch  (nach 
demselben  2,  98)  erwähnt  wird,  daß  die  Abiponer  (in  Paraguay)  ihre 
Gräber  von  aussenher  mit  Dornen  bestecken  um  die  Raubthiere  davon 
abzuhalten.  Vielleicht  war  dies  ehedem  auch  anderwärts  der  Fall;  so 
wenigstens  würde  sich  erklären,  was  Rochholtz,  Schweizersagen  aus 
dem  Aargaa  1,  62  mittheilt,  daß  nämlich  auf  dem  Oberfelde  zwischen 
Kulm  und  Zetzwil,  wo  die  Landstrasse  nach  Luzern  vorbeiflihrt ,  seit 
undenklicher  Zeit  ein  Dornstrauch  aufgewachsen  war,  dessen  Stamm 
allein  drei  Fuß  dick  gewesen  sein  soll.  Jeder  der  des  Weges  kam, 
legte  einen  Stein  dazu  und  so  thürmte  sich  nach  und  nach  ein  kleiner 
Wall  ringsum  den  Dorn;  er  gedieh  in  diesem  Schutze,  gewann  sein 
eigenes  Plätzchen  Land  und  somit  blieb  dieses  unbepflanzt.  Möglicher- 
weise war  dies  also  ein  altes  längst  vergessenes  Grab  und  der  Dorn- 
strauch ein  Rest  der  Umzäunung.  Viel  wahrscheinlicher  jedoch  haben 
wir  hier  eine  Reminiscenz  des  alten  Gebrauchs,  Leichen  mit  Dornen  zu 
verbrennen ;  s.  Grimm ,  Über  das  Verbrennen  der  Leichen  ,  in  den 
Denkschr.  der  Berl.  Akad.  1850,  S.  223  ff.,  wo  es  namentlich  S.  224 
heißt:  „Seit  das  Verbrennen  mit  dem  Begraben  tauschte^  konnte  es 
natürlich  sein,  daß  der  bisher  geheiligte  Dornstrauch  auch  auf  das 
unverbrannte  Leichen  umschließende  Grab  gepflanzt  wurde,  es  geschah 
vielleicht  aus  ähnlichem  Grund  auch  bei  den  Hügeln  verbrannter  Lei- 
chen^, welche  Muthmassung  durch  den  Aargnu  er  Gebrauch  eine  will- 
kommene Bestätigung  erhält.  Daß  es  bei  den  alten  Griechen  gleich- 
falls Sitte  der  bei  Gräbern  Vorübergehenden  war,  geworfene  Steine  als 
Todtenopfer  darzubringen,  habe  ich  im  Philologus  20,  380  ff.  besprochen 
und  Ergänzungen  ebend.  28,  542  f.  (Germ.  16,  213)  hinzugefügt. 

Namentlich  auf  die  Gräber  von  Erschlagenen  oder  sonst  gewalt- 
sam Umgekommenen  wurden  Steine  u.  dgl.  hingeworfen;  so  z.  B.  heißt 
es  in  Graesse's  Sagenschatz  des  Königreichs  Sachsen  S.  216,  Nr.  286: 
„Bei  Schwannewitz,  einem  zu  Dahlcn  bei  Oschatz  gehörigen  Dorfe, 
das   seinen  Namen  von   dem   dort   in   einem  heiligen  Haine  von  den 
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Dalemimieni  verehrten  Ootte  Schwmntewit  empfing,  befindet  rieh  ein 
Teiehy  der  Mordteich  genannt,  wo  einige  Jnngfirauen,  die  ihre  Unichold 
sich  nicht  hatten  raaben  lassen,  ermordet  worden  waren  und  heute 
noch  umgehen  sollen.  Dadurch  daü  jeder  Vorttbencehende  ein  Reis 
auf  ihre  Orabsttttte  warf,  schreibt  sich  die  bedeutende  Erhöhung  des 
Bodens.*^  Die  Sitte  erhellt  hieraus  klar,  wenngleich  es  sieh  hier  ur* 
spHInglich  von  Jungfirauen  handeln  mochte,  welche  als  ein  dem  Swan- 
tewit  dargebrachtes  Opfer  in  den  Teich  gestürzt  zu  werden  pflegten. 
Femer  heiUt  es  iu  Kuhn  und  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  S.  85, 
Nr.  !^:  „Etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe  Kauen  liegt  am  Abhang 
der  Berge  y  hart  an  der  Strasse  nach  Storkow,  zur  rechten  Hand,  ein 
Aufwurf  von  Steinen  und  Kcisig,  den  jeder  Vorübergehende  vermehrt. 
Dieser  Hügel  heißt  der  Nobelskrug;  es  soll  da  nämlich  vor  alten 
Zeiten  ein  Krug  gestanden  haben,  in  dem  ein  Krüger,  Namens  Nobel« 
gewohnt ;  der  ist  dort,  niemand  weiß  weshalb,  erschlagen  worden,  und 
hat  man  denn  zum  Andenken  die  Steine  und  Kaumzweige  hingeworfen.* 
Vgl.  A.  Kuhn,  Märkische  Sagen  S.  113,  Nr.  IIÜ  ^Der  Nobelskrug*". 
Auch  sonst  noch  findet  man  in  deutschen  Wäldern  über  der  (Grabstätte 
gewaltsam  Uetödteter  Stein-  und  Zweigbaufen,  auf  welche  jeder  Vor- 
übergehende einen  neuen  Zweig  oder  Stein  wirft;  vgl.  Weinhold,  Alt- 
nord. Lieben  S.  4'<8.  Auch  in  Schweden  findet  sich  diese  Sitte. 
«'Här  ha  tva  menniskor  mördat  hvarandra!*  sade  skjutsgossen  i  det 
vagnen  höU  stilla  ....  och  med  piskan  visade  han  pi  en  bog  af  ris 
och  stickor,  som  lag  straxt  framfür  de  rcsande  til  venster  bredvid 
vagen,  och  som  hade  nagonting  ohyggligt  vid  sig.  Det  är  sed,  att  hvar 
forbigiendc  kastar  en  sten  eller  sticka  pa  sadan  blodmärkt  plats  och 

sä  växer   mordmonumentet Men  midt  uti  styggelsen  hade  en  ny- 

ponbuske  vuxit  upp,  och  sträckte  sina  friska  grenar  ut  mellan  de  terra 
risen.*^  Friederika  Bremer,  Hemmet  .Stockholm  1839  2,  190.  Wurde 
dieser  Hagebuttenstrauch  vielleicht  gleich  auf  das  frische  Orab  ge- 
pflanzt und  entspricht  er  dem  oben  erwähnten  Aargaoer  Domstrauch  V 
Ein  anderes  Orab  gegenseitiger  Mörder  mit  dem  nämlichen  Hinzuwerfen 
von  Steinen  ist  das  von  mir  Uerman.  16,214  aus  Serv.  Aen.  11,247 
angeführte,  das  sich  auf  der  Kuppe  des  Uarganus  befand.  Eben  ein 
solchen  findet  sich  in  Island,  District  HamarsQordr,  und  heißt  ,| Küster- 
grab**  (E>jaknady8),  weil  dort  einmal  ein  Geistlicher  und  ein  Küster 
einander  todtschlugen  und  begraben  wurden;  wer  zum  ersten  Mal  bei 
demselben  vorüberrcitct,  muü  drei  Steine  darauf  werfen,  sonst  wider- 
Dibrt  ihm  ein  Unglück.  J«'»n  iVmason,  Islenskar  |>jaitsögur  etc.  1^  GM. 
Ebenso  droht  ein  solches   demjenigen,   der   bei   dem  unweit  Keykholt 
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befindlichen  Grabe  eines  durch  seine  eigene  übermüthige  Unvorsichtig- 
keit Umgekommenen  vorüberreitet,  ohne  drei  Steine  darauf  zu  werfen; 
a.  a.  O.  S.  479.  Auch  auf  das  Grab  der  Ill})urka,  einer  bösen  Frau 
der  Heidenzeit,  zwischen  Skard  und  Bydardal,  muß  jeder  zum  ersten 
Mal  Vorrüberreitende  einen  Stein  werfen;  ebend.  S.  211;  einen  Stein 
wirft  auch  jeder  Landende  auf  das  Grab  Ulfs  auf  der  Ulfsinsel,  einer 
der  Bnlandsnessinseln;  ebend.  S.  664.  Überhaupt  ist  es  an  manchen 
Orten  Islands  Sitte,  daß  wer  einen  Weg  zum  ersten  Mal  passiert, 
anderwärts  aber  jedesmal,  wann  er  vorüberkommt,  auf  den  dort  be- 
findlichen Steinhaufen  einen  neuen  Stein,  zuweilen  aber  auch  drei  hin- 
zuthun  muß,  wenn  ihm  nichts  Schlimmes  widerfahren  soll;  in  Erman- 
gelung von  Steinen  nimmt  man  auch  wohl  einen  Schuh  oder  Schuh- 
flick, einen  Handschuh,  ein  Strumpfband,  eine  Gerte,  einen  Strauch- 
zweig,  zuweilen  auch  ein  kleines  Geldstück.  Man  nennt  einen  Stein- 
haufen dieser  Art  dys  (d.  i.  Grab  mit  darüber  gehäuften  Steinen), 
woraus  also  erhellt,  daß  derselbe  ein  Grab  voraussetzt;  einige  von 
diesen  Steinhaufen  führen  die  Benennung  greidi  d.  h.  Darbringung. 
Eine  solche  Darbringung  ist  aber  in  diesem  Sinne  ein  Opfer,  das  der 
Seele  des  unter  dem  Steinhaufen  Begrabenen  dargebracht  wird,  sei  es 
als  Zeichen  der  Ehrfurcht  im  Allgemeinen  oder  um  ihr  Wohlwollen 
oder  ihren  Beistand  anzuflehen  oder  andererseits,  wenn  sie,  wie  na- 
mentlich bei  Erschlagenen,  Selbstmördern  oder  sonst  eines  gewaltsamen 
Todes  Gestorbenen  der  Fall  ist,  als  böswillig  gedacht  wird,  um  sie  zu 
beschwichtigen;  wird  dies  unterlassen,  so  rächt  sich  der  erzürnte  Geist 
durch  einen  Unfall,  den  er  dem  Nachlässigen  zusendet  oder  indem  er 
selbst  wiederkommt  und  Böses  übt*).  Es  geschieht  auch  wohl  daß  das 
Aufhäufen  der  Steine  auf  das  Grab  in  der  Absicht  stattfindet,  das  Wie- 
derkommen der  bösartigen  Seele,  des  Wiedergängers,  (revenant) 
materiell  zu  verhindern;  so  heißt  es  bei  Rochholtz,  Sagen  u.  s.  w. 
1,  70  von  dem  Fleck,  wo  ein  Selbstmörder  verscharrt  worden,  daß 
kein  Vorübergehender  vergaß  einen  Stein  darauf  zu  werfen,  damit  der 
Unhold  nicht  gleich  hervorkommen  könne,  wenn  ihn  etwa  der  Teufel 
wecken  wollte;  vgl.  Müllenhof,  Sagen  aus  Schleswig- Holstein  Nr.  161**). 
Zweifelhaft  ist  der  Grund  der  von  Schild,  De  Chaucis  2,  3  bei  Everard 
Otto,  De  Tatela  Viarum,  Ultraj.  ad  Rhen.  1731,  p.  92  erwähnten  stets 
vergrösserten  Steinhaufen:  „Videre  est  eximiae  celsitudinis  tumulos 
Breroam  inter  et  Praesulis  arco  nobilem  Fordum  [Verden]  e  lapidibus 
accumulatos  et  quidem  ivodiovg,  hoc  est  in  ipso  propemodum  militari  um 
margine  viarum.     Tum   et  ii,   quibus  iter  isthac  faciundum  est,  ..,, 

*)  S.  Nachtrag  2.  <*)  S.  Nachtrag  3. 
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Butun  quitque  collicolii  istis  lapidom  Adjiciant  et  indies  e  magnis 
faciuni  majores. "  Wahn cheinlicb  sind  auch  dies  alte  Orttber,  nicht  aber 
wie*  Otto  meint  ^in  honorem  Blercurii,  viarum  pracsidis"  susammen* 
^häiifL 

II.  Wir  haben  eben  gesehen ,  wie  die  auf  Uräber  hingeworfeDen 
oder  ^el«*p:ten  Strino,  Zweite  u.  d^l.  eigentlich  ein  au«  verschiedenen 
Uriindcn  den  Seelen  der  Todten  dargobrachtifs  Opfer  sind;  daÜ  letalere 
so  wie  deren  (*ultuä  BJeh  mit  den  (liittern  und  der  diesen  gezoUiett 
Verehrunfc  niehrfneh  btTdhrten,  wissen  wir  i^leichfalU,  und  so  finden 
wir  denn  nueh,  die  Verehrung  namhaft  gemachter  (} Otter  und  Dttmonen 
durch  Steinopfer  der  genannten  Art;  »o  de»  llennes  bei  den  Griechen» 
s.  PhiloIoguH  1^»,  3H1;  füge  hinzu  Evorard  Otto  1.  c ,  p.  170—176. 
Ili<*rher  gehören  aueh  die  bereits  (oben  S.  22)  angeführten  «wilden 
Friiuh-in''  in  Tirol,  die,  obwohl  von  ihren  <irAl>em  die  liede  ist,  doch 
ebenso  wie  der  ni(*hnnal8  Ix'grahene  niiichtige  Zauberer  oder  grosso 
Vater  der  Hottentotten.  HeitMi  Kibip*)  (oben  a.  a.  O.)  und  wie  die 
Lüdenscheider  Sclumholden  (über  welche  s.  weiter  unten  zu  III,  8.  29) 
einer  überirdischen  Welt  angehören.  Aber  auch  sonst  noch  bediente 
nnin  «ich  und  bedient  sich  noch  jrtzt  der  Steine  sIh  ( ^pfergal>o  tllr  die 
Klbenwelt,  8o  z.  H.  niuü  jeder,  der  beim  Hinuntergehen  in  <len  Brunnen 
.Ulf  dem  Tomberg  (Ktgierungsbes.  K<ilii)  nicht  fallen  will,  einen  Stein 
hineinwerfen;  it.  Ztiftchr.  f.  deutsehe  Myth.  4.  1(>6,  Nr.  6.  Hier  gilt  daa 
(^|)fer  dem  Kruiineiigeist.  KIm^uho  werfen  di«*  Knaben  beim  Vorüber- 
gehen an  der  Qu«'rchkaul  (Zwerggrube)  bei  Weingarten  in  der  Eifel 
einen  Sti*in  hinein,  wührend  die  Pfullinger  Kinder  am  Kemselcsstein 
der  alten  Ursel  Hornknr»pfe  opfern,  aber  auch  Steine,  auf  welchen  die 
Sonne  ein  ßiltl  inier  ein  Loch  eingebrannt  hat;  s.  J.  W.  Wolf, 
Beiträge  zur  d.  Myth.,  2.  2H0:  Meier,  Schwab.  Sagen  Nr.  1,  vgl.  Nr- 2. 
Kiner  ßanz  ähnlichen  Sitte  beg4*i>nen  wir  aber  auch  im  fernen  Osten; 
denn  auH  dem  hinterimli^ehen  Tonkin  wird  folgendes  berichtet:  «Inde- 
pendamment  de  ce«  i-Aprits,  les  fmimes  en  ad«irent  d'autres  dans  difle* 
rents  endroitA  oii  il  v  a  des  nionticules  de  terre  ....  Klles  ont  eoutüme 
d*invoquer.  en  pa^sant,  <hi-dou,  c'est-a  dire  le  seigneur  du  monticnie 
ou  l'Ksprit  <|ui  y  domim%  et  de  faire  voeu,  s'il  leur  pn*tc  son  secours 
ptMir  i'iiire  de  bouH  niiuches.  d'ajouter.  ii  leur  retour,  quelques  mottes 
«le  terr«%  pour  augnwnter  le  tertre,  ou  d*  y  poser  quelques  li%*res  de 
p;ipit'r  dnn*  ou    arcfnt«*    ou    des    couronnes    de   tieurs   i>u  des   batons 

*    Auch  Ht-r  ^^,^^r  ilr'i%t  iler  Ki>tbhiiiite   bat   «iif  «li*r  In^rl  Mjinitiialin   Im  IIa* 
r-urii*^e  teiii  darrli  T«bak»opfrr  v«>rehrtr>!<  (Srab;  •.  J    O.  IfQlIrr,  UMcb.  df»r  soMrik. 
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d'odeurs;  ce  qu'elles  fönt  en  revenant  du  march^^  pour  s'aoquitter  de 
leur  voeu.  C'est  pourquoi  Ton  y  voit  un  grand  nombre  de  mottes  de 
terra  entassäes."  Journal  asiat.  Ire  sdrie.  VI,  164.  Hieran  schließt  sich 
was  EverardOtto,  DeTutela  Viarum  p.  96  aus  Vincent.  Bellov.  Spec.  Hist. 
I.  IV  (wo  aber  die  Stelle  nicht  steht)  anführt:  „Duarum  Indiae  gen- 
tium^ quae  vocantur  Zechiam  et  Albarachuma;  antiqua  consuctudo  fuit, 
nudos  et  decalvatos,  magnisque  ululatibus  personantes,  siraulacra  dae- 
monum  circumire^  angulos  quoque  osculari  et  projicere  lapides  in  acer- 
vum,  qui  quasi  pro  honore  diis  extruebatur.  Inde  est^  quod  in  libro 
Salomonis  [gemeint  ist  wohl  Sprüche  26,  8]  dicitur:  qui  projicit  lapidem 
in  honorem  Mercurii.  Faciebant  autem  hoc  bis  in  anno;  Sole  scilicet 
existente  in  primo  gradu  Arietis^  et  rursum,  cum  esset  in  primo  gradu 
Librae:  hoc  est,  initio  Veris  et  Autumni."  Otto  fügt  dann  noch  weiter 
hinzu  aus  Olaus  Magnus,  De  Rit.  Qent.  Septentr.  3,  1 :  „In  confinibus 
Lithuanorum  ac  Moscovitarum"")  Zlatababae  statua  certis  munusculis  a 
viatoribus  est  placanda,  si  quam  velint  itineris  securitatem.^  Ferner 
gehören  hierher  die  von  den  Kalmüken  zu  Ehren  der  Götter  aufge- 
worfenen Steinhügel  (obö),  welche  entstehen,  indem  jeder  Vorüber- 
gehende dem  frommen  Brauche  gemäß  einen  oder  mehrere  Steine  hin- 
zufügt.  Jülg,  Kalmnkische  Märchen  S.  68. 

Aus  dem  bisher  in  Betreff  der  Steinopfer  Angeführten  läßt  sich 
mit  gutem  Qrunde  folgern,  daß  auch  sonst,  da  wo  ein  Grab  oder 
göttliches  Wesen  nicht  ausdrücklich  genannt  wird ,  gleichwohl  ein 
solches  vorausgesetzt  werden  muß.  So  wird  aus  der  englischen 
Grafschaft  Somersetshire  berichtet:  „On  the  highest  mount  of  the  hill 
above  Weston-super-Mare  is  a  heap  of  stones,  to  which  every  fisherman 
in  bis  daily  walk  to  Sand-Bay,  Kewstokc,  contributes  one  towards 
bis  day's  good  fishing."  Choice  Notes  from  Notes  and  Queries.  Folk- 
Loro.  Lond.  1859,  p.  175,  Nr.  13.  Ebooso  befindet  sich  in  der  Nähe 
der  heiligen  Stadt  Mesched  in  Chorassan  auf  dem  Wege  von  Nischapur 
her  eine  Anhöhe,  Salem  Sepessi  (Hügel  des  Heils)  genannt,  von  der 
folgendes  berichtet  wird:  ^Chaque  p^lörin  regarde  comme  un  devoir 
religieux  de  marquer  son  passage  par  ce  col  en  ajoutant  une  ou  plu- 
sieurs  piaques  d'ardoises,  tris  communes  dans  ces  montagnes,  aux  d^bris 
de  la  ra^mo  röche  (Steinart),  empilds  par  les  pieux  prid^cesseurs  en  nom- 
breux  pyramides  au  sommet  de  la  montagne  du  salut.*'  Le  Tour  du 
Monde  1861,  II"*  sem.,  p.  278.     Auch  in  Tenessee  begegnen  wir  einem 

*)  Nach  Anderen  jedoch  (s.  »u  Gerras.  Tilber.  S.  262.  Bastian,  die  Rechtsvcr- 
bältnisse  bei  verschiedenen  Völkern  S.  362)  6ndet  sich  das  QOtsenbild  der  Slata  Baba 
(aorea  anns)  an  der  Mflndong  des  Obi. 
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auf  einer  Anhöhe  befindlichen  Steinhaufen  „which  had  been  thrown 
togcther  in  accnrdance  with  Cherokeo  «uperatition,  that  asnigned  some 
fifood  fortune  tu  Uie  accumulation  of  thoso  piles.  They  had  the  custom, 
in  tlieir  jnurneys  and  warlikc  czpcditions,  at  ccrtain  known  pointo 
befon*  inarked  out,  of  castin^r  down  a  stone  nnd  upon  their  retum 
aiiothf*r^.  Annunl  Itoport  ot  tho  Board  of  Kcfcents  of  the  Sniithsonian 
IiiAtitutioii.  Wa^hini^ton  1^71,  p.  .'i79.  In  dienen  letzteren  Fällen  lälSi 
»ich  nidit  (•rkenn«'ny  ob  das  Steinopfer  den  Manen  «»inefi  in  früherer 
Zeit  dort  Br;:rab«»nrn  oder  einem  and<'ren,  htiheni  We«cn  plt.  Noch 
unriicli«Ter  i^t  die  Drutun^  der  an  dnr  <ircnz(*  dcH  spanisehen  (iaii* 
cieUB  betitidlichen  p*\vnltip:en  Steinhaufen,  f,widche  davon  herrühren, 
daÜ  j«^der  iinli«*ier,  woIcIht  auswandeii,  um  nach  der  dortigen  Gewohn- 
heit im  übri;;t*n  SpanitMi  Arlnat  xu  suchen,  t*ntwed<*r  beim  We^pdien 
oder  b4*ini  Wied^rkcannien  einen  Stein  auf  <li«*.sfn  IIauf«*n  wirft**.  Keker- 
mann  a.  a.  M.  Die  Kelten.  Zweite  Abth.  S.  Ti);  v^l.  W.  v.  Humboldt, 
Prllfiinir  di-r  rntersuehunjc  Ober  ilii»  Trbc wohner  Spaniens  S.  17H. 
Solche  (Jren/mäler,  die  Hoü.  Pelopon.  1,  IH.  |74,  auch  an  den  (irenxen 
dei»  lakoniseli'-n  Landes  beobachtet  hat,  möp'n  nun  allerdin^H  durch 
das  Hedürini:4s  der  iirenzseheidun^  entstanden  und  erhalten  wordt^i 
sein,  indess  befanden  sie  nieli  ursprünglich  gewiÜ  auch  in  der  <  ^bhut 
ir;:«'iid  eines  überirdisehen  Wesens  einer  Grenzf^^ottheit,  wo  man  solche 
verehrte,  wie  Terminus,  Zeus  II(»rios.  Hermes  u.  s.  w. ),  denen  die  hin- 
zugeworfenen Steine  als  Opfer  darpdir.ieht  wurden.  Auch  der  Vicart 
Cairn  in  der  irischen  Urafschatt  Arma^h  ist  «ein  Haufen  auf  einander 
^eworlener  »Steine  mit  f*inem  Steinkr<*ise,  in  welchem  ein  Stein  mit 
<);rham(1iAraktereu  bi'sehrieben  ist,  und  ein  Kin^ang  flihrt  hier  in  die 
Tiefen.  Niemand  ^eht  vorüber  ohne  einen  Stein  mitzubringen  und  auf 
den  Hänfen  zu  werfen.  Wer  ab(*r  einen  Stein  da%*ou  nähme,  dt*n  träfe 
ficherlich  grosses  rn^Iück".  Kckermann  a.  a.  O.  Lietzterer  ITmstand 
weibt  di'Utlieh  auf  einen  überirdiüchen  Sehutz  dieses  Steinhaufens. 

Hl.  Im  Ucp-nsatze  zu  den  bisher  besprochenen  Arten  des  Wer- 
fens, d.  b.  U.irbrin^ens  von  Steinen  u.  s.  w.,  wodurch  eine  Verehrung; 
<idt*r    Bi*scliwichti;;un;r    von    itiitt<*rn    uder    Seelen    beabsiehtet    wunle 
imIit  wird,  tiiidet  >'\r\i  aber  auch  dan  Werten  Vun  Steinen   als  Zeichen 
lies  Hohnes,  aU  Auhdruck  der  Abneis^un^  p'}:;en  derartige  Wesen,  wie 
z.B.  ;;«'i;en  dif  Winter^«*tthfiteD  (ifott  oder<iöttin>.  wor(kbi*r  ich  später  an 
dieikT  Stelle  ^|l^eclli'n  werdf.  Zu  den  dttrt  anzufülm  nden  Beispielen  aus 
bland.   Fr.iiiki*  ich  und   Italien  tU;;e  ich  noch   fo|p<nde>,  welches 
10  wichtipT  i>t  .du  *-7*  in  >o  uralte  Z«'it  zurückreicht  und  mit    klaren 
den  WintiT  n>nnt.     Bri  H'-rud.  2,  121  hciüt  e«  uämlich,  üatt 
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der  ägyptische  König  Rhampainit  geradettber  von  den  Propyläen  des 
Hephästostempcis  zwei  25  Ellen  hohe  Bildsäulen  aufstellte,  so  wie  daß 
die  Ägypter  die  nach  Norden  zu  stehende  Sommer,  die  nach  Süden  zu 
stehende  Winter  nannten  und  jener  Zeichen  von  Verehrung  und  Zunei- 
gung, letzterer  aber  gerade  das  Gegcntheil  erwiesen  (xai  xov  fiiv  xakiovöi 
^igoq,  tovxov  filv  ngogxvvdovöi  xs  xal  €v  notdovöty  tov  di  XHfAmva  xa- 
Xaviievov  xa  i(indkiv  xovxav  igdovöi).  Hier  wird  nun  zwar  nicht  aus- 
drücklich  gesagt,  daß  die  Bildsäule  des  Winters  mit  Steinen  geworfen 
wurde,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  Volk  dieselbe  mit 
irgend  welchen  Gegenständen  bewarf,  vielleicht  mit  Koth  oder  kleinen 
Kieseln,  wodurch  die  Statue  nicht  beschädigt  wurde. 

Ein  Werfen  mit  Steinen  nach  Götterbildsäulen  als  Ausdruck  des 
Hasses  und  Hohnes  ist  aber  auch  das  sogenannte  Heidenwerfen, 
worüber  s.  Simrock  in  der  Ztschr.  f.  d.  Myth.  2,  131  ff.;  allein  dies 
scheint  doch  meist  nur  eine  Umdrehung  früheren  Brauches,  und  jene 
Statue  der  Venus  oder  Diana  zu  Trier,  die  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
zum  Zeichen  des  Sieges  über  das  Heidenthum  von  jedermann  mit  Steinen 
geworfen  wurde,  erhielt  dieselben,  wie  mir  dünkt,  zur  Römerzeit 
wahrscheinlich  als  Opfergaben  dargebracht;  auch  die  von  A.  Kuhn, 
Westpluil.  Sagen  2,  132  angefahrten  Spiele  und  Bräuche  (auch  die  bei 
Grimm,  Myth.  172.  743)  lassen  sich  auf  obige  Weise  in  ihrem  Ur- 
sprünge erklären,  ebenso  wie  das  von  Woeste  in  der  Ztschr.  f.  d. 
Myth.  2,  90  erwähnte  „Schonholden  schmeissen^,  in  Betreff  dessen  der- 
selbe bemerkt:  „Im  Lüdenscheidschen  erzählt  man  sich  von  einem 
Herscheider  Kinderspiel  *de  Schonholden  smiten,  wovon  sich  jedoch 
in  Herscheid  selbst  nichts  erfahren  ließ.  Es  muß  wie  das  'Buem- 
smtten  ein  Werfen  mit  kleinen  Steinen  nach  einem  oder  mehreren 
grösseren  sein.  Der  Name  erinnert  an  das  Jupiterwerfen.  Grimm,  D. 
Myth.  172".  Die  Schonholden  (über  welche  s.  auch  A.  Kuhn  a.  a.  O. 
1,  156  ff.)  entsprechen  ziemlich  den  oben  (S.  22)  erwähnten  Tiroler 
„wilden  Fräulein^,  und  allem  Anschein  nach  liegt  dem  Herscheider 
Kinderspiel  etwas  dem  Tiroler  Gebrauch  Entsprechendes   zu  Grunde. 

Ein  Übergang  früherer  Götterverehrung  durch  Steinopfer  in 
ein  später  feindseliges,  höhnisches  Werfen  mit  Steinen,  also  in  letzte- 
rem Sinne  gleichfalls  eine  Art  Heidenwerfon ,  wonn  man  es  so 
nennen  will,  ist  femer  der  bekannte  Gebrauch  der  mahomedanischen 
Mekkapilger,  Eblis  (den  Teufel)  im  Thale  Minä  dreimal  an  verschie- 
denen Stellen  mit  Steinen  zu  werfen.  Zur  Erklärung  dieses  Brauchs 
führt  man  an,  daß^  als  Abraham  von  seiner  Pilgerfahrt  nach  Arafat 
zurückkehrte,  er  am  Eingange  des  genannten  Thaies  den  Teufel  antraf, 
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der  ihm  den  Weg  vertperren  wollte ;  auf  den  Rath  dee  ihn  begleitenden 
Engels  Uabriel  warf  jedoch  der  Palriaroh  den  Teufel  siebenmal  mit 
Steinen,  so  daß  er  sich  entfernte.  Das  nämliche  wiederholte  sich  in 
der  Mitte  und  am  Ausgang  des  Thaies  und  die  sieben  Stein  würfe  vor 
trieben  ihn  jedesmal.  „Ohne  Zweifel  aber  sind  die  Araber  im  Irr- 
thum,  wenn  sie  glauben,  daß  die  Steine  nach  dem  Teufel  geworfen 
wurden;  die  alten  Semiten  kannten  keinen  Teufel;  derselbe  ist  persi- 
sehen  Ursprung»*',  wie  Doiy,  Die  Israeliten  zu  Mekka,  S.  118  anmerkt: 
vgl.  Osiander  Ztschr.  d.  d.  Morgenl.  (ten.  7,41)5:  .Das  Thal  MinA  war 
ohne  Zweifel,  wie  auf  der  andern  Seite  (von  BlekkaJ  das  Thal  Nahiah, 
eine  alte  heilige  Stätte;  schon  ^eine  Ableitung  von  dem  alterthüm- 
lichen  miiiy  (mann)  aertheilen,  schlachten  weist  darauf  hin,  und  es  wird 
sogar  berichtet,  daß  vor  der  £rbauung  der  Kibah  beinahe  alle  Cere- 
m(»iiieu  der  späteren  Festfeier  dort  verricht<*t  worden  seien.  Dem  ent- 
spricht es  vollkommen,  wenn  al-Uauzi  (bei  Keiske,  Primae  Lineae  p.  124) 
erzählt,  daß  'Anir  b.  Luhuj  im  Thale  MinA  siebten  Idole  aufgerichtet 
habe.  Ob  et«  nun  gerade  sieben  Uötzenbilder  waren,  mag  dahin- 
gestellt bleiben  —  wiewohl  diese  Zahl  immerhin  sehr  merkwürdig 
wäre  —  ebenso  ob  'Amr  b.  Luhaj  hier  nur  ein  Repräsentant  aller  Be- 
fbnlerer  des  (j<»tzendienstes  ist:  aber  die  Existenz  von  Idolen  in  diesem 
Thale  ist  darnach  kaum  zu  bezweifeln. **  Hier  werden  nun  sieben 
Idole  genannt  und  ebenso  viele  in  einer  von  Kurckhardt  (Reisen, 
Deutsch,  Weimar  183(>,  8.  414  -415)  erwähnten,  mir  von  Prof.  Qilde* 
meister  freundlichst  nachgewiesenen  Stelle  bei  Azraki  (p.  4()2  ed.  Wü- 
stenfeld), welche  so  lautet:  «Muhammad  ihn  IshAy  sagte:  Amr  ihn 
Luhayy  stellte  in  MinA  sieben  (lAtzenbilder  auf.  Er  stellte  einen  Gi^tzen 
auf  auf  dem  kleinen  Hügel,  der  zwischen  der  Mosch<»e  von  MinA  und  der 

ersten  tiamra  ist,  rinen  auf  der  ersten  üamra,    einen    auf  Almudda'A, 

einen  auf  der  mittleren  Uanira,  einen  am  obem  Theile  des  Thaies,  einen 

oberhalb  der  grossen  (lamra,  einen  auf  der  grossen  Uamra  und  ver* 
theilte  Auf  hie  21  Kieselstcinchcn:  jeder  Uötze  ward  mit  drei 
Sti*incli<*n  geworfen  und  zu  dem  (f«»tzen  wurde,  wenn  er 
geworfen  ward,  gesagt:  Du  bist  gr«>sher  als  der  und  der 
Crot/t*,  der  vor  dir  geworfen  ist.''  Jetzt  frt*ilich  finden  sich  nur 
drt'i  Steinpfeiler  vor,  von  denen  jeder  durch  die  Pilger  mit  sieben 
Steinchrn  also  im  < tanzen  wieder  tl  beworfen  wird  und  weldie  Ma* 
h<»nif*d  statt  der  früheren  sieben  Idole  auf  den  drei  iiainra's  aufgestellt 
hüben  soll ;  vgl.  Burckhardt  a.  a.  O.  Warum  Mohammed  diese  Abänderung 
getroffen  haben  mag,  ist  leicht  einzusehen;  die  ursprünglichen  sieben 
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Götzenbilder  stellten  nämlich,  wie  ich  glaube,  die  siebenPlaneten 
dar,  und  um  das  Andenken  an  diese  möglichst  zu  verwischen^  ersetzte 
Mohammed  sie  durch  drei  Steinpfeiler,  an  welche  er  dann  die  Eblis 
betreffende  Sage  knüpfte.  Daß  aber  die  sieben  Götzen  auf  die  Pla- 
neten gingen,  darauf  deuten  auch  die  Worte,  die  man  an  den  jedes- 
mal geworfenen  Götzen  richtete:  „Du  bist  grösser  als  der  und  der 
Götze,  der  vor  dir  geworfen  ist",  d.  h.  du  bist  ein  grösserer  Planet 
als  der  vor  dir  geworfene.  Worauf  es  jedoch  besonders  ankommt, 
ist  eben  diese  Angabe,  daß  die  Götzenbilder  um  ihrer  Grösse  willen 
mit  Steinen  geworfen,  d.  h.  daß  ihnen  dieselben  als  Zeichen  der  Ver- 
ehrung dargebracht  oder  geopfert  wurden,  was  Mohammed  in  ein  Stein- 
werfen zur  Verhöhnung  oder  Beschimpfung  des  Eblis  umdeutete  oder 
umwandelte,  wobei  er  zugleich  statt  der  früheren  Götzen  Steinpfeiler 
errichtete. 

IV.  Noch  ist  eine  Art  von  Steinwerfen  zu  erwähnen,  wobei  an 
überirdische  Wesen  nicht  gedacht,  sondern  nur  dem  Gedanken  der 
Schmähung  oder  Verwünschung  gewisser  Gräber  Ausdruck  gegeben 
wird.  So  berichtet  Conze  im  Philol.  19,  166,  es  sei  in  Griechenland 
„eine  Volkssitte,  wenn  irgend  Jemand,  wohl  besonders  eine  bedeu- 
tendere Persönlichkeit,  der  sonst  nicht  gut  anzukommen  ist,  sich  nach 
der  gemeinsamen  Überzeugung  seiner  nächsten  Landsleute  schlecht 
benommen  hat,  dann  werfen  sie  an  einem  nahen  Wege  Steine  auf  ihn^ 
aber  nur  im  Gedanken  auf  ihn,  indem  sie  bei  jedem  Stein  rufen: 
avd%7i^a  'g  xov  ddva:  Fluch  über  ihn.  So  entsteht  der  Haufen,  das 
sogenannte  avd^rjfia  [richtiger  ivdd'siAa]  und,  wie  es  geht,  wenn  erst 
einige  ihren  Stein  geworfen  haben,  dann  kommt  Mancher  des  Weges, 
und  sieht  er  das  Fluchzeichen,  wirft  er  ihn  auch ,  äucht  sein  ava^riiia, 
ohne  zu  wissen  wem  oder  weshalb  es  gilt^.  Diese  Sitte  wird  wohl 
daraus  entstanden  sein,  daß  ehedem  auf  wirkliche  Gräber  von  Per- 
sonen, die  in  üblem  Angedenken  standen,  die  Vorübergehenden  Steine 
warfen.  Ob  dabei  blos  an  eine  symbolische  Steinigung  oder  an  Wie- 
dergänger und  an  die  Verhinderung  ihres  Wiederkommens  (s.  oben 
S.  25)  gedacht  wurde  (und  man  weiß  wie  verbreitet  der  Glaube  anVampyre, 
ßovQxoJiaxxag^  xaraxccväg^  tvfinaviatogf  in  Griechenland  ist),  lasse  ich 
dahingestellt;  ebenso  was  es  mit  dem  auf  Imbros  befindlichen,  dva^rifia- 
tlöxpa  genannten  Steinhaufen,  unter  dem  ein  gesteinigter  Demarch 
des  nächsten  Ortes  liegen  sollte  (Conze  a.  a.  O.),  ftir  eine  Bewandtniss 
hat  und  ob  es  vielleicht  ursprünglich  nur  ein  gewöhnliches  durch  Stein- 
opfer geehrtes  Grab  war,  jene  Erklärung  aber  aus  letzterem  Gebrauch 
hervorgegangen  ist,  und  nur  weil  die  eigentliche  Bedeutung  desselben 
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iD  Vergessenheit  gerathen^  die  jetiige  QesUlt  angenoouiieii  hat  An** 
drttcklich  aber  weist  auf  die  arabische  Sitte  beabsichteter  Bi^chimpfiiiig 
von  Qräbem  durch  symbolische  Steinigung  die  Redensart  «das  Grab 
Ebu  Righar«*",  worauf  nAmlich  alle  VorObergehendc  Steine  warfen, 
weil  er  dem  Heere  des  äthiopischen  Königs  Abraha  als  Wegweiser 
gedient  hatte.     So  sngt  Meskin  ed-Darimi: 

•Wirt'  jährlich  auf  «ein  Grab,  wirf  Steine  ohne  Zahl, 
Wie  jeder  in  dem  Grab  noch  steinigt  den  Righal.*' 

(Z.  d.  d.  M.  Ges,  5,  294,  Nr.  UM.) 

Ks  versteht  sieh  von  seihst,  daß  von  den  verschiedenen  oben 
benproehencn  Arten  des  Steinwerfens  im  Laufe  der  Zeit  die  eine  oft 
in  die  andere  übergegangen,  oder  mit  andern  Worten,  dalS  die  ur- 
sprüngliche Absieht  des  Steiuwerfens  vergessen  und  ihr  alsdann  eine 
andere  untrrle^t  worden  sein  mag,  worauf  ich  oben  schon  mehrmal 
hingowieseu  habt*. 

(.'brigens  bemerke  ich  noch  schlieülich,  daÜ  ich  immer  nur  die 
Sitte  des  Werfens  oder  sonstigen  Darbringens  von  Steinen,  Erd- 
schollen u.  s.  w.  durch  Voritlx^rgehende,  woraus  sich  natttriich  erst 
nach  und  nach  gröbere  Haufen  bildeten,  vor  Augen  gehabt  und  die* 
selb«'  zn  erkliirrn  gesucht,  dagegen  solche  Steinhaufeni  die  gleich 
anfangs  in  irgend  einer  Absicht  aufgehäuft  wordeu ,  ohne  spätere 
Vernirliriing  und  Krhr>hung  genannter  Art,  nicht  in  den  Kreis  meiner 
Untersuchung  gescigen  habe. 

Vachträge  sn  Oena.  Bd.  XXTT,  8.  21  ff. 
(Die  geworfenen  Steine.) 

1.  Zu  S.  22. 

Die  Szekler  und  Magyan*n  nl>en  noch  heute  den  Gebranch,  im 
Vorilbergehen  St(»ine  auf  <ii(*  Gräber  au  werfen.  Archiv  f.  Anthropol. 
von  Ecker  und  Lindenschmidt  3,  'MH. 

2.  Zu  S.  2;'). 

Hylt<(n-CavalUus,  Wärend  och  Wirdame.  Stockholm  1H04,  I,48()  ff. 
bemerkt:  .Dödiugame  voro  i  hedna-verld  fiiremal  för  en  ogen  offer- 
dyrkan,  som  dels  var  otfentlig  och  dels  huslig.  Af  den  fürra  hafra 
spalr  bibehallit  sig  i  atskilliga  gamla  svenska  folkbruk.  Pa  Ställen 
invi<i  vägame,  der  nagon  vadligen  omkommit ,  och  der  man  saledea 
fniktat  att  den  döde,  säsom  en  oren  gast  eller  gengangare,  skulle 
bry   och  förvilla  vägfarande,   bar  folket  i   manga  svenska  landa^iler 
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ända  tili  vär  tid  brukat  offra;  en  sed,  som  äfVen  varit  iakttagen^ 
der  lönskaläge  eller  annau  oreuhet  yppat  sig  vid  vagen.  Offret  be- 
Star  deri,  att  man  pä  dylika  stallen  kastar  nogenting,  vare  sig 
en  ris-quist,  en  sten,  eller  og  (i  Westmanland)  en  penning  o.  s.  v. 
Den   liög,    som    pä   detta   satt   bildas    vid    sidan    af  vagen,    erhäller    i 

olika  landskaper  skilda  namn Bildas  bögen  uteslutande  ni'  kuller- 

sten,  sä  kallas  han  ett  kuuimel,  eller  sten-kummel.  Dylika  steu- 
kummel  hopkastas  an  i  dag  pä  nägra  stallen  i  Södermanland^  Wcst- 
manland^  Gestrikland  o.  fl.  st.  Exempelvis  mä  nämnas  ett  kumniel. 
pH  Skärmarbo-mo,  ^/^  mil  ifrSn  Nora,  uppkaskad  pä  det  stalle,  der 
en  gösse  blef  mördad  för  trettio  är  sedan.  Efter  en  murare,  som 
pä  1740  —  talet  blef  ihelslagen  pä  skogen  emellan  Hedsunda  och 
Walbo,  i  Gestrikland,  kastas  af  folket  ännu  kummel,  och  den  sä  bil  — 
dade  bögen,  som  bestär  allenast  af  större  och  mindre  rullsten,  bar  nu 
ett  tvärmätt  af  minst  20  fot  och  en  böjd  öfver  marken  af  10  tili  12  fot. 
Nästan  öfvervallt,  der  dessa  . . .  kummel  fore  komma,  bibehäller  sig 
og  den  folktron,  att  man  offrar,  för  at  dödingen  eller  gasten 
icke  mä  göra  en  nägot  ondt,  da  man  färdas  vagen  fram.^^ 

3.  Zu  ebendaselbst. 

Hylt^n-Cavallius  a.  a.  O.  I,  472:  „Sankt  Sigfrids  legend  förtäljer, 
ora  dem  som  mördade  bans  systersöner,  att  'tha  tboko  the  kroppana 
ok  bundo  reep  um  thera  fötir,  ok  drogbo  thsem  tili  tbaen  stadh, 
som  diwrwm  var  vilsambir,  oc  nepliea  kom  sool,  oc  kastadbo  storan 
stenabögb  upa  thera  ha^lgha  likama.'^  Man  filrchtete  also  daß  die  ge- 
mordeten  Neffen  des  Heiligen  sieh  als  Wiedergänger  rächen  würden 
und  warf  daher  nicht  blos  Steine  auf  die  Leichname,  sondern  band 
ihnen  auch  noch  die  Füße  zusammen, 

LÜTTICH.  FELIX  LIEBRECHT. 
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ALLERHAND  VERMUTHUNGBN  UND  NACH- 
WEISE. 

VON 

FEDOK  RECH. 

1.  Zum  Erec  6270. 

Dort  Btclit  in  der  Aua^abc  M.  Haupts  zu  leson: 

AU  €Z  do  morgen  tcnrt 
nnde  er  ouch  tiiner  vart 
durch  nietneti  trolte  abe  9(anj 
ditz  dühte  «r  alle  mUsetdn, 

Die  erste  dieser  Zeilen  lautet  in  der  Ilandschrirt:  hImo  thi  pm  mor- 
gms  \cari.  (legen  Haupts  Änderung  sind  in  mir  eini^^e  Zweifel  auf- 
l^estiej^en  nach  Vergleichunj^  der  Sti»llen,  in  denen  Mvrr/<?ii  wie  hier  in 
Verbindunfi:mitZeitb<*stimmungen,  zumal  bei  l 'bergttngen,  »ich  gebraucht 
findet.  In  den  m<'i8ten  Fällen  fehlt  hier,  wenn  ich  recht  beobachtet 
habe,  das  Pronomen  rz,  deinen  unsere  jetzij^e  Sprache  nicht  mehr  cnt- 
ratheii  kann.  Sa^t  doch  Hartmann  im  Iwein  .183  dn  Hf'iffunejt  zU 
tcnri,  dn  ijedAhU  ich  an  mlnf  vi  tri  und  H)\h  do  —  —  ndrh  rzzen»'  ic*trt, 
drn  tcirt  fmndtni  umh  ir  vari\  ebenso  h(*iÜt  es  in  Gottfrieds  Tristan 
14525  do  drM  andtnrn  tmjfn  traii ,  M*'i*'^  »leieh  nh^r  uf  ##*!#»  iviW;  266^ 
i*f7  Mrhifrf  irart  ^  daz  wt  d^n  knfdpen  »dh*m:  5341  eiV  Mrhten'  tmrt^  da: 
TriMtftn  —  Hfhin%  f»*^tn;  beim  Meissner  in  vdHMS.  HI,  94%  11  finnjdrem 
MYiW,  rem  edflrr  nri  kw$  tnnn  dn  cinnk  viirftt'n,  in  von  Laübi*r^s  LS. 
I,  342,  2* »8  do  mornft  ivnrt  tjrn  tag,  do  kam  din  /imwa;  M2,  183  dem 
andmi  taufen  fnl  vnrf,  91  huh  tdch  alt^-r  uj  di*^  vari :  •>44,  253  dnmdch  trarf 
mt  zr  lang^  daz  man  dir  mfttf  roff  fang.  Mit  Uiick^ieht  auf  diese  Dichter- 
stellen Hesse  »ich  auch  im  Erec  vennuthen:  aUo  do  drji  morgi  «  tr/irf 
odrr  aUr  dt»M  morgt-n»  trart.  Aber  auch  die  IVohh  kennt  dien«*  Km- 
schreibunix  mit  trrrden.  So  schon  bei  Tatian,  freilich  mit  engem  An- 
schluß an  den  latfinischen  T«*xt,  4,  1 1  t/'m/  th')  in  ihrmn  ahtudrn  tag^, 
qttdmrfi  zi  hijaudruni*  thaz  kind  =  factum  t-nt  in  dif  ttctava,  ivii#*ifm/ 
riVcfifijr»V//Tt' ^/fi#»niHi;  70,  1  iras  tho  giin^rdan  in  thi-n  tagnn,  gi^ng  in  f*^rg 
lu^tCm  "=  factum  f»t  in  iUis  diehns,  *'xiit  in  mnntrm  orart  und  in  andern 
Beispiflen  bei  Sifven»  S.  47^1*.  Daran  reihen  »ich  noch  fo|;;ende 
Stellen  auH  dem  12.  bin  15.  .I.ihrhundi*rt:  Sp«Tul.  Eeel«-?«.  fol.  lO*  #//'# 
andern  mitrgin»  H^ati^  dn  hrtf  diu  «/*"Hr  Aat^mim  hfunmin  und  ruit  ;   fol.  ^WV 
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do  tcaH  ane  dem  merzigüten  tage  alse  hiiUe  ist,  do  i'uochte  mit  in  ze 
ezzen ;  fol.  75*  Darnach  waH  ze  einir  vespir  zlt,  da  Zachariaa  rouch  hefe 

geleit  in  ein  rotichvaz]  fol.  lOO'*  Vil  schielte  warty  der  e  vil  vinsterr 

in  daz  munstei'  gienc ,  der  seihe  gienc  trrölichen  ivider  di^z;  —  Predigt- 
maerlein  in  German.  HI,  421,  11  nnd  eines  tages  waiiy  do  sprach  siu\ 
413,  31  Dar  noch  über  lang  wart^  do  starp  der  grofe;  427,  16  eines  tages 
wart^  do  er  frilege  uf  stuont  und  ein  seil  an  stnen  giirtel  hing^  er  erhörte 
eine  stimme;  —  Grieshabers  Predd.  II,  89  dd  nü  an  dem  vierden  ta^e 
waHj  do  hiez  Holofemes  ain  groz  Wirtschaft  heraiten\  —  J.  Rothes  Chron. 
c.  256  unde  wart  datmdch,  daz  her  stnen  tot  länge  zU  voi*hin  totiste]  — 
Schmidt,  Die  Gottesfreunde,  95  in  demselben  jore  wart ,  do  beschach  es, 
das  er  in  einan  siechtagen  fiel*);  145  nü  an  dem  mendage  fruege  warty 
dd  gingent  wir   vur   den   rot   von   der  stat'^  154  cfö  daz  zerging^  dd  zuo 

stttnt  wart,   do   beschach   es,   daz   ein  lieht wai*t;  157  und  do    in 

demselben  (sc.  schlafwachen  Zustande)  wart,  do  was  mir  wie  daz  eine 
stimme  u,  s.  w.;  160  und  noch  dem  mittenie  tage  wart^  do  wir  ein  loenig 
gessen  hettent,  do  gingent  wir  aber  mir  den  tcaÜ;  162  und  dd  ndch  dem 
essende  icart,  do  gingent  wir  aber  alle  drizehen  für  den  walt]  —  Schrei- 
bers Urkundenb.  von  Freiburg  I,  S.  379  (a.  1349)  dd  ze  jungest  wart, 
dd  kam  ein  Jude  von  Sträzimrg]  —  Weist.  I,  666  (a.  1320)  \)rüge  wirt^ 
so  sidlent  sie  iren  zins  teilen]  IV,  105  (15,  Jahrh.)  dd  des  morgendes 
wilrt  (=  wirt),  so  sol  er  sie  anttoüHen  den  hueberen;  Twinger  von 
Koenigshoven  ed.  Schilter  41  (=  ed.  Hegel  300,  32)  dd  in  der  naht 
warty  dd  brohte  Nectanebus  mit  zotiber  zuo,  das  u.  s.  w. ;  Weist  4,  141  wenne 
am  sUngechttage  wilrt,  so  söUent  die  hu^er  dem  meiger  gehorsam  zuo  sin 
(14.  Jahrh.) ;  —  Elsäßische  Predigten  in  der  Alemannia  I,  232  hin  gen 
tage  wart  und  er  in  solchen  riiwen  lag,  do  erschein  ime  ein  engel\  — 
Spiegel  deutscher  Leute  ed.  Picker  VHI'  eines  morgens  wart,  dd  strite^x 
sie  mit  einander;  —  Nicolaus  von  Basel  176  an  dem  filnfften  tage  wart, 
dd  sach  er  wol  daz  u.  s.  w. ;  187  in  diseme  hindersten  worte  wart^  dd  befant 
ich  —  —  gar  grosse  frömede  mei*e\  195  in  disen  selben  gedenken  wart, 
dd  stunt  ich  gar  geswinde  uf;  276  des  andern  tages  früege  wart,  dd  kd- 
ment  aber  dise  zicei  menschen  zuosamene;  —  Wackernagels  Predd.  LVIII, 
101  sd  balde  icirt,  so  ist  er  trüi*ig;  114  sd  denne  an  dem  andren  tage 
wirty  sd  lasset  er  sicfi  gar  stille  wider  nider;  147  sd  nü  an  dem  drittelt 
tage  wirt,  sd  gänt  alliu  diu  meriounder  üsz\  —  Grieshaber  Predd.  I,  24 
cfö  enmomen  nü  wart,  so  nement  (?)  die  engel  herren  Loht ;  —  Germania 
19,  310,  3  dd  ze  iungest  amme  dritten  tage  wart,  dd  u.  s.  w. 


*)  Nach  wart  Ist  in  der  Ansgabe  ein  Semicolon  g^esetzt! 
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2.  Zum  Marner. 
XV.  7,  121  ed.  StrÄUch  hoißt  os: 

Khi  t'nff  tf^ip  für  elijm  ttlvh 

Ih)   l/rt   rrn   sjn't'vhfn    wichtfclich : 
Kt    trihf'H   fniilf   h'i'lhft'mmtt. 

Daü  <K*r  Fuchs  (l(»n  Ks(»l,  der  sich  in  stMiicii  Dienst  be^cbon  hat, 
alle  l)in;;e  {iriht*rlirh)  nprochen  lehrte,  «Tschfint  nach  dem  Sinn  und 
Zusaiunieidian^c  der  Fabel  als  eine  inüßip;  Bemerkung.  Das  In- 
teresse des  FueliseH,  des  hsti^en  Jä^iTsmaimes,  konnte  doch  nur  darauf 
j;erichtet  sein,  den  Ksel  mit  Uüeksieht  auf  sein«»  besondere  Leistungs* 
tlilii;:k«Mt  ftlr  die  Jas^d  zu  instruieren.  Was  hiittt^  es  ihm  in  di(*ser  Hin* 
sieht  j^eniltzl,  wenn  er  ihn  tn'ht^clirh  spreehfo  lehrte?  Wenn  dagegen 
nach  riiaedrus  tl«'r  Ksel  an  des  L«i\ven  Jagd  sieh  hetheiligt,  so  er- 
stn-ckt  sich  srin«*  Thiitigkeit  darauf,  das  Wild  mit  seinem  (Jeschroi 
aus  dem  La;;«'r  aufzu«*t«ibern  (infin*ta  ivxv  tt-mr*'  h*'atitts  oder  turlnivr 
/rmpt),  wir  er  nach  einem  altdeutschen  H«*ih|»i«de  in  den  Alld.  Wäldern 
111.  l'ST  \>^^  durch  srinc  vrrtjtltrfif  nfimmr  Alles  in  Furcht  setzt.  Eine 
andere  Unlh'  als  «li«*  d<'S  Treibers  wird  der  Ksel  auch  als  Knappe  des 
Fuch>rs  nicht  grs|)i4*lt  haben.  Mit  Kücksicht  hierauf  vernnitht»  ich, 
dali  die  Sirlh*  im  Marnrr  »ehon  früher  verd«'rbl  wordfu  ist.  l)«»r  Er- 
zählung weil  angt'me>sener  schrinl  rs  mir,  wenn  man  tUr  Mpnrhf'n  lesen 
dürft«*  hchrrrhn  =  exritarr  tm-t-rt,  im  alemannischen  Dialecte  hieÜ  et 
ohnehin  »rhnchtu^  vgl.  Wrinhold.  Alein  Gramm.  §.  2l^),  eine  Form 
aus  der  sieh  di«*  Vfrd<rbniss  nur  noch  leichter  erkliireu  wünir.  l'nter 
tnhtrcUrh  rr:  u'iht*,jlich  Versteh«'  ich  dann:  alle  <fesch«»pfe.  alle  Thiere 
ohne  Ausnahme,  vgl.  ^oh♦•^  Lied  ed.  J.  Haupt  ♦)«»,  l'f):  *ifer  »hif^  vrr- 
uritZ'^  rht'rm  vil  wii'h  nflrn  i/*ii  tli-M  in  iftlusift  ^  no  tlaz  fr  Hchrj'phri 
{^r/uiitfft'f  I  wich  irirhtujr^tt'Lim«  *in*ir  htgrt  tinch  a^hr  diiuj**  ijfflch  umlr 
er  Mtinr/it'n  rri*'  narA  ^///r  Uuomr  y* lieft  utuU  tr  »mfki'h»'H  trit  zaliir  rhruU 
grdch  u.  s.  w.  Wicht»  braucht  von  den  Thien*n  «h's  Wahhs  AI  brecht 
von  H;ilb«'n«tadt.  vgl.  Haupts  Zt-itschr.  XI.  'MV^,  4. 

XIV,  2,  2r>  iti'h   hind'^r  dirh ,    iri,     w'*f    dir   von  dt-m   r*-inrn  srhfpfer 

ist,    1^*9  iif'  »if'ßi   >tn  daz   Lriuzr    htn-   Ftir    un»icJt    /»*'*/,    '/**•    giirzt;  Krisi. 

Statt  dir  ton  I«««*«*  ich  drrvon  xdam»n}  davon,  deshalb,  mit  lii'zichung 

auf  das  Fol;:ende ,    nUmlich    daü   «^ein  L^nb  an  das  Kreuz  sich  schla- 

gen  lieli*. 

XIV.  17.  L'»*»6  folg.    -    ein«»  Sehilderuiii;  des  wunderbanMi   Weltge 
b&udes.  wit*    s'w    ^ich    unter    andern    auch   bei  Heinrich  von  Neustadt 
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in  Gottes  Zukunft  1 — 15  und   in  Seb.  Brants  Narrenschiflf  66,  1  folg. 
findet: 

wie  sich  die  steine  im  loufe  rilei'entj 

loie  de)'  hiinel  geehsei  ist^ 

siben  planeten  kraft,  der  heizen  sniiere  mez, 

wä  sich  donre  und  tcint  hinfüei*etit, 

wä  der  ähg7*unt  hat  sin  sez  u.  s.  w. 

In  der  Anmerkung  zu  268  heißt  es:  „vielleicht  sind  gemeint  die 
»unnenstricke,  von  denen  Konrad  von  Megenberg  97, 16  folg.  sagt"  u.  s.  w. 
Schwerlich  ist  damit  der  Sinn  der  Stelle  getroffen.  Mit  snitar  ist  hier 
oflFenbar  das  lateinische  zona  wiedergegeben,  vgl.  Diefenbach,  Gloss. 
635''  zona  snur  vel  lant  vel  zirkel  in  dem  himmel;  auch  in  Bechsteins 
Glossar  zu  Mathias  von  Beheims  Evangelienbuch  S.  297  finden  sich 
Stellen,  in  denen  sntior  als  Gürtel  gefaßt  ist;  vor  allen  aber  gehört 
hierher  Sebastian  Brants  Narr.  66,  11 

Ob  man  hab  umb  die  ganz  toelt  fiwr. 
Was  Volkes  wone  under  yeder  schnuor, 
Ob  undei'  unseim  fuessen  liU 
Ouch  sigen  u.  s.  w.*). 

Hiernach  hat  man  unter  de^*  heizen  snilei^e  mez  zu  verstehen  die 
Größe,  die  Ausdehnung  der  gürtelartigen  Bahnen,  welche  nach  der 
Anschauung  der  Alten  die  Planeten  in  ihrer  Gegenbewegung  be- 
schreiben; vgl.  Zamcke,  Der  Gralterapel  S.  511  daz  firmament  zeßiere 
von  Sinei'  snetten  draete^  Wan  zirkel  heizer  sniiere^  dar  inne  die  planeten 
loufent  staete;  dazu  die  Stellen,  welche  ich  in  dieser  Zeitschr.  VII, 
303  bei  der  Erklärung  von  Wolframs  Willeh.  2,  4  angeführt  habe,  und 
Vocabularius  optimus  S.  58*'  pUtnetae  qtuie  moventnr  jrroprio  motu  contra 
motum  primi  mobilis. 

S.  160  bei  Strauch  beginnt  eine  unechte  Strophe  des  Marners 
mit  der  verdorbenen  Zeile:  Wer  töre  vfer  heringe  setzt  dei*  het  de  szale 
verlorn,  „Entsprechend  den  folgenden  Zeilen",  heißt  es  in  der  An- 
merkung dazu,  „muß  der  Sinn  ungefähr  der  sein :  Wer  einen  geringen 
Fisch  über  den  Hering  setzt,  der  hat  deh  Verstand  {zal)  verloren." 
Da  ist  zunächst  der  het  de  czale  verlorn  ungenau,  man  kann  sagen  im- 

*)  An  derselben  Stelle  findet  sich  ein  anderer  seltener  Ausdruck,  V.  7—8: 
wie  tief  und  verr  »ich  zieh  das  mer  Und  wiu  etühalt  den  letzten  »per.  Sicher  ist  hier 
nicht  hattta  unter  spei-  gemeint,  sondern  sphaera^  obwohl  »per  meist  nur  als  femininum 
vorkömmt;  doch  vgl.  Bruder  Hansens  Marienl.  3080  Planeten  nun  da  sehen,  Jezlich 
l^tß  t/r  gexwense  mit  iren  speer  gar  eben  und  Wackemagels  Predd.  S.  261**,  40  daz 
himeltp^. 
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richtig  medergegebcn.  Denn  ual  (sab)  bedeutet  entweder  nnmenu  hh- 
meraiio  im  AUgomeineOi  oder  eine  bestimmte  Anzahl  ab  Maß  s.  B« 
eine  tat  heringe  in  Schreibers  Urkundcnb.  I,  86  und  ebenso  IX  lad  he- 
ringhe  in  Kindlingers  Gesch.  der  Hoerigk.  8.  399  nnd  529;  oder  es  be- 
deutet so  viel  wie  narratio;  danach  wird  die  gedachte  Redensart  einen 
andern  Sinn  gehabt  haben.  Es  steht  aber  auch  noch  nicht  fest,  ob 
man  an  dieser  Stelle  zale  oder  zäle  z/iile  d.  i.  zagele  zu  lesen  habe. 
In  tthre  oder  tore  mit  dem  Mhd.  Wörterbuche  einen  verdorbenen  Fisch- 
namen zu  vermuthen,  dazu  ist  wohl  auch  kein  zwingender  Orund  vor- 
handen, wenn  man  bedenkt,  daß  dieselbe  Handschrift  in  ihrem  Dialekt 
(sieh  auf  derselben  Seite  vorher  V.  12)  döre  statt  tOreti  schreibt* 
Unter  dem  tdren  verstand  aber  das  Mittelalter  ganz  besonders  auch 
den  Taubstummen,  wie  z.  B.  in  Oricshabers  Predd.  I,  91  nn  ddre  der 
gehört  nit  noch  mtfcht  nit  rednn^  daher  der  ungehoretide  tör  im  Hohen 
Liede  ed.  J.  Haupt  6,  31  und  in  Rudolfs  Barlaam  38,  28  neben  dem 
stummen  genannt.  Mit  Rücksicht  hierauf  könnte  der  hat  die  zal  rer- 
lorti  bedeuten:  der  ist  ein  flir  alle  Mal  um  das  Reden,  Erzählen  oder 
Antworten  betrogen,  hat  es  umsonst  getlian,  und  dieses  vorausgesetzt 
ließe  sich  folgende  Änderung  vermuthen:  Suser  tdren  uf  erhoerung{e) 
(oder  ir  hoemnge]  $etzi  (=  wer  Taubstumme  zum  Hören  oder  Horchen 
bestimmt),  der  hat  die  zal  verlorn;  vgl.  über  erhoentnge  Zachers  Zeitschr. 
II,  .'i7l,  über  hoertinge  Weist.  I,  6l)9  und  Graus  Sprachsch.  IV,  1008. 
Indei^M^n  bleibt  die  Vermuthung  eine  unsichere.  Vielh»icht  setzt  aber 
das  Beigebrachte  andere  in  den  Stand  dem  Wahren   näher  zu   treten. 

3.  Zur  Erinnerung  od.  Heinzel. 
V.  217—219  lauten  nach  der  Handschrift: 

ze  boeser  gewinnunge 

Ut  sin  herze  unt  stn  zunge 

in  tmnderlirher  tcUe. 

Heinzel  »ucht  den  venlorbeneu  Verden  durch  Einsoliiebung  von 
halt  vor  drr  l«*tzten  Zeile  aufzuhclfm,  obwohl  or  m^lhht  eine  (*on- 
stniction  desselben  mit  zr  nicht  nachweisen  kann.  Trotzdem  aber, 
daü  8ich  6<i^/  im  Mittel«!,  wenif^^tenft  au  ^rbrauclit  tindut  (vgl.  Erl«»Kung 
44>*4  /V/rr  fr#M  ;#i  fut^n  Mt  und  H.  Elisabet  22^51  daz  »t  zh  gnade 
trurde  fmlt),  mi  glaube  ich  doch,  daü  sich  der  Verderbniss  auf  leichtere 
Weiw  abhdfen  liiüt.  indem  man  hchreibt  im  vundt-rUchfU  tri/it'.  Ahn- 
lich verbindet  inV  mit  zr  ilcr  Stricker  in  v.  d.  Hagens  (u*rmania  II, 
J^>.  10:  drr  ritter  traf  :«•  hAKh^n  %cUe,  Hart  mann  im  Iwein  •W23  er  icdj 


ALLERHAND  VERMUTHUNGEN  UND  NACHWEISE.  39 

da  ztio  gnuoc  wise;  Ortnit  I,  5  zc  stürme  was  er  tmsj  Ludwigs  Kreuzf. 
245  und  1434  zu  gote  uns. 

V.  859  die  wile  dir  got  veidlhe  die  mäht, 
daz  du  bedei'  dinge  wol  hast. 
Im  zweiten  Verse  möchte  ich  wal  statt  wol  lesen,  dann  hätte  man 
den   hier  geforderten  Sinn:    daß   du   zwischen  Gutem    und  Bösem    die 
Wahl  hast;  wol  haben  mit  Genitiv  scheint  mir  nicht  mittelhochdeutsch. 
'  Priesterleben  391  liegt  näher  zu    schreiben  sam  gewisse  sam  für 
so  gewisse  sam,  die  Handschr.  bietet  sin  Air  so, 

4-  Zur  Livländischen  Reimchronik  ed.  Leo  Meyer. 

V.  7740  folg.  Daz  wetei^  was  naz  unde  halt, 

Daz  kein  stwmen  nicht  enstaü. 
Der  zweite  dieser  Verse  enthält  in  enstalt  eine  Form,  die  in  der 
Sprache  der  Reimchronik  nach  meinem  Dafürhalten  unmöglich  wäre, 
wenn  man  sie  als  Abkürzung  für  enstaüe  nehmen  wollte.  Gleichwohl 
ist  im  Glossar  zu  dieser  Stelle  bemerkt:  ,,3.  sg.  pf.  nicht  enstalt  nicht 
sich  ausführen  ließ?  nicht  gelang?"  Hier  läßt  sich  wohl  mit  Recht  eine 
Verderbnis  vermuthen.     Ich  schlage  daher  folgende  Andenmg  vor: 

Da^s  weter  naz  unde  kalt 
Was  kein  (fzuf)  stürmen  nicht  gestaü 
oder  Was  kein  stürmen  ungestaÜ, 
Vgl.  die  Magdeburger  Schöppenchronik,  in  der  es  S.  358,  3  folg. 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  heißt:    so  togen  se  to  samene  vch^  Sotzk 
und  legen  dar  vor  dre  weken  mit  stoi*me  unde  mit  stride,  doch  konden  se 
der  stad  nicht  af  hebben;   ok  was  dat  weder  gar  ungestaU,  und  regende 
dat  se  nicht  beginnen  konden. 

V.  3883  folg.  ir  toten  —  die  branten  sie  mit  dem  züge, 

vur  wdr  ich  nicht  enlüge: 
spere  schilde  brunje  pfert 
helme  keyen  (?)  unde  swert 
brante  man  durch  ir  wiUen. 
Was   bedeutet  hier  keyen?    auch    dazu  gibt   das  Glossar   keinen 
befriedigenden  Aufschluß,  indem  es  „Keulen?  Wurfspiesse?"  daneben 
setzt.     Zwar    verzeichnen  Kilian    und    das  Glossarium    belgicum    von 
Hoffmann  S.  51  keye  als  petra  und  silex\    diese  Bedeutung    sagt   aber 
hier  dem  Zusammenhange  nicht  zu,    wenn   man  nicht  annehmen  will, 
daß    auch    darunter    eine  Steinwaffe    gemeint    sein  könne,  vgl.  die 
ältere  Hochmeisterchronik  in  den  Scriptores  rer.  pruss.  HI,  597,  wo  es 
von  den  Littawen  heißt:    ouch   tcurffen  sy  vintlich  obir  das  vlis  noch 
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den  rristen  mit  wurftpem  und  mit  stmpu^  kewten  noch  im*  heitlnitehem 
gewonhfit.  Muß  es  denn  aber  nach  dem  Zusaromenhango  eine  Waffe 
fi^wesen  sein?  Kb  ist  ja  deutlich  gesagt,  daß  die  Todteu  mit  ihrom 
züfje  (mhd.  ziuge\  d.  h.  mit  allem  was  sie  zum  Behuf  des  Krieges  mit 
sich  fnhrtCD  ▼erbrannt  wurden;  auch  iliro  Pferde  gehiirten  s.  B.  dasa. 
Sollte  man  bei  k^yen  nicht  an  kfkjen  (Arnt/^i)  denken  dürfen?  Daß  die 
Samoiten,  von  denon  hier  die  Kode  ist,  in  Schiffen  gekommen  waren, 
wird  in  den  vorhergehenden  Verden  (38Ä),  .*iK43,  3849)  erwHhnt;  den 
Besitzern  konnten  ihre  Nachen  so  gut  wie  ihre  Kosse  beim  Todten- 
opfer  mit  verbrannt  werden.  Leider  IftlSt  sich  eine  Form  k^ye  in  der 
Jjivl.  <1ironik  nicht  nachweisen;  sie  kennt  nur  kocke  in  V.  34>j)l  und 
SHiX.  Dan  Wort  krmnte  mngHcher  Weise  aueh  aus  kniU  oder  ürdfr, 
Keule,  verderbt  sein,  das  als  Waffe  der  Heiden  wie  oben  so  hier  in 
V.  rW.>2  neben  <lem  Speer  genannt  wird. 

V.  1271  folg.    Wii  Btf  (die  Kisten)  die  cristen  tfwimfU  an, 

Ez  ir#7'#    kint  inh  ttdri-  m/iii, 

/>/*•  fprntffn   vor  drm  wind»»  hin. 
Im  Glossar  ist  zu  vor  drtn  iriiu/«*  vermerkt:  „wie  vtmi  Winde  ge- 
trieben, weggefegt.* 

Die  Phrane  vn-  dem  irindr  findet  miin  auch  bei  Burkart  von 
IlohenfeU  in  MSII.  I.  2'fi',  2  snel  tjrdfnken  ivrf  vor  trindf  (=  Hchuellcr 
als  der  Wind  :  ferner  im  Pass.  K.  4*>4,  5.*>  Ktjidiuä  lUtrin  (=  in  daz 
nchif)  tmz   Vud  vtir  mit  in  vor  trind^. 

f>.  Zum  Deut^ehen  lleldenbuche. 

Im  Ormil  2K'>.  I  hteht  nach  der  Wiener  Handschrift:  f/*i/**i  ß«t!  rv 
urin  tjrdt'itkf'tt.  Dies«'  unperM»nliche  ( Vinstruction  von  ffedrnkfnt  ist  nicht 
hhufig;  doch  kann  ich  den  von  JXnicke  in  den  Anmerkungen  Arne 
lungs  beigebrachten  Beispielen  noch  folgende  zufügen:  Weist.  11,713, 
Z.  21  *"  htdt*-n  vnl  iftjiifn  ind  in  t^tntkt,  dat  u.  s.  w.  '  15.  Jahrh.)  und 
71.'),  Z.  22  »vin  d*r  ziit  dat  in  (=  eum)  fjtdfmcket;  Augsburg(*r  Stadt- 
recht ed.  Meyer,  S.  170,  Z.  10  »#/#  htdi  dit*  //«ci'«f^  nicht  gnlrnrkei^ 
oh  er  im  drn  'i//  fratjrn  biA  '»dtr  niht\  Fichard ,  Frankf.  Archiv  I,  22H 
(=  Boehm«r,  IVkundenb.  von  Frankf.  S.  ß«^)  aus  den  Jahren  1365 
bis  1351h  de»  ifuam  *•#.  ^/m  v*tr  zitrn^  (U»  nnjtir  ein  teyl  nnd  auch  me 
tAt^n  H^>fe  tjedfnrkit'.  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederd.  Wort.  I, 
504*.  2;  Hoefers  Aui^w  S  *<3  (a.  I3<>1»»  d^  dachen  von  tnmezc,  drmu 
•ro/  ftchzie  i'\r  tj*tt»'nKit  und  ile  unM**H  h^rrin  von  Trlre  an  hniri  Marien 
Himmelf.  (Haupts  Z«*itsehr.  5.  M01  12(i6  tdz  dir  ffnimken  %rl  ich  dir 
gefriste  —  den    'ly^;  MSII.  111.  2t;8"  (13,  2)  i>ih«-   krcnk^    wi«   gem^HHc, 
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80  mir  gedenket  süner  gilete'y  Meyer  und  Mooycr,  Altd.  Dicht.  44,  53  sit 
daz  ich  ez  aüez  sagen  muoz  —  daz  mir  von  ir  gedenket  (:  gekrenket) ;  dazu 
vgl.  Bartsch  tlber  Karlmcinet  276;  Zarncke,  zum  Narrensch.  76,  S.  419 
bis  420;  Wackemagel,  Altfranz.  Lieder  S.  198. 

Biterolf  und  Dietleib  V.  11883  nu  kort  man  aber  erklingen  ma- 
neger han  de  lüteh  krach  (:  sprach)  und  V.  5532  man  hört  da  litte  ein- 
krachen (:  machen)  ptisilnen  die  hellen.  Aber  an  der  ersten  Stelle  hat 
die  Handschr.  prach  für  krach f  an  der  zweiten  erprachen  filr  erkrachen. 
Ob  hier  der  Schreiber  der  Handschr.  willktthrlich  geändert  oder  falsch 
gelesen  hat ,  ist  doch  noch  sehr  fraglich.  Lexer  im  Mhd  Hand- 
wörterb.  verzeichnet  brach,  fragoi'  aus  Nie.  von  Jeroschin  21905  mit 
ungestuirem  brache  (:  sache)  und  eben  daher  gebrach  20097  do  tcart  so 
luite  ir  gehrach  {:uf brach)  und  21010  (igeschach);  aber  es  findet  sich 
noch  an  folgenden  Stellen:  Rudolfs  Weltchronik  ed.  Schütz  I,  S.  7 
groz  was  ir  schal  und  ir  brach  (:  sach) ;  Nie.  von  Jerosch.  8394  si  soldin 
machin  ein  schrien  nnd  ein  brachin]  in  der  Krone  Heinrichs  von  deniTtirlin 
27401  brasieln  nnde  brachen  {: machen)  hdrte  er  vil  voi-  im£  da]  in  der 
Anm.  zu  der  letzten  Stelle  wird  ebenfalls  krachen  vermuthet,  obwohl  hier 
brachen  durch  die  Alliteration  gesichert  scheint.  Vgl.  Lexers  Hand- 
wört.  I,  759  8.  v.  gebrech. 

In  der  Berliner  Handschr.  des  Wolfdietrich,  vgl.  Deutsches  Hel- 
denb.  IV.  Theil,  S.  317 — 318,  steht:  du  hnngest  mich  noch  hiiäe  umb 
daz  leben  min;  dieselbe  Redensart  noch  im  dritten  Anhange  Schmcllers 
zu  Laber,  im  Minnefalkner  5  (S.  172):  ob  sie  mich  senden  umb  daz 
leben  bringet. 

Wolfdietrich  B  761 :  do  stmmden  im  zuo  schiere  die  slnen  dienst- 
man\  vgl.  von  Laßbergs  LS.  11,476^  131  also  habent  si/  es  verebeut 
Und  Stent  nü  ainander  zuo;  Brants  Narrensch.  28  wer  fackeln  zündet  an 
Und  will  der  sunnen  glast  zuo  stän. 

Wolfdietrich  D.  IX,  211,  3  der  wart  ze  namen  geheizen  Hildebrant; 
vgl.  Walther  von  liheinau  143,  56  der  (=  earum)  einiu  hiez  Maria  ze 
namen  Magdalena. 

0 

6.  Zur  Straüburger  Litanei. 

Lit.  195  dd  —  ir  frowede  niemer  zu  ste;  das  im  Sinne  von  zngen 
hier  und  im  Credo  78  gebrauchte  zustfUf  mhd.  zestän  findet  sich  im 
Leipziger  Sachsenspiegel  I,  3,  2  und  I,  27,  2,  vgl.  das  Glossar  dazu  von 
Hildebrand  S.  181;  bei  Ebernand  2486  ez  were  ein  gewisse  pfnindey 
nimer  in  zustünde;  in  Weist.  V^  383  (aus  dem  OberelsaÜ)  wenn  auch 
unsere  lehen  eins  absentze  wurd  und  zestdt  vier  wochen  und  zwSn  tag. 
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Lit.  452  tri  gerne  ich  dtnen  namen  belnUe;  das  bisher  im  mhcL 
Wiirtorb.  nicht  vorzcichnotc  hdßthcen  finde  ich  in  den  frttukischcn  Weis» 
thUniern  des  14.  Jahrhunderts,  vgl.  Weist.  VI,  7  (§.  16)  eins  apis  äckut- 
h'fz  litt  auch  gfhiHery  die  giite  zu  hrhmasH  zu  Zt'lle  (a.  KK^Ö);  ebenda  87 
(§.  21)  auch  Holftfi  affr  t/tUi:  der  herrr9i  Mtitwet  und  hrfridet  mIu  (a  1400); 
S8  (5?.  2.'>)  nuch  t^al  mnn  allv  ffutf,  dir  nit  In'f'Cnret  tcrirn,  in  rinrm  jtire 
MfAtrnt:  liäiiH^'fi*  ist  <Ias  Wort  auf  nicdiTdcutschom  Sprachgebiete^ 
vgl.  rrkundrnbuch  der  Stadt  Hannover  I.  4i)7,  1>— 12  (a,  1302)  und 
Schiihr  und  Lilhbrn  Wörterb,  I.  163\ 

Lit.  7^^2  daz  tra»  im  vil  tnifminnf.  Das  scltmc  Adjcctiv  findet 
(«ich  auüor  bei  Vclilrk«*  noch  im  Kolaudslicdc  205,  2<>  ifehorent  die 
hri'irn  nhir  tifimm*;  ni  ist  in  nicht  npiminm':  bei  David  von  Au^burg  in 
Haupts  Zcitrichr.  *^  43  du  u'olt«*st  unn  die  Irr*:  vortraprn  tnit  drm  hiUUf 
d*r.  si  uns  tUstv  anminn*:r  fr/f#'/v;  b<*im  M«Mich  von  Hailsbr^nn  im  Buche 
vun  den  sechs  Namen  des  Fronleichnams  ed.  Merzdurf  3<*),  Z.  H  von 
unten:  dns  er  tiin-  tcnd  ijrnnmc  und  numinnt-  fi;  77,  Z.  10  uniminntr 
und  diincnnmtr  \  Ol  di^r  i^rndilr  i*t  mir  finminnrr  ri7  (=.  Alemannia  III, 
211.41;  221,25;  231.3:1). 

Lit.  1340  an  dir  *^7  #i':*m  diu  voHri9t\  hier  braucht  man  alz'j» 
nicht,  wir  in  Sti-inm^ycTs  Zeits<*hr.  7,  205  p^chieht,  fllr  einen  Schreib- 
f«*lil«>r  anzusehen ;  es  i.^t  widil  eine  dialektische  Form,  eine  ( \>ntraction 
.'itis  alziMjtjt^  ent^prl•ellend  dtin  nind.  ahun^  vgl.  Schilh'r  und  Lübbeu  1, 
(\.\x  vgl.  dazu  a^i*a»  :iu^  der  Kaisrrchronik  bei  MüHer  und  Zanicke  III, 
\K\^'   imd  di<*  Anmerk.   zu  Karlm.  8(>,  23. 

7.  Zur  (}rarer  Litanei. 

Lit.  225,  3*.*  wan  daz  mich  üf  sülit  (lerviditi  min  riniifrr  hrlfaerc\ 
itber  ttüfrn  vergleiche  man  ausser  den  Keispielen  aus  späterer  Zeit  bei 
Lox«T  ^.  V.  sinh'ti  noch  den  Paternosterleich  3,  10  in  den  Denkmiileni 
von  Müllenhotr  und  ScIhpt  •  12^>,  3,  In;:  mit  dinrn  silßcn  lirtutihuji  9Ö 
.*rtf^  irir  m'iHii    mm**-i-   A»'«;   Ak'^   Teufels   Sege    lU<l9fi. 

Lit.  227.  1'  .^i'^nu*  ich,  Hfmfif ,  i'tf  tfich  tfrh*  :  mitteldeutsche  Bei- 
siiieh-  Villi  Hfttiftt  i*h*n.  di«'  in  Sti-iiinievers  Zeii.-ielir,  7.  257  vrrmiüt 
Wild»  II,  tiiid«M  !^u\i  an  l«»lL'«'nd«'ii  Strlh-n:  Sii'lH'ii*.«-li!aiVr  «-d.  Karnjnn 
•i24  ""♦'  /•*♦■/»  "/  •«;  FreilnT:;«-r  Sla«ltr.  S.  2<h  fwin  >*i'  rv-^fn  »trn^  uf 
tirtt   h'    »/» I«  /»» #1   hat, 

>*.  Zu   Kh«-rhard  ZiT.-^nf. 
Minneregi'l   4»*».»   I«»lg.     >v   l         '//*     t*t4ft'r)   «hik/in    /h    nrntis     Af'nt 
undc  nyiKtf,   FaU*^r$t  ßn$}i$  fntis,    I »a  tvj ii   wart  uh  irf^nickif  wol;  EU  den 
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arg  verderbten  oder  verlesenen  Stellen  dieses  Gedichtes  gehört  auch 
die  vorh'egende ;  statt  etypol  muß  es  jedenfalls  bypol  heißen;  vgl. 
Frisch  II,  388  ^trippel^  pi^oporiio  muaicalis  tripla,  kommt  also  von  triplus^ 
eine  Abwechslung  mit  dem  Takt  den  man  in  seinem  Anfang  mit  ^a 
zeichnet**;  dasselbe  Wort  in  Bruder  Hansens  Marienleben  3007  vil 
mengen  suezen  tinbtd  Uns  discanteeii,  die  liehe  nachtegale.  Das  in  den 
Meisterliedem  der  Kolmarer  Liederhandschrift  S.  197^  20  stehende 
trippel  wird  von  Jacobsthal  in  Steinmeyers  Zeitschr.  8,  73  als  eine  Spe- 
cies  mehrstimmiger  Musik,  als  dreistimmiger  Satz  gefaßt"^). 

9.  Zu  Vintler. 

Plueme  der  Tugent  9657 :  so  haben  letzund  etleich  hemmen  die  aller- 

snödisfen  hochfart^ als  umb  die  schilt  und  panier*  und  andei*  wun- 

derleich  g^*oyr,  die  da  in  dm*  chirchen  stecket.  Im  Glossar  dazu  heißt 
es  bei  groyr  „st.  n.  Wappen,  Schilderei  (?)"  und  wird  auf  Lexer  I,  1745 
verwiesen,  wo  aber  das  Wort  ohne  Erklärung  aufgeführt  ist.  Es  findet 
sich  noch  —  mit  k  statt  g  —  im  Reinfried  von  Braunschweig  17343 
mit  des  speres  sptle  er  dem  getauften  rtiai'te  daz  houbet  unde  fuorte  die 
crcner  an  dem  schafte  dan;  dasselbe  ist  kreiei*  V.  633:  schiUknehte,  die 
mit  gurten  sit^n  ie  zicene  bi  ein  ander  riten,  die  fiiorten  sper  und  kreiger 
da.  Das  Wort  steht  oflFcnbar  mit  kroyieren  oder  groiieren  im  Zusammen- 
hange und  bezeichnet  zunächst  den  Schlachtruf,  die  Losung,  das  Er- 
kennungszeichen im  Kampfe,  dann  wie  hier  speciell  den  Helmschmuck, 
daz  zimiei"  nf  detn  helme]  vgl.  Diefenbach,  Glossar  310*  iubaj  ein  krej/erj 
kreip'er,  krayer  und  158"  a'ista,  crey,  Helmzeichen;  desselben  Nov. 
Gloss.  113'  conuSy  creyei'  uff  eim  helme  und  120**  ci'ista  kreyei*  odei'  vogels 
kamp.  Weitere  Belege  ausser  den  genannten  bietet  Hildebrand  im 
deutschen  Wörterbuche  V,  2136  unter  krei  (4);  2138  (4,  b.)  unter  kreide '^ 
2143  (3)  unter  kreier. 

10.  Zu  J,  Laurent^  Achener  Zustände. 

Bancklocke  340, 33,  banckclocke  395, 12  wird  im  Glossar  429'  erklärt 
als  ^die  arme  Sünder- Glocke,  Bang-Glocke,  bei  deren  Ton  dem  Vcr- 
urtheilten  bange  wird."  Dagegen  spricht  aber  der  latein.  Ausdruck 
campana  bannalis  ebendaselbst  226^  31  und  32. 

Biißich,  adj.,  289,  14,  im  Glossar  fraglich  gelassen,  hier  wol  = 
nützlich,  behiflich  ==  hiderhelich ;  dasselbe  Wort  im  Karlmeinet  275,  37 

*)  Ea  ist  tu  bedauern,  daß  in  der  genannten  Abliandiuug  von  J.icobstlial  nicht 
sogleich  auf  die  an  musikalischen  Kunstausdrücken  reiche  Fundgnibc  in  Eberhard  Zcrsnes 
Mionelehre  403—486  Rücksicht  genommen  ist 
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Munint  hyrßlichrr  (rcchtBchaffnor ,  chrcnliAtter)  viicht  vur  itiit  recht;  in 
l\ir;;i>ldt8  Iicchtibucli  X,  18  (S.  310)  Imlt'rfßichfH  fnni  trliehen  sein  ami 
v*ßr9trn\  im  Zviteer  Karl  und  Klegast  fol.  lt>H*  ein  fiirnte  Itedreßelick 
Vil  tf/p*. 

Kslingl^OS,  9  wird  S.  434'  mit  ,  einfacher  Nap'l*'  ülicrsetzt;  allein 
damit  btimnit  .**ch()n  nicht  die  Krwiihmmg  auf  S.  XM\  7  wo  p8  heißt: 
i^rtO  srh'whfru  nul  2r,00  rifslintje  nrifh-  und  S.  374,  12:  ffOOO  eMngr 
Hrlen  lin'fhufr  fnfznrfrH  n.  s.  w.  Die  rrste  Silbe  it«t  di*m  Dialekte  ent- 
s|»rffhi*iid  -  r/i.v.  ff/».«;  h  \rh)  vor  *  wird  hitT  ^ewiihnlirh  am^^restoH^en, 
Ml    /ii(ji(f     ndrr    f'ttssr    {hut'hst\    itf<rh    {arhiitrh)»    krirnrh   ■ /.r//7/MrA),    oy$ 

\v*nntch^'  n  y  ir.//V*/.v/-:  (traclmktn'z*').    Sonst  y*^\,  ührr  das  Wort  II.  Beyer, 

rrkund«'nlm':h    der  Ki*;rirnmp;»l)ozirke  Cobh'uz  und  TriiT  I,  145,   llKJ 

=:   KtlipMii  Snminl.  H'j  axt^'j*  tf  srhithiftir  nif  t*rta    n:it*invfiHti*i:  nxtlfM 

*/.   OfffH  ^^*titinfi     rftfftl^t'mft     tf    >ri9ifftiftiM     jictinth*/rti  ^    sciivlAintjmt   M\.    1222.*; 

Srhnn*ll**r- Fromm ann  I,  l«»3  aus  einem  alten  (tloHsnr  h-nttm-  rhst'lhuja  muh 
ffnmiriUa  /»ffnimifttr:  (»hiiida  ftnf'rn*ii*/**'f  Kntielifnnjrzi<*;;('I,  tftnfh'isuvl  Zio- 
^eUteiii  von  hniher  Hreitr:  l>i<'tt*iib.  (ilossar.  163'  axt'ftit,  acinflrlun, 
ftchintltt^n;  I)iftr.,  Ktvin.  WiVrt.  11.  1*<U:  nli*  fr.  hrvft ,  von  ni/i».  omim 
dimiii.  tiijtjt*fttf,  Scliiiidrl,  von  /iWo7/#m  ,  annireflim;  v^l,  Dicfrnb.  8.  v. 
twii*  und  tisfft', 

fi*^it,rit  .Ldii-'-rii-  wird  auf  S  43r>  uihI  sf^  «Ilimdhahr  itrifr*  auf 
S.  417   Hn;:«j*«'!7.t   mit   luzi«  hun;:  atil   S.  .'UW.  1   wo  rs  liriljt:   //.  um/*  1*2 

K'li  If.-«'  i/«'»!''  Ti  «>''.*  und  vor>trhr  unter  dem  er.-»!!  n  Worte  eine 
iiellf,  als  Maü.  alid.  7» '//»i  *;»  "*V/*i  ,jrfl»t»  iff^'ih,  vj^l.  LrxtT  I,  *<2*i: 
in  d'-rn  l'rkundenhueh  von  N^•u^lit\  ed.  Mrtirlii»ter  Nr.  31  ><  /r***  t^fttoM 
»Jf  i  :i.  VJ1^\;  Nr.  .">2**  unhtrlim*  /s  «j*ihfnnnn  t,Ki  (a.  127!»  ;  Hiefenb. 
iilossar.  37n"  uttt^^/'tnt'tti:  »f^^^'ift.  \  her  rt-m*»',  mntiff.  rnißf^f  v;;l.  Dintisc. 
II.  2"*i  .  • '.inieliii?»  Kil  und  Diefeiil).  <i|n>».jir  12?^  s.  v.  ct'hjnftim.  iMo 
ULiM-r  wi  rden  die  ;;t-p*nnene  Milch  oihr  den  (juark  (mit  Kalk  ver- 
nii-ehli  /um  „Kin>treiclien"  ihr  I  »aclifen>l<  r  ;;elirauclit  Italien.  Von 
f'firi'fi.  i'«»!»*,  t'HJt^^  ah/ulcit«'ti  i>t  aueli  wul  ilas  /eitwnrl  vt-rrwut-t^n  b<*i 
n»i*lim'T,   rrkundenl»ueli   Vmu  Frankfurt  S.  .V»ii:  *//*•   ftfnsfr-r,  «ii*    »ir  drm 

ht's»     in    tf*  n    •<<'   »i*  in  .     ''f»(c/l'rfl     tf/f/    V*  n*  Itfz»  ii    Uud    heilfUtet    viclloiidlt  ! 

\irkitt«'n.   vrrsehmieri  ij. 

/•*i.  i.*i/r'ii,   ^wv.  nn«ikLiit   *:.  hhehen.  aul  S.  iMl»,  22  If.  */•   "i«/«-»! 

\"rli»r  i^t   v«in  d»-n)   *f'thuUi§n  "ffninn  ritnf'ih^  di<    licd«'  .»   y'^i»7.rf/#v#i 

.''."1    /M,'    I»'.     K-    ist    Will    das*»tlbe    \siif^    nn   Fran?..  /^''i'/it'i      |i|attiiTcij. 

hf-kl»»d»'n     not  ftip^  ülier/iehen;  v^d.  ptncknrrrq^  Bewurf,  und  pleekem. 
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argillarey  maculare  bei  Diefenb.  und  Wülcker,  Hoch-  und  Niederd. 
Wörterb.  257. 

Schospai^ze  S.  110,  33  soll  nach  dem  Glossar  „eine  Thüre  in  dem 
Stadtthore  sein,  die  man  Abends  nur  gegen  Erlegung  einer  Abgabe, 
Schos,  passieren  konnte";  vielmehr  eine  Fallthnr,  vgl.  Diefenb.  s.  v. 
cataiThacta  und  Lexer  Ilandw.  s.  v.  schozporte^  schozffater. 

Unledig  S.  90,  3  wir  sint  noch  nnledige  lade  mit  logieren ,  wird  im 
Glossar  so  erklärt:  „nicht  wol  daran,  unleidlich  mit  etwas  daran  sein**; 
vgL  vielmehr  Lexer  im  Hand  wärt.  H,  1906;  Diefenb.  Glossar.  392'' 
occupatus,  bekumnwi'et^  unledech]  occupare^  unledegen\  occupatio ^  unlede; 
Diutisc.  225^ 

Veil^  adj,289,  12:  It.  gaff  man  A,  Butten  soene  zu  vei-drenken,  want 
hee  veil  wort^  du  siin  h'üd er  geschossen  was^  8  M,\  dazu  im  Glossar  451': 
veil  wort  ohnmächtig  wurde?"  Vci7,  fei,  bedeutete  vielmehr  atroxy  vehe- 
mens,  iniquusy  vgl.  Hoifmann  zu  Caerl  ende  Elegast  397,  1297,  1340; 
Karlmeinet  257,67;  366,23;  379,39;  478,34;  Bruder  Hans.  Marl. 
1443,  4535;  Gotfrid  Hagen  4834;  Diutisc.  H,  219*. 

Vtirsichdar  —  so  ist  im  Glossar  angesetzt  —  „zur  Vorsicht,  vor- 
läufig?", mit  Beziehung  auf  89,  1  ahnis  heÜ  hey  yn  noch  vursichdar  ge- 
vangen.  Vielmehr:  vursich  dar,  weiter,  ferner  daselbst.  Man  sagte 
sogar  du  gast  für  sichy  ich  gang  für  sich,  gänt  ir  für  sich,  vgl.  Buch 
der  Beisp.  von  Antonius  Phor  132,38;  133,31;  Gottesfreunde  S.  71 
und  128. 

Bewerre  kann  nicht  „innerhalb '^  (wie  im  Glossar  430^  angegeben 
ist)  bedeuten  auf  S.  88,  1 1  hei'  Eeynart  twanck  myt  getcalt  broder  Hein- 
riche ind  ayverbroedei'  Heinriche  heweere  unser  hoeve  zoAmcenheym  u.  s.  w. ; 
es  ist  vielmehr  das  jmhd.  bewaraere  bei  Lexer  Handw.  =  curator  bei 
Schönhuth ,  Ordensbuch  S.  57,  Sievers  Md.  Schachb.  320,  5 ;  329, 
15;  330,  5. 

Eeselduychy  auf  S.  273,  33:  It,  den  pifferen  zu  yren  sommei'  ind 
winter  roecken  ind  den  koeleren  zu  yren  jair  roecke^i  hadde  man  eyn  eesel 
dyuch,  kost  11  gülden  ind  1  veirdel;  im  Glossar  433**  ist  dabei  vermerkt : 
„graues  Tuch?  oder  bezeichnet  hier  Esel  ein  Maß?"  Nur  die  erstere 
Erklärung  trifft  das  Richtige,  vgl.  Teufels  Sege  4938  (die  Abte  und 
Mönche)  soltint  tragen  sack  und  puntschuoh,  Darzuo  rok  und  kuttan  von 
eseüuoh.  Bei  Thomas  von  Buttelstedt  (in  den  Neuen  Mittheil,  des 
Thür.-Sächs.  Vereins  XII,  427  folg.)  steht  eselstnch, 

Hoefde  sich  318,  19  gehört  nicht  zu  heven,  wie  S.  483*  ange- 
nommen ist,  sondern  zu  hoefen  =  mhd.  hufen^  häufen y  Lexer  Handw. 
I,  1377. 
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»Scho«!rkebrtiy  322,  16:  It.  rtfnn»  itpruycher  25  «.  Itmi  eyme  anderem 
myt  itetw  nchn^ck^hreile  Its  h.  Im  GIoBSAr  440'  aIh  ^Ilackcbret,  Cyrobml* 
}i^(*(lciitot ;  vielleicht  int  da8Rf4bo  p*iiieint  was  bei  Kborltnnl  Zorane  ttc*ht 
in  der  Miiincregt*!  4<)*^:  wtch  harftf'  nliv  ßnjiK  »ftch  arfnu^hthret  mamo^ 
vitnltum   U.  H.  w. 

Von  W<irteni.  die  <Ior  Ilernus^cber  nicht  im  Ulossar  mit  aufj;;o* 
(\lhrt  hat ,  vi*rdifiien  noch  folgende  eine  Reiilcksichtigung :  fiäfiiff^ 
l<»f>.  5,  tUfU'it'fhtrttiM,   -tiinfvfHjff,  2*^.*^  11.  ^  amlutVHfmffht^r^  .'WT,  .T();  3t>8,  1. 

—  ti^frknn,  alltT  Art,  allerhand,  .*i*»2.  10  mu  andt^r  alrt^knn  yg^nr^ixk.  — 
l»4trUifr^  }H%rhitonsin\  flf'hot/ftti*ifor,  l\UK  10,  vgl.  (termania  18,  2tiO.  — 
hirvr^  di.'  »arlM».  1^2,  ;J2;  :K>3.  31;  cfr.  Wrtv.  -  h^reidm,  248,  1  rfi> 
r/M.r/i  hrrt-ulm  und  247.  35;  vgl.  S.  42:  Ofner  Stadtrecht  §.  131  r/y 
tiirhft*'r*nfttrr  xütJt'n  irr  ftirrh*fr  an«  fmtttrr  «fttt'frr  lantxrnf  trürchm  und  nu» 
hrt'nttU'H  und  S  12:  LVkundenhuch  d«*K  Stift«*«  Klo»tomeuhurg  Nr.  213 
Efl-hin  dftn  tif*hf,»niittt'  \ii.  l'»24j  -  in-rrhstrui^  337,4  IfTrchsfryne  iml 
:/V/>7#'»/H.  —  li*  tft  r  27r>  ,  ^SU  //.  hrnt  I/rifiirirfi  //'•«  inyrr  vnn  Ihthnnlrn, 
/•i» rtittsi:»*,  iiifra<'i'i'««',  2tM),  27.  -  ifftn/f*li'thf»tmrhrr  3r>8,  19:  *W)7,  2t>;  = 
fJt}J,»'f,frr,  AnzrigiT  f.  K.  111,274.  hfidniHin'ihftt^  3<K)''.  38.  f»*>jfrt, 
I^t»,  11  Ifrtn   d»'  nJt's,  ntiirhfttfm   *t  f^tyrt  nd  »avim»  —  f-nfVrdrfgfT,  30\,  4, 

—  hu  ehr  [Y)  2*«1,22.  —  dni'hviHHUi\  rUW,  I.  vgl.  Buch  der  Beispiele 
vnn  A.  IMi.»r  V\\V>:  14,  1  ad  10.  —  duh^K  eim«  MOnze,  294,22-24; 
21h;,  27:  2*.»7,  h'i:  i/«A/„7  rnntinn^s  23s.  7  ihhI  dnUHhtmthn  247,  13;  nach 
S.  417  'i'/i  dnhhfl  m'fftnti  =  .'»  hi.  f)*  ^  .V  -  -  tiitfl»'^,  Gilde,  Zunft,  137, 
19:  vgl.  riiroiiik.n  d.  W  St.  XII ,  277,  s*un,|  2<»:  2><.'».9  und  11 
(14.  Jahrli.  I.  -  '  fnmtj'\  Kranze,  12.\  ><:  cfr. /#fim/''.  ij«tHinH^  <*u»to», 
.■|!»*<,  30—37.  —  gtidum^  plur.  tjrdutm-n^  .*1')7,  7  und  2*.*  32;  3«i0,  37.  -- 
#/*''!*,  |ilur.  ifrftfMt-r,  Glas,  2>*2,  U».  —  #;»'// nW»#i*'r/i»r  373,32:  376,  7.  — 
//• ''ll*J*J»r'r^*F^.'•^ r,  n.,  37."».  .'»2.  —  tfh'iwjr,  tjrhnujf^  321,  17  tuid»  4j*hnHtjfn  z/e 
d'H'ttn,  .'ils  .TIiUr:ing«-i*  erkliirt  S.  4.*C>;  18S,  ^  tjrhuujr^  klinrk«'n ^  dele 
rt  jkr/i'i'»'ii :  2'»*,«.  3  y/ro  «^^  (t'hriit  ijrh»-n*jB\  328,2*»  dt-m  nfn^Armrchfr  nrnb 
qrh*wf»  ,  kn'fiiff,  j*'»^*'"',  j«''i.«,  iH't'trrnf  up  *iHt'  d*'n  k'stfux  cfr.  di«*  Anm. 
Zinn   Kr»  c   77r>l     --   sr^f   fn-rtrnd''n  mihnf,  it4M»*',  .'53.   --   tjiustvt\  4*K\  12. 

yii»«./*'.,  Gründling.  :;*»7.  32  ;i*i«//.*V,  2<»,  32:  2*^0.  r.;   I)riit«rh. 

W-rlrrh.  4.  3'. »9.  -  hirwiMhlumt).  *»2\  2«.»  /'-»«  UnUnriin  drn  her- 
-'"fn  huniiiM'hLnn,  j'urc^,it,  32'»,  32;  377.  3>:  Kloid  da**  jede»  Jahr 
gi-niclit  wird.  —  Inirnnk,  27."»,  2»».  —  Avii-um-,  Gitttrhkartt«*n,  liW,  10; 
\;:l.  Dtiit.  Wiirt.-rb.  r»,  2.V.».  —  /.»**''/*PM*#T,  2I^'>,  23,  -  knyt^.  Kreide, 
**2,  2i.  /•''/'/»•'.  ni  .  2i»«»,  31  d*  uh"  Ufpfttf  ui  mtiif>*innm  /Miiiiiri/#-i»i. — 
LiiiiUf ,  KmIiiV  2*.'*.**.  27   /'* j#j  ttttd»  J.'tiin'n^  /'V***''"t    7'"*  ''^  9  '«.   -    ktüsfp 

2ltf.  24    dfht   tjfoin-,   d*    d*i    hifsxtitftutrti    hü.»    dt*Hi'h,    Vgl     l>KAkt4*ll    I, 
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170,  3.  —  kammerling^  290,  16.  —  kuyggeler,  176,  5;  202,  29  pro  cordis, 
funihtis,  kuyggeler^  gramine  in  foro,  juncis;  vgl.  koegeler  und  Lexer  unter 
gtigelaere,  —  knimheil,  322,  19.  —  Inntdach,  300,  34.  —  leyst^  186,  8 
Itevi  pro  uno  leyste  ad  antiqnam  hlidnm  2  m.  —  meyvischy  281,  25.  — 
misadiere^  m.,  206,  24;  S.  28  vom  Hernusg.  abgeleitet  von  y^missiliay 
Geld,  welches  unter  das  Volk  geworfen  worden";  vgl.  dagegen  mas- 
salgier  246,  28.  —  molenmegger,  221,  27.  —  mmtaH,  285,  5.  —  natürlich, 
351,  29  weegen  süns  natürlichs  briider,  —  oisterhiei^,  280,  10;  300',  9.  — 
p^ipegay,  133^,  10  Item    halistaHis    aagittantibus   papegey.  —  peüzer^    ra., 

366,  21 ;  357,  17  van  dei'  nuwer  pelßer  hüse,  —  persenmechery  der  Wein- 
pressen verfertigt,  298,  7;  306',  3l!  —  peterzilie,  281,  36;  283,  2;  284,  5. 

—  pieke,  franz.  pique^  371,  26  und  30.  —  plattenmegger,  130,  26  =  mhd. 
blatenaere.  — prüme,  Pflaume,  283,  24  Item  umh  heren  ind  prumen  12  d. 

—  raitdach,  m.,  296,  10 — 11;  Rathssitzung ,  Sitzungstag.  — rentmekter, 
275**,  10 — 13;  341,27.  —  rentmeistei^8chnft\  Rentmeisteramt,  341,27; 
vgl.  Chronik  d.  D.  St.  XII,  323,  32.  —  reymsnyder,  235,  25.  —  rei/ninge, 
Abgränzung,  325,  29.  —  rys,  n.,  307,  26  Item  umh  eyn  rys  kleyns  pap- 
pierSy  322,  17  umb  eyn  riis  grois  papiers;  vgl.  Lexer  II,  455.  —  riol, 
ryol,  m.,  eine  Münze,  107,4;   108,  3t8;    109,25;    139,38;   vgl.  S.  415. 

—  salme,  ein  Fisch,  281,  25;  282,  31;  307,  15.  —  saddmecher,  392,  15. 

—  sarworter,    235,  18.  —  salpeter  ^    371,  19.  —  schedernegger ^    235,  17; 

367,  1.  — achivengel,  m.,  186,  15 — 19;  vgl.  svingel.  —  schoenmecher,  256 
12;  vgl.  277,  30  den  meiehden  die  die  pletzer  schoin  magden,  2  f.\  Era- 
clius  4481  die  hahperge  schoene  machen  u»  vegen;  Alemannia  I,  74  einen 
davon  schone  machen  (reinigen);  Wttrdtwein  Dipl.  Magunt.  II,  276  und 
277  die  phennige  tciss  schone  machen;  sich  seh.  machen  Berthold  347,  6; 
Nie.  von  Jerosch.  25265.  —  seilmenger,  386,  12.  —  seipentine,  342,  14; 
vgl.  Vocab.  optim.  S.  53,  206.  —  sloyfflachen,  n.,  322,  10  umb  eyn  pur 
sloifflachen.  —  smatz  (?),  308,  3  umb  keffer  smatz  zyn  ind  koerve  3Vg  wt. ; 
ob  smaltz?  vgl.  337,  22.  —  steckate,  n.,  291,  22  Pallisadenzaun ,  vgl. 
S.  64.  —  spade,  m.,  149,  10  der  Spaten.  —  steygerholz^  Holz  zum  Ge- 
rüste, 337,  6;  vgl.  Müller  und  Weitz,  Idiot.  68  unter  gesteigersch.  — 
stockvisch,  281,30;  283,  17.  —  teschenmachei- ,  382,28;  Boehmer,  Ur- 
kundenb.  von  Frankf.  S.  483  deschenmechei\  —  mideikoch,  m.,  292,  23. 

—  upkomyngey  369,  30;  383,  22;  das  Einkommen;  v.  d.  Hagens  Germ. 
VI,  54.  —  vasbender^  m.,  272,  11.  —  vikeerise,  m«,  vicarioluSy  „Meß- 
knabe^  330,  19;  377,  18;  vgl.  S.  16.  —  vUischheuwer ,  410,  23;  400 
39.  —  vleischtonne ,  285,  1.  —  voelw7n,  Wein  zum  AnfiUlen,  282,  15; 
319,  22.  —  voirloin,  Fuhrlohn,  397,  7.  —  vurtziitz,  adv.,  91,  35;  93,  II, 
vormals.  —  tcaiHfere,  f.,  281,  15   Item    umb    wailberen    ind    bonen  S  f.\ 
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Olo^^rn  zu  Il^nrici  Summarium  in  iierniania  U,  22;  tvirriiiiVi,  traO^erei 
DielonI*.  X.  <il.  'Miy  u'altft**»^re.  ira»*ftfM's^\  MullcT  und  Weitz,  Idiot.  263 
iritUffv,  varciiiiHpH  mtfrtt'/fiiM.  —  trfim'ntyrny  77,  27,  vielleiolil  verlesen  ftlr 
irtHtnnuffH,  —  t'-*'nfrrr*trk\  ^-ifnfirnH-k,  *)77,  24  2<);  vgl.  tSttldtUuch  von 
Au«;hIi.  imI.   >fry«T  S.  2rM>.   —   truifrtfff^  II.,  2H.\  I.  tntlff  kuchn^e ^    f., 

l\\'\.  1:  .'»|H,  i^.'J  ;jr»,  drr  Ort  wn  «lio  Tiirliwolh*  ;;«'l)rülit  winl.  f'viVA- 
hrL..j.'.,   !.,   :51M;.  .->.    —    -rirh  n^jirssf,  ^  2'.»l,  iri;   :;S2,  L*!»:    V^l.  M4\  11. 

11.  Zu   \V.  Warkorna;rols  altd.   Predigten  un<l  (Jc»hi»ten. 

S.  *Jiu\  winl  auK  «lor  HandRclirift  drr  Was»«rkirohe  in  Zürich 
C.  i"»*^  -7.'»  folj»rndiT  Misi'liviTs  niit;r'?lhoiIt:  //iV  dahttur  tjntewt^z  cunciU 
vriiit-ntihüH  lurhr...  l)aii  Wort  nnvhrz  hat  Wrinliold  nicht  ins  Qlossar 
mit  aut'i^t'iinninien,  nhwnl  t*s  simiich  ni<*ht  hiditi^cn  Vorkommens  wogen 
fin«'r  Krkliiruii;^;  iH-tlurt't  Iiüttt*.  Ks  kann  hi<T  nur  b«*d(*utrn:  ohne  Qeld- 
inn^^oiist  ~-  tuif  srhtit .  f.Ii'>aiaH  ^^>,  1  tth.st^ut'  nnfrufu  ft  tthtniiir  ttfln  mm* 
utuf*ifi"»if  \  w'w  «s  hfi  liciiiiiiar  v«ui  Zwrtrr  hi'iül  in  MSIl.  211*.   1M7'"  iVA 

hthi  «f*  n  inufii  *'nit  ttrftuf':  '.»■  hnnft-  vtnuh'H.  ^\\lVJH'\'  ist  tUi»  Komi  (tl*' 
si'h'if ,  im  Irkundf-nhuch  \«»n  X«'Uj*titi  i-d.  .Mairhoffr  S.  -Uui  so  ictJt^n 
*7  fft  tti'rhf  *j*'fu  «ihscht'if:.  uiuf  '*'nie  Insufn  (iftfrn  \:\.  141<));  andere  «Stellen 
l»i'i  Silnipr.  Tvrol.  Idi^t.  ;V.Ki  -  .V.»4  und  St-huK-lliT- Fnmimann    II ,  4iHi. 

\Varkt*riia«;f|  liat  fi/i#Vir»M;.  tur  uf»lv'»sij*  in  d«'ii  Ti-xt  «jfHetzt.  Ctewift 
mit  K'TJit  veruirt't  tli«-lJ  Wi'inliold  im  <i|*»>»'*;4r  da^.u  S.  51.'1:  er  ver- 
mulli«-t  in  »''*■/  «•im»  Hildiin«;  von  r-Atr  {vltivjitn,  vhu-jrn^  Hrhwoiffn. 
!«|>ü|i-li»     vii'lh'iclit     t^ihrifi    =^-     linicfif'    ftnnf*ttiitiitntii.      Ich    vorwiMKe     auf 

di'U  Xam«*n  KU'  llufhmrf^rhft-sta  ^  di«r  »»ich  in  einer  I'rkundr  vom 
.Inhn»  \XV1  Ihidfl  1mm  H«ihmer.  Frankf.  I'rkmnlrnh.  S.  filO,  uml  FJi*nltHh 
tlicta  //nff*'nirr*rhrT**'ii  fb«*nda  S.  51. T  1  K'inach  VirÜv  sirh  ««ine  hnlte* 
v'^sijf   liirr  v«Tniuthi-n.     l>«»rli    atndi    ah    i'-ir/ViiMVÄi^*'    habe    ich   gedacht, 

vgl.     |M«T«-tib.    ^f|^t-i^ar      S.    V.  Jll'ln, 

Nr.  XLII.  .'»  «iu  3^'M  niht  #/r/o/fMi  tt$t  :/)/**'»•.  mtrh  an  fufp^H»,  nt^ch  im 
/«#•%     n'»rh    *tn     l'iißttnf*.     ii'irh    ntt    /»'»>*# /i*-ii.     H'Wi   tiu   rnrnnfft.      Im   (llossar 

S.  .'»14  wird  fiiiMrft^u  All  ilii"4«»r  St«*lh*  mit  ,.vorhiTH«dit*n,  di«'  Zukunft 
im  <i*«i«-lit  si  liaui-ii"  i:*'d«'nt«'t.  It-li  \«'r>teli«'  daruntfr  das  ,/r*rir«tfAefi, 
dif  r\  loni.tiitif.  \;;l.  <i«Tm:iii.  IX,  'U)7  und  m«'inr  Anro<*rkung  zum  Erec 
^i:iJ:   Vinii«r  77.'««». 

S.  ;V»1.  111*  hi'iijt  •••*  in  «iiH-r  Pr«*dipt  TaultTS  (iV|  fnfffnl  aUn  in 
,/,,4*  ''.fh''  "/••*•  A'.Y.  f>*h-r  vfi'f  XXX  f'ir;  dazu  wird  in  dtT  Anmerkung 
vi-rnp-rkt:  .wa-  h»iüt  in  ilii«*m  L«»lffl  lautrnV  1>«t  Sinn  vi'rlangt:  Im 
Kr*i-   h*  nnii   i%if  tjn  lY*  rd   in  der   .Mühh*."    An  Li'ifTid  kann  hi«*r  kaum 
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gedacht  werden,  eher  an  l^ufel  (vgl.  hfel  bei  Schmeller-Frommann  I, 
1451),  das  hier  denselben  Sinn  haben  wird  wie  das  in  Mitteldeutsch- 
land vorkommende  Umf,  louft  oder  geUnife  =  der  Raum  zwischen  den 
Htlhlsteinen  (dem  Läufer  und  dem  Bodenstein)  und  ihrer  hölzernen 
Einfassung,  oder  die  über  sie  gestürzte  Einfassung  selber,  sonst  auch 
zärge  genannt;  vgl.  die  Zwickauer  Mühlenordnung  vom  Jahre  1333  in 
Espes  Leipziger  Berichten  (Jahrg.  1848),  S.  28  dy  mulnere  sullen  ire 
steine  haben  äne  alle  giUben  unden  und  ir  hnfi  vmme  die  steine  ganz 
vnd  nicht  unter  zunschen  dem  louft  vnd  dem  steine  wenne  als  ein  stranc 
einis  dümen  dicke  da  zioischen  mtige  gehen\  in  der  Mühlenordnung  von 
1460  verfügt  der  Rath  von  Leipzig  (vg).  Urkundenb,  von  Leipzig  I, 
Nr.  346)  das  die  leufte  in  den  moU*n  nicht  zcu  wüt  noch  zcu  nederick  syn 
den  steynen^  das  sie  auch  nicht  vngenageU  syn,  das  die  moUer  aucA  die 
leufte  mit  klyen  fallen,  wenne  die  malen  gehauwen  syn^  das  auch  der  hert 
glich  holden  sal  dem  vndersteyne,  auch  das  die  leuffte  glich  gehalden  wer' 
den  den  loehemy  dartifi  das  mehl  lauffen  stiUe]  das  Eisenachische  Rechts- 
buch aus  dem  14.  Jahrh.  (bei  Ortloff,  Samml.  Deut.  Rechtsqu.  I)  HI, 
d4  eyns  icUchin  mullers  Imifft  timme  sinen  muUensteyn  sal  nicht  tvytsr  syn 
wan  als  eyn  sträng  als  eyn  düme  dicke  gezcogin  zctmischin  dem  steyne  und 
lüifte;  Rechtsgutachten  der  Magdeburger  Schoppen  vom  Jahre  1364 
bei  Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saal-Kreyses  II,  469:  echt  hebben  sie 
uns  gevräget  umme  recht  ^  loü  grot  und  wü  wit  dat  geloufe  vmme  den 
molensteyn  scole  syn,  Hir  up  sprecke  roie  scepen  tho  Magdeburch  eyn  recht, 
dat  geloufe  umme   den  molensteyn  seal  syn  so  grot  und  wlt  alse   deme 

steyne  bequemelik  is  to  stme  Idpe^ und  wat  meles  von  deme  kome 

wert,  dat  men  dar  up  ghiity  dat  is  des,  des  dat  kam  is,  it  Idpe  Ht  der 
molen  eder  blive  in  deme  laufe.   Vgl.  noch  besonders  Frisch  I,  584^ 

Bei  d^  Predigten  Nr.  VI  und  Nr.  VIT,  die  Wackemagel  aus  der 
Handschrift  der  Wasserkirche  in  Zürich  (C)  entnommen  hat,  war  noch 
zu  verweisen  auf  Haupts  Zeitschr.  15,440—442,  wo  J.  M.  Wagner 
Fragmente  der  genannten  Predigten  aus  einer  ehemaligen  Handschrift 
des  12.  Jahrhunderts  mitgetheilt  hat. 

Zu  Nr.  LI  Von  der  Sele  Closter  verweise  ich  auf  die  OflFcnbarungen 
der  Schwester  Mechthild  ed.  Morel  S.  249—251,  wo  sich  eine  ähnliche 
Auffassung  findet 

In  den  Anmerkungen  zu  dem  Stücke  Nr.  LVI  sind  bereits  von 
Wackemagel  selbst  die  Parallelstellen  aus  dem  Canticum  Canticorum 
angemerkt;  nachzutragen  war  noch  daü  von  Z.  460  ab  Sprache  und 
Erklärung  sehr  ähnlich  sehen  der  Fassung,  welche  das  von  J.  Haupt 
herausgegebene  St.  Trudberter  Hohe-Lied  hat;  so  vergleiche  man  z.  B. 

OEBMANIA.  Nene  Beihe  X.  (XIU.)  Jahrg.  4 


50  J-  SCHIPPER 

Wackeni.  LVI,  461  folg.  mit  J.  Haupt  28,  27  fulg.;  Wackern.  487  folg. 
mit  J.  IL  1 18,  12  folg. 

Zu  den  Stücken  Nr.  LX  und  Nr.  LXI  finde  ich  nicht  bemerkt, 
daß  dieselben  schon  bei  Pfeiffer,  Myst.  II,  91,  22  folg.  und  97,  19  folg. 
gedruckt  sbd.  Das  bei  Wackem.  LX,  tia  fohlende  Wort  ist  bei 
Pfeiffer  93,  11  vielleicht  nach  dem  alton  Drucke  der  Tuulerschen  Pre- 
digtcMi  rvon  Adam  l\*tri)  ergänzt.  Fdr  ictUcheit  in  Nr.  LXI,  74  steht 
bei  Pffiffer  W,  18  wol  rieht ijjcr  icesei icheit. 

Der  Abschnitt  bei  Wackem.  LXV,  llH  folg.  findet  sich  auch  in 
den  Mystikern  II,  139,  11  fulg. 

Zu  den  in  der  Anmerkung  auf  S.  32n  von  Kioger  aufgeßthrten 
Beispielen  deutscher  Reimprosa  sind  noch  zu  rechnen  das  Loben  des 
Heiligen  Ludewig  von  Koeditz,  &domonU  llCu  in  Adrians  Mittkeil. 
417  folg.,  Blurolf  I  ed.  v.  d.  Hagen. 

In  Betreff  des  merkwürdigen  Wortes  üWAr/im/«'  verweise  ich  noch 
auf  die  von  Lexer  übersehene  Stelle  im  Specul.  Keclc:».  84;  vgl.  Ale- 
mannia III.  65. 

Nr.  LV,  20l>  ist  für  Marne  zu  lesen  »nlme\  Nr.  LXII,  4  muß  es 
statt  formans  wohl  fonuinus  (:=  viimames)  heiüeu. 

ZKITZ»  September  lä7S. 

SALOMO  UND  SATURN. 

J.  SCHIPPER. 

Wenn  man  den  heutigen  mgliAchrn  Editoren  aug«*lsächsischcr^) 
und  altenglischer  IVxte  zuweilen  den  Vorwurf  mach<*n  ksnn,  daß  sie 
in  gar  zu  äugstliclu-r  Weise  au  dem  Bueiihtabfii  der  Handschriften 
haften,  ^o  lilüt  sich  doch  nicht  vt-rkennen,  diiü  die  m</glichst  genaue 
Wiedergab»-  hand^ehrit'tlieller  Lesarten,  zumal  solcher  W<»rke.  dif  nur 
in    «'inem    M2>.  überliefert   bind,    riue    unerlüL* lieht*  Bedingung    iM.     In 

*i  .Mit  (piUm  lir dacht  hrhalu  tch  dietrn  all tieka nuten,  iiirbl  iinUtuvcratehendMi 
.\u*>lfiirk  bei,  »latt  «l«i  ^•■n  luain  hvu  Vrrt/rtvni  der  i'ii^lui-liiii  l'hil*>l>'^ir  (»rTumigWa 
Henennubt;  •.\ltrugliM.L*  f<ii  ihr  i-r^tc  iViiudc  der  iD|;)iftchrii  S|irKrbr.  Hat  doch  snrh 
n.  Swee:,  e;iirf  lUr  •  iiri,:«tri)  \'<<rkiiiii|if«T  Tut  di<*  iif-ue  Hririrliiuing,  obwuhl  er  in  der 
erttru  Atini«*rkuii,*  *\rr  Vi.rrrdi-  in  »rinrr  Au^irabr  \<>ii  Hrrf^ory'»  Paiioial  ('arr  dsii 
Au^'lrurk  «nict'i- »a  \oii  v*rMirtt,  «einr  Aii»iralir  heiürli  .Kin^  Alfred'»  W  fftt-Maaon 
VervioD  ot  (irvirorT  •  Taiktoral  Carr'.  Aui'h  ul  drr»rttir  lielehrtc  ueuvrdiug«  wir  die 
Academj  O^t.  7.  1S«S  bmcbletc,  laiu  Kiaminatur  fSr  •Aii^l4>-8a&t*n*  lu  Li>udt*n  l'ni- 
venity  tVlIrfr  eniSDDt  «ordca.  Kiu  neuer  Ucwei»,  »i«  nrnif  der  Auadfvoli  ta  tat- 
behrcu  uL 
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wie  unzureichender  Weise  der  sonst  um  die  angelsächsische  Sprache 
und  Litteratur  hochverdiente  Benjamin  Thorpc  dieser  Anforderung  ent- 
sprach^ ist  längst  bekannt  und  in  Bezug  auf  ein  wichtiges  Denkmal 
angelsächsischer  Poesie,  den  Codex  Exoniensis,  im  Einzelnen  von  mir 
nachgewiesen  worden  in  der  Germania,  Neue  Reihe  VII.  (XIX.)  Jahrg., 
p.  327—338.  Indcfs  auch  der  philologisch  besser  geschulte  John  M. 
Kemble  ist  von  diesem  Tadel  nicht  freizusprechen.  Ein  auf  neuer 
Vergleichung  mit  den  beiden  von  Kemble  übrigens  ausreichend  be- 
schriebenen MSS.  beruhender  Abdruck  des  seltsamen  ags.  Gedichts 
von  Salomo  und  Saturn  nebst  dem  eingeschalteten  Prosa-Bruchstück 
mag  daher  nicht  überflüssig  erscheinen.  Die  beiden  Handschriften  be- 
finden sich  bekanntlich  im  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge,  wo- 
selbst die  Haupthandschrift  unserer  Dichtung ,  im  Folgenden  nach 
Kemble's  und  Grein's  Vorgang  zuerst  mit  A,  dann  einfach  mit  MS. 
bezeichnet,  die  Signatur  Nr.  422,  die  andere,  eine  sehr  werthvolle  Hand- 
schrift von  Alfred's  Beda,  welche  uns  auf  dem  ziemlich  breiten  Rande 
der  Folio-Seiten  196 — 198  den  Anfang  von  Salomo  und  Saturn  über- 
liefert hat,  die  Signatur  Nr.  41  trägt. 

In  der  Interpunction  bin  ich  im  Ganzen  (jedoch  nicht  ausschliettlich) 
Grein  gefolgt  und  habe  mich  überhaupt,  abgesehen  von  einzelnen  Bemer- 
kungen, weiterer  Editoren-Arbeit  geflissentlich  enthalten.  Die  Accente 
sind  diejenigen  der  MSS.  Der  Umfang  der  Lücken  ist  durch  Punkte 
(::::  =  4  Buchstaben  fehlen)  bezeichnet.  Abkürzungen,  im  Text  durch  cur- 
siven  Druck  angedeutet,  konmien  in  den  beiden  MSS.  nur  wenige  vor, 
mit  Ausnahme  des  bekannten,  in  der  Regel  gebrauchten  Zeichens  ~]  fiir 
andf  wie  es  aufzulösen  ist  (nicht  and)  nach  Anleitung' einzelner  Fälle  des 
Prosa-Bruchstücks,  wo  das  Wort  sich  öfters  auf  p.  7 — 12  des  MS.  so  ge- 
schrieben findet,  entsprechend  den  übrigen  vocalischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Denkmals,  für  welche  in  den  meisten  Punkten  die  Bemerkungen 
Sweet's  zum  westsächsischen  Dialekt  der  Zeit  König  Alfred's  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  von  King  Alfred's  West-Saxon  Version  of  Gre- 
gory's  Pastoral  Care  (Early  English  Text  Society  Nr.  50,  p,  XIX  fi".)  gültig 
sind.  Die  ursprüngliche  Abfassimg  des  Gedichts  ist,  wie  mir  scheint, 
unzweifelhaft  in  jene  erste  ^classische"^  Periode  der  angelsächsischen 
Litteratur  zu  verlegen;  das  MS.  A  aber  ist  späteren  Datums,  frühestens 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  und  der  Abschreiber  hat  sich 
sichtliche  Mtlhe  gegeben,  die  alterthümlicLen  Formen  durch  diejenigen 
seiner  Zeit  zu  ersetzen.  Der  erste  Herausgeber  Kemble  hat  ihn  in 
diesem  Streben  unterstützen  zu  müssen  geglaubt,  und  von  seinem 
Standpunkte  aus,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft,   mit 

4* 
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Recht;  nur  hfttte  er  mit  noch  grös8orpr  ConBoqacnz  verfahren  mOssen. 
Das  Kichti^e  freilich  würde  gewesen  sein,    gerade  die  V(»m  Schreiber 
der  Handschrift  Ubersehf^xm  altertliUmlichon  Formen   als  Norm  ansu- 
sehen  und  danach  die  (Mhographie  zu  n*^chi.    Indes«  wäre  doiu  auch 
heute  noch  eine  genauere  Kenntniss  des  alten  wt'strtUchsiHchen  Dialekts 
erfordorlioh,    nU   nie    die   )>isii«*rigcii  Arbeiten    auf  di(*s«rin   (iebiete   er- 
m<"iglieh<*n ;    das  <ier»th(*nste  wird  dalhT  srin,   dio  Handschrift   in   der 
U(*Htalt,  wie   si(»  vorlii'gt,    bekannt   zu    niarheii  und  nur  auf  die  alter- 
thUmlichen    Kcste    in    d«T    S|iraclie    d('rsttlb«*n    vorlilufig    hinzuweisen. 
Wenn  übrigen«  der  nachstrhmdr   Text  nunmehr  auf  genaue    L berein- 
Stimmung  mit  dm  MSS.  Ans|inu*li  erheben  kann,   so    ist  dies  wesent- 
lich der  groüen  (n-tlüligkeit  Arn  Kt*v.  \V.  W.  Skeat  in  Cambridge  sn 
verdanken  •    der   mit    seiner  in  zaliln*iclii-n  vorzüglichen  Textausgaben 
bewiesenen  Sorgfalt  di«-  /weite  Correotur  nneh  einmal  mit   den  Hand- 
schriften zu  vergleichen  die  Ciütu  hatte  und  dabei,  abgeselien  von  ein- 
zelnen wichti leeren  Punkten,  ein«-  gp>L>e  Anzahl  kleiner  Uerichtigungen 
anmerkti*,  wie  z.  H.  das  <ietr4'niitstth<-ii   d«T  Ci»m|)o»iila    in  den  MSS-, 
im  Text  durch   Kin«l«^tricli<'  angedeutet,    die  Bezeielintmg  der  Abkür- 
zungfii  durch  cur>iveti  Druck  und  h« »nötige  derartige  Kleinigkeiten,  die 
ich    bei    meiner  (/«»llatinn    ent\v«*d«'r    fdiersehen    oder    als    unwesentlich 
nicht  bt'rück^icht  hatt*'. 

In  I*bfrein(«timmuiig  mit  <h*r  Copula  on'/.  welclie  sich  in  dem 
Prosa- Bruchstück  d*-s  MS.  nftcrs  m»  autjgehclirieben  findet,  sind  zu» 
nächst  andiTe  Falli*  anzufülm-n,  in  denen  das  kürzt*  a  vor  n  zu  o  wird, 
E.  l\. /rUhf*tn*jfmlf  *S*\;  tj'tif'mdnn  '.♦7;  »timiM  174;  moHua  :>1),  lUR);  da- 
gegen Mnttii'jt  Mts  (K:  iiionti'M)  und  utaiuta  MS.  p.  11  ;  ttnnn*-  findet  sich 
httufig,  so  ^«\  lu\  111.   123.  127,   l:;:(.  141   rtc.  iUtHf   in  B  v.  41). 

Alterthümlieh  ifft  au<*li  das  Felden  der  BriM*hun;;  in  mitltinn-gatyl 
(K:  -g'^nf  wii«  A'X\i  MS.  |i.  \\  dsgl.  das  Fehlen  des  #•  hinter  anlaut(*ndem 
IC  in  Hrofivf  »K:  >*'#'*i'M  MS.  |i.  S;  nmUhtn  <K:  M-t'tihbm)  4<>r»,  so  wie 
andrnTMMt.-*  «la?*  Vorhanden-iein  d's  »a  in  \V»irti'rn  wie  n'nhffM  (K:  nihf^m) 
394:  twiihf*-  4il1.fi'»."».  •'harakteri-tihch  i,^l  tiTn«-r  das  öller»'  Aultreten 
de^  #  fiir  I  in  Wi^rt^TU  ui«-  »»»mutii  '•'*  «K:  »»;  jf» j*n'HrHtjn  iK'i:  In't^Hijtin, 
H7.  >*x,  lt>*  »K:  /  ;  '*ii/Mwir.f#iv,.ii//r.i  'K:  i-  l***'.».  >r»fffMfti  B  <  MS.  A  und 
K:  i)  .')*>.  n«T  fni)i*>t«*n  r*'rii>il*  d«  f»  w«'st>aeh^i^che||  lÜaiekts  entspre- 
rh«'nd  i?»t  auch  da-  ••»  '/*.  ■  lur  *|ia!«n»»  /  in  W^TtiTU  wie  /i#im^»'.*  MS. 
I».  11,  12  'K:  /im»».«»;  Ati^-fifiin  ,*i2.'»  «K:  J*/•^^lll  wn-  v  .'52 H;  l">/*ut  liiu^ 
ti»i7.  l\^\:  ir*^^H*t  4*^K  ft»"tf  4**'*.  -••wi«  »■  für  ••»  in  ii'f'fnum  iil),  hrfo- 
RHm  4<»7  iK:  hrut'*num  wii*  ii7,  4h,  4i'»I  rt«M.  Fiir  *<  tritt  n  auf  in /;ri)io 
B  4ti    MS  A  und  K:  gri^m)\   trtH-M  X^t^,  li%l     Die  Zeichen   •  und  y 
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sind  mit  einander  vermengt  worden ,  vielleicht  erst  vom  Abschreiber; 
vgl.  cxoyde  17  (K:  i);  synnihte  68  (K:  i);  getymbred  (B)  75;  cirican  107; 
cining  173;  319;  gehiran  320  etc.  Desto  deutlicher  tritt  der  alte  Sprach- 
gebrauch in  verschiedenen  andern  vom  Abschreiber  zum  Theil  beibe- 
haltenen Schreibungen  aus  seiner  modernisierten  Überarbeitung  hervor, 
80  zunächst  in  der  Schreibung  cp.  für  langes  a  in  Wörtern  wie  go^t 
MS,  p.  11,  442;  ansceced  182;  fcered  281;  itce  832;  wwded  411;  na- 
mentlich aber  in  der  Schreibung  ie  fiir  verschiedene  zu  Grunde  liegende 
Vocale  wie  i,  y,  t  i),  e  in  Wörtern  wie  siemle  (B  symle)  85;  hiene  94 
(in  der  vorhergehenden  Zeile  vom  Schreiber  zu  hine  geändert;  wie 
auch  V.  107,  115,  138,  141  etc.)  103,  118,  127  etc.;  brieced  95,  (mgiel- 
ded  132;  forgietenan  MS.  p.  8;  siendon  p.  10;  gtelpne  207;  hteltas  223; 
niehta  259,  310,  337;  giei-de  90;  sienfullan  171;  hie  239,  244,  258  etc. 
hiera  230  etc.;  dieme  451;  «i«,  sien  öfters  auf  p.  9,  10,  11  des  MS.; 
ierene  p.  11;  liehd  181;  Jnestrost  310;  gesiene  321;  gehiere  324  (gehyre 
272);  hierde  451;  fii^fen  153.  Von  sonstigen  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Schreibung  wäre  noch  hervorzuheben  der  zuweilen 
auftretende  seltsame  Gehrauch  des  d  statt  eines  t  in  MS.  B :  gesemesd 
18;  wesde  22  (vgl.  Sweet  Pastoral  Gare,  Appendix  I,p.  503)  und  die 
von  Kemble  in  der  Regel  beseitigte,  in  MS.  A  aber  sehr  beliebte  Gon- 
sonantenverdoppelung  in  Wörtern  wie  eallra  p,  11,  12;  v.  185;  hell 
p.  11 ;  godtvebb  p.  12;  ftdlgedrifen  p.  10,  v.  228;  feil  p.  8;  cynn  195;  monn 
386;  gimm  284;  sceall  287,  328,  361  etc. 

Satumus  cw»d. 

hwset!  Ic  iglanda  eallra  h»bbe 
boca  onbyrged  })urh  gebregd-stafas, 
larcrseftas  onlocen  libia  ona  greca. 
Swylce  eac  istoriam  indea  rices; 
5  me  |)a  treahteras  tala  wisedon 
on  pam  micelan  bec,  ::::::::::: 
M:  ces  heardum.     Swylce  ic  nsefre 
on  eallum  bam  fymgewrytum  findan  ne  mihte 
sode  samoae.    Ic  sontc  ua  git, 
10  hwylc  wiere  modes  odde  m»gen-J)rymmes, 
eines  odde  sehte  eorlscipes, 
se  ge-palmtwigoda  pater  no^^r. 
Sille  ic  de  eaUe,  sunu  dauideS| 


1  D%9  erste  SeUe  det  Codex  A,  wm  «.  1 — 30^  mI  in  der  Thal  90  gut  une  ganz 
urdeahar.  Der  Text  ist  hia  dahin  dem  Codex  B  entnommen.  4  B:  Swjlce.  5  B:  me. 
6  Nach  bec  findet  aich  etn  leerer  Baumy  om/  dem  10  oder  11  Buchhaben  Plata  haben 
tDÜrden,  Kemble  eagt  ^A  line  erated^ ;  txm  ausradierten  Lettern  habe  ich  aber  nichte 
bevwrkt^  auch  Mr.  Skeat  nicht,  der  einfach  notierte,  f^a  blank  tpace^.  Hinter  dem  dann 
fOgenden  U  md  vor  ee§  iet  Platz  für  ^nm  Buchetahem.        9  B\  ic.        13  B:  Wille. 
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)>eodeii  iirmela  .xxx.  punda 
15  tmstes  goldes  (md  mine  suna  twelfo, 

ffif  da  mec  fi^bringesl,  bet  ic  si  eebrydded 

darh  )>fle8  cantices  owrae  cristes  Unan; 

gesemest  mec  mid  sociCy  ond  ic  mec  gesund  fa[rcj 

wende  mec  on  willan  on  waetcros  hricg, 
20  ofcr  coferflod  caldeas  socan. 

SALOMON  cw«ed. 

unisdo  bid  on  eor}>an,  unit  lifea, 

weste  wisdomes,  woallcd  swa  nieten 

feld*gongcndc,  feoh  butan  gcwitte 

Se  ))urh  donc  cautic  ne  can  crist  go-herian: 
25  wara«t  be  windes  fall,  worpad  hine  deofol 

on  domdaege  draca  cgeslice 

bismorlice  of  blacere  lidran 

frenum  afluni;  ealle  beod  Aweaxen 

of  edwittex  i<ta  hoafdam : 
3<t  ^oune  him  bid  (Ms.  A.  p.  2)  Icofre  Honne  call  deos  Icohte  gesccaft 

gegotcn  fram  «tarn  gründe  goldes  rmd  scolfres, 

fetier-sceatum  fall  feoh-gestn'ona, 

gif  hr  «fre  da?s  organcs  «"iwilil  oudi»: 

fracod  he  bid  donn^*  ond  In^medo  (Ms.  B.  p.  197)  frcan  ttlmihtigum. 
.*);'>  englum  angusibb  Tina  hwoarfad. 

Saturnus  cwcd. 

Ac  liwH  III tug  eadost  ealra  gesceafta 
da  hiilgaii  duru  Iu*ofona  ricen 
t(»rht(*  oiitvnau  ou  g(*t&*lnmeV 

Salomon  cwied. 

ta?t  gc-pahn-twig«»dr  pat^r  noster 
rofonAH  oiityncd.  haligt^  gfblisMid, 
m(*tod  ^i*inilt(iHit,  mordor  g^fyllcd, 
adwwiicfd  docifles  fyr,  drvhtnes  Anseled. 
Swylci*  du  milit  mid  dy  beorhtan  gebede  blöd  Anhetan, 
Atk'A  dtMiH«*ii  dn'ain,  <ia*t  hini  ilropan  stigad 
45  swaU'  gf*i«wid**d  hefan  intingum 

ogeH-fuIlicran  donn*»  so<»  spn»iie  gripu, 
doiiii«  hi*ü  for  .xii.  V^ra  tydeniessam 

U  //-  irA^U.         IK  //:  c**«*!!**"**!  ^1   i^'-  unl»de.       tt  Bi  wetde.    B:  weal- 

Uil.  -*:>  Uf!  lA    fehlt  IM  //  .'««  /;  tifsi  vtdrr  apliim.  vie  KemNä   wtyiehi,    noch 

afflani,  *rif  rr  ilmrif ,  •otyirrn  «r)(ini  Da»  Wort  »cheint  abfr  »cnsi  nicht  btlt*fi  m 
#n'ri.  Wit.^  ftxT'i.  {»ftdtini  //'•«ir.  tTAflaa :  »i.  f>t. /orkji  su  ttttn,  wo»  ehttn  vortrfßtich^t 
Sinu  'itit,^^  trnnU  *  l/r.  Skfiit  ertun^rt  on  Ictl.  hü  ttrmifih,  .10  Bl  )>eoc.  S|  A'  (f^ 
(f»H>irfi  // •  «il-itr«"«  ^t  B:  ft'ltncrxu'i  fjni4fe«tref»iia.  33  Bl  \*9Pt,  54  B:  fmnde. 
3a  .1  iini;r:ir  // .  iititre»ihb.  B'  bwarfail.  3**  A.  ac.  B:  i>a<lui4;  eallra.  37  B:  ha- 
liiran;  h^^fna  8m  B:  on  );«•:«]••  riine.        3U  B:  fe|>«lnit«ii|pide.         4u  B:  hrofnM; 

Italif*  41   //    f^aW^A    A:  tretjlte.t.        48.  43  Htme  iru-  Ortin  ^rmckt  hai,  EsßmUt 

»ieh  keine  Lmrk^  im  Tejrt :  «ly  ^Ai/thtiinB.  4i  B:  ilrr.  A:  draan.  B:  drapaa. 
B:  ^«ü  4^  A:  »«of«D.  B.  Mfan.  B:  iotiiifaii.  B:  «cealiillicra.  46  B:  ^owm; 
ffnpo.        47  heo  feMt  m  B.     IV  frmiMkm  MS.  A  9im  Utk:  B  UtM:  Ijm. 
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ofer  gleda  gripe  gifimst  wealleä; 
fordon  hafad  se  cantic  6fer  ealle  cristes  bec 
50  wid-m»roBt  word:  he  ge-writu  Isered, 
stefnum  steored,  (md  n[im]  siede  healded, 
heofona  rices,  heregeatewa  wiged. 

SatumuB  cwffid. 

ac  hulic  is  se  organ  in-gemyndam 

to  begonganne,  aam  de  bis  gast  wile 
55  meltan  wid  mordre,  mergan  of  sorge, 

äsceadan  of  scyldum?  buru  bim  scippend  geaf 

waldor-licne  wlite!  mec  dses  on  worolde  fml  oft 

fyr-wit  frined,  ftis  gewited, 

mod  gemenged;  n»nig  monna  wat, 
60  b»leda  (MS.  A.  p.  3)  under  befenum,  bu  min  bige  dreosed 

bvsig  »fter  bocum :  bwilum  me  bryne  stiged, 

bige  beortan  neab  b»dre  wealled. 

Salomon  cwsed. 

f^lden  is  se  (Ms.  B.  p.  198)  godes  cwide,  gimmum  astsened, 
afad  sylfiren  leaf ;  sundor  mseg  »gbwylc 
65  durb  gastes  gife  god-spel  secgan; 

be  bia  sefan  snytro  ond  saule  bunig 

cnd  modes  meolc,  mserda  gessaligost; 

be  m»g  da  saule  of  sien-nibte 

gefeccan  under  foldan;  niefre  bie  se  feond  tö  d»s  nider 
70  feterum  gefsestnad,  deab  be  bie  mid  fiftigum 

clusum  beclemme,  he  done  erseft  brieed 

ond  da  6rdancas  ealle  toslited; 

bungor  be  äbieded,  belle  gestruded, 

wylm  to-weorped,  wuldor  getimbred; 
75  be  is  modigra  middangearde, 

stadole  strengra  SLonne  ealra  stana  gripe; 

lamena  be  is  laece,  leoht  wincendra, 

swilce  be  is  deafra  dum,  dumbra  tunge, 

scyldigra  scyld,  scyppendes  seid, 
80  flodes  ferigend,  folces  nerigend, 

yda  yrfeweard  eamra  fisca 


48  B:  gifroit  weallad.  49  Bi  fordan.  51  B:  stered.    Hinter  dem  h  tri 

b[iin]   ift    ein   Loch   im  M8.  A\    M8,  B:   him.  52  B:    heofonrices    heregeatowe 

we^ed.  53  B:  organan.  54  B:  begaDgexme;  )>am  )>e  ^»st.  56B:miltan; 

merian.  56  B :  Asceaaen.  A :  scyldig^m.  B :  seyldam  Bi  sceppend  57  B :  Jxea ;  wonilde. 
58  B'.  lyrwet.  59  Bi  mod  geond  meoged.  60  B:  heoftiiim  wie  v.  37,  40.  hefe- 
niim,  hefonam  («.  467)  iU  die  ältere  Form^  vgl,  King  Alfred* e  Wett-Saxen  VerHon  of 
Gregor^ 9  Pastorat  Oare  ed.  by  Henry  Sweet  Heg.  Part.  II,  Introd.  p.  XXIV— XXV. 
B:  dreoged.  61  B:  biai;  hwylom.  62  neah  fehlt  in  B.  B:  hearde.  68  B:  gym- 
mam.  64  B:  aeolofren.  leaf  fehlt  in  B.  65  B:  gsstes ;  godspellian ;  m  B  fehlt 
•eegan.  66  A:  seofan.     B:   snTtero.  67  fehlt   in  A.    B:  mterpa  geselgost. 

66  B:  )>a;  syniuhte.  69  B:  gefetian.  B:  bi.  70  B:  )>eab;  bi.  71  B:  claoBom; 
dane.  78  B:  gehided    M8.  bege  bege  bided).  74  B:  ioworped;  getymbred. 

76  B:  be  ia  tirengra;  ealle.  77  B:  lamana;  wineieDdra.  78  B:  deadra  tnnge 

79  B:  scildigra  acild;  acippeodea.        80  B:  feriend;  neriend.        81  B:  earma  fixa.. 
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and  wynna  welm,  wildoora  kok, 
on  westcnno  wcard,  wcnrd-myoda  g<*artl: 
onfi  se  «1e  wili;  gfornlice  douo  godos  cwidc 
85  singan  sodlice  rnui  hine  siomle  wile  lalian 
butan  It^alitnim,  ho  mirg  «touc  ladau  gast 
feohtende  fcond  flconde  gebrengan, 
gif  «tu  liim  aTCHt  od  ufan  ioriio  «^»brengcst 

(»rolo^riiin  priiiinni,  daiii  ix  F  nama: 
lafad  gu<1m&*c^a  gicnlo  lango, 

;ryldrii(»  ga(I(%  onti  a  (tniie  g|rim|man  (Ifs.  A.  p.  4)  foond 

Hwidmod  8Wf»opad.  fmd  liim  Cn\  Hwado  fyiged 

a  offT-ma'gono,  ond  hino  eac  of-alilid. 

T  liine  toHwad  ond  liicii«*  on  da  tungan  sticad, 
9*)  wm'Htod  liim  da;t  woddor,  tmd  hitii  da  woogan  briocod. 

c  hine  yflad,  swa  hc  ü  wilc 

calra  ftMinda  ^ehwane  feste  gestondan; 

d(iiifi#*  hiriio  «'iii  undanc*  r  innirenga  getcccd, 

bocfltafa  bn*g«i  l)rr;:ded  soiia 
lUÜ  feond  be  dam  fi^ax«*,  la*tod  Hint  brecaii 

Kriiifs  Hcoiiran ;  hv  iie  boM*oawad  iio 

bis  UMim«*iia  lid.  no  bid  liira  la^ce  god ; 

wmdt'd  \w  liii*ii«*  donii'-  iiiid<T  wolcmim  wig-Hteall  soced 

ht'oliitn*  bcIti'liiK'd.  Iiuni  liim  bid  let  hcartan  wii, 
l()r>  iloiwi'-  ;li|<*  ban;;l»'iid«*  belli«  wisc*t*d, 

it:t*P  i-iip'Htaii   t'tlrl  ricr.s; 

dniiii''  liim*  for-ciiiiiad  da  ciricaii  ge-tuinoas 

II.  utid  [ii)  H|am|i»d;  xjjliwa-der  broiigcd 

swiMiiiaii  nt  hidc;  rtur^iad  liwilc 
1  lO  rn*iiidii«'  riH*sr-lH»maii,  l<*nrb  ii<*  b«*'munied; 

dl III M'-  S  ry im 'd,  riigia  ge-ra*«wa, 

wuldiirrs  stitt,  wra«lm*  ge-;rri|M'd 

t<Miiid  b«*  «lam  futum.  l:i't<-d  f(irt*-weard  lil<*ur 

on  strangin*  stau.  |ond|  Ktrcgdad  toda» 
lir>  grond  lii'Ilf  lii'a|i:  liydi'd  bim*  a^gbwyli' 

HS  ••ihI    /«•/./«  IM    /;.     //      \«l.  iir..  S3    Oll  feßtit    IM    B.     li  iicßi:    iresteiUMs 

wear<l.    Hv>rtiii>iiU  rtc.  ^l   //    ]<<>uw.  Hü  ti    Miii^iiii  •mpaliee  Ofw/  hine  i^viU 

liiian     t  tiu»',thU!»n\  «ili-   liutnti   I«  .ilitnim  •  tr.  Hf»  //:  la|#aii  f^^A,  87  B:  feoh- 

Irnir;  ^rhriii/iii  "»h  //     «Jyf  J  •»  hiiii  :i-ri-»t  man    V'-rii  |rt!inii|Ce't         S9  A:  l'roli>fpA 

lirima.      /«     lirolit^'-i  |*ria.     päm.      \'">    V,  f^tHf  iin    /'«*/'/''>«' /nt    mr  A.  T.  «  ».  ii*.  »lekem 
in  i\hL   .1.   i^'h^mtU  di*   r.'i'«|»r«-r/ir  .-Un   iitwten  anmtr  r.   t'Jff  cor  //.  HO  i»mrh  |pii| 

ßmirt    #■' Ai    i't      I    f  I  •    rvin    itffirt"     li*mmi    fiefhri^brnet     i*        B:    ^*\mti^^    fTvrde. 
*J\   ii:  t'ini  }><>iif    ^rjiii'iiaii.         '.*'£  /;.  fiwapr«!  otul  oii  awaili*  I.i-tt*i1  («irr  letetl  iV  lilffiil 
üß,rr'j^*-fir^rK^n.  •!.{   //     ..i«:..1m1.  *M   Mit  iUm  Bi"'f»»t'tf»rR  T  ffw/W  licr    Tr^  im 

MS   //.      f'f^i    .1   1.'  ./«lAff    IM   /W-,«>fK/.  1  rifi/WA    «lif  J/N.  o».'!«^.  v.   10H  «/rfta  JUf 

ni/  friWr   f'r.<^./a' rKiA':ii  •/'!«  Hühfijr  »tfiarofim.     7 Au  ^r«te  dtar  &eiJcii  ro»i  AVnMe 

^^r  /((iiim  'jf}i'il!ntr\»  /.^i-  h*'^*  %•*  ein  ij .  >/««  z'rrt-*'  »lif  *feir"/,uiiche  mAtieiirxunjf  d€0  MS, 
für  ttiM;  'ia'>ii</ /••/,.'.  wtf  M  sk'^MS  tt4'  ;**''U;  k*i\  tn*  drutlich  »ißhtf»art*  ».  <l<fiifi  fkm 
Lückt  jHr  rir<i  liftKt'^i'.»  ,  ui»i{  ttt'-auf  ..i)  /m«  u  tfri*' hm  i»nil  wi«!/  •  inrrv/«  ron  JIr. 
Sktti:  fryttiKSf ,  rK»:,9o  '!•#  i  utlr  At-ifrr  «  HfirA  AVviA/r  .1/ Jf :  IkTfUi^etl,  irtc  r.  AT.  6^; 
«irAf  brin|[t-«l  ir»<  K^u%i:r  d,  ii,  df.*»en  v*i/acKe  Aßt^Unm^m  von  jtizi  mm  michl 
hmcmitr»  ktrvorytAc^tm  irenlcJi  s^lUiK,         IIO  il>.:  beuurned. 
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aefter  sceades  sciman;  sceada  bid  gebisigod, 

satanes  degn  swide  ge-stilled. 

swilce  hienc  Q  ond  U  cwealme  ge  hnsegad^ 

frome  folc-togan^  farad  him  togegnes, 
120  habbad  leoht  speru,  lange  sceaftas, 

swid-mode  sweopan;  swenga  ne  wymad 

(Ms.  A.  p.  5)  deorra  dynta ;  him  bid  dsBt  deofol  lad ; 

ionne  hine  [J  ond]  L  ond  se  yrra  C 

gude  be-gyrdad:  geap  sU&f  wiged 
125  biterne  brogan:  bigad  sona 

helle  hffiftling,  dset  he  on  hinder  gsed; 

ionne  hiene  P  ond  M  utan  yrabdringad 

acyldigne  seeadan,  habbad  scearp  speru, 

ätole  earh-fare:  a^led  Isetad 
130  OD  daes  feondcs  feax  fiana  stregdan^ 

biterne  brogan;  banan  heard-lice 

grimme  on-gieldad,  dses  hie  oft  gilp  brecad. 

doni(6  hine  »t  niehstan  noarwe  stilled 

ti  86  geapa,  done  god  sended 
135  freondum  ön  fultura;  faered  sefter  D^ 

fifmtßgnum  füll:  fyr  bid  se  dridda, 

stsef  8trs6te  neah,  stille  bided. 

H  onetted:  engel  hine  scierped, 

oristes  cempan,  6n  cwicum  wsedam 
140  godea  spyrigendes;  geonges  hrsegles; 

donna  ujne  on  lyfte  lifgetwinnan 

under  tungla  ge-trumum  twigena  ordum 

sweopura  seolfrynum,  swide  weallad, 

odde&t  him  bfin  blicad,  bledad  sedran; 
145  gar-tom  geotad  gifrum  deofle. 

Mseg  simle  se  godes  ewide  gumena  gehwylcum 

ealra  feonda  gehwane  fleondne  gebreogan, 

durh  manncs  mud,  män-fulra  heap 

sweartne  ge-swencan.     Nsefre  hie  das  syllice 
150  bleoum  bregdad  »fter  baneofan, 

feder-homan  on-fod.     hwilum  flotan  gripad; 

fawilum  hie  gewendad  in  wyrmes  Ite 

stronges  ond  (Ms.  A.  p.  6)  sticoles,  stynged  nieten, 

feld-gongende  feoh  ge-struded; 
155  Hwilum  he  8n  w«tere  wieg  ge-hnseged, 

homum  ge-heawed,  oddset  him  heortan  blöd 

famig  flodes  b»d  foldan  ge-seced. 

Hwilum  he  gefeterad  £Bege6  mannes, 

handa  ge-hefegad,  donne  he  set  bilde  sceall 
160  wid  lau  werud  lifes  tiligan. 

123  von  Orein  ergänzt,  126  M8,:  haeftlig.  133  Im  MS.  ein  grosses  ^  m  doniie. 
141  M8,:  Hftwinnan.  148  M8,:  mAnfalra.  nieM  mü  11,  wie  KenAle  anhiebt,  153  Im 
M8.  9tela  nach  Mr.  Skea^t  AngiAe  dmdUch  ttroages,  voie  ich  emek  geUtm  haUe.  Kmble 
druckte  icearpes,  Grein;  «^ne«,        168  (7  em  Uut:  he  folm«  gßitUnä. 
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Awrited  he  un  bis  wspne  wnll-nota  heap, 
bcalwc  boc-stafas,  bill  forecrifed, 
meces  mcnto;  fonton  nnni^  man 
seile  oft  ontances  Qt  abredan 
ItiT)  wiepncs  cc^e,  «teah  de  hiin  sc  wlite  cwcm^ 

Ac  ftymle  he  sceal  sin^^an,  doniie  he  bis  sweord  ge-teo, 
pat^f   uoBter,  ond  Aivi  palintreow 
biddai)  mid  bÜRse,  daet  bim  bu  gife 
feorh  ond  folme,  donn^  hi«  fcond  cyme. 

Ohne    Unierlf rechung   im    3/«^'.  fo^gt   nun    daa    nachitehende   /Vo#a- 
Bruchstück. 

Satamus*)  cwa;«!.   Ac  hu  moniges  bicos   bid    det   doofol   ond    m 
patcr  noRter  donrie  hie  betwih  hiiii  ^ewinnad? 

Saloiiion  cwed.    dhtifir^^i»  blco». 

Saturnus  cwsd.   hwict  siudon  da  ffirestan? 

Salonion  cwed.  dxt  de(»foI  bid  a.Te8t  un  geogod-hade,  on  cildea 
r»n-licniB8e :  douif^  bid  rc  putrr  uonter  du  haligcs  gastes  on-Uciiiase. 
driddan  »ide  bid  da*t  dcofol  An  draean  On-IicnisHe:  Feordan  sidc  biA 
84*  pat^  iiontef  on  stnelcM  oulicnisüe  de  bracliia**)  dei  Iiatt4\  Fiftan 
Hido  biti  da*t  d(*ofol  un  dvAtn*«  «^nlicnisAe:  Sixtau  aide  bid  sc  pal^r 
WHfter  Ml)  leolitcM  «'»nhcniRBe.  Seofodan  aide  bid  donii«  d«t  deofol 
(Mr.  A.  I».  7)  on  wildeoros  onlicnisst;:  Kahteodan  sidc  bid  sc  pat«r  nofter 
on  «1x8  bw:ih>8  onUcniBso  de  leiiiathan  hatte.  Ny^odan  sidc  bid  diet 
d<M»foi  r>n  atoh*!^  swi-furs  nnlicnisse:  Teodan  itidc  bid  donnc  dst  pattfr 
u^ter  on  lieofon-licrc  ^resilide  onlicnisse.  Knieftan  sidc  bid  imi  deofol 
on  yflcK  wiffK  MnlicncKsi*:  Twi-h'tan  »ide  bid  se  pater  uoiter  un  heo- 
fonlicre  bvnian  Mnlicnisse.  Preotrodan^^iside  bid  dftt  deoful  on  sweordaa 
onlicnoisiie:  Fouwrr-ti'odan  »idi*  bid  se  pat^r  nottfr  on  gyldenre  byrnan 
onlicnisse.  Fif  teodan  sitti-  bid  da*t  deofol  ön  bremles  onlicnisse:  Six- 
teodannsid«*  bid  »«•  pat^r  lutster  on  seolfrcn(*s  earnc*»  onlicnisse. 
fon-t«'odan  eido  bid  donfi'-  dn*t  deofol  «'in  slcges  Tin-Iienisse:  Eah[ta]t6od 
[MS.:  K;ihtrodan|  sidi*  bid  m*  patrr  nowter  «'»n  seolfrenes  earnes  Anlic- 
ni»se.  NioL'ont'-odan  »id«*  bid  diet  deofol  ön  fvllcs  onlicnisse:  xx.  side 
bi«l  [m*|t)  patrr  uoßtrr  on  eritit**»  «*>nlicnessr.  <>n  xxi.  sidc  bid  dset  deofol 
ön  a'tr»*nfi*  fuge!«»!*  önlirnissi* :  ön  xxii.  sido  ff  •  bid  dait  pat«^  uoßttr  on 
(ryldenes  farn«*»  önlirnisiie.  On  xxiii.  side  bid  dirt  deofol  on  wulfes 
ÖIllicni^^••:    ön    xxiiii.    hido  bid    ne  pat^r  noff^r  ön  pyldenre  raeenteage 

•     Von    hier    o'i    haf  KnnKlt  ßtine  tahlrtirhett  And'^^mgrn    der  S^'hrtihmmy   yar 
m'K:  wuthr  in  ii^it   Sotrn  aitjf^'jtf m 

**>  A:  br«lihia  <il.  ***     Im  ,\fS    ein  yr09t»  A  m  A^ng  des    U'orfM. 

ti  Die  JSryönnffM^»  in  (ia«»r*-i  J*ro»ii-  iinwh»türk  find  äiejem^en  kewthU'§, 
fj)   Von  Amt  Sw  am  näehBtfu  Ahmit  liest  Hn»  MS.  j^^^mat  nds. 
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onlicnisse.  On  xxv.  aide  biet  daet  deofol  on  wrohte  Gnlicnisse:  on 
xxvi.  aide  bid  se  pater  noster  on  (Ms.  A.  p.  8)  sybbe  onlicnesse.  On 
xxvii.  aide  bid  daet  deofol  on  yfeles  gedohtes  6nlicni8[ae|  on  xxviii. 
aide  bid  ae  pat«r  noster  on  arfieatea  gaates  onlicneaae.  On  xxxviiii. 
aide  bid  dcoplicor  gehwyrfed  da^t  deofol  ön  deadea  onlicneaae. 

Salomon  cwsed.  domlicor  bid  donne  ae  pater  uostev  gehwyrfed  on 
dryhtnea  onlicneaae. 

Satumua  cwaed.  Sc  hwa  aapyred  d»t  deofol  6f  hefonea*)  holte, 
ond  hine  gebringed  ön  dara  criatea  cempena  fsedmum  de  dua  hatten, 
cherubin  ond  aeraphin?  [Salomon  cwsed]  uriel  ond  rumiel. 

Satumua  cwsed.  ac  hwa  acotad  dset  deofol  mid  weallendum 
atrselum? 

Salomon  cwsed.  ae  pat^r  noster  acotad  dset  deofol  mid  weallen- 
dum atrselum;  ond  aeo  ligett  heo  b»med  ond  tacnad,  and  ae  regn  hit 
ufan  wyrded,  ond  da  genipu  hit  dwcliad,  ond  ae  dunor  hit  dryaced 
mid  dsere  f^renan  secxe,  ond  hit  drifed  to  dere  irenan  rseccen-teage  de 
hia  fseder  on  eardad,  aatan  ond  aathicl.  ond  donn^  da^t  deofol  awide 
wergad  hit  aeced  acyldigcs  mannea  nieten,  odde  unclsene  treow ;  odde 
gif  hit  meted  unge-aenodea  mannea  mud  ond  lic-homan ,  ond  hit  Aonne 
on  for-gietenan  mannea  innelfe  gewited.  ond  durh  hia  feil  ond  durh  hia 
äseac  on  da  eardan  gewited,  ond  danon  helle  westen  ge-spyrred. 

Satumua  cwsed.   ac  hulic  heafod  hafad  ae  pater  no^^er? 

(Mb.  A.  p.  9)  Salomon  cwaed.  Pater  Noater  hafad  gylden  heafod 
ond  sylfren  feax;  ond  deah  de  ealle  eordan  waeter  aien  gemenged  wid 
dam  heofonlicum  wsetrum  üppe  on  ane  sedran,  ond  hit  aamlice  rinan 
onginne  call  middangerd  mid  eallum  hia  gesceaftum,  he  m%g  under  dsea 
psiter  nosters  feaxe  anum  locce  drige  geatandan :  ond  hia  eagan  aindon 
xii.  duaendum  aida  beorhtran  äonne  eallea  middan-geardea  eorde,  deah 
de  hio  aie  mid  dsere  beorhteatan  lilian  bloatmum  ond  brseded^  ond 
»ghwylc  bloatman  leaf  hsebbe  xii.  aunnan,  ond  seghwylc  bloatma  hsebbe 
xii.  monan^  ond  leghwylc  möna  aie  ainderlice  xii.  duaendum  aida 
beorhtra,  äonne  he  ieo  wses  ler  abelea  alege. 

Satumua  cwsed.    ac  hulic  ia  dsea  pater  nosters  aeo  wlitige  beerte? 

Salomon  cwced**).  hia  beerte  ia  xii.  duaendum  aida  beorhtre  donne 
ealle  daa  aeofon  heofonaa  de  üa  syndon  ofer-geaette^  deah  de  hio  sien 
ealle  mid  di  domeacan  fyre  on-seled,  ond  deah  de  call  deoa  eorde  him 
neodan  to-gegnes  byme,  ond  heo  hsebbe  fyrene  tungan,  ond  gyldene 
hracan,  ond  \eohtne  mud  inne-weardne;  ond  deah  de  call  middan-geard 

*)  Kemble  hat  urmölhiger  WeUe  geändert  geofonei  und  übersetzt :  firom  the  coTert 
of  oeean. 

♦•)  MS.:  c. 
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8ic  fram  Adamcs  (rymAe  ed-niowe  gcwurdon,  oHff  anra  gehwelc  luebba 
«1»  .xii.  Biiyttro  habrahaiuc*»  ond  iaaccB  omi  iacobcs,  oiifi  Anra  gebwylc 
niote  lifi^aii  <lrco  liund  wintra,  n<»  mfipui  (Ms.  A.  p.  lU)  hio  dttre 
tiiii;^an  gerccnoBs«*,  no  liin*  miv<(nt*s  »wittinndnissc  aspyrian.  Ond*)  hia 
earman  Hii*iidoii  xii.  diurnduiii  nida  l<*i]|^raii  donn^  callcs  middan- 
^«'ardfs  rordf*.  ndd«»  brainni«,  di'ab  do  hit*  »«it'ii  mid  dy  boorhtrntan  wyrh- 
tau  foliiiuiii  to-Hoiiinc  ^ctVs^tMi,  nml  Aura  ;;(*liwvlr  t*ndc  »ie  fram  odrUM 
tu  dam  midie  mid  dy  ^iillisraii  HiMdfrr  ulrr-woilit,  nnd  mid  dam  ncorxna- 
wi»np*s  oomp^immiuD  astH'iicd;  om/  hi»  liaiida  twa  liie  siiit  bradran 
dituii^  xii.  middaii-p'ardas  deali  liic  xini  falle  t(*>sriiniii»  ^uKetto.  Ond 
Hr  lialf^a  caiitio  ii«*  hatad  gyldmo  tiii«;rAK,  ond  dara  Ih  anra  g<*hwylc  nyn- 
dtTlicv  xxxtipim  dii9«'iidum  da*la  l«Mi;:ra|MS.:  lrii^rai)|d(»iiiK  (*all  middan- 
;;eard  (>d<ti:  (>(»rtie:  ond  oii  da*H  pat'-r  wistt-ra  d:rre  snidraii  liauda  ia 
;;yld(*mi«*i*  HWiMirdc»  öiiliciiis,  da't  is  ralliim  odru»i  wa^pnum  un^elic; 
liis  b*oma  li<*  is  Idutra  nnd  brorhtra  doiiiif  ralra  hcofoiia  tiiiigol,  odde 
Tin  <*aln'  iMirdaii  »ini  [;i»ld<*s  nud  mmiIIVi's  fra't-wodiios8a  tmd  fs^tT-ncsaa: 
ond  dirs  drylitcnlioaii  wa'piK's  m-o  swidn*  er^  la>t  Im*  in  mildra  tmd  f^cmet- 
iaufitra  ilnmir'  <'allt*>  middaii-;;rard<*H  Hwctin>sa,  odd«*  bis  sU'iicaH:  Oiid 
sfo  wyiihtrr  rc;;  la^t  das  ilcaii  ^x  a-pn<>s,  Im*  in  rrdra  "N«/ HCtrarpra  doiin« 
cal  iiiiddaiigi'ard.  dt-ali  lir  >U'  biniian  bis  t'<M»w<>r  bwniiimmn  full-^c^rifcn 
Miltbom,  nud  nur  li  ^iltwylr  d«-<ir  lurbbr  >viidrr  lio*  .xii.  liornaA  iiTcnc, 
fttd  anra  p*liw\lr  (Ms.  A.  |»  II  t  liorii  liabbt*  .xii.  tiiidan  it*r«'iit*y  ftnd 
anra  ^rliwvlr  lin<l  li:i'bbf*  sviKlt-rlii*!*  .xii  nrdas,  und  anra  ^cbwilc  |onl| 
.nii*  .xii.  ilu>«*ndiir«i  ^itta  srfarpra  dunri^  Bro  an  Ibin  do  nie  fram  biind- 
twrlt'ti^Uf«!  Iivrdt'una  p*oud-b\  rdiMi.  Und  d«*ali  de  S4*ofon  middan* 
t;«'ardai«  >ifn  i-nlli*  i'>n  «Trn  abra-dd«*  nn  d('o.'^^<•^  |MS.:  di'c»M*H|  äni*H  önlic- 
ni^Ac,  ofid  d&T  kIc  t-all  ^f*-8nmn(»d  da*tt<*  lirulon  tidd<*  lioll  ixidc  oordc 
ttfrr  arrndr.  n«-  ma;^n>n  lii«*  tbi  lifrü  linaii  «'>n  middan  yuib-laMluian.  Ond 
Bv  |)at*T  n'«^r  li«*  nia-;:  ana  ralla  ^rsrrafta  ön  bii«  dsre  Hwidran  band 
«'•n  an«'.«  wi-ax  a')d<'>  «m  lirni>s«'  pMlyn  »md  ^ewrinj^an.  <  )nd  liis  i;edoht 
b«'  i.H  >|iryii;;ilra  *»nd  i%Hyftra  don/i«  xii.  duHiudu  bali;n*i^  i;a*8ta,  deah 
df  anra  ^^t-KuvIo  ;ra'«»l  baddx*  hvndiT-licc  xii.  l«Mler-lioman,  nnd  iuira 
p'hwylc  tf di-r  lioma  ba-bb«'  .xii.  winda«.  "m/  nnra  {(idiwylc  wind  twclf 
»i;;o•t&*^tnl^^a  K\hib'r  li('«-.  <  hid  bi>  i»t<*t*«-ii  bi-o  xa  liludn*  d<»nfir  oall 
manna  cvnn  «i«td«-  tuH  uildiura  evnn,  deab  di*  bie  »ien  calb*  nn  done 
munt  ^i*humn<'>d ,  «t**  nit*  in  ila-rc  K-n^ndr  m>o  lint*  do  wib*  xxiiitif^um 
Kida  «*alno  oitrdan  \ndio-liwvrlt  ütMii  vmb  lic^;;an.  Ond  d»'b(#r  di*  ifa-r  Tin 
;:«*snainMd  tiv  rall  da*tt<*  liri»t'i>n  odd«*  b«*ll  «»dit«*  ot»rili*  wfn*  ac«'ndc.  «md 
anra  p-bwylr  *:**  dara  cwt-«!.  n«ira  ;:«•  «lara  uni'W«-«lriidra  (M*   A.  |».  12) 
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hsebbe  gyldene  byman  od  müde,  ond  eallra  bymena  gehwylc  hsebbe 
xii  hleodor,  ond  hleodra  gehwylc  sie  heofone  hearre  ond  helle  deopre, 
äonne  gena  dses  halgan  cantices  se  gyldena  organ  he  hie  ealle  ofer- 
hleodrad,  ond  ealle  da  odra  he  adyfed. 

Saturnus  cwced,  ac  hulic  is  dses  [Pater  Nosters  seo  wlitige  scrud? 
Salomon  cwsed]  pat^  noster  hafad  gyldene  fonan ,  ond  seo  fane  is 
mid  .xii.  god-webbum  ütan  ymb-hangen,  ond  änra  gehwylc  god-web 
hangad  od  hund-twelftigum  hringa  gyldenra.  ODd  dset  sereste  god-web 
is  hatoD  aurum  celsestium;  dam  diostro  ne  magOD  cxxtigum  mila 
neah  gehleoDian:  donne  neiDDad  eoglas  dset  seftere  god-web ,  Bfirüum 
paraclitum;  in  dam  god-web-cynDO  bid  sanefus  mihhael  gescyrped  od 
domes  da3g:  äonne  nemnad  englas  dset  dridde  god-webb  pastorälices 
dsßt  god-webb  wses  on  dses  god-webbes  onlicnisse  de  ieo  ymb  miDOS 
fsßder  dauides  columban  hangode  on  deosum  ilcan  temple:  donne  is 
dfiet  feorde  god-webb  baten  solacitum ;  d«t  god*web  wses  on  dses  god- 
webbes  onlicnisse  de  geo  abiroelech  se  goda  ciniDg  brohte  criste  to 
lacum  ond  to  anssegd-nesse :  donne*)  is  dset  fifte  god-webb  hatcD  uita 
perpetua;  dset  godwebb  is  donne  daere  halgan  drioisse:  donne*)  is  dset 
syxte  godwebb  baten  sacrificium  dei;  d«t  is  doDDc  5n  eallra  deora 
onlicnisse:  donne  is  daet  seofode     *     *     ♦ 

Hier  ist  ein  Blatt  ausgeschnitten  worden. 

170  (Ms.  A.  p.  13)   ....     swice  «er  he  sod  wite, 

dset  da  sien-fullan  saula  sticieo, 

mid  hettendum  helle  to  middes; 

hated  donne  heahcining  helle  be-tynan 

fyres  fulle^  ond  da  feondas  mid. 
175  Hsefdc  da  se  snotra  sunu  dauides 

for-cumen  ond  for-cvdod  caldea  eorl; 

hwsedre  was  ön  saefum;  sede  6f  side  cwom 

feorran  gefered;  nssfre  »r  bis  föhrd  ählog. 

Salomo  und  Saturn. 
II.  Theil. 

HWiET!  IC  PLITAN  GEFR^GN  6n  fymdagum 
180  mod-gleawe  men,  middan-geardes  rseswum, 

gewesän  ymbe  hira  wisdom;  wyrs  ded  se  de  liehd 

odde  dses  so  des  änsseced.  Salomon  was  bremra, 

deah  de  saturDUS  sumra  hsefde 

bald  breost-toga  boca  c[sega| 
185  [lelorDenga  locan;  land  eaU  geond-hweari, 

inaea  [eardj  east  corsfas, 

pecsea  rice,  palestinion, 

182  MS. :  was.        184—186  Die  Ergänmmgen  nach  Kmble. 
•)   Wie  V,  133. 
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niniuen  ceastre  cmd  nord  predan; 

meda  maddam-selas,  marcalfes  eard; 
190  Saolus  rice,  swa  he  sud  liged 

ymbe  geallboe  and  jmb  geador  nord, 

filistina  flet,  faesten  creca, 

wuda  egipta,  weter  matfaea, 

claudaSy  coreffes,  caldea  rice, 
195  creca  craeftaa,  cjnn  arabia. 

lare  Hbia,  lond  siria 

pitfinia,  budanasan, 

pamhpilia  (sie)  pores  gemsre: 

macedonia,  mesopotamie, 
200  cappadocia,  ciistes  galilea 

HieryhcOy  Hienifia[lem] 

Hier  ist  eine  Seile  des  Ms.  ausradiert  und  übersckriebeM. 

(Ms.  A.  p.  15)  odde  ic  stigie  nyttes  [b]ycgge  deah  mic::: 
Wät  ic  donn^,  ^  da  gewitest  on  wenddUss 
ofer  cofor-flod  cydde  secean, 

205  dst  du  wille  gilpan^  daet  da  hsbbe  g[aiii]eiia  beam 
forcamen  ond  forcydded;  wat  ic  dxt  weron  caldeas 
gade  ix&  gielpne,  oiuJ  da^  gold-wlonce, 
nuerda  dxs  modige,  dsr  to  dam  monin^  gelomp 
sad  ymbe  sanere  feld.     Ssge  me  from  oam  lande, 

210  d£r  Dsnig  fyra  ne  meg  fotam  gesUeppan. 

SATUKXCS  CWJED. 

se  maera  wxs  baten  sslidende 

weallende  walf^  werdeodam  cad 

filistina,  freond  nebrondes; 

he  5n  dam  felde  ofelog  .xxt. 
215  dracena  6n  dsgred  ona  hine  da  of  dead  of-feoll: 

fordan  das  foldan  ne  ma^  fira  aenig 

done  merc-stede  mon  gesecan, 

fugol  gefleogan,  ne  don  ma  foldan  neat; 

danon  aetercynn  aerest  gewnrdon 
220  wide  onwa&cned,  da  de  na  weallende 

darb  attres  orad  ingang  rrmad; 

git  bis  sweord  scined  swide  gescaened, 

ond  ofer  da  byrgenna  blicad  da  bieltas. 

SALOMOX  cw«d. 

dol  bid  se  de  gaed  dn  deop  waeter, 
225  se  de  sand  nafad,  ne  ge-segled  scip. 


188  nord  Pred^D  GretJi.      MS,i  nordpredan.  190  MS.i  iig«d.  191  nord 

FUUtlna  Grem.     MS,:  nord-filistiiia.  304  seccan   MaU  «ecean  su    le*m    maek  Mr, 

Skeai.         205  D(u  g  w^  nach  Mr.  Skeai  nehlbar,  um  eryänsi  naek  Orem.     206  Grtm: 
)>«rm  to.  209  Grem:  Senare.  310  MS.i  frre.  Sl8  Vom  neat  i^  nocA  Skeai 

noch  dtu  n  de^ich  nchtbar.         332  MS.i  scinad.     Grtini  -ed. 
•)  8laa  deMl>  ui  der  Üherwchrift  itl  hier  wnd  im  Folftmd^  tieCt   ctn  ^roMa»  d 
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ne  fugles  flyht,  ne  he  mid  fotum  ne  mseg 
grund  genecan :  huru  se  godes  cunnad 
füll  dyslice  dryhtnes  meahta. 

SATÜRNUS  GWMD. 

(Ms.  A.  p.  16)  ac  hw«t  is  se  dumba  se  de  on  sumre  dene  rested, 
230  swide  snyttrad;  hafad  seofon  tungäii; 

hafad  tungena  gehwylc  .xx.  örda, 

hafad  orda  gehwylc  engles  snytro, 

dara  de  wile  änra  hwilc  upp&  bringan, 

äsßt  du  d»re  gyldnan  gesienst  hierusalem 
235  weallas  blican  ond  hiera  winrod  llxan^ 

sodfsBstra  segn?  saga  hw»t  ic  maene. 

SALOMON  CWiED. 

bec  sindön  breme,  bodiad  geneahhe 
weotodne  willan  dam  de  wiht  hyged; 
gestrangad  hie  ond  gestadeliad  stadol-fsestne  gedoht, 
240  amyrgaa  mod-sefan  manna  gehwylces 
of  drea-medlan  disses  lifes. 

Saturnus  cwsed. 

Bald  bid  se  de  on-byreged  bdca  erseftes; 
symle  bid  de  wisra,  de  hira  geweald  hafad. 

SALOMON  CWiED. 

sige  hie  ön-sendad  sodfsestra  gehwam, 
245  hselo  hyde;  dam  de  hie  lufad. 

Saturnus  cws&d. 

&I1  wisa  is  dn  woruld-rice, 
ymb  da  me  fyrwet  brsee  .1.  wintra 
dseges  ond  nihtes  durh  deop  gesceaft, 
geomrende  gast,  ded  iu  ^ena  swa, 
250  «r  don  me  ge-unne  ece  dryhten, 
dset  me  geseme  snoterra  monn. 

SALOMON  CW^D. 

sod  is  dast  du  sagast;  seme  ic  (Ms.  A.  p.  17)  de  recene 
ymb  da  wr«t-lican  wiht:  wilt  du  d«t  ic  de  secgge? 
an  fugel  sited  6n  filistina 
255  middel-gemserum,  munt  is  hine  ymb-utan 
geap  gylden  weall;  georne  hine  healdad 


233  MS,:  brinjrau,  nicht  brengan,  wie  vorher  v.  87,  88.  241  Kenible  hat  dreaniedlan 
geU»en,  denn  er  druckte  dreanydian ;  als  deutlich  dreamedlan  geschrieben  habe  ich  v.  428 
das  Wort  hei  der  CoUation  bezeichnet;  Mr,  Skeat  bestätigt  es  auch  hier;  zur  Erklärung 
des  Worts  vertoeise  ich  auf  meine  Bemerkung:  Germania ,  Neue  Reihe  VII y  331,  wozu 
noch  naehzuJtragen ,  daß  der  Cod.  Exon,  das  einfache  Wort  nyd  niemal»  nied  schreibt; 
m  unserem  M8.  Ä  von  Salm,  und  Sat,  findet  es  sich  v,  310  ned  geschrieben.  249  Mr, 
Skeat  Im  na,  oXso  wie  Qrein  vermuthete. 
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witan  filistina  wenad  dass  de  naht  is, 

dset  hiene  him  scyle  eall  deod  onge-nseman 

wsepna  ecggum,  nie  dses  wsere  cunnon^ 
260  healdad  hine  niebta  gchwylco  nordan  ond  sudan 

on  twa  healfa  tu  hund  wcarda; 

se  fugel  hafad  .iiii.  heafdu 

medumra  manna  ond  he  is  on  middan 

hw8ßlen  geowes;  he  hafad  fideru  ond  grifFus  föt; 
265  liged  lonnum  fest,  locad  un-hiere, 

swide  swinged,  ond  his  searo  hringed; 

gilled  geomorlice  ond  his  gym  sefad; 

wylled  hine  on  dam  wite,  wunad  unlustuni; 

singged  syllice:  seldum  aefre 
270  his  leomu  licggad;  lengad  hine  hearde, 

dynced  him  dset  sie  dria  .xxx.  dusend  wintra, 

ffir  he  dom-dseges  dynn  gehyre; 

nyste  hine  on  dsere  foldan  nra  senig, 

eordan  cynnes,  ser  don  ic  hine  äna  on-fand, 
275  ond  hine  da  gebajndan  het  ofor  brad  waeter, 

dset  hine  se  modega  bebt  melotes  beam, 

filistina  fruma,  faeste  gebindan, 

lonnum  bclucan^  wid  leodgryre; 

done  fugel  hatad  feorbucndc 
280  filistina  fruman  uäsa  mortis. 

Satumus  cwaed. 

ac  bwset  is  dset  wunder  de  geond  (Ms.  A.  p.  18)  das  worold  fiereif, 

styrnenga  gsed^  stadolas  beated, 

äweced  wopdropan,  winned  oft  hider? 

ne  mseg  hit  steorra  ne  stan,  ne  se  steapa  gimm, 
285  wseter  ne  wildeor  wihte  beswican^ 

ac  him  on  band  gsed  heardes  ond  hnesces 

micles  [ond]  msetes:  him  to  mose  sceall 

gegangan  geara  gehweice,  grund-buendra, 

lyft-fleogendra,  lagu- swemmendra, 
290  oria  dreoteno  dusend  ge-rimes. 

SALAMON  CW^D. 

yldo  beod  on  eordan  aeghwses  craeftig 
mid  hidendre  hildewrajsne, 
rumre  räcenteage,  rseced  wide 
langre  linan,  lissed  eall  dact  heo  wile; 
295  beam  heo  äbreotcd  ond  bebriced  telgum; 
ästyred  standcne  stefn  on  side, 

257,  268  So  daa  MS.  Kemble  ließ  die  Worte  von  wena<t  bu  ougeneman  omm 
und  verzeichnete  eine  Lücke,  260  Jl/5.:'healded.  263  Im  MS.  ist  hier  keine  Lücke, 
wie  ne  hei  Kemble  angesehen ^  weshalb  Grein  ergänzte:  So  grimma  fagel.  266  8UUt 
searo  kann   auch  scaro  gelesen  tcerdeiij  so  las  auch  Mr.  Skeat.  270  MS,',  leonuu 

276  MS,i  melotes.        277  MS,\  filistina.        283  MS.',  aweced.        287  and  Crem. 
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4iilled  hine  on  foldan;  frited  aefter  dam 
wildne  frivol;  heo  oferwiged  wulf, 
hio  oferbiaed  stanas,  heo  oferstiged  st^le 
300  hio  abited  iren  mid  öme;  ded  us-ic  swä. 

SATURNUS  CWMD  {MS.:  C). 

äc  fprhwon  fealled  se  snaw,  foldan  behyde^ 
bewrihd  wyrta  cid,  waestmas  getiged, 
gedyd  hie  ond  gedreatad,  dset  hie  drage  beod 
ceafde  ge-clangne:  füll  oft;  he  ^e-costaa  eac 
305  wildeora  wom,  wsetum  he  ofer-hraßged, 
gebryced  burga  geat,  baldlice  ferea, 
reafad  (Ms.  A.  p.  19)  swidor  micle  äonne  se  swipra  ni^ 
se  hine  gelaeded  on  da  ladan  wie 
mid  da  fraecnan  feonde  to  willan. 

Satumus  cwaed. 

310  nieht  bid  wedera  diestrost,  ned  bid  wyrda  heardost; 
sorg  bid  swaerost  byrden,  slaep  bid  deade  gelicost. 

SALOMON  cwsed. 

lytle  hwile  leaf  beod  grene 

aonne  hie  eft  fealewiad,  feallad  on  eordan, 

ond  for-weomiad,  weordad  to  doste; 
315  swa  äonne  gefeallad,  da  de  fyrena  »r 

lanfi;e  laestad,  lifiad  him  in  mfine, 

hydad  heah-gestreon,  healdad  geome 

on  fsestenne,  feondum  to  willan, 

ond  wenad  wan-hogan  d»t  hie  wille  wuldor-cining 
320  aelmihtig  god,  ece  gehiran. 

Satumus  cwaed. 

sona  bid  ge-siene,  siddan  flowan  m6t 

yd  ofer  eall  lond:  ne  wile  heo  &wa 

des  sides  geswican,  sioddan  hire  se  sael  cymed; 

d»t  heo  domes  dseges  dyn  ge-hiere. 

SALOMON  CWMD  {M8.:  C). 

325  swa  bid  ionne  dissum  modgum  monnumi  dam  de  her  nu  mid  m4ne 

lengest 
lifiad  6n  disse  lÄnan  gesceafte!  ieo  daet  dine  leode  gecyddon: 
wunnon  hie  wid  dryhtnes  miehtum,  forden  hie  da&tworc  ne  ge-degdon. 
ne  sceall  ic  de  hwaedre^brödor^&belgan;  du  eart  swide  bittres  cynnesy 
eorreeormen-strynde :  ne  be-ym  da  (Ms.  A.  p.  20)  on  dainwit-gecyndo. 

Satumus  cwaed. 

330  saga  du  me,  salomon  cyning,  sunu  dauides, 
hwaet  beod  da  feowere  ÜBSges  rap&s? 


817  M8.:  Healdad.        826  M8.:  swa.  nieht  wa. 
OmCANU.  H«M  Raihe.  X.  (XXU.  J«krf.) 
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SALOMOM  CVfMD. 

Swardaoe  wyrda,  dsd  beod 
i  feowere  fisges  rmpas« 

SaturnuB  cwed. 

Ac  bwa  dcmetf  doime  drjhtne  cristc 
335  An  d6mc8  dacge,  doniu  he  demed  eallum  geoernftum? 

SALOMON  owsd. 

bwa  dear  donne  dryhtne  deman,  de  us  6f  doste  geworfate, 
nergend  of  niehtes  sonde?  ac  sege  me  hwaet  nsrende  wnroiu 

Satmuiu  cw»d. 

&c  for-hwon  ne  mot  seo  sonne  side  gesceafte 
scire  geond-scinan?  for  hwam  be-sceaded  heo 
340  muntas  and  moras  and  monige  ec 
Weste  stowa!  bu  ge-weorded  dxt? 

SALOMON  CWJED. 

ac  for-bwan  n»ron  eord[we]lan  eallc  gedsled 
Icodum  geliceV  sum  to  lyt  hafad, 

fodes  gredig:  bine  god  seted 
orh  ge-earnonga  endgom  to  rarste. 

Satornos  cw»d. 

ac  for-bwan  beod  da  gesidas  somod  aetgsdre, 
wop  fmd  bleabtorV  Füll  oft  bie  weont-geornra 
sielda  totlitad:  bu  gessled  dnt? 

SALOMON  CWiKD. 

unla^de  bid  and  ormod,  se  de  &  wiie 
350  geomrian  on  gibda :  se  bid  godc  fracoda^t. 

(Ms.  A.  p.  21)  Satoraos  ctrmf. 

for  bwon  ne  moton  we  donn«  ealle  mid  onmedlan 
gegnum  gangan  in  godes  rice? 

SALOMON  CWiED  (MS.:  C). 

ne  niKg  fyres  feng  ne  forttes  eile, 
snaw  ne  sunne  somod  oardian, 
355  Aldor  ge«fnan;  ac  bira  scoal  inra  gcbwylc 
önlutan  and  önlidigan,  de  bafad  Issse  miegn. 

Satumus  cw«d. 

ac  for  bwon  doune  leofad  se  wyrsa  long? 
so  wyrsa  ne  wat  in  worold-ricc 
on  bis  mcg-winum  maran  Are. 


Mt  MS.:    «^'>r.1    »    KmU    dmr    ZmU,   dU  dmm    nmeh    Sktoi   umA 
d»tr<h  Awnmlitrmn^f    enUfamime  iMeln  weigi;    lan    Mehi    im    dtr   nOekMm  £tik, 
%etii^  di€  w^rdtrUt  l^mH  UHH:    esU«  god«  1m1   Itodum.  —  Dtt»    fod«    U4   kt 
tkker  w^wehitbrn  M  g«diil«l  (Skml),    Emhh,  Grtimi   •oHNrsIsa  mOs  -'~ 
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SALOMON  CW-aED  {MS.:  C). 
360  ne  m»g  mon  for  Udo  »nige  hwile 

dfone  oeoran  sid,  ac  he  hine  &dreogan  sceall. 

Satunius  cwsed. 

äc  hu  geganged  ämt  gode  odde  yfle? 
donne  hie  beod  durh  äne  idese  äcende 
twegen  getwinnaS;  ne  bid  hira  tir  gelic: 
365  oder  bia  unlsede  ön  eordan,  oder  bid  eadig, 
Bwide  leof-tele  mid  leoda  dugadum; 
oder  leofad  lytle  hwile, 

Bwiced  on  disse  sidan  gesceafle  ond  ionne  eft  mid  sorgom  gewited; 
fricge  ic  dec,  hlaford  salomön,  hwaedres  bid  hira  folgod  betra? 

SALOMON  CW^a 

370  modor  ne  rsßded  donn«  heo  magan  cenne^ 

ha  him  weorde  geond  worold  widsid  sceapen. 

oft  heo  to  bealwe  beam  &feded, 

seolfre  to  sorge,  siddan  dreoged 

bis  earfodu  (Ms.  A.  p.  22)  orleg-stonde, 
375  heo  dses  &fran  sceail  oft  ond  gelome 

grimme  greotan,  dornt«  he  geong  fared, 

hafad  wilde  mod,  werigo  heortan, 

sefan  sörg-ftdlne,  slidea  geneahhe 

weng  wilna  leas,  wuldres  bed«ded. 
380  Hwilum  hige-geomor  healle  weardad, 

leofad  leoaum  feor,  locad  geneahhe  * 

fram  dam  anlaedan  »ngan  hlaford. 

for-dan  nah  seo  modor  geweald,  donne  heo  magan  cenned, 

beames  blffides;  tkc  scealu  ön  gebyrd  färan 
385  &n  ffifter  anum:  dsdt  is  eald  gesceaft! 

SatumuB  ow»d. 
ac  for  hwan  nele  monn  him  ön  giogode  geome  gewyrcan 
deores  dryht-scipes  ond  d»d-framan 
wadan  on  wisdom,  winnan  »flier  snytro? 

Salomon  cw»d. 

hw»t!  him  mseg  eadig  eorl  eade  geceosan 
390  on  bis  mod-sefan,  mildne  hlaford, 

anne  »deling ;  ne  mseg  don  un-lsde  swa. 

Sainnms  cwied. 
ac  for  hwam  winned  dis  waster  geond  worold-rice, 
dreoged  deop  gesceaft,  ne  mot  ön  dsg  restan 
neahtes  nedyd  crsefte  tyd; 
395  cristnad  ond  cl»nsad  cwicra  manigo, 


860  KmbU  änderU   for   ildo  m   forylcUm;  MUeicht  itt  da$  Verhum,  «Jnfer  sid 
muffi^aUm.       886  M8  :  gueaft.        386  M8.i  ac.      889  M8.:  bwet 
8M  EmMe,  Oretn:  nihtei  [ttUlan],  nydaA  etc. 
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wuldre  gewlitigad?  ic  wihte  nS  cann 

for  hwan  se  stream  ne  mot  stillan  neahtes 

(Ms.Ä.p.23)  bis  lifes  faedme;  simle  hit  bid  his  lareowum  hyrsum: 

füll  oft  hit  eac  dses  deofles  dugod  gehnseged^ 
400  dser  weotena  bid  wom  gesamnod, 

donne  snottram  men  snsed  odd-glided, 

da  he  be  leohte  gesihd  luted  sefter, 

gesegnad  ond  gesyfled^  ond  him  sylf  fiited; 

swilc  bid  seo  an  snsed  »ghwylcum  men 
405  selre  micle,  gif  heo  gesegnod  bid^ 

to  \)jcsgBjme,  gif  he  hit  gedencan  cann, 

donne  nim  sie  seofon  daga  symbel*gereordu. 

leoht  hafad  heow  ond  had  haiiges  gastes, 

cristes  gecyndo,  hit  daet  gecy ded; 
410  fcdl  oft  gif  hit  unwitan  »nige  hwile 

healdad  butan  haeftum,  hit  durh  hrof  wsede^ 

bryced  ond  bsemed  bold-getimbru, 

seomad  steap  ond  geap,  stiged  6n  lenge, 

clymmed  6n  gecyndo;  connad  hwsenne  mote, 
415  f^r  on  his  frum-sceaft  ön  faeder  geardas, 

eft  tö  his  edle,  danon  hit  aeror  cuom, 

hit  bid  eallenea  eorlum  gesihde^ 

dam  de  gedaelan  can  dryhtnes  decelan; 
fordon  nis  naenegu  gecynd  coic-Iifigende; 
420  ne  fugel  ne  fise,  ne  foldan  stan, 
ne  wseteres  wylm,  ne  wudu  telga, 
ne  munt  ne  mor,  ne  des  middan-geard, 
daet  he  ford  ne  sie  fyrenes  cynnes. 

Satumus  cwaed. 

füll  oft  ic  frode  menn  fyrn  (Ms.  A.  p.  24)  gehyrde 
425  secggan  ond  swerian  ymb  sume  wisan, 

hwaeaer  waere  twegra  butan  tweon  strengra, 

wyrd  de  wamung,  donne  hie  winnad  oft 

mid  hira  drea-medlan,  hwaeder  ne  &dreoted  s&r; 

ic  td  sodon  wät:  saegdon  me  geara 
430  filistina  witan,  donne  we  ön  geflitum  saeton^ 

bocum  töbraeddön  ond  ön  bearm  legdon, 

medel-cwidas  mengdon,  moniges  fengon, 

daet  naere  naenig  manna  middan-geardes, 

daet  meahte  dara  twega  tuion  aspyrian. 

SALOMON  CW^D  (MS.:  C). 

435  wyrd  bid  wended  hearde,  wealled  swide  geneahhe, 
heo  wop  wecedy  heo  wean  hladed^ 
heo  ^ast  scyd,  heo  ger  byred: 
ond  nwaddre  him  masg  wis-sefa  wyrda  gehwylce 


897  Nach  Kmble  toll  Met  ein  Blatt  oder  noch  mehr  au»ge$chmttm  teJn,  doch  itt  mn 
M8.  nichts  daoon  tu  »ehen.  417  Oreki:  [on]  gesihde.  426  M8.:  strenra.  401  Statt  dee 
ideinen  d  in  donne  iH  ewi  groetes  tu  lesen.    408  Hinter  beow  eetst  das  M8.  einen  PmUU. 
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gemetigian,  gif  he  biä  modes  gleaw, 
440  ond  td  bis  freondum  wile  foltum  secaii; 
deh-hwsedre  god-cundes  gsestes  brücan. 

SATÜRNUS  CW^D  (MS.i  C). 
ac  hw»t  wited  us  wyrd  seo  swide, 
eallra  iyrena  fruma;  fsehdo  modor, 
weäna  wyrt-wela,  wopes  heafod, 
445  frum-scylda  gehwses  fseder  ond  modor, 

deades  dohtor?  ac  to  hwan  drohtad  heo  mid  us? 

hwaeti  heo  wile  lifigende  late  ädreotan, 

daet  heo  durh  fyrena  geflitu  fsehdo  ne  tydre. 

SALOMON  cw»d. 

noide  gaed  geador  in  godes  rice 
450  eadiges  engles  ond  dses  öfer-modan : 

oder  his  dryhtne  (M8.A.p.25)  hierde;  oder  him  ongan  wyrcan  darh 

dierne  crseftas 

se^  ond  aide  byman;  cwsd  dset  he  mid  his  ^esidum  wolde 

hidan  eall  heofona  rice  ond  him  der  ön  healfum  :::;:: 
455  ::::::  him  mid  dy  teodan  dsele,  od  dset  he  his  ::::::::::::: 

ende  durh  ::  sceafte;  da  weard  se  sedele  gednrht 

gedrefed  durh  dses  deofles  gehygdo:  forletmneoaof  dune  gehreosan, 

afielde  hine  da  under  foldan  sceatas, 

hebt  hine  dser  feste  gebindan ;  dsst  sindon,  da  us-ic  feohtad  on 
460  forden  is  witena  gehwam  wopes  eaca. 

da  dset  eadig  6nfand  engla  dryhten, 

ix.i  heo  leng  mid  hine  lare  ne  namon, 

äweorp  hine  da  6f  dam  wuldre  ond  wide  todraf; 

ond  bebead  him  bearn  heofon-wara, 
465  dsBt  hie  ec  scoldon  ä  denden  hie  lifdon 

wunian  in  wylme,  wop  drowian, 

heaf  under  hefonum,  ond  him  helle  gescop, 

wsicealde  w!c  wtntre  bedeahte: 

wster  insende  ond  wyrmgeardas, 
470  ätol  deor  monig  irenum  homum, 

blodige  eamas  ond  blace  nsedran, 

durst  ond  hungor  ond  dearle  gewin, 

egna  egesan,  unrotnesse; 

ond  seghwylc  him  dissa  earfeda  ece  stonded, 
475  butan  edwende,  a  denden  hie  lifigad. 

SATÜRNUS  cw»d. 
is  denn«  on  disse  foldan  (MS.  A  p.  26)  fira  »nig 
eordan  cynneS;  dara  de  man  age 

461  8»U  24  de»  M8.  endet  mU  dryht,  8eÜe  25  beginnt  mU  ne.  —  Kemhle 
Snderte  die  WorUteUung  und  veneiehnete  eine  Lücke  hinler  wyrcan,  wovon  im  M8, 
mekU   bemerkbar;   toelches  liest:    dorh    dire   fsic/J   crseftas    etc,  354—456  Kemble 

loi  hSmUr  healinin  noch  sittan,  vor  him  noch  cyrran.  Da»  MS.  erschien  mir  unleserlich; 
de^  «.  465,  wo  K,  hinter  bis  noch  agenne  ende  entzifferte;  da»  folgende  ende  kann  ich 
hetiäiigen:  vor  sceafte  i»t  nur  Platz  ßtr  einen  oder  zwei  Buchataben;  wie  mir  »chien, 
iteki  in  da;  Mr.  Skeat  bestätigt  e».        477  MS.i  de  man  man  age. 
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deaä  abaede,  ser  se  d®g  cyme, 
äfßt  sie  bis  calend-cwide  arannen, 
480  <md  hine  mon  annunga  üt  äbanne? 

SALOMON  CW^D  {MS. :  C). 

seghwel[cum  men  ejngel  onsende j  dryhten 

he::::::::::::ed[  se  sceall  behealdan  hu  bis  bjge 

g::::::::dig  growan  in  godes  sibbe, 
485  muman  metodes  drym^  mid  äy  de  hit  dseg  bid. 

donn^  hine  ymbe-gangad  gsestas  twegen: 

oder  bid  golde  glsedra,  oaer  bid  grondum  sweaiira; 
490  oder  cymed  ofer  dsere  stylenan  helle, 

oder  hine  Isßred,  dset  he  lufan  healde, 

metodes  miltse,  ond  bis  msega  rssd; 

oder  hine  tyhted  ond  on  tieso  Isred, 

ywed  bim  ond  ynped  earmra  tnamia 
495  misgemynda,  ond  durh  dset  bis  mod  hweted; 

Iffided  hine  ond  Iseced  ond  hine  eeond  land  spaned, 

oddset  bis  ege  bid  sefdancum  fall; 

durh  earmra  scyld  yrre  geworden; 

swa  donne  feohted  se  feond  on  feower  ^ecynd, 
500  oddffit  he  ffewended  6n  da  wyrsan  hana 

deofles  dsedum,  dseg-longne  fyrst, 

ond  dses  willan  wyred,  ae  hme  6n  wob  spaned; 

gewited  donne  wepende  on  we^  faran 

engel  to  bis  earde,  ond  dst  eall  secged: 
505  ne  meahte  ic  of  dsre  beortan  heardne  adringan 

stylenne  stan,  sticad  bim  to  middes 

Der  Beat  ist  entweder  ausgeschnitten  oder  ausradiert  und  dann  über- 
schrieben worden  (Kenible). 


ÜBER  REINMAR  VON  HAGENAU. 

von 

REINHOLD  BECKER. 


I.  Zur  Kritik  Reinmars. 

Reinmar  ist  neaerdings  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  hin  ein- 
gehend bearbeitet  worden.  Zuerst  hat  E.  Regel  (Germania  XIX,  149  t) 
die  Kunstformen  des  Dichters  mit  dankenswerther  Sorgfalt  behandelt. 
Obwohl   er  aber  ausdrtlcklicb  darauf  verzichtet,   auf  den  Inhalt   der 


481  und  482   nach   dm  Angaben  Skeati;  nUr   erachten  dat   MS.  vnUierlkk, 

486  DoB  MS,  teigt  hier  nicht  die  v<m  Grem  mit  Recht  f>ermuthele  Lücke.  490  KsmiU 

ergämt  soale;  Chnsin  Hegt  of  stearae  und  ergärmt  einen  ganzen  Ver»  (489).  604  ÜA.:  aa- 
gad;  Ordn:  secged. 
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Gedichte  selbst  einzugehen^  kommt  er  doch  in  der  Einleitung  und  auch 
sonst  gelegentlich  über  die  formale  Seite  hinaus  und  begründet  seine 
Meinung  über  den  Ereuzzug,  den  Reinmar  mitmachte,  über  Lieder, 
welche  in  die  Zeit  dieses  Kreuzzuges  fallen ,  über  eine  niedere  Minne 
des  Dichters  u.  s.  w.  Die  ganze  Arbeit  Regels  aber  ruht  auf  der  Vor- 
aussetzung, daß  mit  Ausnahme  eines  schon  von  Lachmann-Haupt  an- 
gefochtenen Liedes  (192,  25)  sämmtliche  in  des  Minnesangs  Frühling 
unter  Reinmars  Namen  angeführte  Gedichte  wahres  Eigenthum  des- 
selben sind;  ja  er  vermehrt  den  Reichthum  Reinmars  noch,  indem  er 
ihm  das  von  Haupt  dem  Rugge  zugeschriebene  Lied  103,  3  f  und  ein 
paar  in  den  Anmerkungen  stehende  Strophen  zuspricht.  Bald  darauf 
aber  wurde  durch  Erich  Schmidt  in  der  Schrift:  Reinmar  von  Ha- 
genau  und  Heinrich  von  Rugge  —  Straßburg  bei  Trübner  —  eine  lange 
Reihe  von  Liedern  unserm  Dichter  abgesprochen  und  zum  Theil  unter 
die  namenlosen  Lieder  gestellt,  zum  Theil,  und  das  gerade  die  werth- 
voUsten,  Rugge  zugewiesen.  Sollten  diese  Resultate  sich  bewähren,  so 
würde  Reinmar  ebenso  als  Mensch  wie  als  Dichter  an  Interesse  und 
Bedeutung  verlieren.  Vor  allem  würde  man  von  einem  Ereuzzuge 
dieses  Dichters  nicht  mehr  reden  können.  Auf  der  andern  Seite  würde 
Rugge  bIs  Dichter  viel  mehr  als  bisher  hervortreten.  Es  verlohnt  sich 
also,  die  Ergebnisse,  welche  Schmidt  uns  vorlegt,  einer  eingehenden 
Prüfung  zu  unterwerfen. 

Der  Weg,  den  Schmidt  einschlägt,  ist  ohne  Frage  der  einzig 
richtige.  Er  will  zunächst  (p.  5)  die  sichern  Züge  der  beiden  dichte- 
rischen Persönlichkeiten  fixieren,  um  auf  die  Eenntniss  ihrer  Eigenart 
gestützt,  über  die  strittigen  Strophen  urtheilen  zu  können.  Für  uns 
wird  es  sieh  demgemäß  zunächst  um  die  Frage  handeln,  ob  denn  die 
Bilder,  die  er  von  beiden  Dichtem  entwirft,  getrofien  sind.  Erst  nach- 
dem wir  gesehen  haben,  ob  der  Maßstab,  an  dem  die  einzelnen  Lieder 
gemessen  werden,  der  richtige  ist,  können  wir  zur  Besprechung  der 
kritiadien  Ergebnisse  Schmidts  selbst  übergehen. 

Von  vom  herein  müssen  wir  unsere  Zustimmung  geben  zu  allem 
Wesentlichen,  was  über  die  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  beider 
Dichter  bemerkt  ist  Im  Einzelnen  werden  wir,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  manches  modificiren  müssen,  aber  der  Nachweis,  wie  Reinmars 
laebesverhältniss  auf  seinen  Stil  einwirkte  u.  A.  ist  eine  wirklich  dan- 
kenswerthe  Gabe. 

Bevor  Schmidt  die  Lieder  Rugges  einzeln  betrachtet,  geht  er  aus 
von  dem  Verhältniss  der  Handschriften  und  kommt  da  zu  dem  Resultat, 
daß  in  B  der  alte  Kem  der  Ruggeschen  Liebespoesie  vorliege,  gemäß 
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der  von  Scbcrcr  ^j^emncliton  Beobachtung,  „<Iaü  sich  in  don  iStrophen  dhr 
Handsclir.  B  sKnimtliche  unriMne  Reime  mit  Ausnalimc  eines  einsigen 
finden*'.  In  (*  lei  nach  Schcrers  DantcUunf^  eine  Sammlung  vorge- 
schoben, C  1  — 12.  Diese  Strophen  nun  soUen  einer  sptttcren  Zeit  ange- 
h«>ren,  in  der  Reiiimariricher  KinHuÜ  gewirkt  habe,  aber  auch  Qber^ 
wunden  worden  Moi.  DieHor  Kiniluü  wird  dahin  bestimmt,  dalS  Kag|^ 
die  von  Keinmar  in  Schwung  gebrachte  Mode  des  Trauems  rino  Weile 
mitgemacht  habe. 

Alsi)  vtiu  Keinmar  nahm  Kuggo  diese  Mode  an.  E»  verlohnt  sieh 
hier  naeh  der  Zeit,  in  ih'r  beide  Dichter  lobten  und  wirkten,  au  fragen« 
Schmidt  scheint  darüber  mit  »ich  nicht  ganz  einig  zu  sein.  Kr  erwähnt 
|i.  t».  daü  Pfeifer,  Oerman.  VII.  110-'112  einen  Heinricus  miles  de 
Huggo  in  den  Jahren  IlTf»— 1178  urkundlich  nachgewiesen  habe,  ,ider 
Zeit  nach  schwerlich  unstMii  Dichter,  vielleicht  seinen  Vater^.  Wir 
fragen,  warum  da.s  «schwerlich*^?  üar  vieles  beweist  doch,  datt  der 
Dichter  einer  ziemlich  frühen  Zeit  angeliiirt.  Dafür  sprechen  schon 
die  zahlreichen  unreinen  KiMUie,  da  es  doch  einem  so  gewandten 
Dichter,  wie  Schmidt  selbst  bemerkt,  nicht  schwer  fallen  konnte,  an- 
statt derselben  ganz,  reine  zu  finden,  weini  es  zu  jener  Zeit  schon 
Ktrengeti  KriordernibM  gf*weMeii  wäre.  In  dem  Kreuzleich  ist  die  Kein- 
heit  vollütiindig  durchgeführt,  trotzdem  gerade  hier  die  kurzen  Zeilen 
leirlit  All  einer  rngenauigkiMt  hätten  führen  können.  Noch  zwei  an- 
den*  Moment«*  hebt  Schmidt  als  nlterthUinlich  her\'or,  nUmlich  die  Vor- 
liebe Kugge^  nir  schlichte  Parataxe  (p.  10)  und  das  treue  Fenthalteu  an  der 
alten  Auflassung  der  .lahreAzeiton  (p.  2>^).  Auch  stimmt  gut  dazu,  daÜ  die 
Reflexion  iii»eh  nicht,  wie  bei  tieii  Dichtem  der  eigcntliclien  BlUteperiode, 
ins  Breite  geht.  Zu  alledem  aber  bemerkt  Schmidt  bei  der  Interpre» 
tation  des  Leichs:  „Da  unser  Dichter  llTf»  117S  als  miles  de  Uugge 
urkundlich  vorkommt,  wenn  er  en  ist,  der  Lcicli  zu  Ende  d«*s  Jahres 
111^1  gedichtet  wurde.  aU  man  den  Tod  Kaiser  Friedrichs  erfulir,  ao 
stand  Rugce  damals  im  gereiften  Maunesalter,  dem  auch  der  hier  be- 
kund**te  gottergebene  Sinn  geziemt."  liier  also  wird  der  Dichter  mit 
ji*neni  miles  identiticirt,  und  zwar,  wie  »ich  aiia  obigen  (tründen  ergibt, 
mit  viilleni  Hecht.  Das  dürfte  auch  die  eigenthche  Meinung  Schmidti 
sein,  der  so  vit-lfach  alterthüiuliches  bei  Kugge  tindct.  Auch  Bartsch« 
Liederdichter  XXXI  erkennt  in  jenem  Heinricus  unsem  Dichter.  lal 
dem  nun  aber  s.i.  wie  ist  e^  dann  imiglich .  daü  Reinmar  noch  einen 
solchen  Kinfluü  auf  ihn  ausgeübt  habe.  Lachniann  zu  Walther  82  hat 
angenumnien,  daii  H<;ininar  etwa  llW  zu  sinken  begonnen  habe,  alao 
zu  einer  Zeit,  wo  Rugge  bereits  im  gereiften  Mannesalter  stAnd.  Aook 
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Scherer,  Deutsche  Studien  II,  p.  80  nimmt  an,  daß  Reinmar  zu  Anfang 
der  neunziger  Jahre  an  den  herzoglichen  Hof  von  Österreich  gekommen 
sei.  Der  Einfluß  der  Reinmarischen  Lyrik  kann  sich  zudem  doch  erst 
allmählich  geltend  gemacht  haben  und  üherhaupt  läßt  sich  erweisen, 
daß  die  ältesten  Lieder  des  Dichters  noch  nichts  von  Trauer  kennen. 
Verhält  es  sich  nun  so,  daß  einerseits  der  Dichter  Rugge  bereits  in  der 
Mitte  der  siebensiger  Jahre  urkundlich  vorkommt,  andererseits  der 
Einfluß  Reinmarischer  Poesie  erst  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  zu 
einer  gewissen  Bedeutung  kommen  konnte,  so  ist  eine  Einwirkung 
Reinmars  auf  den  20  Jahre  altem  Zeitgenossen  sehr  unwahrscheinlich. 
Wie  sollte  Rugge,  der,  seinem  ganzen  Wesen  nach  gerade  und  offen^ 
im  Leich  und  im  Elreuzlied  102,  14  einen  tiefernsten,  fast  weltflüchtigen 
Ton  anschlägt,  nachgerade  noch  so  unwahr  geworden  sein,  daß  er,  um 
dem  höfischen  bon  ton  zu  genügen,  trauerte,  wo  es  eigentlich  nichts 
zu  trauern  gab;  —  denn  nach  Schmidt  war  ja  sein  Liebesverhältniss 
glücklich  und  zwang  ihn  selten  zur  Trauer  (p.  24  und  26).  Die  Mög- 
lichkeit der  oben  gedachten  Einwirkung  wäre  freilich  auch  gerettet,  wenn 
Reinmar  früher  angesetzt  würde,  aber  das  würde  auf  so  viele  Schwie- 
rigkeiten stossen,  daß  wir  davon  absehen  können. 

Wir  sind  hiermit  auf  einen  Punkt  gestossen,  der  eine  Ausein- 
andersetzung dringend  fordert  Die  Annahme,  daß  Rugge  nur  durch 
äußere  fünflüsse  bestimmt  dem  Trauern  als  einer  Modesache  eine  Zeit 
lang  gehuldigt  habe,  hat  auf  das  Bild)  das  Schmidt  von  ihm  entwirft^ 
wesentlichen  Einfluß.  Indem  die  heiter  gehaltenen  Strophen  als  das  eigent- 
liche Gut  des  Dichters  betrachtet  werden,  wird  der  Gegensatz  zwischen 
Rugge  und  Reinmar  wesentlich  vertieft. 

Es  ist  jedenfalls  nicht  zu  beweisen,  daß  die  Trauer  Rugges  eine 
willkürliche  war,  uns  scheint  vielmehr  gerade  das  Gegentheil  wahr  zu 
sein.  Rugge  war  kein  Schauspieler,  sondern  hat  gesungen,  wie  es  ihm 
SU  Muthe  war.  Freilich  ist  es  eine  auSiftllende  Erscheinung,  daß  die 
höfische  Lyrik  fast  ganz  in  Liebesklage  aufgeht,  aber  daraus  läßt  sich 
nicht  folgern,  daß  diese  Richtung  eine  bloße  Mode^  also  ohne  innere 
Berechtigung  und  Wahrheit  war.  Schon  Uhland,  Ges.  Werke  V,  138  £ 
hat  dargethan,  wie  aus  den  gegebenen  Verhältnissen  der  höfischen  Ge- 
sellschaft der  elegische  Hintergrund  der  mittelhochdeutschen  Lyrik  sich 
mit  Nothwendigkeit  entwickelte.  Viele  werden  dann  freilich,  nachdem 
die  Richtung  einmal  gegeben  war^  ohne  Innern  Trieb  mit  der  Strömung 
geschwommen  sein;  sie  nahmen  die  Zeitstimmung  in  sich  auf,  ohne  sie 
SU  individualisiren,  wie  das  ja  zu  allen  Zeiten  so  zu^geschehen  pflegt; 
unwahr  kann  man  die  Empfindung  solcher  Leute  doch  nur  dann  nennen, 
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wenn  sie  mit  ihrer  orsprQngliehen  OefilhUweise  in  Widerspruch  ilelil. 
Aber  gerade  in  den  tiefem  und  bessern  Naturen  mußte  sich^  aneh  wenn 
sie  ursprQn^ich  keineswegs  cur  Melancholie  neigten,  die  sentimentale 
Stimmung,  welche  der  allgemeine  Charakter  der  Lyrik  jener  Zeit  ist, 
mit  Nothwendigkeit  erzeugen,  da  der  Minnedienst  nicht  hielt,  was  er 
versprach.  Wie  viele  auch  das  alte  Lied  schon  vorher  gesungen 
hatten,  die  Trauer  blieb  fdr  jeden  Einzelnen,  der  die  Erfahrung  machte, 
neu.    Wir  werden  das  später  weiter  ausführen. 

Aber  wie,  wenn  nun  das  Liebosverhältniss  Rugges  ein  glückliches 
war?  wie  Schmidt  p.  2G  und  an  vielen  andern  Stellen  behauptet.  Die 
Miiglichkeit  ist  ja  immer  vorhanden,  wenn  es  auch  der  seltenere  Fall 
war,  daß  die  vornehme  Dame  dem  Ritter  lohnte,  wie  er  es  wttnschte« 
Wenn  es  dann  auch  nicht  gerade  Rcinmar  war,  dessen  Einfluß  die 
Trauerstrophen  veranlaßte,  so  mochte  es  Hüsen  oder  irgend  ein  anderer 
Singer  sein.  Aber  betrachten  wir  doch  nur  einmal,  was  sich  aus  den 
Liedern  Rugges  für  sein  Liebesvcrhältniss  ergibt 

Es  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  in  jener  Zeit,  daß  die 
vornehmen  Damen  im  Anfang  den  ritterlichen  Sängern,  die  ihnen 
dientri),  bi»  auf  einen  gewissen  Qrad  ihre  Neigung  zuwandten.  So  bt 
es  auch  Ru^ge  ergangen.  Daß  er  zeitweilig  an  die  Gunst  der  Herrin 
glaubte  und  auch  berechtigt  war,  daran  zu  glauben,  wird  durch  mehrere 
Stellen  bewiesen  1U\  \X.  108,  11.  Ut6,  (>.  lOt,  3.1.  Aber  an  der  bloßen 
Neigung  ließ  flieh  Ru^ge  so  wenig  wie  andere  genügen,  er  diente  nn 
Lohn  und  verstand  darunter  vollständigo  Hingabo  der  Dame.  Die 
angeführten  Steilen  aber  npriH'lien  nur  von  Hoffnungen,  keine  blickt  anf 
die  Krfülhiiig  zurück.  Zu  oft  finden  sich  Klagen  über  getäuschte  Er- 
wartungen, als  daß  wir  nun  sofort  schließen  dürften,  es  sei  Rugge 
wirklich  nach  Wunsch  gelungen.  Und  so  klagt  denn  auch  er  in  der 
That,  indem  er  auf  freundliche  Worte  der  Herrin  mit  dem  Qcftahl  der 
EnttAuschung  hinblickt,  in  seiner  hyperbolischen  Weise  102,  10  f.:  mim 
wart  diu  s»-le  noch  der  lip  desw&r  nie  lieber  danne  mir  ic  was  ein  wip; 
diu  eteswonne  sprach,  daz  selt>e  waere  ich  ir:  nu  hat  siz  gar  verkSret 
her  ze  mir.  Auch  107,  1  rei^^  daß  die  Hoffnung  des  Dichters  nicht 
in  Erfüllung  gehen  wollte:  nu  machet  valscher  liute  nit  daz  guot  ge- 
dingt* wirt  ein  teil  ze  spaete.  Es  ist  ganz  ^ewrihnlich,  daß  in  solchen 
Fallen  der  Ritter  sich  nicht  entschließen  kann,  der  Geliebten  lellMt 
die  Schuld  zuzuschreiben,  wei&halb  er,  bis  er  erst  spftt  eines  bessern 
belehrt  wird,  valscher  liute  nit  anklagt.  Den  rechten  Glauben  hat  der 
Dichter  aber  10&,  38  f.  schon  vi^llig  verloren.  N(»ch  bestimmter  aber 
üprieht  er  sich  in  dem  Lied  101,  15  f.  aus;   dasselbe  schließt  mit  den 
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Worten:  daz  ist  besunder  an  mir  gar  ein  wunder ,  deich  mich  verl&n 
h&n  ze  verre  üf  den  wän  der  mich  ie  tronc  und  mir  freisliohen  loac,  sit 
ich  ir  dienen  begunde  als  ich  künde.  Daß  sieht  doch  nicht  aus,  als  ob 
nur  eine  zeitweilige  Verstimmung  den  Dichter  von  seiner  Dame  fem- 
gehalten hätte. 

Wir  haben  bisher  eine  Beihe  von  Stellen  nicht  berücksichtigt, 
weil  sie  eine  besondere  Behandlung  verlangen.  Wir  meinen  die  Stro- 
phen, welche  der  Dichter  der  Herrin  selbst  in  den  Mund  legt:  103, 
27  (vielleicht  unecht).  100,  23.  106,  15.  107,  17.  110,  8  (wahrschein- 
lich Beinmar  angehörig)  und  111,  6.  Diese  Strophen  setzen  sämmtlich 
die  Neigung  der  Dame  fllr  ihren  Bitter  voraus.  Sie  beklagt  107,  23 
das  „fremeden''  des  Bitters  und  versteigt  sich  106,  22  geradezu  zu  der 
wunderlichen  Bitte:  nu  Idne  als  ich  gedienet  habe.  Sollte  man  da 
nicht  fast  glauben,  der  Bitter  sei  der  gesuchte,  nicht  der  suchende 
Theil?  Freilich  ergäbe  sich,  wenn  die  Bitte  ernstlich  gemeint  wäre,  ein 
unlösbarer  Widerspruch.  Die  Klagelieder  Bugges,  und  deren  sind  nicht 
wenige,  schwebten  dann  ganz  in  der  Luft  und  könnten  höchstens  so 
erklärt  werden,  wie  Schmidt  es  versucht,  nämlich  durch  äußere  Ein- 
flüsse. Doch  es  bedarf  einer  solchen  Erklärung  gar  nicht  Denn  fassen 
wir  die  Frauenstrophen  auch  bei  andern  Dichtem  ins  Auge,  so  sehen 
wir,  daß  in  ihnen  vielfach  von  einer  Neigung  der  Dame  zu  dem  ritter- 
lichen Sänger  die  Bede  ist,  die  nach  andern  Anzeichen  gar  nicht  vor- 
handen war,  von  einer  Gunst,  die  der  Dichter  nicht  genossen  hat. 
Darum  sind  diese  Frauenstrophen  für  die  Beurtheilung  der  Minnever- 
hältnisse so  gut  wie  werthlos.  Es  verlohnt  sich  kaum,  diese  offenbare 
Thatsache  weiter  auszufahren ;  doch  wollen  wir  ihr  noch  etwas  näher 
treten  und  sie  wenigstens  an  einem  Beispiel  erläutern. 

Es  ist  charakteristisch,  daß  in  der  weit  überwiegenden  Zahl 
dieser  Strophen  die  Dame  ihre  Liebe,  sei  es  nun  als  EUage,  weil  sie 
den  Oeliebten  entbehren  muß,  oder  als  Freude  über  die  Liebesgemein- 
schaft ausspricht  —  und  doch  sind  solche  Strophen  häufig  mit  andern 
verbunden,  in  denen  der  Bitter  über  die  Hartherzigkeit  der  Geliebten 
klagt,  oder  doch  wenigstens  von  einer  Erhörung  nichts  weiß;  so  ist 
es  MF  39,  4  und  11.  Besonders  auffallend  aber  tritt  bei  Hüsen  die 
UnZuverlässigkeit  der  Frauenstrophen  hervor.  49,  8  f.  erklärt  die  Dame 
pathetisch:  si  möhten  %  den  Bin  gekSren  in  den  Pfät,  d  ich  mich  iemer 
stn  getröste,  swiez  ergät,  der  mir  gedienet  hat.  Dieselbe  Gesinnung 
spricht  sich  in  dem  herrlichen  Lied  54,  1  f.  aus.  Hier  beschließt  die 
Herrin  gar,  zu  gewähren  alles  swes  stn  herze  gert  und  solte  ez  kosten 
mir  den  Itp.    Dagegen  halte  man,  was  Süsen  in  sämmtlichen  andern 
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•Strophen  von  der  Herrin  sagt,  so  wird  mau  den  entschiedensten  Wi* 
derspruch  nicht  Icu^cn  k<Vnnen.  Wir  wollen  hier  nur  eine  Stelle 
auftlhrcn,  47,  33  f.:  nicman  darf  mir  wenden  das  lunstaete  ob  ich  dio 
hazzc  diech  dft  minnet  v,  swie  vil  ich  si  geflehet  oder  gebaeta,  afi 
tuet  si  rc*hto  al»  ob  sis  uiht  vcrstc.  Ks  lie^t  hiiT  offen  au  Tage,  daO 
der  Dichter  iVu*  Form  der  Fraiicnstrophc  nur  verwandte,  um  die  Liebe 
der  Ht*rriii,  wit*  IHiland  saj:^^,  ah  (Se^eubild  seiner  eigenen  darzustellen« 
Ek  ist  dif*se  Nei^Miiig  der  Herrin  eine  poetische  Fictiuu,  mit  der  sich 
der  Dichter  einmal  die  Meilen  kürst,  aus  der  aber  für  sein  Minne^ 
verhultniss  nichts  gefolgert  werden  kann  cf.  Kegel  p.  Iti9. 

Ohne  diese  Erscheinung  weiter  au  verfolgen  kehren  wir  au  Rogge 
zurUck;  auch  bei  ihm  bewührt  sich,  was  wir  Über  die  Prauenstropheo 
gesagt  h.'ibrn.    In  dem  Wechsel  107,  7,  geht  der  Erklärung  der  Dame, 
welche  ihr  tiefstes  Sehnen  bekennt,  ein  elegischer  Seufzer  des  Ritters 
voraus:    min  wurde  rAt,  wolte    si   mir   künden  liebiu  maere.     Schon 
daraus  erhellt,  dnü  das  nun  sogleich  folgende  maere  iingiert  ist     Die 
schon  oben   angeführte  Stelle  KNi,  22  erinnert    nach  Schmidt  an  jene 
frühere  Epoclie.  wo   das  Weib  uro   den  stolzen  Mann  warb    und    ihn 
um  Erwiderung    treuer   Lieb(>  bat.     Aber  diese  Zeit  war  vorüber  und 
durch  sein  eigenes  Verhültniss  konnte  Rugge,  wie  wir  sahen,  nicht  an 
sie  erinnert  werden.     Auch  Ueinmar  singt   154,  17  I.:    ,,ir  gruoz   mich 
minuecliche  enphit*.    vil  ^erne   ich    ir  dt's   iem(*r    hme**    und    der  hatte 
doch  mit  jener  früheri-n  Epcicho  keine  Berührung  mehr.    Wir  erklAren 
uns  die  Stelle  anderb:  indem  d<T  Diehter  die  fingirte  Liebe  der  Dame 
poetisch  darstellt,   verwendet  er    unwillkürlich    die    ganz    gcwühnlicha 
Ritte  der  damaligen  Sänger,  treuen  Diennt  zu  lohnen,  obgleich  dieselbe 
im  Mumlf  der  hütiiirh**n  Dame,  die  nicht  dient,  sondern  bedient  wird, 
eigentlich  nieht  paüt.  Das  Lied  llO..^  schreiben  wir  Rcinmar  zu;  zudem 
würde  ein  freundliche>  Wort  beim  Scheiden  wenig  bedeuten.  Das  zeigt  sich 
uns  deutlich  an  Johani*dorf    Als  er  auf  den  Kreuzzug  zog,  sagte  ihm 
die    Dame    manch    schönes  Wort  iM,  ^io.  Si»,  28».    aber  merkte  hinter- 
her selbst,  was  er  davon  au  halten  hatte.    87.  33  {,:  nu  waenct  si  dur 
daz  ich  var  daz  ich  si  laze  vri.     Schliemieh  erinnern  wir  daran,   dai} 
die  durch  die  ri>erschwiinu'lichkeit   der  Ritter  verwöhnten  Frauen  mit 
dem   schwärmerischen  MinnedieiiBt   wohl  auch    ein   wunderliches  Spiel 
trieben,   zum  Scherz  Aussicht   auf  Lohn  machten  und  dann  wohl  gar 
in  spotes  wis  ver»agi<nj. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich: 

1.  Rugge  fand  so  wenig  als  Hüsen,  Quotenburg,  Johansdorf, 
Reinmar  u.  A.  ErhOrung,  wenn  er  aucb  eine  Zeit  lang  darauf  zu  hoffen 
berechtigt  war. 
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2.  Die  klagenden  Strophen  Rugges  sind  demgemäß  nicht  etwa 
conventionelle  Seufzer^  die  Reinmarischem  Einfluß  zuzuschreiben  wären, 
sondern  sie  entsprechen  vollkommen  der  Situation,  in  der  der  Dichter 
sich  befand.  Reinmar  steht  also,  wa^  das  Trauern  anlangt,  zu  ihm 
nicht  in  dem  Verhältniss  des  Gegensatzes,  sondern  in  dem  der  Stei- 
gerang. 

3.  Da  die  Frauenstrophen  meist  Phantasien  der  Sänger  sind,  so 
wird  man  dieselben  bei  Reinmar,  wenn  sich  in  ihnen  die  Neigung  der 
Dame  ausspricht,  nicht  ohne  weiteres  in  ein  niederes  Verhältniss  zurück- 
weisen, oder  gar  diesem  Dichter  absprechen  dürfen. 

Im  Übrigen  ist  der  Charakter  Rugges  kräftig,  und  trotzdem  er 
im  Minnedienst  kein  Glück  hat,  wird  er  doch  nicht  dauernd  trübselig. 
Während  Reinmar  in   seiner  Trauer  zeitweilig  eine  komische  Figur 
ward,  findet  sich  bei  Rugge  keine  Spur  davon,  daß  er  irgendwie  dem 
Spott  verfallen  sei.     Schon  von   diesem  Gesichtspunkt  aus  erregt  es 
Bedenken,  wenn  Schmidt  das  Lied  191,  34  Rugge  zuspricht  cf.  192, 
14.    Doch  darüber  später.     Dem   einfachen  schlichten  Rugge  fkllt  es 
auch  nie   ein,   sich  irgendwie   seiner  dichterischen  Begabung,   seines 
^Könnens^  zu  rühmen,  während  der  sonst  so  vielfach  verzagte  Reinmar 
gerade  hierin  viel  Selbstbewußtsein  zeigt.     Reinmar  meint  lange  Zeit, 
er  müsse  durch  seine  „rede*'  endlich  doch  die  Herrin  gewinnen  und  als 
er  sieht,  daß  sie  ihm  nicht  helfen  kann,  droht  er  sogar^  er  wolle  nun 
überhaupt  nicht  mehr  singen.     Schmidt  hat  mit  Recht  hervorgehoben, 
daß  sich  in  der  Sprache  Rugges  viel  volksthümliche  Wendungen  finden ; 
so  bewahrt  er  auch  treu  die  Anknüpfung  der  Stimmung  an  die  Farbe  der 
Jahreszeit  Daftlr  aber  ist  er  auf  der  andern  Seite  auch  wenig  productiv; 
weder  ist  er  reich  an  originalen  Anschauungen  und  Bildern,  wie  Me- 
ningen, noch  ist  er  tief  in  der  Schilderung  seiner  Gefühle  wie  Reinmar. 

Die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  Rugges  zu  schildern  hal- 
ten wir  für  überflüssig,  da  wir  mit  den  Ausfilhrungen  Schmidts  im 
Wesentlichen  einverstanden  sind.  Einzelnes  wird  bei  der  Kritik  der 
Lieder  seine  Stelle  finden. 

Von  den  in  MF  Rugge  zugetheilten  Liedern  schreibt  Regel  103,  3 
Reinmar  zu;  Haupt  schwankt,  welchem  der  beiden  Dichter  die  in  dem 
Ton  109^  9  f.  gedichteten  Strophen  angehören.  Wir  besprechen  zunächst 
109,  9  f.  Die  handschriftliche  Überlieferung  bevorzugt  Reinmar,  doch 
können  bei  ihrem  Schwanken  nur  innere  Gründe  den  Ausschlag  geben. 
Unter  Reinmars  Namen  hat  A  3  Strophen,  E  5  Strophen,  C  6  Strophen, 
aber  zwei  zu  gleicher  Zeit  unter  Rugges  Liedern,  B  endlich  bringt 
3  Strophen  unter  Hüsen.    Haupt  bemerkt  in  den  Anmerkungen  mit 
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Recht:  uTon  geringem  Gewichte  ist  es,  dafi  100^  12  lu  aaclic  man  ge- 
rade wie  hier  Z.  83  lieht 

Der  Dichter  geht  davon  aus,  daß  ihm  die  Sommerfrendo  nmnllg- 
Kch  sei,  weil  er  verleitet  sei  auf  einen  lieben  Wahn,  |,don  ich  noch 
leider  unvcrendct  hAn*^.  Von  eigentlicher  Naturachilderung  findet  aich 
hier  nichts,  nur  wird  der  Sommerzeit  als  der  Zeit  der  Freude  gedacht; 
trotzdem  scheint  es  Schmidt,  daU  der  Eingang  gegen  Keinmar  spreche 
Freilich  ist  bei  diesem  die  Form  des  Qegensataes  von  Naturgofllhl  und 
Minneempfindung  die  übliche ,  aber  daU  er  über  den  Einklang  beidor 
ironisch  spotte  (ItiO,  14  ich  han  mti  ze  tuennc  danne  bluomen  klagen), 
bestreiten  wir.  Es  ist  ihm  bitterer  Ernst  damit  Wo  das  QoAlhl  un- 
glücklicher Minne  so  sehr  überwog,  da  muUte  die  Trauer  über  daa 
Verderben  der  Blumen  bedeutungslos  werden.  Noch  weniger  können 
wir  in  I8H,  31)  f.  ironischen  Beigeschmack  entdecken;  vielmehr  beatätigt 
gerade  die  schwermttthige  Stolle,  aus  der  man  die  Liebe  zu  der  bluo- 
men schtn  und  zu  der  vof^lltne  sanc  herauslesen  kann,  dio  populäre 
Tradition,  indem  sie  den  Winter  als  die  Zeit  der  Trauer  auffaOt. 
ez  muoz  mir  staete  winter  sin ,  so  rehte  swaer  ist  min  gedankt 
156,  I  f.  bestätigt  Rcinmar  ausdrücklich,  er  sei  früher  der  alten  Auf- 
fassung der  Jahreszeiten  treu  gewesen;  ebenso  Uk^,  1  f.:  ich  bin  der 
Humerlaugen  tage  sA  vro.  Zu  diesen  Stellen  sind  noch  zwei  andere 
hinzuzurechnen,  die  freilich  sehr  abgeblaOt  sind  und  deshalb  von  Schmidt 
nicht  beschtet  zu  sein  scheinen,  |f>8,  I  f.:  wol  ime,  daz  er  ie  wart  ge- 
bom,  dem  disiu  zit  ^enaedeclichcn  hinne  gät  .  . .  wie  deme  uAhet  manic 
wünneclicher  tac;  ich  aber  muß  einsam  trauern^  und  201,  19:  waa 
versAme  ich  tumher  man  mit  grozer  liebe  schoene  zit  —  wo  man  frei- 
lich auch  die  schone  Zeit  noch  anders  deuten  kann.  <iaiiz  verfehlt 
erscheint  es.  wenn  Schmidt  auch  aus  dem  schönen  Trauerlied  auf  Lött- 
polt  einen  prinripiollen  (Gegensatz  zur  Tradition  herauslesen  will.  Mit 
dem  Eiof^ang  .si  jehent,  der  sumer  der  si  hie,  diu  wunne  diu  si  ko* 
men,  und  daz  ich  mich  wol  gehabe  als  v.  nu  ratent  undo  spreehen, 
wie**  —  scheide  der  Dichter  sich  selbst  von  den  Andern,  welche  ans 
Frühling  ihre  Freude  hal>en.  Allerdings,  aber  man  sehe  doch  auch 
auf  das  Motiv:  der  (Genosse  der  Sommerwonne  ist  der  Dame  —  dann 
diese  spricht  hier,  nicht  Keinmar  selbst  —  f^cstorben.  Gegen  dii 
Orund  laßt  sich  doch  wohl  nichts  einwenden.  Daneben  aber  wird 
Freude  an  der  Sommerzeit  nicht  nur  nicht  principiell  verworfen ,  ton* 
dem  geradezu  anerkannt.  Der  Sommer  heißt:  wunneclichiu  ait  und 
die  Dame  hatte  sich  Liupolt  ze  sumerischer  ougenweide  erkom.  Jeden* 
falb  dürfen  wir  demnach  zweierlei  für  erwiesen  halten,   daß  Reinniar 
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seinen  eigenen  Worten  155,  1  gemäß  vor  der  Zeit  der  tiefsten  Trauer 
Natorgeftdil  anerkannte  und  demgemäß  wohl  auch  poetisch  verwerthete, 
sodann,  daß  auch  während  seiner  Trauer  der  Gegensats  nicht  princi- 
piell,  sondern  nur  durch  die  Verhältnisse  bedingt  war* 

In  109^  9  f.  ist  der  Gedankengang  der  ersten  Strophe  ganz  der- 
selbe wie  in  158, 1  f.  Ich  wollte  mich  gerne  des  Sommers  freuen, 
aber  um  eines  Weibes  willen  muß  ich  trauern*  Wir  haben  hier  echt 
Reinmarisch  die  Form  des  Gegensatzes.  Ebenso  wenig  kann  der  Aus- 
druck zwdne  tage  und  eine  guote  naht  auffallen.  Reinmar  verschweigt 
zwar  manches,  aber  so  zurückhaltend,  wie  Schmidt  ihn  zeichnet  ist  er 
nicht  176,  13:  soll  ich  iemer  lieben  tac  oder  naht  gesehen,  daz  muoz, 
frouwe,  an  dir  geschehen.  167,  8.  165,  17.  156,  25.  160, 14.  168,  8 
152,  4. 

Während  wir  so  die  Gegeninstanzen  abweisen  oder  vielmehr  ge- 
radezu fbr  uns  in  Anspruch  nehmen  können^  spricht  Sprachliches  und 
Sachliches  übereinstimmend  ftir  Reinmar. 

Ohne  großes  Gewicht,  aber  doch  erwähnenswerth,  ist  es ,  daß 
Reinmar  auch  190,  11  die  Verbindung  lieber  wän  hat.  Bedeutungs- 
voller schon  scheint  der  Ausdruck  109,  11  zu  sein:  dö  rieten  mine  sinne 
daz  . .  •  Bei  Rugge  findet  sich  nur  in  dem  angefochtenen  Lied  103,  11 
ein  entsprechender  Ausdruck:  mir  gap  ein  sinnic  herze  rät.  Bei  Rein- 
mar sonst  noch  159,  19  f. :  der  lip  ratet,  152,  39  ein  wille  riet  mir, 
169,28  und  188,27:  daz  herze  raetet;  Reinmars  Stärke  liegt,  wie 
Schmidt  öfters  richtig  hervorhebt,  in  feiner  Geftihlsanalyse;  dem  ent- 
sprechen solche  Ausdrücke,  wie  die  eben  erwähnten.  Vor  Allem  richtig 
aber  ist,  daß  der  Satzbau  weit  abweicht  von  der  Einfachheit  Ruggescher 
SatzftLgung.  Wenn  Rugge  auch  hier  und  da  kunstvolle  Perioden  bildet, 
so  stehen  sie  bei  ihm  doch  vereinzelt,  während  sie  hier  durch  eine  Reihe 
von  Strophen  durchgehen.  Conditionaler  Ausdruck  ist  sehr  bevorzugt. 
Die  ganze  dritte  Strophe  ist  conditional  gefaßt.  Ausrufe  mit  Inversion, 
wie  V.  23  liebt  Reinmar  so  sehr,  daß  wir  Beispiele  nicht  anzuführen 
brauchen;  doch  findet  sie  sich  auch  bei  Rugge  im  Ganzen  fünfmal 
98,8  und  21;  102,21;  107,12;  108,19;  ebenso  ist  die  oratorische 
Frage  v.  30  ganz  in  Reinmars  Manier,  wie  Schmidt  p.  42  nachweist, 
bei  Rugge  findet  sie  sich  etwa  viermal.  Auch  Parenthesen  wie  v.  25 
hat  Reinmar  nicht  gerade  selten  in  seiner  mittleren  und  späteren  Zeit, 
so  170,  14.  190,  9.  195,  33.  202,  8.  20  —  während  der  einfache  Satz- 
bau Rugge's  dafiir  kein  Bedilrfhiss  und  keinen  Raum  hat;  99,  19  wird 
kaum  als  Parenthese  empfunden. 
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DieBO  an  Aich  schon  cntMchLMcionden  (IrUiido  worden  noch  doreli 
ein  8achlic*ho8  Moment  verstärkt.  Der  Uichter  des  Liedeit  hofft  v.  18  £ 
wenn  er  nur  ungestiirt  mit  der  Dame  reden  könne,  so  werde  er  aü 
schon  gewinnen.  Wir  haben  schon  her\'orp*hobcn .  daÜ  das  ein  ocki 
Kttinmarihchcr  Zug  ist,  wfthri'Ufl  sich  bei  Kuggc  nichts  Ahnliches  findet 
Itcinniar  kunimt  immer  wieder  auf  diesen  Punkt  zurück.  170,  22  meint 
er,  er  niübsc  vh  cntgfltfii ,  duü  sie  seine  kln^cndu  Uc<Ir  selten  ver 
uummcn  hahc,  altfu  gaiiis  wie  hier.  Er  bi*kla;;t  lb3,  28  und  32,  dmÜ 
er  vur  Schüchternheit  nicht  habe  reden  können.  Nachdem  er  dann 
abgewiesen  i^t,  wünscht  er.  daU  ein  anderer  äcinc  .rede**  hätte  157, 
21  f.  u.  K.  w. 

Ks  spricht  denmnch  su  Vieles  l'ikr  Keiuniar,  dali  wir  nicht  umhin 
kt'uinen.  dii-s  Lied  uls  gesiclicrti's  Kigenthuni  unseres  Dichters  zu  betrach- 
ten. Uasselbe  gilt  von  den  übrigen  Strophen  dieses  Tones.  Zum  Anfang 
von  10l^  3(»  i.'«t  1;V>,  27  f.  zu  vergleichen.  Den  SchhilS  findet  Schmidt 
unreinniariHch.  Keinmar  ziehe  sich  von  der  Welt  zurück,  in  der  Rugge 
Khre  und  Lob  suehe.  Diese,  wie  wir  glauben ,  glinzlieh  irrige  Auf- 
fassung des  Charakters  unseres  Dichters  werden  wir  noch  besprechen; 
einstweilen  citiren  wir  zur  AViderlegung  \!A\  10  f  ir)2,  32.  198,  30. 
2l>2.  2r>.  Auch  11*2,  20  f,  ein  unzweifelhaft  echtes  Lied  Kemmars,  wie 
wir  hpatrr  sehen  werden,  geh«»ri  hierher. 

Der  Wech.»«el  110,  H  f  paüt  ganz  gut  in  den  Anfang  der  Minne 
unseres  Dichters  ef.  den  zweiten  Theil*.  Die  Dame  warnt  den  Ritter 
er  miige  sieh  hüten,  daü  ihr  nicht  .niaere"  komme,  wie  recht  unstftt  er 
sei.  waer  er  min  eigen  denne.  ich  liezc  in  vri.  Ks  ist  dem  Ritter 
damit  ei;:entlii-h  nicht  viel  verheiUen,  aber  er  freut  sich  doch  der  guten 
Aussicht.  Die  briflen  Strophen  sind  durch  Respoiisi(»n  verbunden;  daß 
das  nur  scheinbar  g«'gen  Reinmar  spricht.  wtTden  wir  bei  BesprechanK 
der  Kreu/Jieder  dieses  Dichters  zu  zeigen  suchen.  Da  das  Lied  ver- 
hä!tnissniaLii;r  früh  g*'diehtft  zu  s*in  scheint,  tritt  die  »pätere  Eigen- 
ihünilichkeit  Reinmars  noch  nieht  so  stark  hervor,  als  in  \W,  1*  f.,  doch 
ist  sie  aueh  hier  »choii  au  erkennen.  Die  Dame  motivirt  S(»rgtani 
ihre  Vorsieht,  i-brnso  der  Kitter  seine  Fröhlichkeit,  und  zwar  mit  dem 
bei  Kt-iumar  in  eausaleni  Sinn  itberaus  hautigen  sit.  ( *onditionale 
Fassung  di*s  Au.-^drucks  v.  12  und  23.  Auch  die  Warnung  vor  un- 
staet**  war  bei  diesem  Diehtir  wolil  angebracht,  wie  174,27,  197,26 
und  ltil^  12  beweisen.  Hfi  Ku;;gi*  findet  sieh  kein  Hinweis  auf  frühere 
„unstaete*'.  Auch  1;')2,  1«^  f.  warnt  die  Dame  vor  Tutreue:  bute,  nu  sag 
nie  niht  m*'*  wan  mir  ist  leide  und  fürhte  des,  sich  scheide  diu  triuwe  der 
wir  pdÄgen  e.  --  Wenn  dennoch  auch  vieles   für  Reinmar   spricht,   ao 
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halten  vfiv  doch  nur  den  einen  Grund  für  entscheidend,  daü  der  Wech- 
sel in  demselben  Ton  wie  109,  9  gedichtet  ist. 

Während  wir  bei  den  bisher  betrachteten  Strophen  zu  einem 
bestimmten  Resultat  gelangten ,  kommen  wir  bei  103,  3  f.  über  den 
Zweifel  nicht  hinaus.  B  eröffnet  mit  dem  Lied  die  Strophen  Rugges, 
C  fuhrt  es  unter  Rugge  und  Rcinmar,  also  doppelt  auf,  A  kennt 
3  Strophen  unter  Sevens  Namen.  Gegen  Reinmar  kann  man  nicht  die 
einfache  Syntax  ins  Feld  fuhren,  denn  gerade  bei  diesem  Dichter  läßt 
sich  ein  Fortschritt  von  ganz  einfachem  zu  verwickeltem  Periodenbau 
nachweisen.  154,  5  und  156,  10  sind  in  dieser  Beziehung  so  einfach, 
wie  103,  3  auch.  Das  Lied  müßte  dann  in  die  Jugendzeit  des  Dich- 
ters fallen,  und  ein  Jugendgedicht  scheint  es  nach  der  ganzen  Art,  wie 
die  noch  durch  keine  trübe  Erfahrung  geschwächte  Hof&ung  sich  aus- 
spricht; ein  Jugendgedicht  Rugges  von  4  Strophen  aber  ist  an  sich 
sehr  unwahrscheinlich.  Im  einzelnen  ist  zu  bemerken,  daß  Rugge  den 
sonst  durchaus  nicht  seltenen  Ausdruck  nähen  bi  oder  nähen  Air  ^an 
oder  im  Herzen*^  vielleicht  aus  Zufall  nicht  gebraucht;  es  ist  das  aber 
gerade  eine  Lieblingswendung  Reinmars  150,  1.  151,  38.  188,  9  und  32 
und  öfters.  Auffällig  ist  187,  23:  Keiner  sprach  von  wiben  nie  so 
nähen  und  154,  11:  näher  dan  in  dem  herzen  min.  —  103,  11:  mir  gap 
ein  sinnic  herze  rät;  über  das  Herze,  das  Rath  gibt,  haben  wir  schon 
gesprochen.  Das  Beiwort  sinnic  aber  scheint  so  recht  der  sich  selbst 
beobachtenden  und  lobenden  Art  Reinmars  zu  entsprechen.  Er  ge- 
braucht es  153,  24.  192^  52  und  9,  und  zwar  auch  als  Beiwort  zu  herze. 
Schmidt  spricht  zwar  dies  Lied  Reinmam  ab,  aber  mit  so  ungenügenden 
Gründen,  daß  wir  nicht  anstehen,  es  hier  schon  als  diesem  Dichter 
angehörig  zu  citiren.  Reinmar  gebraucht  das  Substantivum  „sin^  eigen- 
thümiich,  ohne  nähere  Bestimmung  150,  10:  ein  man  der  sinne  hat.  — 
103,  19  m!n  Itp  vor  liebe  muoz  ertoben;  ähnlich  181,  24  wan  daz  ge- 
danke  wellent  toben.  Schmidt  schreibt  das  Kreuzlied  Rugge  zu,  wir 
Reinmar ;  je  nachdem  man  sich  dort  entscheidet,  gewinnt  der  eine  oder 
der  andere  eine  nicht  unrichtige  Parallele.  —  v.  25  ich  bin  noch  staete 
als  ich  ie  pflac.  Reinmar  freilich  hebt  197,  26  hervor,  er  sei  jetzt 
staete,  während  er  es  früher  nicht  war.  Es  wäre  aber  denkbar,  daß 
die  Beschränkung  173,  2:  sit  daz  ich  ir  künde  alrerst  gevie  —  im 
Sinne  des  Dichters  hinzuzunehmen  wäre.  Oder  das  Lied  könnte  einem 
irüheren  Minneverhältniss  angehören.  Wirklich  bedenklich  aber  ist, 
daß  V.  20  und  22  wip  und  lit  aufeinander  reimen.  Bei  einem  Dichter, 
der  in  der  Zeit  seiner  völligen  Reife  noch  die  ahd.  Participialform  ot 
▼erwendet,  kann  man  in  der  Jugend  vielleicht  auch  noch  einen  solchen 
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uiir(*in(Mi  Koini  be^roitVii.  Kino  bcHtiminto  Kntschcidung  aber  überli 
wir  andern  und  zwar  niu  so  mehr,  da  wir  die  von  Kegel  angesogene 
pHralloio  1^2.  |S  und  19  nicht  gelten  lassen,  denn  dies  Lied  mflMen 
wir  Keininur  abspnH'lifii. 

Wir  ;;<*)ifu  nun,  di-ni  <ian;;t*,  den  uns  Schmidt  verzeichnet,  fol- 
^entl.  XU  riiier  Besprcchtni^  iIit  zweifellos  rclitfn  Lieder  Keiumar« 
über.  l).-uin  werden  wir  ilit*  Zttp',  in  denen  Scinuidtä  Charakteristik 
unsfTfii  l)ieht<*rs  di*r  Kr;:iiii/.un;^  oder  der  Berichtigung  zu  brdUrfvn 
Hchrint,  /u>anunens(»-ll«'ii. 

Nach  cinip'M  Krörtrrun^-ii  Ubi-r  ilit*  llandHchrifttMitVage  bt'grUndet 
Schmidt  die  Ansieht,  MF  IfM^  1.V2.  lM  fiitlialte  K«-inn)ars  iilti*ftte,  einem 
frühiTi'n  LiebesverhiiltiiiHrt  anirclinrigc  Lyrik  p.  ^IJl:  Wir  müssen  Lieder. 
ilic  i-incr  tViilierni  K|iih*Iii-,  iIit  Jn^end/cit  des  iXiehters  angehören,  vcm 
•ler  uiii^h'ich  gniütTt-n  Zahl  di Tfii  !^ohi'id«*n,  weicht*  streng  höfinches 
(■(•|irii;:e  trairm  und  »'in  ohne  Li<'bf>pMiut^  verlaufendes  Verhiiltniss  hi*- 
handeln.  |».  IL^2  wird  ilanii  ausdrücklich  Bart.Hch  und  Ketrcl  zuge- 
stimmt, ilui)  ilifh»'  früh«  1*1-   Minne  eine  niedere  gewesen  si'i. 

I)aiS  Ki'inmar  allenlings  vor  seiner  «rsti-n  Minne  noch  ein  oder 
mehp-n*  Verlialtni.**-*!*  p-hahi  hat,  ist  zweif<'ll«>K;  wir  werd«'n  das  im  Ad- 
fauLT  d'S  /Weiten  I  heiles  uidier  besprechen  Ks  tra^t  sich  aht-r.  ob  di<* 
LiiMliT  ir)<J,  1 — l.'i2,  *J\  auf  eine  niedi-n*  ixler  auf  die  VDrni-hme  Dame 
fler  hi>|i<  n  Minne  /u  be/iehi'n  siiitl.  daneben  hat  noch  eine  dritte*  An- 
^icht   Kaum,  dal)  diesi'lb«'n  « in«T  ;;em:iljt'n  Minne  gelten. 

Betraeliti'ii  wir  •ii**  bi'lretl'<'n<h'n  Li«'der  näher.  In  dem  prislitft 
\:i^K  1  f.  hin;;t  und  sagt  di-r  l>iclitir  ilie  Khn*  der  iieliehtm:  er  selbst 
i.'*!  Von  t'risi-hem.  iih-alem  Siri-hi'n  i-rfiilit  ••/  i%irt  ein  man  iler  siune 
h.'it  vil  lilit**  saidic  un>lr  wert.  iltT  mit  den  liuti>n  umbe  gät.  des  herxe 
niht  wan  «"ren  gert.  Solche  ritii-rlii-h»-  Kim-  war  aber  di»eli  nur  bei 
lioln-r  Minm-  /u  l'i  winnt-n.  Aut  liiihi*  Minn«*  weist  auch,  dali  der  Dichter 
vnn  il<-ni  i.it  <)>r  Lfiit>>  ii-'I' (  und  «ial>  »t  dl«*  iieliibti*  als  seim-s  Her- 
zens  K«ini;:in   t«*i*'rt, 

in  d»-n  tolu't-nden  \Vi-ch-'!lifdfrn  i^t  ilii*  früher  iit'rv«irg«'h(d)eiie 
Kig«'iiiiiundichki-ii  /u  hi-niirkt  i. .  ilül)  «lii-  Kraueitstrupiien  ^ammtlich 
die  en(sehi<Miiie-  Nci^run::  «It-r  I  ».mp*  v»»ransr.i-tzen,  nährend  die  Stro- 
pln-ii.  in  •{••n^-n  d^T  Pii*ht«'r  si-lb'*t  spririil.  /.;im  Theil  /\«'«'iti'l  verrathen. 
Am  wenignii'U  tiiit  «laf*  n«»i|i  hirvi»r  in  «lem  ejsti*n  Wechsel  151,  1  f. 
D:<-  Dam«'  M-hnt  sich  nach  d*ni  Kitt<*r:  bedacht*'  er  b-i/  den  willen  min 
««'•  wmere  er  zailen  zili*u  hie.  alu  ich  in  p-rne  sach«*.  Au>  d(*r  (fegf*n- 
atroph«*    sehen  wir,    daü    der  Kitter  an  di«-   Liebe    der  Herrin    glaubt: 
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mir  ist  geschehen  daz  ich  niht  bin  langer  vrö  wan  unz  ich  lebe.  Das 
sieht  aus,  als  ob  ihm  Alles  gewährt  worden  sei  und  doch  könnte  das 
Ganze  auch  nur  Ausdruck  seines  Optimismus  sein,  der  an  eine  kleine 
Gunst  die  größten  Hoffnungen  knüpft.  Jedenfalls  mahnt  das  spätere 
Bekenntniss,  daß  er  nach  w^ne  gesungen  habe  zur  Vorsicht.  Sehen 
wir,  was  sich  aus  den  folgenden  Strophen  ergibt 

In  151,  17  tritt  der  Abstand  der  beiden  Strophen  von  einander 
deutlich  hervor.  Gnade  sucht  sein  Dienst  nun  schon  manchen  Tag.  Er 
hat  also  noch  nichts  erreicht.  Echt  optimistisch  fährt  er  fort:  ich  weiz 
wol  daz  si  mich  lät  geniezen  mtner  staete.  Also  niedere  Minne  ließ 
sich  Reinmar  so  sauer  werden?  Die  Unsicherheit  dieser  Hoffnung  auf 
Lohn,  denn  mehr  hat  er  ja  nicht  erreicht,  tritt  recht  aufikllig  in  der 
nun  folgenden  oratorischen  Frage  hervor,  mit  der  dieselbe  begründet 
wird :  wa  naeme  si  so  boesen  rut,  daz  si  an  mir  ....  missetaete.  Die 
Frauenstrophe  ist  ganz  anders  gehalten.  Die  Dame  versichert  den  Ritter 
ihrer  völligen  Hingabe:  „wes  er  mit  rehter  staete  vrö,  ich  sage  im 
liebiu  maere,  daz  ich  in  gelege  also,  mich  diuhte  ez  vil,  ob  ez  der 
keiser  waere."  Wie  reimen  sich  die  beiden  durch  Responsion  ver- 
bundenen Strophen  zusammen ,  wenn  nicht  die  Frauenstrophe  ein 
Phantasiebild  ist,  in  dem  der  Dichter  als  wirklich  darstellt,  was  er 
wünscht  und  vielleicht  auch  hofft? 

Bei  der  Besprechung  von  löl,  33  f.  bemerkt  Schmidt,  es  sei  ihm 
nicht  klar,  warum  im  Minnesangs.Frühling  die  Strophen  B  6  und  7  eine 
Umstellung  erfahren  haben.  Dieselbe  ist  wohl  nicht  unpassend  erfolgt, 
weil  am  Ende  von  B  6  ein  liebez  maere  angekündigt  ist,  das  dann 
B  8  gleich  selbst  folgt.  Eine  Beziehung  auf  das  maere  des  vorigen 
Wechsels  scheint  nicht  so  nahe  zu  liegen.  Dem  Ritter  sind  in  diesem 
Lied  zwei  Strophen  zugetheilt,  der  Dame  nur  eine.  Sehr  bezeichnend 
ist,  daß  beide  den  gleichen  Gedanken  aussprechen,  nämlich  daß  jedes 
um  die  Treue  der  andern  sorgt.  162,  1 :  wil  diu  schoene  triuwen  pflegen 
und  diu  guote,  so  ist  mir  also  wol  ze  muote  als  der  bi  vrowen  hat 
gelegen.  Damit  correspondirt  v.  21  f.:  böte  nu  sag  ime  niht  m^  wan 
mir  ist  leide  unde  fürhte  des,  sich  scheide  diu  triuwe  der  wir  pflägen  e. 
Wenn  die  Dame  wirklich  so  gesprochan  hätte,  wäre  gar  nicht  die  Rede 
davon,  daß  sie  mit  der  Herrin  der  späteren  Lieder  identisch  wäre,  aber 
sie  kann  nicht  so  gesprochen  haben,  weil,  sonst  in  dem  Gedicht  ein 
schreiender  Widerspruch  bestünde.  Wäre  Reinmar  wirklich  ein  solches 
maere  zugekommen,  er  hätte  um  triuwe  nicht  zu  sorgen  brauchen. 
Entweder  ist  also  das  ganze  maere  eine  Fiction,  oder,  was  uns  wahr- 
scheinlicher ist,   irgend  ein  freundliches  Wort  ist  ihm  von  der  Dame 
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zagekommen,  das  aber  nicht  genügte^  seine  Besorgniss  zu  heben,  also 
auch  nicht  mit  dem  Inhalt  der  Frauenstrophe  152,  15  identisch  sein 
kann.  Zum  Beweis,  daß  unser  Lied  sich  nicht  auf  die  spätere  Minne 
beziehen  könne,  führt  Schmidt  166,  20  an:  wan  ich  noch  nie  den  boten 
gesach  der  mir  ie  brachte  tr5st  von  ir,  wan  leit  und  ungemach.  Der 
Widerspruch  ist  nur  dann  wesentlich,  wenn  wir  den  Inhalt  der  Frauen- 
strophe ftlr  baare  Münze  nehmen.  Ein  freundliches  Wort,  das  beim 
Beginn  des  Minneverhältnisses  Bedeutung  hatte,  sofern  es  auf  weiteres 
hoffen  ließ,  konnte  später,  nachdem  die  Hoffnung  sich  nicht  erfüllt 
hatte,  in  seiner  Nichtigkeit  erkannt  werden  und  ganz  zurücktreten. 

Wir  fassen  nun  unser  Urthcil  über  die  vier  Lieder  kurz  zu- 
sammen. 

Das  prisliet  150,  1  feiert  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  vor- 
nehme Dame  der  späteren  Lieder.  Ob  dies  auch  bei  den  drei  andern 
Liedern  der  Fall  ist,  bleibt  ungewiß.  Der  Inhalt  nöthigt,  da  die  Frauen- 
strophen unzuverlässig  sind,  uns  nicht,  sie  einem  ersten  Verhältniss  im 
Gegensatz  zu  dem  lang  dauernden  zweiten  zuzuweisen.  Wir  werden  später 
sehen,  daß  auch  sonst  Anzeichen  dafür  vorhanden  sind,  daß  jenes  einen 
scheinbar  glückverheißenden  Anfang  gehabt  hat.  Daß  Reinmar  sich 
manchmal  vielleicht  in  gutem  Glauben  den  Schein  gegeben  hatte,  als 
sei  er  begünstigt,  beweist  die  wichtige  Stelle  180,  1  f.:  ich  was  mines 
muotes  ie  so  her,  daz  ich  in  gedanken  dikke  schone  lac.  Das  hatte 
Gelegenheit  zu  falschem  Gerede  gegeben;  er  fährt  daher  fort:  das 
wart  mir,  und  wart  och  mir  niht  mer.  swer  daz  äne  rede  niht  geläzen 
mac,  der  tuet  übel  unde  sündet  sich.  —  Einem  niederen  Verhältniss 
sind  die  drei  Lieder  jedenfalls  nicht  gewidmet.  Eher  könnte  man  an 
gemaeze  minnc  denken  und  160,  12  f.  bietet  dafür  auch  einigen  Anhalt. 
Aber  es  scheint  uns  die  Nöthigung  zu  dieser  Annahme  zu  fehlen. 
Mögen  Andere  hierüber  entscheiden;  wir  jedenfalls  sind  bis  jetzt  zu 
einem  sicheren  Urtheil  nicht  gekommen,  wenn  wir  auch  einstweilen 
daran  festhalten,  daß  die  drei  Lieder  in  den  Anfang  der  hohen  Minne 
fallen.  Daß  zwischen  ihnen  und  den  späteren  ein  Unterschied  besteht, 
verkennen  wir  nicht,  aber  die  hohe  Minne  Reinmars  nahm  in  ihrem 
weiteren  Verlauf  einen  ganz  anderen  Charakter  an,  als  im  Anfang. 

Die  folgenden  Lieder  bis  180,  27  bedürfen  einer  so  genauen  Be- 
sprechung wie  die  bisherigen,  nicht.  Wir  heben  nur  da  etwas  hervor, 
wo  wir  gegen  die  Ausführungen  Schmidts  Einsprache  erheben  müssen, 
oder  wo  es  gilt,  spätere  Schlüsse  vorzubereiten. 

154,  5  ff.,  3  Strophen,  in  A  und  C  erhalten.  Das  Lied  gehört 
sicher  zu  den  früheren,    cf.  v.  17  und  18.     Die  Klage  ist  so  gut  wie 
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gAT  nicht  vertreten.  Auf  den  hyperbolischen  Ausdruck  v.  11  haben  wir 
schon  früher  aufmerksam  gemacht.  Das  Gedicht  ist  uns  besonders 
dadurch  merkwürdig,  daß  sich  die  spätere  Eigenart  des  Reinmarischen 
Stils  noch  nicht  erkennen  läßt.  Die  Sätze  sind  meist  einfache  Aus- 
sagesätze,  wie  sie  Rugge  kaum  einfacher  hat.  Von  einer  Neigung  zu 
Antithesen,  zu  lebhaften  Ausrufen  u.  s.  w.  findet  sich  nicht  die  Spur. 
Auch  in  150,  1  f.  und  151,  17  ist  die  Syntax  noch  sehr  einfach,  wäh- 
rend in  151,  33  die  spätere  antithetische  Manier  sich  bereits  in  mehreren 
Beispielen  kundgibt,  cf.  v.  37  und  38;  152,  10  und  12. 

156,  10.  Schmidt  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  das  Lied  dem 
ersten  Liebesverhältniss  zuzuweisen  sei.  Daß  dem  Dichter  der  Muth 
sich  wie  ein  Falke  erhebt,  weist  auf  hohe  Minne  hin,  cf.  180,  lOj,  wo 
dasselbe  Bild  von  hoher  Minne  gebraucht  ist.  Trotzdem  am  Schluß 
die  Worte:  owol  mich  danne  langer  naht!  wie  künde  mich  verdriozen? 
Das  Gedicht  ist  sehr  frisch,  die  Satzbildung  aber  auch  hier  sehr  einfach. 

Ein  besonderes  Interesse  für  uns  hat  167,  31  f.  Da  Leopold  in 
den  letzten  Tagen  des  Jahres  1194  starb,  so  steht  für  die  Abfassung 
dieses  Gedichtes  der  Sommer  1195  fest.  Der  Ausdruck  ist  frischer  als 
in  irgend  einem  andern  Lied.  Die  Dame  hatte  sich  Liupolt  zc  sumer- 
lieber  ougenweide  erkom^  er  war  ihr  auch  aller  vröuden  herre.  —  v.  12. 
miner  wunnen  Spiegel.  —  v.  8.  min  heil  an  sime  libe  lac.  —  Die  Werlt 
ist  personificirt.  Wir  sehen  an  diesem  Liede^  wie  frisch  Reinmar  da- 
mals noch  sein  konnte,  wo  er  doch  schon  einige  Jahre  der  Herrin 
scheint  gedient  zu  haben.  Der  Satzbau  wenigstens  hat  schon  vielmehr 
Reinmarisches  Colorit,  als  in  den  beiden  vorigen  Gedichten. 

Schmidt  verwirft  hier  mit  Recht  die  Annahme  von  Haupt  und 
Bartsch,  die  zwei  letzten  Strophen  seien  von  der  Frau  Werlt  ge- 
sprochen, cf.  v.  26:  der  ist  nun  hin.  was  töhte  ich  hie?  Die  letzten 
Bwei  Strophen  legt  er  einer  Dame  in  den  Mund.  Warum  nicht  alle 
drei?  Durch  nichts  ist  ein  Wechsel  der  sprechenden  Personen  ange- 
deutet, also  ist  wohl  des  ganze  Lied  im  Sinn  einer  klagenden  Dame 
gesprochen. 

Zu  154,  32  f.  bemerkt  Schmidt  p.  37 :  „ein  anderer  verläßt  die 
Dame,  welche  seinen  Bitten  eine  beharrliche  Weigerung  entgegensetzt 
und  sucht  sein  Glück  bei  anderen  Frauen.  Nicht  so  Reinmar."  Auch 
hier  wird  unser  Dichter  ins  Schwarze  gemalt.  Er  thut,  was  die  anderen 
thun,  nur  vielleicht  etwas  aufRllliger.  Hüsen,  Johansdorf,  Morungen, 
Rugge,  sie  alle  scheinen  mit  ihren  Bitten  nichts  erreicht  zu  haben, 
doch  es  ist  von  keinem  zu  erweisen,  daß  er  sich  daraufhin  wirklich 
zu  andern  Damen  gewandt  habe. 
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Zu  154,  Ti— 31  lu*iUt  es  p.  43:  „in  A  Hcheint  hier  <>in  LioHerbueh 
SU  KnHi*.  KU  {^ehc*Dy  drnn  Strophe*  .'(4  beginnt  „swas  ich  nu  niuwer  iDAore 
BAge".  Ao  wird  auch  p.  4ti  das  Lied  KUi,  16  an  der  Spitxc  den  Cyclna 
von  der  redr  ;;<'iitollt  wegen  de«  i^miuwet.  Kbenso  wird  p.  (>4  der 
V^ors:  nu  muoz  ich  ie  min  alten  nnt  mit  naiige  niuwen  undo  klagen 
/.u  d<*m  Heweirt  vcrwerthet,  daü  dort  ein  iirueM  Liederbuch  beginne. 
Waniiii  diu  aber  ^cradt-  an  dem  niuwi*  zu  erktMiin'ii  »oin  Hollon,  iat 
nicht  rrrht  tTHiohtlirh.  Ihm  wän*  nur  dann  denkbar,  wenn  die  Lieder- 
bileher  wirklich  ^cnau  der  Chronologie  tollten,  was  aber  Schmidt  p.  45 
Helb>t  bestreitet.  Man  k(»nntc  dann  sagen,  der  Dichter  hab«*  eine  Zeit 
lang  ;;cricliwiegen  und  sri  dann,  indem  er  eint*  neue  Serie  von  Liedern 
begonnen  habe .  unwillkürlich  auf  drn  Ausdruck  niuwe  gekommen. 
Aber  in  «li'U  Handschriften  unri  demgenilili  auch  wohl  in  den  tax  Grunde 
liegenden  LiiMlorbiichern  i«ind  die  Lieder  willkürlich  zusammengestellt, 
oder  nach  einem  Frincip.  das  nicht  erweislieh  schon  in  tlcr  Intention 
des  I>ichter8  lag.  I)a  nun  die  Stellung  der  Liedi*r  ^ewiU  vielfach  eine 
zufällige  war,  ksnn  aus  dem  niuwe  auch  auf  den  Anfang  eincK  Lieder» 
buches  nicht  geschlossen  werden.  Wunderlich  und  auf  die  Spitze  f(c- 
tri«'bon  klingt  eg,  wenn  :;ar  gefolgert  wird,  von  Bliggcr  sei  in  BC  nur 
tler  Anfang  eines  Liederbuchi*8  erhalten,  weil  die  erste  Strophe  beginnt: 
min  alte  {»w:i*'re  die  klage  ich  für  niuwe.  Murungen  »ingt  145.  17  f., 
es  habe  ihm  getriUimt,  daz  verblichen  ^üle  ir  roündelin  so  röt  des  han 
ich  nu  niuwer  klage  begunnen  . .  .  I)aU  ein  Kolchos  Lied  nun  aber  auch 
an  die  .Spitze  einer  Sanmiluug  gestellt  werden  mußte,  ist  nicht  m 
erweitfi-n 

1-V>.  27.  Laclimanns  formale  Heden ken  ^^ei^en  das  Lied  bleiben 
bcttteht-n.  aber  der  iirund«  den  Schmidt  hinzuHkgt,  das  Duett  passe 
weder  in  Rxinmars  früheres,  noch  in  sein  spiiteres  VerhidtniK.t,  bedcatet 
weni;;.  l>if  biMd*  n  .Strophen  widersprechen  sich  und  würden,  wenn 
man  dii-  l**raii«'niiirophe  nicht  als  piM'tiscIn*  Fietion  faüt,  in  gar  kein 
VerlKiltniitH  pa^.HtMi.  Was  den  Inhalt  anbelangt,  ho  kiinnt«*  das  (fedicht 
recht  ;:iii  in  tlic  frühere  Zfii  der  hiili*-n  Minne  fallen.  Auch  Kegel 
p.  liil*  verth«M<ligt  da»  Lit^d :  dif  Fraut*nHtroph<*  stellt  er  zu  den  drei 
v«traus::egrinL'eni*n  Stn»ph»'n. 

Sehniidl  verldüt  p.  I.')  dif  in  den  ll:intUthntton  und  demgem&O 
ni  MF  h<'rr!«chende  Anurdiiun;:.  .welche  k<*ine  histikrische  ist*,  und 
greift  eine  K>ilie  von  Lit-dfrn  li»'raus,  die  ihm  nach  dfUtlicheu  An* 
zeiehen  auf  •Mnami«  r  zu  tüli^i-n  scheinen.  In  dfr  Anordnung  der 
Lied'-r    knnnt-n    wir    ihm    nicht    immer    zustimmen,    doch    gehen    wir 
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darauf  nicht  weiter  ein,  da  wir  im  zweiten  Theil  darlegen,  welche  An- 
ordnung wir  für  die  richtige  halten.  Nachdem  dann  sämmtliche  Lieder 
bis  180,  27  behandelt  sind,  schließt  sich  an  die  Besprechung  derselben 
eine  Erörterung  über  die  geistigen  Eigenthümlichkeiten  des  Dichters. 
Ein  zusammenfassendes  Urthcil  war  allerdings  nothwendig,  denn  die 
folgenden  Strophen  stehen  meist  nur  in  C,  sind  also  schwach  bezeugt, 
da  diese  Handschrift  neben  zweifellos  Rcinmarische  ebenso  zweifellos 
Kuggesche  Strophen  gestellt  hat.  Daher  sind  wir  denn  bei  der  Kritik 
der  einzelnen  Lieder  vorwiegend  auf  innere  Gründe  angewiesen. 

Die  Charakteristik  Reinmars  war  schon  durch  gelegentliche  Be- 
merkungen vorbereitet,  so  p.  50  zu  der  Stelle  163,  7  f.:  daz  lop  wil 
ich  daz  mir  best^  und  mir  diu  kunst  diu  werlt  gemeine  gebe,  daz 
niht  mannes  kan  sin  leit  so  schone  tragen.  Dazu  bemerkt  Schmidt: 
^Er  sucht  also  etwas  in  seiner  Klage  und  sein  Schmerz  ist  kein  tief- 
gefühlter, denn  er  trägt  ihn  zur  Schau.^  Und  p.  54  heißt  es:  „Er  stellt 
den  Satz  auf,  daß  ohne  Sorge  und  Kummer  niemand  wert,  d.  h.  inter- 
essant sei.  Aber  indem  dies  Schlagwort  als  Parole  ausgegeben  wird, 
öffiiet  man  zugleich  gekünstelter  Empfindung  das  Thor"  —  und  weiter 
unten:  „Er  will  traurig  sein,  weil  es  zum  höfischen  bon  ton  gehört." 
Wenn  diese  Urtheile  begründet  sind^  so  ist  es  keine  Frage,  daß  man 
sich  bisher  in  der  Beurtheilung  Reinmars  gründlich  geirrt  hat.  Nament- 
lich aber  ist  zu  verwundern,  daß  Walther  and  Gotfried,  die  sich  doch 
beide  auf  wahre  Poesie  verstanden,  so  gründlich  irrten.  Zwar  könnte 
auch  ihr  Blick  durch  die  einmal  herrschende  Mode  geblendet  gewesen 
sein,  doch  ermuthigt  immerhin  ihre  Autorität,  die  Sache  noch  einmal 
zu  prüfen.  Durch  das  Interesse  der  Sache  halten  wir  es  für  gerecht- 
fertigt, wenn  wir  uns  auf  den  Charakter  Reinmars  und  seine  Stellung 
zum  Minne  dienst  etwas  genauer  einlassen. 

Was  an  dem  Minnedienst  besonders  auffUlt,  ist  die  Sitte,  daß  man 
hohen  nnd  vielfach  auch  verheirateten  Frauen  diente.  Gerade  dieser 
Umstand  ward  fUr  die  ganze  Richtung  verderblich.  Denn  indem  der 
Ritter  die  Vorstellungen,  welche  vom  Lehensdienst  galten,  auf  den 
Minnedienst  übertrug,  glaubte  er  sich  durch  treuen  Dienst  ein  klares 
Recht  auf  Lohn  zu  erwerben  und  dieser  Lohn  war  kein  anderer,  als 
vollständige  Hingabe  der  Dame.  So  eigenthümlich  berühren  sich  hier 
ideale  und  sinnliche  Momente.  Im  Interesse  der  vornehmen  Frauen 
aber  lag  es,  daß  die  Ritter  fdr  ihre  Dienste  sich  mit  idealem  Lohn  be- 
gnügten. Ausnahmen  mögen  ja  oft  genug  stattgefunden  haben,  auch 
mag,  wie  Scherer  treffend  bemerkt,  nicht  minder  die  Sitte,  als  die 
Sittlichkeit  das  Verhalten  der  Frauen   im    einzelnen   bestimmt   haben. 
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„in  ist  liep  daz  man  si  staeteclichen  bite,  und  tuot  in  doch  sd  wol  dftz 
si  versagent"  —  so  zeichnet  Reinmar  das  von  ihm  so  hoch  gepriesene 
schöne  Geschlecht  jener  Tage;  ähnlich  Vridank  100,  24  f.  bei  Grimm, 
I.  Auflage.  Aber  welcher  Art  auch  die  Motive  gewesen  seien,  jeden- 
falls suchten  die  Frauen  stürmisches  sinnliches  Begehren  fernzuhalten. 
Klar  und  deutlich  spricht  das  ein  Lied  des  trefflichen  Johansdorf  aus, 
MF  93,  12  f.  Der  Ritter  klagt  dort  der  Frau  seinen  Kummer,  aber 
damit  fährt  er  übel;  v.  20:  we,  was  sagent  ir  tumber?  ir  mugent  iuwer 
klage  wol  läzen  stn.  Dabei  verhehlt  sie  ihre  Neigung  ftlr  den  vil 
lieben  man  durchaus  nicht,  aber  sie  weiß:  werte  ich  iuch,  des  hetet 
ir  ere;  so  waere  mm  der  spot.  Und  als  er  nun  betrübt  fragt,  ob  denn 
sein  Singen  und  sein  Dienst  ohne  Lohn  sein  solle,  antwortet  sie  klug: 
„iu  sol  wol  gelingen:  äne  Ion  so  sult  ir  niht  bestän."  „wie  meinent  ir 
daz  vrouwe  guot?"  „daz  ir  deste  werder  sint  und  da  bf  höchgemuot" 
Diese  Dame  ist  das  Urbild  vieler  gefeierten  Frauen.  Der  Dienst  des 
Ritters  war  die  Freude  und  Ehre  der  Frau,  aber  der  Lohn,  den  sie 
gewährte,  war  meist  nur  geistiger  Natur. 

Das  Lied  Johansdorfs  aber  führt  uns  noch  auf  ein   zweites  Mo- 
ment, und  hier  treten  wir  in  entschiedenen  Gegensatz  zu  Schmidt;  die 

Dame  verlacht  die  Klage  nnd  wünscht  den  Ritter  fröhlich  zu  sehen. 
Ganz  allgemein  kann  man  sagen,  Fröhlichkeit,   nicht  Trauer  galt   als 

Vorzug  und  als  das  eigentlich  höfische.  Es  war  das  gesellschaftliche 
Dogma  jener  Zeit,  daß  wahre  Freude  nur  im  Minnedienst  zu  erwerben 
sei,  ebenso  wie  daß  man  die  Gunst  der  Frauen  nur  durch  Fröhlichkeit 
erwerbe;  „mit  zühten  gemeit"  —  wie  Walther  sagt,  das  war  die  Losung 
der  höfischen  Gesellschaft.  Den  Jungen  ruft  dieser  Dichter  zu:  junger 
man,  wis  hohes  muotes  dur  diu  reinen  wol  gemuoten  wtp.  In  dem 
Lied  43  nach  Lachmanu  schildert  die  Dame  den  Mann,  der  Franen 
wohl  behagt:  wer  übel  und  gut  erkennt,  von  Frauen  das  Beste  sagt, 
dem  sind  sie  hold.  „Kan  er  ze  rehte  euch  wesen  fro  und  tragen  ge- 
müete  ze  raäze  nider  unde  hO,  der  mac  erwerben  swes  er  gert."  Solcher 
Stellen  könnte  man  aus  Walther,  Ulrich  von  Lichtenstein  und  a.  v. 
eine  ganze  Menge  ausheben.  Es  wird  geradezu  als  ein  Zeichen  des 
Verfalls  von  Walther  angesehen,  daß  die  jungen  Leute  nicht  mehr 
fröhlich  sind,  daß  sie  nur  noch  sorgen  können.  Dem  gegenüber  ist 
die  Behauptung  hinfällig,  daß  Reinmar  der  Mode  zu  Liebe  getrauert 
habe.  Derselbe  rühmt  an  Herzog  Liupolt  168,  2  als  etwas  ganz  be- 
sonderes, man  habe  ihn  keinen  einzigen  Tag  traurig  gesehen.  Aneh 
wünscht  seine  Dame  gerade  wie  die  Johansdorfs,  daß  er  anstatt  sn 
klagen  ^wol  nach  fröiden"  singe  189,  14.  Weil  demnach  die  Trauer  ftlr 
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anhöfisch  galt,  so  suchte  man  sie  zu  verbergen.  Bemger  von  Horheim 
115,  16  f.  Bligger  118,  10.  Auch  Walther  verhehlt  sein  Leid  und  hebt 
mit  dem  Bewußtsein,  daß  er  damit  der  guten  Sitte  ein  Opfer  bringe, 
hervor:  während  manch  anderer  Mann,  der  nicht  den  halben  Schaden 
hat,  trauert,  so  gebäre  ich  geliche  als  ich  si  der  fröiden  riche. 

Der  ritterliche  Frauendionst  trug  durch  die  inneren  Widersprüche, 
die  in  dieser  Richtung  lagen,  schon  von  vom  herein  den  Keim  der 
Vernichtung  in  sich  und  wllrde  auch  ohne  den  Verfall  des  politischen 
Lebens  bald  entartet  sein.  Die  Sitte  verlangte  von  dem  Ritter  Fröh- 
lichkeit und  doch  mußten  gerade  die  treusten  Anhänger  des  Frauen- 
dienstes zuletzt  am  meisten  in  trUbc  Stimmung  verfallen,  weil  ihre 
Wünsche  nicht  erfüllt  werden  konnten.  Am  besten  ging  es  wohl  den 
glatten  höfischen  Gesellen,  welchen  die  Minne  überhaupt  nicht  tief 
ging.  Sie  mochten  wohl  ein  Lied  lein  von  ihrer  Sehnsucht  singen, 
blieben  dabei  aber  guter  Dinge,  weil  sie  den  Frauendienst  als  eine 
angenehme  Unterhaltung,  ein  Spiel  ohne  innere  Wahrheit  betrachteten. 
So  sagt  Reinmar  selbst  von  seiner  früheren  Zeit  157,  11:  ich  w&nde 
ie  ez  waere  ir  spot,  die  ich  von  minnen  grözer  swaere  hörte  jehen 
und  man  meinte  ebenso  von  seiner  Liebesklage,  sie  sei  nur  ein  Scherz 
166,  11.  Diese  Leute,  denen  es  nach  Reinmars  Ausdruck  nicht  „nä  ze 
herzen**  ging,  scheinen  schon  früh  ziemlich  zahlreich  gewesen  zu  sein 
(118,  10)  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  sie  immer  zahl- 
reicher wurden.  Zu  den  besseren  und  tieferen  Naturen  aber,  die  ehr- 
lich an  das  Dogma  glaubten,  bis  sie  durch  böse  Erfahrungen  irre 
wurden,  zählen  wir  die  meisten  älteren  Minnesinger.  Manche  von 
ihnen  wandten  sich  zuletzt  enttäuscht  von  der  hohen  Minne  ab,  wie 
Walther,  Wolfram,  Hartman;  ancjerc,  die  dazu  nicht  die  Kraft  hatten, 
verfielen  ganz  in  melancholisches  Trauern,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
inniger  und  begeisterter  sie  vorher  die  neue  Richtung  in  sich  aufge- 
nommen hatten.   Zu  diesen  Naturen  ist  vor  allem  Reinmar  zu  zählen. 

Reinmar  hatte  wie  Walther  in  der  Jugend  sich  niederer  Minne 
hingegeben,  aber  seine  sinnige,  ideal  gestimmte  Natur  war  wie  ge- 
schaffen für  den  Frauendienst  und  so  ergriff  er  denn,  nachdem  er 
einmal  in  dem  Streben,  ein  werther  Ritter  zu  werden,  auf  die  neue 
hofische  Sitte  eingegangen  war,  dieselbe  mit  voller,  tiefer  Begeiste- 
rung. Sein  tief  angelegtes,  innerliches  Wesen  spricht  sich  eigenthümlich 
darin  aus,  daß  er  oft  bemerkt,  wie  viel  ihm  die  Gedanken  zu  schaffen 
machen.  174,  24:  nie  wart  groezer  ungemach  danne  ez  ist  der  mit  ge- 
danken  umbe  gät.  151,  33.  163,  18.  161,  24  f.  (von  Schmidt  Rugge  zu- 
geschrieben).   So  sehr  aber  der  Frauendienst  auch  bei  ihm  auf  idealem 
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Grunde  ruhte,  so  hielt  er  doch  an  der  Auffassung  fest,  daß  treuem 
Dienst  sein  Lohn  gebühre  —  189,  35.  190,  23.  173,  34.  174,  23.  Unter 
diesem  Lohn  verstand  er  wie  seine  Zeitgenossen  völlige  Hingabe  der 
Herrin.  Dem  widerspricht  nicht,  daß  er  gelegentlich,  um  den  Herrn 
der  Dame  zu  besänftigen,  erklärt :  und  kan  ich  anders  niht  gewinnen, 
c  daz  ich  äne  ir  hui  de  si,  ich  wil  ir  güete  und  ir  gebaerde  minnen. 
Aber  auch  in  ganz  späten  Gedichten  kehrt  die  Bitte  um  Lohn  wieder 
—  191),  10,  cf.  201,  30;  ja  er  beruft  sich  sogar  darauf,  daß  die  Pflicht 
und  Ehre  der  Dame  es  erheische,  ihn  zu  lohnen  —  151,  23.  190,  18. 
Keinmar  nimmt  demnach  in  dieser  Beziehung  keine  andere  Stellang 
ein  als  die  übrigen  Minnesinger  und  es  ist  irrig,  wenn  Schmidt  ihn 
von  den  anderen  isolirt.  Vergleicht  man  unsern  Dichter  mit  Walther, 
so  wird  man  finden,  daß  derselbe  viel  genügsamer  ist  und  sich  meist 
schon  mit  einem  guten  Gruß  begnügen  will. 

Da  ihm  nun  sein  Dienst  anstatt  Lohnes  den  Zorn  der  Herrin 
zuzieht,  so  verfällt  der  für  höfische  Sitte  so  begeisterte  Dichter  in  ganz 
unhöfische  Trauer.  Er  kann  seinen  Kummer,  so  sehr  er  darnach  strebt, 
nicht  verbergen  und  wird  so  seinen  Genossen  zum  Spott  158,  12.  165, 
14.  166,  27  u.  ö.  Trotz  der  melancholischen  Schwermuth  aber,  in  die 
er  verfallen  ist,  liebt  der  Dichter  noch  immer  die  Freude  und  sehnt 
sich  beständig  nach  ihr.  Er  ist  158,  7  nach  Freude  verdäht;  der 
Dame  wirf):  er  155,  23  vor:  si  was  ie  mit  fröiden  und  lie  mich  in  den 
sorgen  sin.  168,  2  rühmt  er  anLiupolt  dessen  FröhHchkeit.  cf.  170,7  u.  a. 
Der  Stellen,  welche  beweisen,  daß  er  in  der  That  die  Freude,  nicht 
die  Trauer  für  höfisch  hielt,  sind  so  viele,  daß  wir  einzelne  nicht 
weiter  ausheben  wollen.  Es  ist  daher  nur  schwer  begreiflich,  wie 
Schmidt  hierin  so  ganz  irren  konnte.  Daß  die  frohe  Stimmung  ver- 
hältnissmäßig so  selten  wirklich  hervortritt,  begreift  sich  leicht  aus 
seiner  Lage.  Zwar  ging  es  auch  andern  so,  aber  die  wußten  sich 
leichter  damit  abzufinden.  Daß  er  sich  aber  so  ganz  unhöfischer  Klage 
hingab,  das  zieht  ihm  vielfach  Spott  zu.  Er  mußte  sich  gegen  die 
Spötter  158,  14  vertheidigen :  waz  sprichet  der  von  fröiden,  der  de- 
heine  hat?  und  165,  12  klagt  er,  daß  die  Freunde  seine  ewige  Klage 
verdrießt;  weil  dieselbe  im  Sinne  der  Zeitgenossen  durch  sein  Geschick 
nicht  genügend  motivirt  war,  erzählte  man  sich  wohl,  daß  er  „ze  spotte 
künne  klagen"  —  166,  11.  Auch  175,  8  erwähnt  er  des  Vorwurfes,  er 
künne  niht  wan  klagen;  doch  könne  er  nicht  anders;  sehe  er  aber 
gegen  Abend  einen  kleinen  Boten,  so  solle  niemand  vor  Freuden 
besser  gesungen  haben.  Das  sieht  doch  nicht  aus,  als  ob  die  Trauer 
höfisch  wäre. 


ÜBER  REINMAR  VON  HAGEN  AU  91 

Obwohl  der  Dichter  mit  der  Sitte,  wie  wir  sahen,  in  CoUibion  kam, 
so  wurzelte  er  doch  auch  wieder  so  fest  in  derselben,  daß  er  ihr  ge- 
mäß sein  Leid,  so  gut  es  anging,  zu  verbergen  suchte.  Es  ist  wohl 
etwas  Selbsttäuschung  dabei,  wenn  er  164,  3  singt:  daz  truoe  ich  also 
daz  min  ungebaerde  sach  vil  lützel  iemen  cf.  115,6.  118,10.  Er 
glaubt  sein  Leid  mit  zühten  zu  tragen,  d.  h.  so,  daß  es  nicht  so  auf- 
ßlllig  hervortritt.  Besonders  wichtig,  ja  geradezu  entscheidend  ist  164, 
37:  nu  muoz  ich  fröide  nocten  mich  dur  daz  ich  bi  der  worlte  si. 
Solchen  Stellen  gegenüber  lälU  sich  die  Auffassung,  das  Trauern  habe 
ftir  höfisch  gegolten,  nicht  halten.  Ein  leichter  melancholischer  Anstrich 
mochte  vielleicht  nicht  schaden,  aber  das  eigentliche  Lebenselement « 
der  höfischen  Gesellschaft  war  die  Freude.  Weil  nun  aber  die  Trauer 
Reinmars  weder  seiner  Natur  an  sich,  noch  den  Forderungen  der  hö- 
fischen Sitte  entsprang,  sondern  in  der  Collision  beider  ihren  Grund 
hatte,  so  konnte,  wenn  diese  in  den  Hintergrund  trat,  der  Dichter  auch 
einmal  fröhlichere  Weisen  anschlagen.  Wir  haben  gesehen,  daß  er 
uns  in  den  frflheren  Liedern  viel  kräftiger  entgegentrat,  als  in  den 
Klageliedern.  Aber  auch  in  diesen  fehlen  nicht  Spuren  von  heiterem 
Scherz,  so  159,  37  f.  Das  ganze  Lied  176,  5  trägt  sehr  helle  Farben. 
168,  30  kh'ngt  frisch  und  kräftig.  Wir  sehen  aus  dem  natürlichen  und 
kräftigen  Auftreten,  das  er  hier  bekundet,  daß  er  nicht  immer  der  alte 
Greiner  geblieben  ist.  In  dem  Lied  171,  32  f.  ist  der  Gegensatz  des 
verzagten  Ritters  und  der  streitfertigen  Dame  höchst  humoristisch. 

Wir  haben  nun  den  Standpunkt  gewonnen,  von  dem  aus  wir 
Schmidts  Beurtheilung  Reinmars  zu  betrachten  haben.  198,  35 :  man 
8ol  sorgen:  sorge  ist  guot;  äne  sorge  ist  nieman  wert  —  scheint  frei- 
lich dem,  was  wir  über  höfische  Sitte  gesagt  haben,  zu  widersprechen. 
Aber  das  ist  nur  Schein.  Der  Dichter  hat  unter  der  Sorge  das  Ge 
gentheil  von  dem  verstanden,  was  Schmidt  darunter  versteht^  denn  er 
fiibrt  weiter  fort:  wol  mich  iemer  daz  min  muot  des  so  striteclichcn 
gert  daz  mich  noch  gemachet  vrö  —  und  199,  6  heißt  es:  swaz  ich 
noch  gesorgen  sol,  des  kum  ich  mit  iröiden  hin.  wer  hat  liep  &n  arebeitV 
Die  Sorge,  von  der  Reinmar  spricht,  ist  das  eifrige  Streben  im  Minne- 
dienst. Dieses  macht  ihn  wert,  d.  h.  nicht  interessant,  sondern  der 
Anerkennung  würdig;  wert  =  lobeltch.  Die  Stelle  wird  beleuchtet 
dorch  110,  6:  swes  muot  iedoch  zer  werlte  als  der  raine  stät,  ich  waene 
er  menege  sorge  umb  Are  hat.  Auch  sagt  Rugge  102,  1  f.:  ich  was  vil 
ongewon  des  ich  nu  wonen  muoz,  daz  mich  der  minne  baut  von  sorgen 
Hexe  iht  fir!.  Er  wollte  also  ebensowenig  als  Reinmar  diese  Sorge 
missen.    Vollständig  verkannt  aber  ist  die  Meinung  des  Dichters ,  wenn 
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p.  60  ZU  163,  5  f.  bemerkt  ist,  der  Schmerz  Reinmars  gehe  nicht  tief, 
denn  er  trage  ihn  zur  Schau;  er  rühmt  sich  im  Gegentheil,  daß  er  sein 
Leid  so  gut  zu  verbergen  wisse,  denn  das  muß  nach  den  ob^i  aage- 
führten  Parallelen  164,  7  und  38  das  schone  tragen  bedeuten.  Der 
Vorwurf  manierirter  Empfindung  läßt  sich  demnach  durdi  diese  Statte 
nicht  begründen.  Ahnliche  Vorwürfe  hatten  schon  einzelne  Zritge- 
nossen,  welche  für  die  Tiefe  seiner  Leidenschaft  kein  Verständniss 
hatten,  gegen  den  Dichter  erhoben  —  165,  19  f.  Mit  Entrüstung  ver- 
theidigt  er  sich  und  schließt  mit  einer  Berufung  auf  den  Wortlaut 
seiner  Lieder :  swer  nu  gibt,  daz  ich  ze  spotte  künne  kl^igen^  der  l&ze 
im  mine  rede  beide  singen  und  sagen  unde  merke  w&  ich  ie  spreche 
ein  wort,  ezn  lige  %  i'z  gespreche  herzen  bi.  Kein  anderer  Minnesinger 
hat  so  bestimmt  wie  Reinmar  das  Bewußtsein,  da(S  er  nichts  gemach- 
tes, conventionelles ,  sondern  sein  innerstes  Empfinden  gibt,  cf.  157, 
11  f.  187,23.  197,  3  f.;  175,34  sagt  er  von  seinen  Liedern  schön: 
nieman  könde  si  von  lüge  gesprochen  hän,  erne  bete  als  ich  getrlawen 
muot  cf.  189,7:  waz  touc  mir  ein  also  verlogenz  maere^  daz  ich 
ruomde  mich  von  also  fremeden  dingen.  Die  äulferen  Verhältnisse ,  in 
denen  er  stand,  waren  nicht  gesund^  aber  die  Art,  wie  er  sie  auffaßte 
und  in  seinen  Liedern  darstellte,  entsprang  mit  Nothwendigkeit  wais 
seiner  Natur  und  darum  ist  sie  charakteristisch  und  wahr. 

Das  zeigt  sich  uns  auch  von  anderer  Seite  aus,  Schmidt  fÜkti 
aus,  Reinmar  entfenie  sich  in  der  Verwerfung  des  typischen  Einganges 
mit  Naturschilderung  ganz  von  der  gewöhnlichen  Auffassung.  Den 
Gegensatz  zur  populären  Tradition  geben  wir  zu ,  wenn  wir  auch 
leugnen,  daß  derselbe  principiell  w^r.  Wie  kommt  nun  aber  dieser 
Reinmar,  der  sich  doch  sonst  so  sklavisch  an  die  Mode  binden  soll^ 
dazu,  sich  hier  in  so  scharfen  Gegensatz  zu  ihr  zu  stellen?  Darauf 
gibt  es  nur  eine  Antwort.  Auch  in  seinem  Minnedienst  ist  er  kein 
Modemensch,  sondern  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein.  Keinem  ist 
der  Frauendienst  so  nahe  gegangen  und  darum  fand  auch  bei  keinem 
eine  so  schneidige  Verwerfung  der  traditionellen  Naturempfindung  statt. 
Das  beweist  uns  aufs  neue,  wie  wahr  Reinmar  empfand  und  wie  ent- 
schieden er  alles  herkömmliche  verwarf,  sofern  es  mit  seiner  Stimmung 
nicht  im  Einklang  war.  Daraus  aber  werden  wir  auf  der  anderen 
Seite  auch  schließen  dürfen,  daii  sich  der  Gegensatz  zur  Tradition 
wieder  verlor,  sobald  die  Stimmung  eine  andere  wurde.  Wir  glauben 
nun  im  folgenden  nachweisen  zu  können,  daß  dem  Dichter  in  der  That 
die  beiden  Ereuzzugsliedcr  gehören  und  daß  sich  an  den  von  ihm 
mitgemachten  Kreuzzug  ein  Umschlag  der  Stimmung  anknüpfte.   Dem* 
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nach  werden  wir  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  wir    finden,    da(>    er 
hie  und  da  mit  der  Natur  sympathisirt. 

Auch  darin  erkennen  wir  Reinmars  Eigenart,  daß  er,  ganz  mit 
seinen  GefUhlen  beschäftigt,  Bilder  und  Gleichnisse  fast  ganz  ver- 
schmäht. Er  sieht  viel  mehr  in  sich  hinein,  als  aus  sich  heraus.  Wir 
erfahren  nicht  einmal  ganz  allgemeine  Züge  von  seiner  Herrin;  er 
preist  nicht  ihre  Augen,  ihren  Mund  u.  s.  w. ,  aber  gerne  spricht  er 
von  ihrer  und  aller  Frauen  Tugend  und  Ehre.  So  entwickelt  er  sich 
in  seiner  dichterischen  Eigenart  ganz  von  innen  heraus  und  hat,  was 
man  von  den  wenigsten  Minnesingern  sagen  kann,  einen  bestimmten 
dichterischen  Charakter. 

Und  wie  in  seiner  dichterischen  Anlage,  so  hat  er  auch  als  Mensch 
bestimmte  Züge.  Voll  Selbstbewußtsein  blickt  er  auf  seinen  Werth 
als  Dichter,  auch  seine;  moralischen  Vorzüge  im  Vergleich  mit  seinen 
Gegnern,  seine  Treue,  Dicnstwilligkeit  u.  s.  w.  hebt  er  mitunter 
stark  hervor  —  198,  2.  169,  26.  Seine  ehrliche,  naive  Offenheit  macht 
zuweilen  einen  fast  komischen  Eindruck  —  175,  24.  152,  32.  Da  er 
mit  der  Herrin  nicht  selber  fertig  wird,  bittet  er  alle  Welt  um  Rath, 
oder  er  klagt,  dafS  ihm  keiner  rathe.  Im  übrigen  ist  er  empfindlich 
gegen  andere,  in  seiner  Stimmung  durch  die  Verhältnisse  leicht  alte- 
rirt.  Neben  tiefer  Verzagtheit  über  die  Fruchtlosigkeit  seines  Dienstes 
finden  sich  doch  auch  Spuren,  daß  er  dem  Spott  mitunter  festen  Trotz 
entgegensetzte.  169,  33  f.  169,  2.  158,  20.  180,  6. 

(Schluß  folgt.) 


LITTERATUR. 


C.    OallBnberg:    Layamon    und  Orm    nach    ihren    LautFerhältnissen   verglichen. 
[Jenenser  Doctordissertation.]  Jena   1876.   74  SS.  8". 

Bei  einer  so  jungen  Wissenschaft,  wie  es  die  altenglische  Philologie  noch 
immer  ist,  haben  wir,  glaube  ich,  noch  mehr  als  sonst  die  VerpÜichtung,  auch 
Erstlingsscbriften,  die  Stoffe  aus  diesem  Gebiete  behandeln,  liebevolle  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen;  legen  dieselben  doch  mindestens  erfreuliches  Zeugniss  ab 
TOB  dem  stetig  zunehmenden  Interesse  für  ein  früher  recht  vernachlässigtes 
Arbeitsfeld.  Dies  Interesse  für  die  Sache  will  ich  auch  dem  Autor  der  vor- 
liegenden Abhandlung  gewiss  nicht  absprechen.  Indessen  wird  jeder,  der  den 
Titel  derselben  liest,  zuerst  fragen,  wie  diese  Darstellung  sich  verhält  zu  den 
entfprech enden  Partien  in  Kochs  Grammatik,  Bd.  I.  Es  ergiebt  sich  da,  daß 
Herr  Callenberg,  im  Gegensatz  zu  Koch,  nicht  vom  ags.  Lautbestande  ausgeht, 
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sondern  von  dem,  welchen  er  in  beiden  Denkmälern  vorfindet,  eine  Methode» 
die  zwar  bei  einer  Behandlung  der  neuenglischen  Vokale  und  Consonanten  in 
Rücksicht  auf  ihre  Entstehung  am  Platze  ist,  wo  wir  es  mit  einem  fertigen 
Gebäude  zti  thun  haben,  bei  Orm  und  Layamon  aber,  die  nur  ein  Stadium 
in  der  Sprachentwicklung  repräsentieren,  durchaus  unpraktisch  erscheint,  und 
nur  zu  lästigen  Wiederholungen  Anlaß  giebt.  So  hat  z.  B.  der  Verlauf  des 
ags.  7,  des  i- Umlautes  von  u,  an  drei  verschiedenen  Stellen  (§.  4,  2,  §.  5,  2, 
und  §.  6)  besprochen  werden  müBen.  Was  im  Übrigen  die  Zusammenstellungen 
Callenberg's  anlangt,  so  bieten  sie,  wenn  ich  das  strengere  Auseinanderhalten 
des  Sprachgebrauches  in  den  beiden  mss.  L's  und  die  größere  Fülle  von  Bei- 
spielen ausnehme,  im  Verhältniss  zu  Koch,  der  im  Verlaufe  der  Arbeit  nicht 
ein  einziges  Mal  citiert  wird,  so  gut  wie  gar  nichts  Neues,  ja  zuweilen  finden 
wir  bei  Roch  Fragen  angeregt,  die  Callenberg  ganz  auf  sich  beruhen  läßt^ 
z.  B.  ob  in  sprang  und  wand  das  a  bei  Orm  als  lang  anzusehen,  (Koch  §.  43) 
oder  das  i  in  lihht  (Koch  §.  52)  und  das  u  in  uss.  Schlimmer  ist,  daß  Herr 
C.  eine  Anzahl  grober  Fehler  gemacht  hat.  Vor  allem  weiß  Herr  C.  nicht  den  Un- 
terschied zwischen  organischem  ea,  e&,  eo,  e6  einerseits  und  den  ebenso  geschrie- 
benen Vocalverbindungen,  deren  e  nur  graphischer  Natur  und  durch  voraufge* 
hendes  c  oder  g  verursacht  ist,  andererseits.  In  Folge  dessen  stellt  er  zeate 
und  zeaf  zu  earmes  und  heard  (§.  15,  3);  in  sceome  soll  eo  für  ags.  a 
stehen  etc.  —  §.  12,4  wird  bemerkt,  ü  statt  ags.  ö  zeige  Layamou  in  einigen 
pluralibus  präteriti  ablautender  Verba,  und  als  erstes  Beispiel  guUen^Lay.A  18317 
angeführt;  Herr  C.  scheint  zellen  mit  galen,  g61  verwechselt  zu  haben,  weil 
sich  neben  gullen  in  A  zollen  in  B  findet;  die  Doppelconsonanz  hat  ihn  nicht 
stutzig  gemacht!  ea  in  leaden,  Lay.  A.  358  soll  ein  Beispiel  sein  für  fortge- 
setzte Brechung  von  a,  wo  dieses  im  ags.  noch  stand  (§.  15,  1);  die  Stelle 
lautet :  ....  ))at  he  heom  wolde  leaden  |  out  of  |)ane  leoden  =  that  he  wonld 
lead  them  out  of  the  country;  leaden  ist  also  offenbar  =  ags.  lasdan;  Herr  C. 
scheint  an  ags.  hladan  gedacht .  zu  haben.  Als  Beweis  für  das  Vorkommen 
von  eo  bei  Lay.  an  Stelle  von  ags.  a  wird  (§.  16,  2)  u.  a.  aufgeführt:  leode 
A  1203,  B.  828.  Die  erstere  Stelle  heißt:  .  .  .  and  ledan  mine  leoden  |  to  ane 
wnsume  londe  =  and  lead  my  people  to  a  winsome  land;  hier  dürfte  leoden 
=  ags.  Ie6d,  Volk,  sein;  B  v.  827  f.  lautet:  ich  wole  l)isne  king  |  leode  mid 
mi  seolue  =  1  will  lead  this  king  with  myself;  also  leode  =  laeden,  wie  A 
wirklich  bietet.  Beide  Beispiele  sind  also  falsch.  —  Warum  ist  feola  Lay. 
A  405,  von  feola  A  1286  getrennt  (§.  16.  1  und  3)?  §.  1,  5  meint  Herr  C, 
die  Beispiele,  wo  bei  Lay.  a  für  die  Brechung  eo  stehe,  wie  in  am  A  461, 
harn  ß  46,  fale  B  405  etc.  seien  so  selten,  daß  sie  als  Schreibfehler  angesehen 
werden  könnten.  Bei  Orm  komme  ein  solches  a  nie  vor.  Nun  kommt  fale  bei 
Lay.  selbst  öfters  vor,  z.  B.  A  1286,  auch  später  bei  Kob.  of  Gl.  u.  sonst; 
ham  findet  sich  z.  B.  in  der  Ancren  Riwle,  p.  30^  als  Dativ,  p.  8*  als 
acc. ,  und  amm  kommt  bei  Orm  sehr  oft  vor.  Von  Schreibfehlern  kann  also 
gar  keine  Rede  sein.  In  buggc  soll  j  ganz  ausgefallen  sein  (p.  50) ;  bekanntlich 
ist  aber  bugge  =  ags.  bycgan  =  goth.  bugian;  j  ist  also  nicht  ausgefallen, 
sondern  hat  sich  dem  voraufgehenden  g  assimiliert.  £ndlich  finden  sich  auch 
manche  Unebenheiten  im  deutschen  Stil  oder  im  Druck;  p.  16  heißt  es:  ,,DuTch 
e  ersetzen  dann  beide  noch  zum  Theil  der  Brechungen  ea  und  eo*  etc.; 
p«  36 :   ^DAgegeQ  unterscheidet   sich   das   d  Layamon's    von  demjenigen  OmM, 
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als  enteres  namentlich  in  jungem  Texte  auch  für  k  gebraucht  wird;**  p.  18:  Als 
ä  tritt,  wie  schon  bisweilen  im  ags.,   e  auf  bei  Layamon^   etc. 

Durch  diese  und  ähnliche  Arbeiten  soll,  nach  des  Verfassers  Meinung, 
die  Frage,  aus  welchen  Dialecteu  sich  nach  und  nach  die  Schriftsprache  gebildet 
habe,  ihrer  Lösung  näher  geführt  werden  (p.  7  f.).  Am  Schluße  der  allgemeinen 
Einleitung  sagt  Herr  C. :  „Wenn  daher  der  Verfasser  eine  solche  Bearbeitung 
der  Quellen  in  Angriff  nimmt  und  dieselbe  zunächst  mit  einer  vergleichenden 
Lautlehre  der  größten  und  sprachlich  am  meisten  charakteristischen  Denkmäler 
der  beginnenden  englischen  Sprache,  des  Brut  Layamon*s  und  des  Ormulums 
beginnt,  hoüt  derselbe  zur  historischen  Grammatik  keinen  unwesentlichen  Bei- 
trag zu  liefern."  Ich  wage  die  gegentheilige  Behauptung,  man  sollte  auf  Grund 
von  Arbeiten,  die  einen  so  geringen  wissenschaftlichen  Fortschritt  bezeichnen, 
wie  die  vorliegende,  ein  Doctordiplom  nicht   verleihen. 

BRESLAU,  im  Juni  1876.  E.  KÖLBING. 

Der  Marner.    Herausgegeben  von  Philipp  Strauch   (Quellen  und  Forschungen 
XrV).  Strasburg  1876.  Trübner.  8.    186  S. 

Die  erste  kritische  Bearbeitung  sämmtlicher  dem  Marner  zugeschriebenen 
Lieder  und  Strophen.  Dem  Texte  voraus  geht  eine  sorgfältige  Einleitung,  in 
der  die  Zeugnisse  für  das  Leben  des  Dichters  untersucht,  seine  Sprache,  sein 
Stil,  seine  Bedeutung  als  Dichter  erörtert  und  die  handschriftliche  Überlieferung 
kritisch  geprüft  wird  (S.  1  —  79).  Dem  Texte  (S.  81  —  141)  folgen  Anmer- 
kungen (S.  142 — 184),  die  von  fleißiger  Leetüre  und  umsichtiger  Beobachtung 
Zeugniss  geben.  Von  neuen  Ergebnissen  für  das  Leben  des  Marners  ist  na- 
mentlich der  überzeugende  Nachweis  des  Prälaten  von  Maria  Saal,  Heinrich, 
hervorzuheben.  Zu  einzelnen  Stellen  der  Einleitung  wäre  etwa  noch  folgendes 
zu  bemerken.  In  dem  Spruche  Rumelants  (S.  3)  muß  in  Z.  9  den  statt  dein 
gelesen  werden;  die  Schlußzeile  der  Strophe  ist  in  zwei  Zeilen  zu  zerlegen, 
wie  schon  der  Reim  {schall-en  :  vallen)  beweist.  In  dem  Spruche  des  Meisner 
(S.  4)  halte  ich  rat  nicht  mit  Lexer,  dem  Strauch  folgt,  für  prät.  von  raden. 
sondern  für  das  adj.,  schnell.  —  Wenn  der  Herausg.  S.  14  die  Annahme 
verficht,  daß  uns  in  C  1  —  35  'eine  Auswahl  der  verschiedenen  jugendlichen 
Bestrebungen  des  Dichters  vorliegt',  und  als  Stütze  dafür  die  Lücken  nach  Ton 
IV,  V  und  X  anführt,  so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen.  Allerdings  geschah 
die  Aufzeichnung  in  C  nach  einem  bestimmten  Princip'.  In  der  Zeit,  wo  C 
geschrieben  wurde,  war  die  ungleiche  Strophenzahl  eines  Liedes  (3  oder  5j 
so  zur  Regel  geworden,  daß  der  Sammler,  wo  er  seine  Vorlage  dagegen  ver- 
stoßend fand,  gewöhnlich  einen  freien  Raum  ließ.  Und  das  ist  bei  den  drei 
genannten  Tönen  der  Fall.  Von  den  beiden  ersten  fand  C  je  vier  Strophen, 
von  dem  dritten  zwei  Strophen  überliefert  und  ließ  daher  in  allen  Fällen  Raum 
für  eine  Strophe  frei,  in  der  Hoffnung,  die  vermeintliche  Lücke,  die  aber  gar 
n^ht  vorhanden  ist,  aus  einer  anderen  Quelle  zu  ergänzen. 

Zu  dem  Sprachlichen  bemerke  ich,  daß  die  Durchführung  der  neutralen 
Fonn  die  statt  diu  auch  mir  nicht  berechtigt  erscheint,  wie  Strauch  selbst 
(S.  70)  gefühlt  hat.  Zu  dem  S.  71  angeführten  Reime  kewenizewen  (=  ze 
Sicen)  oder  keunlzewi  stellt  sich  das  bei  Wolfram  (zu  Parz.  IX,  1929)  zwar 
nicht  im  Reime  vorkommende,  aber  durch  den  Vers  und  die  handschriftliche 
Überlieferung  bezeugte  sewen  oder  seun. 
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Ich  gehe  zu  einzelnen  Stellen  des  Textes  über.  I,  20.  22  setzt  Straach 
statt  hoch  :  flochf  wie  beide  Hss.  haben,  ho  :  fl<\  wegen  des  Reimes  ho :  fro  XIH, 
58;  aber  ho  für  hoch  brauchen  viele  alemannische  Dichter,  während  von  fld 
für  fldch  Weinhold  (S.  198  f.)  kein  einziges  Beispiel  anfuhrt  Es  wird  also 
Doppelform  ho  und  hoch  anzunehmen  sein.  —  I,  46  voie  snel  ist  eines  äugen 
blic,  80  snel  ist  dd  ze  Jösaphat  des  algerihtes  ende*  Die  Interpunction  zeigt9 
daß  Str.  aufgefaßt  hat:  ^ebenso  schnell  wie  de»- Blick  eines  Auges  ist,  ebenso 
schnell  ist.  Allein  dann  könnte  nimmermehr  wie  stehen,  vne  ist  fragend,  es 
ist  nach  hlic  also  ein  Fragezeichen  zu  setzen,  wir  haben  hier  dieselbe  Ans- 
drucksweise  wie  bei  Wolfram,  Parz.  3,  8 

wie  staete  ist  ein  dünnez  is, 
daz  ougestheize  sunnen  hat? 
ir  lop  vil  balde  alsus  zergät; 

oder  im  Winsbecken   52,  5 

wie  zieret  golt  den  edeln  stein? 
also  tuont  wäriu  wort  den  lip. 

—  IV,  3  ist  die  Interpunction  wohl  zu  ändern  und  nach  meien  ein  Punkt  zu 
setzen ;  tanzen  uni  springen  abc^r  ist  aufzufassen :  'laßt  uns  tanzen  und  springen' 
und  mit  ir  megede  zu  verbinden.  Strauchs  Interpunction  ist  nicht  geradezu 
falsch,  aber  der  Strophenbau  macht  die  von  mir  vorgeschlagene  wahrscheinlich. 

—  IV,  23  ist  überliefert  daz  si  ir  armen  friunt  iht  versmähen  \  Str.  streicht 
armen  und  schreibt  iht  müge  versmdhen,  mit  einer  für  das  Mhd.  bedenklichen 
Bedeutung  von  müge.  Der  Fehler  liegt  nur  in  versmähen  y  wofür  versmdhe  zu 
schreiben ;  dagegen  ist  26  zu  ändern  in  daz  den  al  sm  saelde  vergehe!  — 
V,  30  niemans  ist  schwerlich  richtig;  «wachen  kann  nicht  den  gen.  regieren, 
der  Schreiber  hatte  ein  Wort  wie  spotteny  schimpfen  im  Sinne.  Es  ist  nieman 
zu  lesen.  —  VI,  19  ist  beidemal  swes  statt  wes  zu  schreiben.  —  VII,  11  die 
Analogie  zwischen  dem  Schluß  des  Abgesanges  und  dem  der  Stollen  zeigt  daß 
die  letzte  Stollenzeile  in  zwei  zu  zerlegen  ist: 

swer  den  winter  trüric  was 

und  ouch  ich, 
und  daß  daher  nicht,  wie  Str.  annimmt;  der  letzte  Fuß  im  Stollen  ein  Anapäst 
ist.  —  X,  15  ist  die  von  der  Hs.  gebrauchte  Form  adonis  nicht  anzutasten; 
es  ist  Zusammenziehung  aus  aedonis,  die  ja  auch  griechisch  vorkommt.  Der 
Vers  aber  verlangt  nur  sechs  Silben.  —  XII,  5  schreibt  man  besser  da  iM 
frliude  dn  ende  unde  dn  orty  denn  der  Hiatus  zwischen  ende  unde  ist  statthafter 
als  zwischen  dne  ort.  Die  Hs.  hat  also  an  ort  ganz  richtig  geschrieben.  — 
XIII,  32  hat  man  nicht  nöthig  tnl  gar  zu  streichen;  es  ist  zu  lesen  den  Evt 
uns  brüht  vil  gar  dn  alle  schulde^  was  auch  dem  Auftakte  der  entsprechenden 
Zeilen  mehr  angemessen  ist.  —  XIII,  60  sthjende  :  stgende  ist  bei  einem  Lyriker 
ein  bedenklicher  Reim ;  es  wird  sfigenf :  shjent  zu  lesen  sein.  —  Xlll,  65  ist 
natürlich  lange  lebende  zu  schreiben.  —  XIV,  55  sd  in  C  zu  ändern  sehe  ich 
keinen  Grund  ein.  —  XIV,  125  heizez  aus  t  gegen  CD  aufzunehmen  ist  be- 
denklich; es  ist  zu  schreiben  dxne  zther  unt  dtn  weinen\  auftaktlos  sind  aach 
V.  106.  170.  —  XIV,  195  ist  wohl  swer  des  (statt  daz")  houbet  sach  zu  lesen. 
—  XIV,  212  ist  irrthümlich  beine  statt  bein  geschrieben.  —  XIV,  221.  Die 
Ergänzung  nü  ist  dem  Verse  entbehrlich  und  hat    keinen    rechten  Sinn.     Man 
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lete  diz  bispel  himet  den  te  mazen,  —  253.  Die  Ergänzung  nd  ist  auch  hier 
nicht  geschickt;  denn  mit  moer  wird  man  es  der  Wortstellung  wegen  nicht 
rerbinden  dörfen.  Die  Correctur  übersorgen  in  C  ist  sicherlich  das  richtige, 
nnd  ergibt  eine  noch  nicht  belegte  Composition  mit  sorgen.  In  der  fol- 
genden Zeile  ist  der^  das  nicht  bloß  C  hat,  wie  die  Lesarten  angeben,  za 
streichen  bedenklich ;  die  Tilgung  verstößt  ganz  gegen  den  Stil  der  altdeutschen 
Poesie.  Der  Auftakt  steht  auch  V.  238.  —  259.  wol  zu  ergänzen  ist  über- 
flüssig; man  schreibe  vollereeken.  —  XV,  32;  auch  hier  ist  wol  keine  glückliche 
Ergänzung.  Ich  glaube  es  wird  zu  lesen  sein  milgg  unde  &remeti,  mit  einer 
mhd.  sehr  häufigen  Freiheit^  daß  das  in  collectivem  Sinne  gebrauchte  Wort  im 
Singular  steht.  —  XV,  37  das  beliebte  d^r  für  daz  er  anzubringen  war  hier 
gar  kein  Grund ;  man  lese  daz  erz  also  siht.  —  XV,  46  ist  unde  zu  lesen ; 
154  «tnr  oder  tmre\  245  ist,  da  mensche  m  ebenso  gut  neutr.  sein  kann,  eine 
Änderung  nicht  nothwendig.  —  XV,  294  ist  die  stärkere  Änderung  durch  Um- 
stellung der  Worte  zu  vermeiden;  lies  und  wirt  nach  vture  lebende  wider '^  der 
Artikel  ist  vom  Schreiber  hier  ebenso  zugefügt  wie  XV,  304. 

Eine  Anmerkung  vermißt  man  zu  VIII,  28  über  die  vorgenommene  Text- 
ergänzung. Das  Nachschlagen  der  Anmerkungen  würde  erleichtert  worden  sein, 
wenn  oben  auf  der  Seite  der  betreffende  Ton  angegeben  wäre. 

Von  Druckfehlem  sind  mir  begegnet  nicht  II,  42.  III,  26.  IV,  80.  wüst- 
emmge  XIV,  164.  wü  statt  vil  XV,  18. 

Der  Herausgeber  hat  durch  vorliegende  Arbeit  seine  Befähigung  zu  kri- 
tischer Behandlung  altdeutscher  Dichter  erwiesen  und  wir  sehen  daher  seinen 
weiteren  Veröffentlichungen  mit  gutem  Vertrauen  entgegen. 

K.  BARTSCH. 


Ecbasil  Captivi,  das  älteste  Thierepos  des  Mittelalters.  Herausgegeben  von 
Ernst  Voigt  (Quellen  und  Forschungen  VUI).  Straßburg  1875.  Vm, 
150  S.  8. 

Die  Ecbasis  ist,  seitdem  J.  Grimm  sie  1838  in  den  Lateinischen  Ge- 
dichten des  X.  und  XL  Jahrhunderts  herausgab ,  zwar  mehrfach  zum  Gegen- 
stände der  Forschung  gemacht  worden ,  und  namentlich  der  Nachweis  der  von 
dem  Verfasser  benutzten  und  ausgeschriebenen  Dichter  hat  seit  Grimm  erfreu- 
liche Fortschritte  gemacht;  aber  an  einer  neuen  das  Ganze  umfassenden  kriti- 
schen und  litterarhistorischen  Behandlung  fehlte  es.  Und  doch  verdiente  die 
Eebasis  dieselbe,  schon  weil  sie  das  älteste  uns  erhaltene  wirkliche  Thierepos 
ist.  E.  Voigt,  der  schon  1874  in  einem  Berliner  Gymnasialprogramm  haupt- 
sächlich vom  metrischen  Standpunkte  die  Ecbasis  behandelt  und  schon  dort  für 
eine  kritische  Neubearbeitung  sich  befähigt  gezeigt  hatte,  ist  seitdem  mit  einer 
solchen  hervorgetreten.  Die  Hs.  A  ist  für  diesen  Zweck  aufs  neue  genau 
coliationiert  worden,  während  B  'trotz  der  zugegebenen  Unabhängigkeit  von  A 
nnr  verglichen'  wurde.  Das  ist  zu  bedauern;  denn  wenn  doch  einmal  eine 
neue  Ausgabe  geliefert  wurde,  so  mußte  sie  auf  erschöpfender  Benutzung  der 
beiden  erhaltenen  Hss.  beruhen.  Der  Mangel  ist  inzwischen  ergänzt  worden, 
indem  £.  Grosse  in  den  Wissenschaftl.  Monatsblättem  1875,  Nr.  7  die  zweite 
Brüsseler  Hs.  herangezogen  hat. 

QOMANIA.  V^w  Reih«.  X.   (XXn.)  Jahrg.  7 
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Die  ausführliche  Einleitung  gibt  ein  lebendiges  und  auf  guten  Studien 
fußendes  Culturbild  vom  westfränki scheu  Rlosterleben  an  der  Scheide  des  9. 
und  10.  Jahrhunderts,  behandelt  ferner  Abfassung  und  Tendenz  des  Gedichtes, 
die  sich  als  eine  satirische  erweist,  weiterbin  die  rhythmische  Form,  und  weist 
endlich  die  V.  852 — 906  überzeugend  als  eine  Interpolation  nach. 

Die  Textbehandlung  ist  eine  sorgfältige  und  löblich  conservative.  Von 
guten  Besserungen  hebe  ich  namentlich  hervor  vanam  statt  raram  V.  39;  ad 
libitus  (wegen  des  Keimes  auf  gavisua)  statt  cid  libitum  V.  106;  uiuida  statt 
inuida  V.  234;  in  ethera  statt  in  ethere  V.  236;  decatie  statt  decanie  V.  394; 
erum  statt  eum  V.  559.  Bedenklicher  ist  mir  das  pervigilis  mundi  statt  mtdU 
der  Hss.  V.  577,  mit  der  Erklärung  sehr  wachsam  auf  das  Reine  ;  freilieh 
wird  es  schwer  sein  eine  überzeugende  Besserung  vorzuschlagen,  und  Voigts 
Bemerkung  gegen  Grimm,  der  eine  Lücke  vermuthete,  ist  ohne  Zweifel 
richtig.  V.  71  mochte  ich  lesen  Vosa(/t  in  pnriibus  altus,  V.  133  scheint 
mir  die  Änderung  prohat  et  statt  phret  nicht  ganz  so  unbedenklich  wie  dem 
Herausgeber.  Ich  glaube  ploret  liißt  sich  verthcidigen :  Die  UberschreitUDgen 
der  Brüder  sollen  weinen  nach  Mußgabe  der  scripta  patrum\  deren  Vorschrift 
die  nächste  Zeile  erläutert,  heißt  nichts  anderes  als:  die  Brüder  sollen  ihre 
Überschreitungen  unter  Thränen  büsseu .  V.  285  hätte  das  in  der  Anmerkung 
erwähnte  est  statt  en't  unbedenklich  in  den  Text  aufgenommen  werden  sollen. 
V.  291  ist  die  Besserung  fragrans  statt  flagrans  nicht  absolut  nothwendig; 
flagrans  kann  eine  populäre  Form  des  mittelalterlichen  Lateins  gewesen  seiiii 
die  auch  dem  altfr.  flairer  zu  Grunde  liegt. 

Den  Schluß  bildet  ein  kleines  Glossar,  zu  dem  einiges  aus  altfranz. 
Sprachgebrauche  nachzutragen  wäre,  der  hier  insofern  in  Betracht  kommt  als 
der  Dichter  der  romanischen  Sprachgrenze  benachbart  war.  So  zu  delita  la" 
xare  die  Bedeutung  von  afr.  laissier,  'erlassen  ;  zu  pares  afr.  li  per-^  za  ri- 
patica  frz.  rivage-^  tultus  ist  afr.  tolt,  toul.  Auch  dvlcor  257,  farutariuB  97 
hätten  aufgenommen  werden  sollen. 

K.  BARTSCH. 


Englische  Studien.     Herausgegeben   von   Dr.  Eugen  Kölbing,    Docenten    an 
der  Universität  Breslau.    L  Band.    1.  Heft.    Heilbronn  1877. 

Gewiß  können  sich  die  Freunde  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  in 
England  und  Deutschland  kein  erfreulicheres  Zeichen  wünschen  für  das  mehr  and 
mehr  zunehmende  Interesse  an  dem  wissenschaftlichen  Studium  dieser  Ficher, 
als  den  Umstand,  daß  sofort  nach  dem  Eingehen  des  vortre£Plich  geleiteten 
^Jahrbuchs  für  romanische  und  englische  Sprache  und  Litteratur^,  worin  aber 
das  Englische  nur  verhältnissmäßig  wenig  PHege  fand,  zwei  wissenschaftliche 
Organe  ziemlich  gleichzeitig  ins  Leben  treten,  welche  diesem  Bedürfniss  absu* 
helfen  bestimmt  sind:  eine  regelmäßig  erscheinende  Zeitschrift  ^Anglia^  anter 
der  Redaction  von  Prof.  Wülcker  in  Leipzig  und  die  nicht  an  bestimmte  Zeit 
gebundenen,  je  nach  dem  vorliegenden  Material  zu  veröffentlichenden  „Englischen 
Studien  **  unter  der  Leitung  von  Dr.  Eugen  Kölbing  in  Breslau.  Der  GManke 
an  ein  derartiges  Unternehmen  lag,  so  zu  sagen,  in  der  Luft,  und  die  Aas* 
fiihrung  desselben  wurde,  wie  Kef.  versichern  kann,  auch  noch  von  swei  andern 
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Seiten  beabsichtigt;  nur  war  die  Zuversicht  für  das  Gelingen  des  Plans  nicht 
überall  gleich  groß.  Auch  Dr.  Kölbing  trat  zuerst  nur  schüchtern  mit  seinem 
Unternehmen  henror  und  sprach  in  dem  ersten  Prospect  der  Verlagshandlung 
die  Ansicht  aas,  daß  zur  Begründung  einer  „Zeitschrift*'  für  Englische  Philo- 
logie in  Deutschland  die  Zeit  noch  nicht  reif  sei.  Wenige  Wochen  darauf  er- 
schien die  Ankündigimg  der  „Anglia^.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß  beide  Unter- 
nehmungen ,  die  doch  von  vorn  herein  verschieden  angelegt  sind ,  sehr  wohl 
neben  einander  bestehen  können  und  hoffen  es  zuversichtlich  nach  Durchsicht 
des  nunmehr  vorliegenden  ersten  Heftes  der  ^Englischen  Studien^. 

Die  in  den  Prospecten  angekündigte  Mannichfaltigkeit  des  in  den  j^Eng- 
tischen  Studien^  den  Lesern  zu  bietenden  Stoffes,  welcher  ^litterarhistorische 
und  grammatische  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gesammten  englischen 
Philologie,  Abdrücke  weniger  umfangreicher  Texte,  soweit  solche  unediert  oder 
schwer  zugänglich  sind,  ferner  Mittheilungen  über  Hss.  und  dgl.^,  ausserdem 
^Recensionen  und  zusammenfassende  Littcraturberichte^  umfassen  soll,  ist  schon 
durch  das  erste  Heft  in  einem  ziemlich  hohen  Grade  bewahrheitet  worden,  und  dies 
verdient  um  so  mehr  Anerkennung,  als  weitaus  der  größte  Theil  (169  Seiten) 
des   186  Seiten  starken  Heftes  von  dem  Herausgeber  selber  herrührt. 

Betrachten  wir  jetzt  den  Inhalt  desselben  etwas  näher. 

Auf  p.  1 — 16  gibt  K.  zunächst  das  Resultat  seiner  Collation  des  einzigen 
auf  der  Bodleiana  befindlichen  MS.  des  Ormulum,  eines  der  wichtigsten 
Denkmäler  neuags.  Zeit,  mit  der  von  White  besorgten  Ausgabe  (Oxford  1852), 
welche  nach  der  grossen  Zahl  der  von  K.  beigebrachten  handschriftlichen  Be- 
richtigungen viel  incorrecter  ist,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Da 
indeß  unsere  Kenntniss  des  Orm  sehen  Sprachgebrauchs  im  Großen  und  Ganzen 
dadurch  nicht  wesentlich  bereichert  wird,  so  wird  der  Werth  dieser  Mittheilung 
K.'s  durch  den  Umstand  etwas  verringert,  daß  er  nur  eine  einmalige  Durch- 
sicht der  Handschrift  vornehmen  konnte,  deren  Ergebniss  nach  seiner  eigenen 
Angabe  zum  Zweck  einer  neuen  Ausgabe  nicht  unbedingt  ausreichend  sein 
dürfte. 

Die  folgende  Arbeit  K/s  betitelt  »Die  jüngere  englische  Fassung  der 
Theophilussage,  mit  einer  Einleitung  zum  ersten  Male  herausgegeben*'  schließt 

•  •  ^^  mm 

sich  an  an  die  Abhandlung  des  Verf. 's  „Über  die  Fassungen  der  Theophilussage 
in  seinen  ^Beiträgen  zur  vergleichenden  Geschichte  der  romantischen  Poesie 
und  Prosa  des  Mittelalters^^,  Breslau  1876.  p.  1 — 41.  Zu  den  dort  gebotenen 
Untenuchungen  liefert  K.  zunächst  in  der  Einleitimg  dieses  zweiten  Aufsatzes 
■einer  „Englischen  Studien**  einige  werthvoUe  Nachträge;  namentlich  werden 
Bwei  dem  Verf.  neuerdings  bekannt  gewordene  Versionen  der  Theophilus-Le- 
gende,  eine  lateinische  in  Prosa  und  eine  französische  in  Versen,  beide  im  Brit. 
Mos.,  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  eingehend  untersucht.  Es  stellt  sich 
dabei  durch  Vergleichung  längerer  Proben,  die  der  Verf.  mittheilt,  heraus,  daß 
die  französische  Version  nach  Vorlage  der  lateinischen  abgefaßt  ist  und  diese 
zurückweist  auf  eine  ausführlichere,  jetzt  verschollene  Prosafassung,  wodurch 
der  Verf.  seine  schon  in  dem  ersten  Aufsatz  ausgesprochene  Vermuthung  be- 
tätigt findet. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  dann  mit  der  jüngeren  eng- 
lisehen  Fassung  der  Theophilussage  und  dem  Verhältniss  der  beiden  Haupthand- 
•ohriften  zu  einander,    nämlich    der  Überlieferung   in  Cod.  Harl.  4196  (womit 
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der  durch  Brand  sehr  beschädigte  Cod.  Cotton.  Tib.  £.  YII  genaa  übereiii- 
stimmt)  und  derjenigen  des  Vernon  MS.  Der  Text  des  EEarl.  MS.  ist  in  einem 
nordenglischen  Dialect  geschrieben,  derjenige  des  Vernon  MS.  in  einem  sfid» 
liehen.  Beide  Fassungen  sind  von  K.  zum  ersten  Male  in  parallelen  Colnmnen 
veröffentlicht  worden ,  weil  sie ,  obwohl  auf  einen  gemeinsamen  Original-Text 
zurückgehend,  wie  manche  genau  oder  ziemlich  genau  übereinstimmende  Stellen 
beweisen,  doch  auf  der  andern  Seite  in  Ausführung,  Reim  und  Wortstellung 
vielfach  sehr  beträchtlich  von  einander  abweichen.  Das  Verfahren  des  Heraas- 
gebers  dürfte  daher  in  diesem  Fall  als  gerechtfertigt  erscheinen,  da  die  Ab- 
weichungen der  Handschriften  von  einander  zu  zahlreich  und  umfangreich  sind, 
als  daß  bloße  Mittheilung  der  Varianten  der  einen  Handschrift  vom  rein 
praktischen  Gesichtspunkte  aus  sich  empfohlen  hätte,  namentlich  aber,  da  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Handschrift  Stellen  aufweist,  welche  —  wie  die  Ver* 
gleichung  mit  den  andern  mittelalterlichen  Versionen  des  Stoffes  ergab  —  dem 
vermißten  Original  näher  kommen,  dessen  Reconstruction  bei  der  großen  Ab- 
weichung dieser  beiden  Handschriften  —  wenn  nicht  noch  andere  Texte  der- 
selben Dichtung  aufgefunden  werden  —  gleichwohl  nicht  möglich  sein  ddrfte. 
Diese  große  Verschiedenheit  beider  Überlieferungen  ein  und  desselben  Gedieht» 
ist  nach  meiner  festen  Überzeugung  nur  erklärlich  dadurch,  daß  auch  diese 
mittelalterliche  Dichtung  ähnlich  wie  so  viele  andere,  bevor  sie  in  den  ans 
vorliegenden  Texten  handschriftlich  fixiert  wurde,  nur  durch  längere  Zeit  fort- 
gesetzte —  zuweilen  vielleicht  durch  eine  schriftliche  Aufzeichnung  mehr  ge- 
festigte —  vorwiegend  aber  mündliche  Tradition  der  Spielleute  so  willkürlieh 
behandelt  und  entstellt  werden  konnte.  Ich  glaube  für  diese  Behauptmig  an- 
längst die  nöthigen  Belege  beigebracht  zu  haben  in  meiner  Ausgabe  der  Ver- 
sion I  der  mittelenglischen  Alexiuslegenden  bei  der  Besprechung  der  Handschrifttti 
(Quellen  und  Forschungen  etc.,  herausgegeb.  von  B.  ten  Brink,  W.  Sdberer, 
El.  Steinmeyer.  Straßburg  1877.  Heft  XX,  p.  8—12).  Aus  ebendemselben 
Grunde,  auf  den  K.  nicht  aufmerksam  geworden  zu  sein  scheint,  halte  ich  as 
für  unzulässig,  aus  den  Reimen  absolut  bindende  Schlüsse  ziehen  zu  wollen  tSa 
den  Dialect,  in  welchem  ein  Gedicht  ursprünglich  abgefaßt  worden  sein  solL 
Gerade  die  vorliegenden  Texte  der  jüngeren  Theophilus-Legende  beweisen^  wie 
gewaltsame  Veränderungen  die  mittelalterlichen  Gedichte  bei  der  Unsicherheit 
der  Überlieferung  auch  in  Bezug  auf  die  Reime  erlitten,  wie  auch  hier  din 
Spielleute  nach  Gutdünken  ihrem  unzuverlässigen  Gedächtnisse  nachhalfen  oder 
auch  wohl  —  wie  gerade  die  Texte  dieses  Gedichts  an  manchen  Stellen  er- 
kennen lassen  —  mit  Absicht  corrigierten.  Wenn  daher  beispielsweise  ein  in 
einem  südlichen  Dialect  geschriebener,  aber  unzweifelhaft  durch  mündlidM 
Tradition  beeinflußter  Text  mehrfache  Midland-Formen  und  Reime  aafweist^  eo 
kann  man  doch  daraus  mit  einiger  Sicherheit  nur  den  Schluß  ziehen,  daß  die 
Dichtung  einige  Zeit  mündlich  oder  schriftlich  in  dem  Gewände  des  Midlnnd- 
Dialects  in  Umlauf  gewesen  sein  muß,  aus  dem  sie  dann  ein  südlicher  Sehreiber 
oder  Recitator,  der  aber  nicht  immer  geschickt  genug  war,  die  fremden  Formen 
zu  ändern  —  am  wenigsten,  wenn  sie  durch  neue  Reime  ersetzt  werden  maßten 
—  in  seinen  Dialect  übertrug.  Die  Original-Dichtung  kann  aber  dabei  sehr  wML 
in  einem  ganz  andern  Dialect  geschrieben  gewesen  sein,  als  in  demjenigeni 
welchen  die  Handschrift  im  Großen  und  Ganzen  aufweist  oder  in  einidnen 
Wortformen  vermuthen  läßt,  ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  der  Dichter  selber 
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durch  äußere  Einflüsse  irgendwelcher  Art,  z.  B.  zeitweisen  Aufenthalt  in  einem 
mndem  Landstrich,  eine  besondere  Vorliebe  für  einzelne  dieser  Provinz  eigen- 
thümliche  Wörter  und  Wortformen  gefaLU  haben  kann.  Ich  halte  demnach 
die  Hehauptuug  K.\  daß  das  Gedicht  im  Norden  Englands  entstanden  sei  und 
schon  aus  diesem  Grunde  die  in  nördlicher  Sprache  geschriebene  Handschrift 
H  den  Vorzug  vor  V  verdiene,  nicht  für  erwiesen.  Meine  Ansicht  ist  vielmehr 
die,  daß  das  Gedicht  ursprünglich  in  einem  Midland-Dialect  abgefaßt  wurde,  aus 
welchem  es  von  H  in  den  nördlichen,  von  V  in  den  südlichen  Dialect  umge- 
schrieben wurde.  Es  mögen  hier  einige  Punkte  hervorgehoben  werden,  welche 
diese  Annahme  als  die  wahrscheinlich  richtige  erscheinen  lassen  können.  Daß 
die  Dichtung  nicht  im  Süden  entstanden  ist,  geht  allerdings  aus  verschiedenen 
sprachlichen  Eigenthümllchkeiten  des  Textes,  so  z.  B.  aus  den  Partie.  Präs.- 
Formen  auf  and  (563,  575,  672),  die  zuweilen  mit  H  übereinstimmen,  zuweilen 
von  V  in  die  Form  auf  -yfige  geändert  sind  (559),  mit  ziemlicher  Sicherheit 
hervor. 

V.  671/2  hat  V  sogar  einen  derartigen  Heim  mehr  als  H,  nämlich  in 
den  Versen: 

and  riht  pere  pat  he  »auh  hire  stände 
in  pat  stude  he  was  euere  dwellande 
wohingegen  H.  liest: 

and  pare  he  made  hia  wonig  stede 
and  dfoelled  pare  tili  he  war  ded. 

Wäre  diese  Lesart  in  H  die  ursprüngliche  gewesen,  so  wäre  schwer  ein 
Grund  zu  finden,  weshalb  der  Schreiber  von  V  diese  Verse,  welche  ihm  für 
die  Übertragung  in  seineu  Dialect  gar  keine  Schwierigkeiten  geboten  hätten, 
durch  die  beiden  andern  mit  den  nördlichen,  resp.  Midland-Reimen,  welche  er 
sonst  nur  nothgedrungen  beibehält,  ersetzte.  Ebenso  auffallend  ist  es,  daß 
ursprüngliches  ags.  d  gewisser  Wörter  keineswegs  durch^ngig  als  a  erhalten 
bleibt,  wie  man  doch  bei  einem  ursprünglich  im  nördlichen  Dialect  abgefaßten 
Gedicht  erwarten  sollte,  sondern  oftmals  mit  o  wechselt. 

So  findet  sich  allerdings  in  H  im  Reime  die  Form  bathe  (v.  243);  im 
Innern  des  Verses  aber,  wo  eine  Änderung  nicht  so  sehr  nothwendig  war,  in 
der  Regel  die  Form  hoth  (v.  8,  267,  470,  537,  683  etc.),  selten  dagegen  hath 
(446).  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  maref  welches  nur  in  dieser  Form  im 
Reime  steht  173,  228,  685;  im  letzteren  Fall  in  Übereinstimmung  mit  V,  also 
wohl  ursprünglich,  wogegen  im  Innern  des  Verses  meistens  more  angetroffen 
wird  (v.  666,  678,  721,  689).  Auch  die  für  den  nördlichen  Dialect  charakte- 
ristische Schreibung  der  Flexionsendungen :  id,  t«,  in  statt  ed,  m,  en  ist  keines- 
wegs in  H  consequent  durchgeführt  worden,  vgl.  entred  264,  300;.  Man- 
ked  258;  kneled  403,  550;  dampned  408,  420;  asked  442;  dwelled  742  etc.; 
dagegen  helpid  807,  322,  329,  432;  thankid  320 ,  337;  lifid  335;  tendid 
819;  kepid  509;  knelid  553;  waknid  548;  hopidGOd;  foraakin  449;  takin 
450;  ufreün  753;  eghen-liddis  750.  Bemerkenswerth  ist,  daß  die  mit  H 
genaa  übereinstimmende,  sehr  beschädigte  Handschrift  T  in  den  beiden  letzten 
von  K.  als  variae  lectiones  beigebrachten  Wörtern  den  Flexionsvocal  e  aufweist, 
wie  es  auch  noch  in  einigen  andern  Fällen  mehr  südliche  Laute  bevorzugt, 
s.  B.  statt  der  Reime  (alde-calde  in  H  v.  638,  689  in  Übereinstimmung  mit  V 
tMt'eolde,     Die  von  K.  aus  MS.  T  angeführten  Lesarten  sind  nicht  zahlreich 
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genagt  um  von  der  Sprache  dieser  Handschrift  eine  klare  Anschauung  ge* 
winnen  zu  lassen.  In  den  meisten  Fällen  weisen  sie  auf  die  Sprache  d«a 
Midland  hin. 

Die  hervorgeh ohenen  Punkte  werden  indeß  ausreichen,  das  oben  ausge* 
sprochene  Bedenken  gegen  K.'s  Behauptung,  daß  das  Gedicht  im  Nordeo 
Englands  entstanden  sei,  zu  rechtfertigen^  namentlich  aber  die  These  einiu- 
schränken ,  daß  die  lautlichen  und  flexivischen  Verhältnisse  gewisser  Wörter, 
weiyi  sie  im  Reime  stehen,  allein  hinreichend  seien  zur  Bestimmung  dea  "Ent- 
stehungsorts  einer  Dichtung^  ein  Beweismittel ,  welches  übrigens  ja  auch  K. 
nicht  für  absolut  zwingend  erklärt  (p.  35).  Über  das  Alter  des  MS.  H  spricht 
K.  seine  Ansicht  nicht  aus;  die  größere  Weitschweifigkeit  der  Darstellungy 
Versbau  und  Sprache  lassen  schließen ,  daß  es  jünger  ist  als  V,  namentlich 
auch  weist  die  größere  Zahl  französischer  Wörter,  die  besonders  auffallend  iHure 
bei  einem  ursprünglich  in  nördlicher  Sprache  abgefaßten  Gedicht,    darauf  hin« 

Doch  in  welchem  Verhältnisse  auch  die  beiden  Texte  zum  Originale 
stehen  mögen,  die  Mittheilung  beider  muß  in  diesem  Fall  als  ebenso  zweck- 
mäßig und  richtig,  wie  dankenswerth  bezeichnet  werden.  Auch  .machen  d^ 
beiden  Abdrücke  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit.  Einige  Bedenken  sind  mir 
aufgestiegen,  abgesehen  von  unbedeutenderen  Druckfehlern  wie  V,  201  Pe  statt 
jbe,  H,  726  oper  statt  oper.  In  V  wäre  doch  wohl  v.  487  statt  emde  zu  leaeo 
gewesen  erande  im  Reime  auf  fonde,  dsgl.  v.   674  world  statt  wold. 

Die  folgende  Abhandlung  K.'s  betitelt  ,,Zwei  mittelenglische  Bearbeitungen 
der  Sage  von  St.  Patrik's  Purgatorium^  dQrfte  als  die  interessanteste  und 
werthvollste  seiner  ^^Englischen  Studien^  zu  bezeichnen  sein,  wenn  auch  die 
einleitende  Vergleichung  der  verschiedenen  in  lateinischer,  französischer  und 
englischer  Sprache  erhaltenen  Versionen  dieser  Sage  vielleicht  in  etwas  anaie- 
henderer  Weise  hätte  durchgeführt  werden  können.  Dafür  entschädigt  aber  in 
hohem  Grade  die  detaillierte  Genauigkeit  der  Untersuchung,  welche  freilich  dne 
vorwiegend  negative  Resultat  ergab,  daß  die  verschiedenen  ^anzösischen  und 
englischen  Fassungen  der  Patrikslegende  unter  sich  in  keiner  engeren  Vor* 
wandtschaftsbeziehung  stehen.  Von  den  drei  bis  jetzt  bekannten  englischen 
Versionen  der  Sage  war  I  schon  früher  veröffentlicht  worden  von  Horstmann, 
Altenglische  Legenden.  Paderborn  1865,  p.  149 — 211.  Version  U  und  III 
hat  uns  nun  K.  mitgetheilt,  die  letztere,  jüngere  zum  ersten  Male,  II  uAcb 
einem  Edinburgher,  von  ihm  aufs  Neue  mit  dem  MS.  collationierten  Druck 
vom  Jahre  1837,  der  aber  nur  in  32 /or  private  distribution  bestimmten  Exem* 
plaren  veröffentlicht  worden  war.  Diese  Version  II  ist  von  besonders  hervor* 
ragendem  Interesse  wegen  der  vielen  von  K.  hervorgehobenen  innigen  Berüh- 
rungen derselben  mit  Dantes  Divina  Commedia^  woraus  K.  den  nahe  liegenden 
Schluß  zieht,  daß  Dante  die  Patriks-Sage ,  deren  Beziehungen  zur 
Commedia  übrigens  schon  früher  im  Allgemeinen  bekannt  waren,  gerade 
dieser  Gestalt  lateinisch  oder  französisch  gekannt  habe,  eine  Vermuthungi  deren 
Richtigkeit  von  den  Danteforschern  zu  prüfen  sein  wird.  Bei  einer  weiteren 
Vergleichung  der  Version  II  von  St,  Patriks  Purgatory  mit  den  von  Horstmann 
aus  MS.  Land  108  in  Herrig  s  Archiv  Bd.  52  veröffentlichten  me.  Glediehten 
betitelt  Die  Vision  des  hl.  Paulus  und  Die  Sprüche  des  hl.  Bernhard  gelangt 
K.  aus  inhaltlichen  und  sprachlichen  Gründen  zu  dem  Schluß,  daß  alle  drei 
Gedichte,    die  in  demselben  Versmaß  abgefaßt  sind^    von    ein    und  demaeften 
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Verf.  herriihreD.  Ohne  auf  diesen  Pankt  weiter  eingehen  zu  wollen,  kann  ich 
doch  das  Bedenken  nicht  unterdrücken,  daß  die  zahlreichen  fast  wörtlich  über- 
einstimmenden Stellen  des  Pnrgat.  und  der  Vision  Pauli  doch  nicht  zu  jenem 
Schluß  als  dem  einzig  möglichen  nöthigen,  daß  es  vielmehr  ebenso  wahrschein- 
lich ist,  <$in  Dichter  habe  den  andern  benutzt,  als  daß  ein  und  derselbe  Dichter 
sich  in  so  geistloser  Weise  wiederholt  haben  sollte.  Auch  aus  dieser  Arbeit 
mache  ich  auf  einige  Kleinigkeiten  aufmerksam:  p.  C8,  Z.  G  v.  u.  muß  es  heißen 
inouz  statt  inoMz,  j).  115,  v.  201  dore  statt  porty  p.  117,  v,  359  euerych  oun 
statt  efiery  choun,  p.  118  ameil  statt  small  im  Reiiuc  auf  feil. 

Die  folgende  längere  Abhandlung  bet^chäftigt  sich  mit  der  Überlieferung 
ond  Quelle  des  mittelenglischen  Gedichts  Libiaus  Disconus  j  wobei  namentlich 
die  bisher  wenig  bekannte  Papier-Handschrift  XIII.  H.  29  der  kgl.  Bibliothek 
zu  Neapel  berücksichtigt  wird.  Dieselbe  enthält  auf  87 — 113  den  Text  jener 
Dichtung,  aus  welchem  Kölbing  die  von  dem  RitsonWhen  Druck  (ebenso  wie 
der  Hippeau*sche  nach  Cod.  Gott.  Calig.  A.  II  des  Brit.  Mus.)  abweichenden 
Lesarten  mittheilt,  indem  er  zugleich  das  Vcrhältniss  der  englischen  Version 
zu  dem  gleichnamigen  altfranzösischen  Gedicht  des  Renauld  de  Beaujeu  und  zu 
den  einschlägigen  Partien  des  Wigalois  Wirnts  von  Gravenberg  bespricht.  Leider 
ist  dem  Verf.  das  Mißgeschick  begegnet,  daß  ihm  die  Furnivalfsche  Ausgabe 
jener  mittelenglischen  Romanze  im  zweiten  Bande  von  Bischop  Percya  Folio 
Manuseript  ed,  by  John  W,  Haies  and  Fred.  ./.  Fumivall.  Ijmdon  1868  „erst 
zu  Gesicht  kam,  als  es  zu  spät  war,  seine  Arbeit  derselben  anzupassen^,  ein 
Umstand,  den  ich  hier  in  seinem  Namen  erwähne,  und  der  in  diesem  Falle  um 
so  eher  zu  entschuldigen  sein  dürfte,  als  nahezu  die  ganze,  mit  emsigstem 
Fleiße  geförderte  Arbeit  für  das  erste  Heft  der  „Englischen  Studien"  auf  des 
Herausgebers  Schultern  lastete.  Auf  das  Verhältniss  des  von  Furnivall  nach 
5  MSS.  edierten  abweichenden  Textes  zu  dem  Ritson'schen  näher  einzugehen, 
sehe  ich  mich  um  so  weniger  veranlaßt,  als  schon  seit  längerer  Zeit  einer 
meiner  Schüler  sich  mit  dieser  Untersuchung  beschäftigt.  Da  die  Heransgeber 
Yon  Percj^»  Folio  MS.  das  Neapeler  MS.  nicht  gekannt  haben,  so  bilden  die 
▼on  Kölbing  beigebrachten  Varianten  immerhin  eine  werthvolle  Ergänzung  zu 
dem  dort  Gebotenen.  Nur  dürfte  die  Behauptung  Kölbings,  daß  das  MS.  eine 
im  Ganzen  sorgfältig  und  gleichmäßig  geschriebene  Handschrift  sei,  doch  eine 
ffir  die  Zuverlässigkeit  derselben  zu  günstige  Meinung  erwecken.  Das  MS., 
welches  nach  Angabe  des  Schreibers  a.  1457  geschrieben  ist,  enthält  zwar 
manche  gute  Lesarten,  aber  auch  recht  viele  corrumpierte  Stellen  und  trägt 
namentlich  zahlreiche  Spuren  mündlicher  Überlieferung  der  darin  enthaltenen 
Texte  an  sich ,  wie  ich  in  meiner  vorhin  citierten  Ausgabe  der  Version  I  der 
mittelenglischen  Alexiuslegenden  bei  Besprechung  der  Handschriften,  von  denen 
die  jftngste  uns  ebenfalls  auf  p.  80  —  86  des  Neapeler  Codex  überliefert  ist, 
des  Weiteren  angeführt  habe.  Dies  wird  noch  mehr  bestätigt  durch  die  von 
Kölbing  ans  diesem  MS.  beigebrachten  Varianten  zu  Libiaus  DisconxiSy  welche 
•o  zahlreich  sind  und  zum  Theil  in  so  wesentlichen  Punkten  von  dem  Ritson- 
•chen  Text,  der  17  Strophen  weniger  enthält,  abweichen,  daß  ein  vollständiger 
Abdruck  des  ganzen  Gedichts  nach  der  Neapeler  Handschrift  nicht  viel  mehr 
Ranm  erfordert  haben  and  um  so  willkommener  gewesen  sein  würde,  als  eine 
so  reichhaltige  Varianten- Sammlung  für  einen  späteren  Editor   des  Textes    nur 
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mühsam  zu  benutzen  ist  und  bei  Anlegung  derselben  viel  leichter  Versehen 
mit  unterlaufen  können,  als  bei  Anfertigung  einer  neuen  Abschrift.  Dies  ist 
um  so  eher  zu  befürchten ,  wenn  der  zur  Vergleichimg  dienende  Abdruck  so 
schlecht  ist,  wie  der  Hippeau'sche ,  den  übrigens  K.  unmöglich  (obwohl  ich 
keine  Angabe  darüber  finde)  benutzt  haben  kann.  Denn  zu  dieser  Edition 
könnte  ich  aus  einer  von  mir  selber  im  Winter  1869  begonnenen,  wegen  Er- 
krankung aber  nur  bis  V.  252  fortgeführten  Copie  des  Gedichts  noch  eine  recht 
beträchtliche  Anzahl  nachträglicher  Varianten  liefern. 

Auf  diese  trotz  der  erwähnten  Unvollständigkeit  immerhin  werthvoUe  Abhand- 
lung K.'s  über  eine  der  anziehenderen  mittelalterlichen  Romanzen  folgt  eine  kone 
aber  interessante  Notiz  von  ihm  zu  dem  zuerst  von  Morris  in  seinen  Old  Eng^ 
lish  Homüies  edierten  Gedicht  „On  God  Oreisun  of  ure  Lefdi^^  dessen  YeHL^ 
wie  K.  nachweist,  höchst  wahrscheinlich  das  ags.  Gedicht  vom  Phönix  gekannt 
und  benutzt  hat. 

Als  ein  besonders  werthvoller  Beitrag  schließt  sich  daran  an  eine  Reihe 
von  sieben  Mittheilungen  Felix  Liebrechts  zum  englischen,  schottischen  und 
irischen  Aberglauben  und  Sagenschatz  unter  dem  gemeinsamen  Titel  FoUc-iore. 

Die  letzte,  englisch  geschriebene  Abhandlung  endlich  ist  betitelt  I%e 
Quarto  Edition  of  Ben  Jonson^a  j^Every  Man  in  his  Humour*^  und  ist  unter- 
zeichnet mit  Adolf  Buff,  Augsburg,  rührt  also  doch  wohl,  wie  der  Name  vermnthen 
läßt,  von  einem  Deutschen  her.  Wir  bedauern,  daß  der  Herausgeber  der  „Eng- 
lischen Studien^  nicht  ebenso  wie  derjenige  der  „Anglia^  in  seinem  Prospeet 
den  Grundsatz  ausgesprochen  hat  „Die  Zusendungen  eines  jeden  Mitarbeiters 
werden  in  seiner  Muttersprache  erwartet **.  Das  ist  doch  ganz  gewiß  das  ein- 
zig Natürliche  und  Zweckmäßige;  es  dürfte  wenig  Deutsche  geben,  die  im 
Ernste  behaupten  wollten ,  daß  sie  sich  in  englischer  Sprache  correcter ,  ge- 
wandter und  klarer  auszudrücken  vermögen,  als  in  ihrer  eigenen  Muttersprache; 
nur  einem  Max  Müller  oder  W.  Ihne  würde  man  dies  glauben.  Ohne  die 
Sprache  der  vorliegenden  kleinen  Abhandlung,  die  übrigens  durch  verschiedene 
Druckfehler  entstellt  ist  (wie  p.  182,  Z.  2  neeollect  statt  recollecty  Z,  1  the  tkmg 
in  to  be  done  statt  is  to  he  done,  p.  184,  16  so-mel  p.  185,  23  SGtne  siHet 
statt  come  siater)  einer  Kritik  unterwerfen  zu  wollen,  kann  Ref.  im  Interesee 
des  Herausgebers  der  „Englischen  Studien **  die  wohlerwogene  Behauptung  nicht 
unterdrücken,  daß  derselbe  durch  consequent  durchgeführte  Aufnahme  englisch 
geschriebener  Artikel  von  deutschen  Verfassern  sein  Unternehmen  zunächst  in 
den  Augen  der  Engländer  in  kürzester  Zeit  discreditieren  und  leicht  völlig 
ruinieren  würde.  Übrigens  ist  diese  letzte  Abhandlung  der  ,, Englischen  Stu- 
dien^ in  der  einige  Stellen  der  Qnartausgabe  von  1601  des  Ben  Jensen* scheii 
Lustspiels  „Every  Man  in  his  Humour*^,  die  für  das  Verständniss  des  Stfieke 
von  Interesse  sind,  eingehend  besprochen  werden,  inhaltlich  von  Werth  and 
neben  den  Liebrecht*schen  Beiträgen  schon  aus  dem  Grunde  willkommen  so 
heißen,  weil  dadurch  die  litterar-  und  culturhistorische  Seite  des  Unternehmens^ 
sowie  die  neuere  Periode  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  gleich  von  An- 
fang an  —  wenn  auch  noch  verhältnissmäßig  in  einem  zu  geringen  Umfange 
—  vertreten  ist.  Sollen  die  „Engliüchen  Studien"  die  gewünschte  Verbreitung 
finden,  nicht  nur  an  den  Universitäten,  sondern  auch  bei  den  Vertretern  dee 
Englichen  an  den  Gymnasien  und  Reabchulen,  so  darf  das  Neuenglische  nicht 
hinter   dem  Altenglischen  zurückstehen.     Erst    ein    geringer  Bruchtheil    der 
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jenen  Lehranstalten  beschäftigten  Fachgenossen  fußt  mit  seinen  Studien  auf 
dem  Boden  der  historischen  Grammatik  oder  hat  Gelegenheit  gehabt,  sich  um 
Perioden  der  englischen  Litteratur  viel  zu  k&mmem,  die  vor  der  Shakspere^schen 
oder  besten  Falls  vor  der  Chaucer*schen  Zeit  liegen.  Mau  kann  es  ihnen 
auch  kaum  verdenken^  wenn  es  ihnen  schwer  fallt,  den  grÖßtentheils  ziemlich 
unerquicklichen^  mönchisch  beschränkten  und  inhaltlich  dürftigen  Erzeugnissen 
einer  halbbarbarischcn  Litteratur-  und  Cultur-Periode,  sowie  dem  schwankenden 
Charakter  der  Sprache  dieser  Zeit  Geschmack  abzugewinnen,  wenn  sie  lieber 
ihr  Interesse  den  Geistesheroen  der  neuenglischen  Zeit  zuwenden  mögen,  deren 
Werke,  wie  jeder  zugeben  wird,  der  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  wissen- 
schaftlicher Erforschung  der  englischen  Litteraturgeschichte  bekannt  ist,  noch 
immer  auf  Schritt  und  Tritt  die  mannichfachste  Gelegenheit  gewähren  zu  den 
anregendsten,  fruchtbringendsten  Studien,  deren  Erforschung  dem  Geiste  zugleich 
Erhebung  und  Genuß  verschafft.  Nur  wenn  auch  diesem  Standpunkte  in  ge- 
bShrender  Weise  Keehnang  getragen  wird,  ist  zu  hoffen,  daß  die  beiden  neu* 
gegründeten  Organe  für  das  wissenschaftliche  Studium  des  Englischen  in  weiteren 
Kreisen,  namentlich  auch  bei  den  älteren  an  Schulen  beschäftigten  Fachge- 
nossen  ein  lebhafteres  Interesse  für  die  ersten  Perioden  der  englischen  Sprache 
und  Litteratur  erregen  werden  —  wenn  auch  zunächst  vielleicht  aus  keinem 
anderen  Grunde  >  als  um  sich  der  Kenntniss  derselben  als  Mittel  zum  Zweck 
bedienen  zu  können,  d.  h.,  um  durch  die  Einsicht  in  die  früheren  Perioden 
der  englbchen  Sprache  (vielfach  auch  der  Litteratur)  und  ihres  historischen 
EntwickelungBganges  zum  klaren  Verständniss  des  gegenwärtigen  Zustandes 
derselben  zu  gelangen  —  und  dies  ist  im  Grunde  ja  auch  des  wesentlichste 
Nutzen,  den  das  jetzt  mit  so  großem  Eifer  betriebene  Studium  des  Altengli- 
schen gewährt. 

Übrigens  läßt  der  Prospect  der  „Englischen  Studien"  hoffen ,  daß  die 
folgenden  Hefte  diesen  Wünschen  in  höherem  Maße  entsprechen  werden ,  als 
das  vorliegende;  wir  wünschen  daher  mit  Zuversicht  dem  strebsamen  Heraus- 
geber den  besten  Erfolg  für  sein  Unternehmen,  welches  auch  von  der  Verlags- 
buchhandlung (abgesehen  davon,  daß  die  einzelnen  Lieferungen,  welche  man 
doch  nicht  sofort  einbinden  lassen  kann,  besser  geheftet  sein  müssen)  in  wür- 
diger Weise  aasgestattet  worden  ist.  Auf  ^inen  Punkt  noch  möge  zum  Schluß 
hier  hingewiesen  werden.  Der  Herausgeber  erklärt  sich  in  dankenswerther 
Weise  bereit,  auch  größere  Arbeiten,  gediegene  Dissertationen  u.  dgl.  in  die 
nEnglitehen  Studien"*  aufnehmen  zu  wollen.  In  solchen  Fällen  dürfte  es  sich 
gewiß  empfehlen  und  zur  Popularität  des  Unternehmens  wesentlich  mit  bei- 
tragen,  die  äußere  Einrichtung  der  Straßburger  „Quellen  und  Forschungen^ 
zu  adoptieren  und  derartige  längere  Abhandlungem  als  selbständige  Hefte  mit 
doppeltem  Titel,  dem  speci eilen  auf  der  Vorderseite,  dem  allgemeinen  auf  der 
Rückseite  des  Umschlags  erscheinen  zu  lassen. 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.,  Ende  Februar  1877.  J.  SCHIPPER. 
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Androsen,    Karl    Gustav,    über   deutsche   Volksetymologie.     Zweite   yeimehrte 
Auflage.    Heilbronn   1877.    Gebr.   Heuninger.    8.    VIII,   181   S. 

Noch  ehe  ich  dazu  kanit  das  obengenannte  Büchlein  in  der  Germania 
anzuzeigen^  ist  eine  neue  Auflage  desselben  erschienen.  Dieser  überraschende, 
ja  glänzende  Erfolg  ist  zunächst  ein  Beweis  des  großen  Interesses,  welches  dem 
Gegenstande  auch  in  weiteren  Kreisen  entgegengebracht  wird.  Er  beweist  aber 
auch,  daß  es  dem  Verfasser  gelungen  ist  diesen  Gegenstand  in  einer  fesselnden 
und  anziehenden  Weise  zu  behandeln.  Seit  Ernst  Förstemann  in  seinem  den 
ersten  Band  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  eröffnenden 
schönen  Aufsatze  über  Volksetymologie  gesprochen  und  den  Namen  iü  die 
Wissenschaft  eingeführt  hat,  ist  der  Stofl"  nicht  wieder  verarbeitet  worden.  £• 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  eine  absolute  Vollständigkeit  auch  von  dem 
umsichtigsten  Bearbeiter  hier  nicht  erreicht  werden  kann.  Da  Dialektisches 
und  Lokales  vielfach  hineinspicit,  so  werden  von  mannigfaltigen  Seiten  Ergän- 
zungen nicht  ausbleiben.  Schon  die  zweite  Auflage  zeigt  dies  gegenüber  der 
ersten,  und  eine  sicherlich  nicht  fehlende  dritte  wird  wieder  manche  Nachträge 
zu  verzeichnen  haben.  Ich  lasse  ein  paar  solche  nebst  einigen  anderen  Be- 
merkungen hier  folgen.  Zu  dem  Ausdruck  'Maulafl'en  feil  haben  oder  halten 
S.  7  f.  vei*weise  ich  auf  die  Erörterung  in  einem,  wie  es  scheint,  Andresen 
entgangenen  Programme  von  Prcime,  Erklärung  deutscher  Redensarten  (Cassel 
1875),  S.  8  f.  —  Den  Spottruf  an  Juden  Hep  hep'  als  Lnperativ  von  heben 
(heb  den  Fuß)  zu  nehmen  (S.  13)  scheint  mir  sehr  bedenklich.  —  Daß  CharU- 
maine  das  deutsche  Karlman  sei  (S.  23)  ist  zu  bestreiten,  da  aas  man  nicht 
maine  werden  kann.  —  Gegen  die  Annahme  (S.  26),  daß  engl,  peruaef  durch- 
lesen, aus  pervise  entstellt  sei,  welches  peruise  geschrieben  und  falsch  gelesen 
wurde,  spricht  das  Bedenken,  daß  derartige  Entstellungen  nicht  durch  das  Ange 
sondern  durch  das  Ohr  vermittelt  werden.  —  Woran  wir  etwa  bei  mhd. 
achumpfentiure,  a  chimpfentiure  (S.  34)  denken,  darauf  kommt  es  nicht  an ;  sicher 
ist  nur,  daß  man  im  12.  und  13.  Jahrh.  bei  dem  Worte  nicht  an  ^Schimpf  and 
schimpfliche  Niederlage  gedacht  haben  kann.  —  Die  Vermuthung,  es  sei  bei 
dem  Namen  Änachouwe  für  Anjou  (S.  35)  an  anachouweti  zu  denken,  ist  doch 
gar  zu  wenig  begründet,  ouwe  ist  aus  avium  (Andegavium)  entstanden  wie  in 
den  S.  36  angeführten  Namen,  und  ach  ist  die  gewöhnliche  Wiedergabe  von  j« 
—  Zu  der  Redensart  'faire  bonne  ch^re'  (S.  43)  würde  sich  das  plattdeutsche 
dat  is  'n  anner  k§s  stellen,  wenn  sicher  wäre,  daß  in  kSa  das  engl,  eose 
(Fall)  läge;  ich  verweise  auf  das  Correspondenzblatt  des  niederd.  Sprachver- 
eins. —  Zu  S.  60  trage  ich  nach,  daß  der  Name  des  bei  Breslau  liegenden 
Dörfchens  Mor genau  aus  Mar  genau  (Marienau)  entstellt  ist.  —  Zu  S.  64,  um- 
gedeutete  Straßennamen,  aus  Rostock  den  Namen  der  Eadpföteratrafie^  was  aoa 
Eaelvöteratrafie  (benannt  nach  dem  Geschlechte  derer  von  B^elvdt)  umgedentet 
ist.  Auch  der  Name  Buaaebart  in  Rostock  ist  in  seinem  ersten  Theile  Ver* 
hochdeutsch ung  aus  Buten,  —  Zu  den  Namen  auf  win  (S.  71)  wäre  zu  bemerken, 
daß  deren  Entstellung  in  wein  nicht  erst  nhd.  ist,  sondern  schon  im  mhd« 
wtn  beginnt;  vgl.  Ortwin  etc.  Daher  sind  diese  Namen  zu  denen  auf  hSr  ans 
her  (S.  38)  zu  stellen.  —  Zuckermandel  (S.  77)  ist  wohl  zunächst  aus  ^iclrea- 
mantel  (mit  Artikel),    nicht  aus  Zuckmantel  entstellt,  wie  auch    in  Zuekttkw&ri 
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=  Zuckuschwert  der  Artikel  mit  enthalten  ist.  —  Zu  Staudenfuß  S.  83  wäre 
nachzutragen,  daß  die  Deutung  auf  Fuß  sich  schon  bei  Fischart  (Grimm,  Hel- 
densage ^  317)  findet.  —  Zu  der  im  Leben  oft  begegnenden  Übertragung  von 
vermeintlich  mundartlichen  Wörtern  in*8  Hochdeutsche,  von  der  S.  84  die  Rede 
ist,  will  ich  ein  nieder-  und  ein  oberdeutsches  Beispiel  anführen.  £in  Bedienter 
in  einer  norddeutschen  Stadt  fragte  die  ^gnädige  Frau  nach  defi  Ztlöffün 
(=  Theelöffeln).  In  Nürnberg  fragte  ein  Dienstmädchen,  ob  sie  die  Geiß 
anzünden  soll  (=  das  Gas),  wozu  zu  bemerken,  daß  das  Volk  in  Nürnberg  Gas  zum 
fem.  macht  und  gftß  zugleich  mundartl.  Aussprache  von  Geiß  (Ziege)  ist.  —  Von 
Schlammbeißer  (S.  98)  kenne  ich  in  Schlesien  die  Form  'Schlammpeitzger  (vgl. 
polnisch  piskorz),  wobei  wohl  an  peitschen  gedacht  ist.  —  Die  Ableitung  des  Wortes 
Weichbild  von  wich,  vicus,  ist  nicht  bloß  ^wahrscheinlich  die  richtigere,  sondern 
die  allein  richtige;  an  wich,  heilig,  kann  deswegen  gar  nicht  gedacht  werden, 
da  jenes  Wort  niederd.  k  hat  (S.  107).  —  Hei  der  Entstellung  Leichnam' 
(S.  108)  sollte  erwähnt  werden,  daß  das  d  schon  im  12.  Jahrh.  lang  gebraucht 
wird  (lichnftme),  dabei  also  an  name  (nomen)  nicht  zu  denken  ist.  —  Bei 
^Ohnmacht*  (S.  109)  liegt  ähnlich  wie  bei  *  ungefähr  (S.  163)  eine  Venni- 
schung  zweier  alter  Formen,  ämaht  und  unmaht  zu  Grunde.  —  Schlittschuh 
(S.  112)  verdankt  sein  l  wohl  nicht  der  Anlehnung  an  Schlittenf  sondern  dem 
Verbam  ilidan, 

K.  BARTSCH. 
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Bericht 

über   die  Verhandlungen    der    germanisch  romanischen  Section    auf  der  XXXI. 
Versammlung    deutscher    Philologen    und    Schulmänner    zu    Tübingen    (24.   bis 

27.  September   1876). 

Am  24.  September  1876,  Mittags  12 V«  Uhr  nach  Schluß  der  ersten 
allgemeinen  Sitzung  constituierte  sich  die  vereinigte  germanistische  und  ro- 
manistiBche  SectioD  im  Hörsaal  VI  der  neuen  Aula  unter  den  Vorsitz  von 
Profettor  Dr.  Adelbert  von  Keller  und  Professor  Dr.  Holland  aus  Tübingen. 

Zu  Schriftführern  wurden  Dr.  Bernhard  Seuffert  aus  Würzburg  und  Dr. 
Reinold  Kap  ff  aus  Leutkirch  bestellt. 

Als  Mitglieder  zeichneten  sich  folgende  dreißig  ein:  Bartsch,  Karl, 
Profettor  aus  Heidelberg;  Bauer,  Alfred  aut  Paris;  Birlinger,  Anton,  Prof. 
ant  Bonn;  Decker,  Gustaf,  philol.  cand.  aus  Tübingen;  Düntzer,  Heinrich, 
Prof.  aut  Köln;  Ehemann,  Profettor  aut  Hall;  Eifert,  M.,  Pfarrer  aus 
Eningen;  Feit,  F.,  Dr.  aus  Lübeck;  Fischer,  J.  G.,  Prof.  aus  Stuttgart; 
Fischer,  Dr.  Hermann,  Bibliothekar  aut  Stuttgart;  Georgii,  W.,  Prof.  aus 
Stuttgart;  Gräte r,  Victor,  Präceptor  aus  Murrhardt;  Holland,  Wilhelm  Lud- 
wig, Prof.  aut  Tübingen;  Jeittelet,  Dr.  Adalbert,  Bibliothekar  aus  Innsbruck; 
Kapff,  Reinold,  Dr.  aut  Leutkireh;    Keck,    Director  aut  Hutum;    Keller, 
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Adelbert  von^  Prof.  aus  Tübingen;  Klaiber,  Julias,  Prof.  aus  Stuttgart; 
Kreuter,  Gymnasiallehrer  aus  Saargemünd;  Laun,  Adolf;  Prof.  aus  Olden- 
bürg;  Neumann,  F.,  Dr.  aus  Heidelberg;  Opitz,  Dr.  aus  Naumburg'; 
Sachs,  Professor  aus  Brandenburg;  Schlüter,  Dr.  Wolfgang,  Bibliothekar 
aus  Heidelberg;  Schmidt,  Ernst,  Privatdocent  aus  Würzburg;  Sch\rarz^ 
Julius,  Dr.  aus  Stuttgart;  Souffert^  Bernhard ,  Dr.  aus  Würzburg;  Theo- 
bald,  Adolf,  Dr.  aus  Hamburg ;  Voigt,  Dr.  F.,  Privatdocent  ans  Greifswald; 
Wirz,  H.,  Dr.  aus  Zürich. 

Die  erste  Sitzung  eröffnete  der  erste  Vorsitzende  Prof.  Dr.  von  Keller 
am  Dienstag,  den  25.  September,  Morgens  8  Uhr  mit  Begrüßung  der  An- 
wesenden und  einem  Rückblicke  auf  die  im  abgelaufenen  Jahre  abgeschiedenen 
Fachgenossen;  Friedrich  Diez,  den  Begründer  der  romanischen  Sprachwiaaen- 
Schaft,  Karl  Simrock,  den  liebenswürdigen  Dichter  und  feinsinnigen  Forscher, 
Rudolf  von  Raum  er,  den  ersten  umfassenden  Geschichtsschreiber  der  deutschen 
Sprachforschung,  Theophil  Rupp,  den  reichbegabten  Kenner  deutschen  Alter- 
thums.  —  Hierauf  folgte  die  Mitfheilung;  daß  zu  dem  rüstig  yorwärtsschrei- 
tenden  mittelniederdeutschen  Wörterbuch  von  Lübben  und  Schiller,  von  dem 
das  14.  Heft  bis  jetzt  vollendet  ist,  ein  Beitrag  aus  der  deutschen  Reichscaase 
geleistet  worden. 

Zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  sind  aufgelegt:  von  Professor  Dr. 
Peters  in  Leitmeritz  „Gotische  Conjecturen** ;  vom  Verein  für  Herstellung  des 
schweizerischen  Idiotikons  „Jahresbericht  u.  s.  w.  vom  Weinmonat  1873  bis 
Ende  Herbstmonat  ISTi**,  «Proben  aus  dem  gesammelten  Materiale**  und  „die 
Reihenfolge  in  mundartlichen  Wörterbüchern  und  die  Revision  des  Alphabete'^ ; 
ferner  von  Professor  Dr.  von  Keller  „Bestimmungen  über  das  Seminar  für 
neuere  Sprachen  in  Tübingen",  „Verzeichniss  der  Veröffentlichungen  und  liit- 
glieder  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart^,  sowie  ^Regulativ  der  Uhlands- 
Stiftung^. 

Der  zweite  Vorsitzende  Professor  Dr.  Holland  theilt  ein  in  Uhlands 
Nachlaß  aufgefundenes,  aus  dem  Jahren  1815  — 1816  stammendes,  von  Uhland 
und  Rückert  gemeinschaftlich  verfaßtes  Gedicht  mit,  dem  er  nach  der  ersten 
Strophe  die  Aufschrift  „Wettgesang^  gegeben;  und  verlheilt  Abdrücke  hicTon 
an  die  Anwesenden. 

Hierauf  hielt  Dr.  Bernhard  Seuffert  aus  Würsburg  einen  Vortrag  über 
den  Maler  Müller.  Aus  den  im  Besitze  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  befind* 
liehen  Papieren,  die  Müller  bei  seiner  Romreise  in  Mannheim  zurückgelassen 
hat  (mit  Ausnahme  der  von  Tieck  1811  bei  der  Herausgabe  von  Müllers 
Werken  benützten),  meist  Bruchstücken  und  Entwürfen  aus  den  Jahren  1776 
bis  1778,  erhalten  wir  neue  Aufschlüsse  über  sein  Liebesleben  (so,  dmft  er 
mit  seiner  Braut,  Lottchen  Kümer,  einen  Knaben  zeugte,  sie  darauf  veriieft 
und  mit  einem  „Julchen"  ein  neues  Liebesverhältniss  anknüpfte),  über  seinen 
Verkehr  mit  der  Frau  Rath  Goethe,  Jak.  Mich.  Heinr.  Lenz,  Christ.  Kanfinann, 
Theatermaler  Klotz  und  Regierungsrath/ Medikus ,  theils  aus  Berichten  über 
Reisen  des  Dichters  an  den  Rhein,  nach  Frankfurt  und  ins  pfälzische  Gebirge^ 
theils  aus  einer  Aufzeichnung  über  einen  an  ihm  begangenen  Diebstahl,  die 
uns  zugleich  seine  Armuth  erkennen  läßt.  Seine  geachtete  Stellung  am  Mann* 
heimer  Hofe  bezeugen  zwei  von  ihm  verfaßte  Gutachten  über  Errichtung  nnd 
Einrichtung  eines  Nationaltheaters  und  einer  Theaterschule. 
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Bedeatender  als  für  die  Lebensgeschichte  Maliers  sind  die  Zeugnisse  für 
seine  Dichtung.  Alle  seitüblichen  Dichtgattungen  sind  vertreten:  Hier  wird 
belegt  sein  Anschluß  an  die  Bardendichtung,  an  die  Anakreontik ,  an  die 
Schäferpoesie  und  an  das  Volkslied;  besonders  die  ▼olkstbümliche  Ballade  tritt 
glänzend  hervor.  Auch  für  die  lehrhafte  Dichtung  finden  sich  vereinzelte  An- 
sätze; ferner  Bruchstücke  von  Idyllen,  worin  sich  bei  antiken  und  patriarcha- 
lischen Stoffen  engste  Anlehnung  an  Geßner  verräth,  bei  den  ersteren  aber 
auch  schon  der  Übergang  zu  Shakespeare  als  Vorbild;  ausserdem  werthvollc 
Bruchstücke  zu  deutschen  Idyllen,  worunter  neben  verschiedenen  satirischen 
auch  der  Entwurf  eines  rohen  Bauernidjlls.  Die  vorhandenen  Bruchstücke  zn 
Ulrich  von  Copheim  weisen  den  romantischen  Stil;  den  sie  in  den  tieckischen 
Bearbeitungen  zeigen,  nicht  auf. 

Von  Dramatischem  ist  besonders  hcvorzuheben  der  einzige  Rest  des  Dra- 
mas „Kina'',  zahlreiche  Entwürfe  zu  dem  nach  „König  Lear''  bearbeiteten  ^ Hein- 
rich IV^,  minder  zahlreiche  zu  „Ludwig  der  Strenge **,  worin  er  sich  wohl  an 
Goethes  Götz  anlehnt ;  zur  Fausttragödie  findet  sich  nur  ein  kurzes  Bruchstück ; 
ferner  Beste  eines  im  Stil  der  französischen  Komödie  gehaltenen  Lustspiels 
„der  alte  Obrist^  und  die  Grundzüge  einer  Oper  ^Alarich^;  schließlich  Theile 
einer  Receusion  über  Mcchels  „Gallerie  de  Düsseldorf^  und  einer  Reihe  kleiner 
Sätze  meist  , Gedanken*  überschrieben,  flüchtige  Aufzeichnungen  von  Wendungen, 
die  dem  Dichter  gefielen. 

Für  die  sorgfältige  Art  zu  arbeiten  zeugen  die  allenthalben  zahlreichen 
Nachbesserungen  in  den  Handschriften. 

Der  Werth  der  in  Berlin  vorhandenen  Papiere  beruht  nach  des  Redners 
Ansicht  ebenso  auf  der  Fülle  der  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Arten  und  Stoffe, 
die  Maler  Müller  bearbeitet  hat,  als  darin,  daß  sie  in  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt seiner  Dichtungen  einweihen. 

Nachdem  der  erste  Vorsitzende  dem  Redner  den  Dank  für  die  anziehenden 
Mittheilungen  ausgesprochen  und  die  Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung 
festgestellt  war,  wird  die  erste  Sitzung  für  geschlossen  erklärt. 

In  der  zweiten  Sitzung  mußte  (gleichwie  in  der  dritten)  der  in  die 
Tagesordnung  aufgenommene  Bericht  des  Vereins  für  Herstellung  eines  schwei- 
zerischen Idiotikons  wegen  Nichteintreffens  des  Dr.  Kägi  unterbleiben. 

Namens  der  auf  der  vorigen  Versammlung  in  Rostock  eingesetzten  Com- 
mission  für  Feststellung  einer  einheitlichen  Rechtschreibung  für  die  Dialekt- 
forschung ergreift  zunächst  das  Wort 

Professor  Dr.  Sachs  aus  Brandenburg.  Derselbe  macht  zuerst  Mitthei- 
lung  über  die  Einrichtung  dieser  Commission.  Außer  dem  Redner  seien  Dr. 
Neue,  Dr.  Bögemann  und  Dr.  Theobald  gewählt  worden  (allerdings  dar- 
unter, wie  Professor  Staub  [in  dem  Schriftchen  „Die  Reihenfolge  u.  s.  w.*] 
mit  vollem  Recht  bemerke,  kein  Süddeutscher);  es  haben  jedoch  zwischen  den 
Mitgliedern  der  Commission  keine  weiteren  Verhandlungen  stattgefunden ,  so 
daß  er  nur  im  Staude  sei,  seine  eigenen  Ansichten  darzulegen. 

Der  Redner  gab  zunächst  unter  Hinweisung  auf  den  gewaltigen  Abstand 
der  Schrift  von  der  Aassprache  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  phone- 
titeben  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Romanischen,  Englischen  und  Deut- 
schen. Alt  maßgebende  Grundlage  erscheinen  dem  Redner  die  von  Lepsius 
aufgestellten  Grundsätze: 
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1.  Jeder  einfache  Laut  darf  nur  durch  ein  einfaches  Zeichen  ausgedrückt 
werden. 

2.  Verschiedene  Laute  dürfen  nicht  durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  aus- 
gedrückt werden. 

3.  Diejenigen  Buchstaben,  welche  in  den  wichtigsten  europäischen  Ortho* 
graphicen  einen  verschiedenen  Werth  haben,  sind  im  allgemeinen  Alphabet 
überhaupt  nicht  verwendbar. 

Da  es  sich  jedoch  bei  Lepsius  um  ein  allgemeines  Alphabet,  besondera 
auch  für  orientalische  Sprachen,  handle,  so  schlug  der  Vortragende  einige  bei 
Zugrundelegung  romanischer  Lautverhältnisse  zur  Erzielung  einer  allseitig  gil- 
tigen und  leicht  verständlichen  Schreibung  wünschenswerthe  Beschränkungen 
vor.  Im  Gegensatz  zu  der  Einrichtung  des  schweizerischen  Idiotikons  empfiehlt 
er  Annahme  der  lateinischen  Schrift,  jedoch  aus  typographischen  Gründen  mit 
Zuhilfenahme  bisher  im  lutciuischcu  Alphabet  nicht  verwendeter  Zeichen. 
So  solle  für  den  kurzen  A-Laut  a,  für  den  kurzen  E-Laut  €  gewählt  werden; 
oi,  oy,  ai  und  ay  dagegen  seien  wegen  Grundsatz  3.  ausgeschlossen;  femer 
sei  c  und  ch,  sowie  h  als  Dehnungszeichen  zu  beseitigen ;  letzteres  bloß  als 
echter  Fricativlaut  verwendbar;  im  Französischen  allerdings  sei  das  h  für  den 
Spiritus  sehr  bedenklich;  es  verleite,  ein  h  zu  sprechen,  wo  kein  Franzose 
eines  höre.  Aus  demselben  Grunde  sei  der  Consonant  j  durch  y  zu  ersetzen,  q 
neben  k  überflüssig;  betreffs  f  und  v  sei  „die  Reihenfolge  in  mundartlichen 
Wörterbüchern  u.  s.  w.*"  zu  vergleichen;  r  sei  in  zwei  verschiedene  Laute  zo 
sondern,  in  das  scharfe  französische  r  und  das  fast  verschwindende  englische  r. 
Die  Anwendung  von  Rinde-  und  Theilstrichen  werde  noth wendig  sein,  fraglich^ 
ob  der  Apostroph  gesetzt  werden  solle. 

Der  Redner  schloß  mit  dem  dringenden  Wunsche,  die  so  wichtige  Frage 
in  möglichst  eingehender  Besprechung,  wenn  irgend  thunlich,  zu  einem  gedeih- 
lichen Abschluß  zu  bringen. 

Hierauf  erhielt  das  andere  anwesende  Mitglied  der  Rostocker  CommiMion, 
Dr.  Theobald  aus  Hamburg,  das  Wort.  Derselbe  ist  gleichfalls  für  die 
Wahl  der  lateinischen  Schrift,  da  uns  die  s.  g.  deutsche  Schrift  schon  von 
unseren  Sprachgenossen,  den  Holländern,  wie  eine  tiefe  Kluft  scheide.  Haß* 
gebend  sind  für  ihn  die  vier  Gesichtspunkte  des  Herkommens,  der  Verständ- 
lichkeit, der  Gefälligkeit  und  der  Herstellbarkeit  einer  Schrift;  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  handle  es  sich  darum,  welcher  Gesichtspunkt  der  ausschlaggebende 
sein  solle.  Für  die  Consonanten  wünscht  der  Redner  die  lateinischen  nach  der 
italienischen  Aussprache,  die  schon  eine  gewisse  allgemeine  Geltung  erlangt 
habe,  mit  Zuhilfenahme  einiger  griechischer  Buchstaben,  wobei  jedoch  die  Lep* 
siusischen  „diakritischen  Zeichen**  wie  Xq»  X3  u.  s.  w.  ausser  Anwendung  bleiben 
sollen;  hiefür  wäre  eine  andere  Unterscheidung  zu  suchen;  für  den  Laut  seh 
scheint  ihm  weder  s  (unterschieden  von  f),  noch  s'  zu  genügen;  er  verlangt 
hiefür  das  aus  dem  hebräischen  U'  ins  Russische  übergegangene  m^  das  sieh 
auch  wegen  seiner  Breite  zur  Bezeichnung  des  breiten  Sch-Lautes  eigne.  In 
den  Vocalen  will  der  Redner,  neben  den  einfachen  italienischen,  Anlehnung  an 
das  Schwedische  und  Dänische,  so  daß  jeder  Vocal,  der  eine  Färbung  eines  Qrand- 
vocals  enthalte,  durch  letzteren  mit  Überschreibung  des  Vocals,  gegen  den  er 
sich  färbe,  ausgedrückt  werde,  z.   B.  a. 
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VoD  der  Bezeichnung  der  Vocalfärbuug  sei  die  der  Länge  und  der  Be- 
tonung scharf  zu  trennen,  die  Accente  lediglich  für  die  Betonung,  nicht  für 
die  Quantität  zu  verwenden.  Es  ^age  sich  aber,  ob  alle  Zeichen  stäta  über 
dem  Vocale  Platz  finden;    es    könnte    etwa    durch  Schreibungen  wie  ä  oder  I 

geholfen  werden;  für  S,  das  folgerichtig,  aber  beschwerlich  sei,  schlägt  der 
Redner  0  vor;  auf  ähnliche  Weise  werden  sich  weitere  Vereinfachungen  er- 
sielen  lassen. 

Zum  Schluß  warnt  der  Redner  vor  der  Besorgniss,  als  ob  solche  Neue- 
rungen auf  die  allgemeine  Schriftsprache  angewandt  werden  wollten :  nur  für 
die  Mundarten  sei  die  Feststellung  einer  folgerichtigen  einheitlichen  Schreibung 
eine  wissenschaftliche  Nothwendigkcit. 

GL.  Kreuter  aus  Saargemünd  vermißt  bei  beiden  Vorrednern  genügende 
Unterscheidung  zwischen  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  und  denen  des 
großen  Publicums;  für  das  letztere  sei  strengste  Anschließung  an  die  gewöhn- 
liche Rechtschreibung  nothwendig,  wie  ja  z.  B.  die  verschiedenen  g  nirgends 
unterschieden  zu  werden  brauchen;  die  Wissenschaft  aber  verlange  eine  rück- 
sichtslose Consequcnz;  hier  dürfe  an  das  Herkommen  gar  kein  Zugcständniss 
gemacht  werden. 

Professor  Dr.  Sachs  und  Dr.  Theo  bald  erklären  sich  hiermit  einver- 
standen, letzterer  mit  der  Bemerkung,  der  Abstand  sei  ja  nicht  so  ausser- 
ordentlich   groß,    da   für  die  Mundarten  keine  überlieferte  Schreibung  bestehe. 

Die  Versammlung  beschließt  nun,  die  einzelnen  Fragen  der  Reihe  nach 
durchzunehmen,  und  der  erste  Vorsitzende  Professor  Dr.  von  Keller  legt 
daher   nach   dem  bisher  Verhandelten  folgende  Sätze  zur  Beschlußfassung  vor: 

„1.  die  Nothwendigkcit  einer  Regelung  der  Schreibung  für  die  deutschen 
Mundarten  ist  nicht  su  leugnen. 

2.  Grundlage  der  Schrift  bildet  die  lateinische. 

3.  Das  phonetische  Prineip  ist  streng  durchzuführen,  da  es  sich  zunächst 
um  die  möglichst  genaue  Bezeichnung  des  Lautes  in  der  Schrift  handelt. 

4.  Einfaches  Zeichen  für  einfachen  Laut. 

5.  Für  jeden  Laut  ein  besonderes  Zeichen  (so  für  e  nur  e  i  n  Zeichen 
[kein  c],  dagegen  weitere  für  die  Laute  e  und  o)." 

Diese  Sätze  werden  von  der  Versammlung  ohne  Widerrede  angenommen. 

Bei  6.  „Leichte  Verständlichkeit  ist  oberster  maßgebender  Gesichtspunkt ** 
wirft  GL.  Kreuter  die  Frage  auf,  was  unter  „Verständlichkeit^  zu  verstehen? 
Verständlich  sei  was  sich  an  das  Herkömmliche  anschliesse.  Brück  es  neues 
Alphabet,  obwohl  geschnitten,  habe  bis  jetzt  noch  keine  Anwendung  gefunden; 
also  scheine  diß  nicht  der  richtige  Weg.  Es  seien  nun  bis  jetzt  zwei  An- 
sichten aufgestellt:  1.  von  Professor  Dr.  Sachs  im  Anschluß  an  Lepsius  Be* 
rücksichtigung  des  Europäischen;  2.  von  Dr.  Theo  bald  Bevorzugung  des 
Italienischen;  dagegen  empfehle  er  3.  den  Anschluß  an  das  Deutsche,  da 
wir  keine  Aussicht  haben  auf  sämmtliche  Gelehrte  Europas  entscheidend  ein- 
zuwirken. Außerdem  sei  das  Lepsius- Sachssche  System  inconsequent ;  z  und  y 
dürften  z.  B.  auch  nicht  verwendet  werden  wegen  ihrer  verschiedenen  Aus- 
sprache in  verschiedenen  Sprachen:  z  werde  deutsch  als  ts,  italienisch  als  ts 
und  ds,  spanisch  als  ^  gesprochen. 
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Hienn  wird  der  Redner  unterstützt  durch  den  Vorsitzenden,  Professor  Dr. 
von  Keiler,  welcher  gleichfalls  die  „Verständlichkeit^  nicht  dadurch  gefördert 
sieht ,  daß  wir  z  statt  s  schreiben ;  warum  denn  die  deutsche  Aussprache  Ter- 
leugnen  und  die  fremde  wählen? 

Gegen  Dr.  Theobalds  Bemerkung,  es  sei  leichter,  auf  mo^ichft 
breiter,  kosmopolitischer  Grundlage  die  Schrift  aufzubauen,  wendet  Dr.  Feit 
aus  Lübeck  ein,  wir  haben  bei  einem  internationalen  Alphabet  um  viel  zu  viel 
uns  zu  kümmern,  das  für  das  Deutsche  lediglich  keinen  Werth  habe;  z  =  s 
wäre  für  ein  deutsches  Auge  beleidigend. 

Nach  mannigfacher  Besprechung  der  Frage,  ob  wir  für  die  ganze  Wdt 
oder  zunächst  nur  für  das  Deutsche  sorgen  sollen,  wobei  Prof.  Dr.  v.  Keller 
darauf  hinweist,  daß  Moriz  Rapps  Alphabet  auf  Grundlage  des  Deutschen  alle 
lebenden  und  todten  Sprachen  umfasse^  kommt  eine  Einigung  dahin  zu  Stande» 
daß  zunächst  das  Bedürfniss  der  deutschen  (und  romanischen)  Mundarten  ins 
Auge  zu  fassen  sei. 

7.  Die  Frage  wegen  alphabetischer  Anordnung  wird  auf  Antrag  von 
Prof.  Dr.  Sachs  verschoben  und  es  ergreift  nunmehr  nochmals  das  Wort 

GL.  Kreuter  zur  Darlegung  seiner  Ansichten  über  VocalbezeichniiQg. 
Er  wünscht  hier  mehr  Berücksichtigung  der  Physiologie,  ohne  die  keine  den 
Forderungen  der  Wissenschaft  genügende  Schrift  zu  denken  sei;  auf  dem  Ge- 
biete der  Lautphysiologie  herrsche  aber  noch  keine  Einigkeit;  diese  könne  nur 
erzielt  werden,  wenn  Grundsätze  festgestellt  seien.  Als  solche  stellt  der  Bed* 
ner  auf: 

I.  Für  jeden  Einzellaut  wird  diejenige  Schreibung  gewählt,  die  dem- 
selben in  der  neuhochdeutschen  Rechtschreibung  gewohnlich  zukommt,  wenn 
sie  nicht  (wie  seh ,  ch ,  ng)  mit  den  Grundgesetzen  einer  wissenschafUichen 
Rechtschreibung  im  Widerspruch  steht.  Für  die  hiebei  zu  kurz  kommenden  Laote 
ist  eine  möglichst  systematische  Bezeichnung  zu  wählen  ,  und  es  wird  daher 
zur  Vermeidung  der  Neuschneidung  von  Buchstaben 

II.  jeder  Vocal,  der  in  der  Mundhöhle  eine  Verengerung  hat,  die  weiter 
zurückliegt  als  die  des  gewöhnlichen  Zeichens^  mit  diesem  Vocal  nnd  einem 
Gravis  bezeichnet;  so  erhielten  wir  folgende  Tafel: 

a 
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Das  System  lasse  sich  weiter  ausbauen. 

Hiegegen  wendet  Prof.  Dr.  Sachs  ein,  wenn  wir  warten  wollten|  bis  die 
Lautphysiologie  fertig  sei,  so  könnten  wir  lange  warten;  aber  GL.  Krentert 
Vorschlag  sei  auch  wegen  des  Wortaccents  nicht  durchführbar,  der  ebenso  wie 
die  Zeichen  für  Näselung  und  Länge   noch   auf  den  Vocal    zu    stehen    kirne. 

Zeichen  wie  ö  wären  doch  Ungeheuerlichkeiten. 
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OL.  Rreater  glaubt  fürs  Deutsche  ohne  Bezeichnung  des  Wortaccents 
auskommen  zu  können,  es  handle  sich  nur  um  Länge-  und  Klangfärbungs- 
teichen;  und  da  schlage  er  vor: 

III.  Die  Länge  wird  durch  einen  Akut  bezeichnet,  da  der  Querstrich 
fiber  dem  Vocal  unseren  Gewohnheiten  widerstreite  (die  Kürze  bleibe  unbe- 
Beicbnet);  hiedurch  wäre  ein  Anschluß  an  die  Rechtschreibung  des  Altnordischen, 
Csechiscben,  Magyarischen,  Altirischen  erzielt.  ^  würde  dann  die  Verbindung 
Ton     (Länge)  und     (Verdumpfung)  bedeuten. 

Da  der  Redner  über  diese  seine  Anträge  einen  Beschluß  der  Versamm- 
lung herbeizuführen  wünscht,  so  warnt  Professor  Dr.  von  Keller  hievor,  ein- 
mal aus  dem  sachlichen  Grunde,  weil  man  zu  einem  befriedigenden  Ergebniss 
ans  Mangel  an  hinlänglich  bestimmten  Vorschlägen,  über  welche  der  Einzelne 
Zeit  gehabt  hätte  sich  ein  Urtheil  zu  bilden,  nicht  werde  kommen  können; 
dann  aus  dem  persönlichen,  weil  er  nicht  wünsche,  daß  Beschlüsse  unter  seinem 
Namen  in  die  Welt  hinauskommen,  mit  denen  er  sich  nicht  einverstanden  er- 
klären könne;  er  habe  selbst  seine  bestimmten  Ansichten  über  diese  Fragen, 
könne  sie  aber  als  Vorsitzender  nicht  zur  Geltung  bringen. 

Ausserdem  leerte  sich  die  Section  mehr  und  mehr  und  so  wurde  ein 
(wiederholttr)  Schlußantrag  für  diese  Sitzung  angenommen  und  an  die  Ver- 
treter der  entgegengesetzten  Ansichten  das  Ansinnen  gestellt,  daß  sie  sich  bis  zur 
dritten  Sitzung  über  der  Versammlung  zu  unterbreitende  Sondervorschläge  zu 
einigen  suchten. 

In  der  dritten  Sitzung,  die  am  28.  September,  Morgens  9  Uhr,  begann, 
warde  zunächst  die  Wahl  der  Vorsitzenden  für  die  nächste  Versammlung  in 
Wiesbaden  vorgenommen  und  auf  Vorschlag  von  Geh.  Hofrath  Professor  Dr. 
Bartsch  aus  Heidelberg 

cum  ersten  Vorsitzenden  Professor  Dr.  Creizenach  aus  Frankfurt  am 
MaiDy 

zum  zweiten  Dr.  Max  Rieger  aus  Darmstadt  gewählt. 

Professor  Dr.  von  Keller  setzt  die  Section  in  Kenntniss  von  Schreiben 
Terschiedener  Germanisten,  die  ihr  Bedauern  ausdrücken,  an  der  diesjährigen 
Versammlung  nicht  theilnehmen  zu  können,  und  ihre  Grüße  zu  übermitteln 
bitten. 

Femer  hat  der  Vorsitzende  die  mündliche  MittheLlung  erhalten,  daß  die 
bei  der  Rechtschreibungsfrage  besonders  betheiligten  Herren  darüber  einig 
seien,  daß  der  Gegenstand  heute  nicht  mehr  zum  Austrag  gelangen  könne.  Es 
tollten  daher  die  zu  machenden  Vorschläge  genau  abgefaßt  und  so  vorbereitet 
werden  y  daß  die  nächste  Versammlung  in  Wiesbaden  darüber  Beschluß  fassen 
könnte,  weshalb  der  Vorsitzende  Druck  der  Anträge  empfiehlt. 

Professor  Dr.  Bartsch  spricht  als  besonders  dringenden  Wunsch 
aos,  daß  die  Anträge  nicht  bloß  gedruckt,  sondern  rechtzeitig  zur  allge- 
meinen Kenntniss  gebracht  werden,  etwa  bis  1.  Juni  1877;  zur  Verbrei- 
tung empfehle  sich  Frommanns  Zeitschrift  »die  deutschen  Mundarten**;  sollte 
Jedoch  die  Aufnahme  hierin  nicht  möglich  sein,  so  stelle  er  die  Germania  zur 
YerfSgnng.  Ferner  bedürfe  aber  die  Rostocker  Commission  einer  Ergänzung 
dttreh  süddeutsche  Mitglieder  und  als  solche  schlage  er  Dr.  Frommann  und 
Professor  Dr.  von  Keller  vor. 

amCAHLL  Nfvt  B«Uifl  X.  (XXII.  Jfthrf.)  8 
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Professor  Dr,  von  Keller  wünscht  an  seiner  Statt  Professor  Dr.  Wein- 
hold in  Breslau  gewählt  zu  sehen,  wird  jedoch  mit  Dr.  Frommann  von  den 
Anwesenden  einmüthig  gewählt.  Den  ihm  angebotenen  Vorsitz  in  dieter 
Commission  lehnte  er  jedoch  aufs  bestimmteste  ab,  weshalb  derselbe,  da  wohl 
auch  Dr.  Frommann  nicht  in  der  Lage  sein  werde  ihn  anzunehmen,  dem 
Professor  Dr.  Sachs  übertragen  wurde.  Sache  desselben  werde  es  sein, 
ausser  der  Leitung  des  brieflichen  Verkehres  der  Mitglieder  die  schließlichc 
Formulierung  der  Thesen  zu  besorgen,  und  nur  diese,  wie  Professor  Dr. 
Bartsch  betont,  nicht  alle  abweichenden  Ansichten  der  Mitglieder,  sollen 
gedruckt  werden. 

Da  die  Gegenstände  der  Tagesordnung  erschöpft  waren,  so  schloß  der 
erste  Vorsitzende,  Professor  Dr.  von  Keller,  mit  Dank  an  die  Anwesendan 
für  die  Theilnahme  und  Ausdauer  bei  den  Verhandlungen  die  eilfte  Versamm- 
lung der  germanistischen  und  romanistischen  Section. 

Hierauf  erwiderte  Professor  Dr.  Sachs  mit  Verdankung  für  die  auf- 
opfernde Thätigkeit  des  Vorsitzenden,  auf  den  das  Wort  des  Kanzlers  Dr.  von 
Rümelin,  Schwaben  habe  keine  großen  Philologen  aufzuweisen,  keine  Anwen- 
dung finde.  Zur  Bekräftigung  erhoben  sich  sämmtliche  Anwesende  von  ihren 
Sitzen. 

LEUTKIRCIl  im  Allgäii.  Dr.  REINOLD  KAPFF. 


Deutsche    mittelalterliche   Handschriften   der  Fürst-Oeorgs-Bibliothek  sn 

Dessau. 

(Fortsetzung.) 

2. 
Die  Statuten  des  deutschen  Ordens. 

Diese  Handschrift,  wahrscheinlich  früher  zur  Fiirst-GeorgB-Biblio- 
thck  gehörig,  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  horzogl.  Bibliothek  sa 
Dessau.  Sie  ist  fest  gebunden  und  mit  zwei  (mit  rothem  Leder  überzogenen 
und  mit  10  Messingknöpfen  und  2  Messingschließen  verzierten)  Holzdeckeln 
versehen.  Die  innere  Seite  der  Ilolzdeckcl  ist  mit  Papier  überzogen,  auf  dem 
sich  wirthschaftliche  Bemerkungen  finden:  „Item  Daz  Huz  gebt  czu  Lipge- 
dinge  otc."  Woher  der  Codex  stammt,  wird  schwer  nachzuweisen  sein,  viel- 
leicht aus  dem  unweit  Dessau  an  der  Elbe  belegenen  Burow,  welches  ehe- 
mals eine  Bailei  des  Dout^rhordens  war.  Klein-Folio,  die  Blätter  27  c,  hoch, 
21  c.  hreit,  festes  Membran;  der  (^odex  zählt  89  Blätter,  von  denen  das 
erste,  das  letzte  und  ein  Blatt  zwischen  den  Bestimmungen  einzelner  Hodi* 
meister  und  den  Capiteln  „der  gcwonheit*"  nicht  beschrieben  ist.  Beschriebene 
Blätter  zählt  demnach  der  Codex  8G.  Das  Pergament  liegt  im  Allgemeinen  in 
Lagen  zu  8  Blättern.  Am  Schluß  einiger  Lagen  finden  sich  unten  die  Anf&age 
der  neuen  Lage  (vgl.  Bl.  8,  40,  48,  80).  Die  Handschrift  ist  sehr  saaber 
und  leserlich,  die  eckige  Gothik  ist  aufgegeben,  die  Schriftzüge  nähern  sich 
der  späteren  sogenannten  bächsischen  ('anzleisclirift.  Überschriften  und  Initialan, 
wie  die  Zahlen  der  Capitel  sind  in  rotlier  Farbe ,  jedoch  ohne  besondaren 
Schmuck,  ausgeführt,  daneben  sind  viele  Majuskeln  (auch  biswellen  Minnskelp) 
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■lit  rothen  Strichen  versehen.  An  einzelnen  Stellen  hat  der  Text  Correctureu. 
Die  Seiten  sind  nicht  gespalten  und  enthalten  25 — 26  Zeilen.  Das  ganze 
Heft  (ausser  den  Deckeln  und  dem  1.  Blatte,  welches  beim  Einbinden  wahr- 
•eheinlicb  hinzugefügt  ist),  ist  mit  einer  groben  Nadel  am  unteren  Rande  durch- 
•toeben  —  möglichenfalls  war  es  ursprünglich  mit  Schnur  und  Siegel  versehen, 
damit  das  Exemplar  als  beglaubigt  crcheinen  konnte.  Sprachlich  und  or- 
thographisch unterscheidet  sich  dieser  Codex  bedeutend  von  dem  von  Dr. 
Ernst  H e n n i g  (Königsb.  1806)  herausgegebenen,  in  den  Materien  nur  durch 
etwas  andere  Anordnung,  durch  Auslassung  der  „nachgeschriebenen  Gesetze^ 
▼on  Bruder  Ludwig  von  Erlich shausen  (an  der  betreffenden  Stelle  be- 
findet sich  in  unserem  Codex  ein  leeres  Blatt)  und  durch  einxelne  andere  kleine 
Abweichungen.  Jedenfalls  ist  die  Dessauer  Handschrift  nicht  Copie  der  von 
Hennig  herausgegebeoen. 

Der  Codex  beginnt  mit  den  Worten:  „In  der  Jarczal  xpi  vüsers  hem 
Tnsent  vierhun  |  dert  Im  czweyvndvirczigestii  Jare  Am  sontage  |  nebest  vor 
sant  Egidij  tag  habii  wir  bruder  Cun  |  rad  von  Erlichßhusen  homeister  dutsches 
Ordens  |  eyn  groß  capittel  vff  vnsers  ordens  heubthuse  zu  |  Marienburg  in 
prußen  gehaldn  mit  den  ersame  |  vnd  geistlichn  bruder  Eberhart  von  Sauß- 
faeim  I  zu  dutschn  vnd  welschen  landen  heydenrich  fincke  |  zu  lifflande  vnsers 
Ordens  obersten  gebietigem  |  etc.**  Nach  dieser  Vorrede  folgt  die  Überschrift 
des  1.  Registers:  „Hie  hebü  sich  an  die  capittel  der  Begel^  (XXXIX  Capitel). 
Darauf:  „Hie  hebn  sich  an  die  capittel  der  gesecze"  (LIII  Capitel).  Im  Texte 
folgen  darauf  die  Bestimmungen  einzelner  Hochmeister  (vgl.  Bl.  43 — 64)  worauf 
die  Register  jedoch  nicht  Rücksicht  nehmen,  indem  nach  dem  53.  Capitel  der 
Gesetze  hier  sogleich  die  Überschrift  des  letzten  Registers  folgt:  y,hie  heben 
aich  an  die  capittel  der  gewonheit*"  (LXIUI  Capitel).  Der  Codex  fahrt  mit  einer 
weiteren  Einleitung  fort:  „In  dem  namen  der  heyligen  dryual  |  diket  so  kun- 
digen wir  allen  dye  nu  sint  |  und  noch  komen  sullen  wie  sich  erhaben  hat 
vnd  von  weme.  vnd  wenne  vnd  |  wie  der  ordii  des  spittals  sente  Marien  dez 
datschen  huses  von  Irhn  von  der  ge  |  burt  vnsers  hern  des  Tusend  vnd  hü  | 
dert  vnd  nunczig  iar  waren  In  den  |  gcczitn  da  Akers  waz  beseßen  von  den 
eriatii  |  vnd  mit  der  gotis  hulffe  widder  gewoilen  wart  |  von  den  handn  der  vn- 
geloubigü  SU  der  selbigen  |  zijt  yn  dem  here  da  waz  ein  teyl  guter  lute  vö  | 
bremen  \iid  von  lubicke  ctc.^.  Der  Schluß  der  Regeln  befindet  sich  auf 
Bl.  24  nebst  der  lat.  Unterschrift:  „Ego  heydinricus  dctus  de  Tunna  Sacerdos 
et  frater  ordis  doms  theutonice  per  maus  Jacobi  scptols  diula  fauete  gracia 
eompleui  comparando  hanc  Regula  Anno  domf  Millesimo  tricentesimo  quarto  Et 
hilUtt.  depcor  legentes  milla  pro  me  viuo  siue  defücto  dominü  exorare**.  Die 
Gesetze  „der  bruder  des  dutschen  huses  von  Iherusalem^  umfassen  die  Bl. 
von  25 — 42.  Auf  Bl.  43  beginnen,  wie  oben  bemerkt,  die  Bestimmungen  ver- 
achiedener  Hochmeister:  „Dlß  sint  die  gesecze  die  gesaczt  vnd  bestedi  |  get 
•in  yn  dem  bogen  capittel  von  vnßm  |  homeister  bruder  Conrat  von  vucht* 
wägen  I  zu  franckfurt  etc.  etc.^  Auf  die  Bestimmungen  Conrads  vonVucht- 
wangen,  welche  mit  den  Worten  schließen:  „wir  seczen  auch  daz  der  phaffii  | 
eellen  offen  sullii  wesü  eyner  spaiicn  wit  gegattert  |  daz  man  bescheydenlich 
dor  yne  möge  gesehen*'  (und  also  die  strengen  Gesetze  desselben  Hochmeisters 
,wie  man  die  turcopele  vn  knechte  vnde  in  caritate  sullen  halden  vn  lasen* 
nicht  enthalten)  folgen  „die    gesecze    die  do   gesacat  worden  yn   dem  großen 

8* 
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capittel  zu  yenedige  do  bruder  Gotfrit  von  hoenloche  wart  zu  meist*  erkorn  tn 
des  hejligen  cruczes  tag  als  is  gefüden  wart*'.  Darauf  kommen  die  Gesetsc 
von  Bruder  Werner,  Br.  Lader  von  Bruneswig,  Br.  Dieterich  tob 
Waidenburg  (Bl.  46—49),  Br.  Ludolff  Konig,  Br.  Hinrich  Dopa- 
mer,  Br.  Winrich  von  Kniprode,  sodann  „das  capittel  von  der  offea« 
barunge  vud  von  der  beymlichen  iusten  die  eyn  bruder  enphet  yn  sinei 
büße  vnd  wie  man  tbun  sulle  yn  dem  capittel**  u.  s.  w.,  endlich  noch  die  Ge- 
setze von  Br.  Pauwel  von  Rußdorff  und  Br.  Cunrad  von  Erliehfr 
husen  (Bl.  56  —  63).  Die  Gesetze  von  Br.  Ludwig  von  Erlichehntev 
fehlen  unserer  Hdscb.  (s.  o.)-  —  Iin  Register  der  Gewohnheiten  ist  dii 
1.  Capitel  übersehen.  Im  IVxte  (Bl.  64)  lautet  es  mit  Überschrift:  „Bk 
heben  an  die  großen  gewonheit  vnd  zu  dem  |  ersten  von  des  homeisters  tode  I  | 
Wenne  der  meister  disses  ordens  von  dem  |  siechtum  die  gewissn  vorbotn  des  todei 
sint  I  entsebet  (so  liest  auch  die  ehemals  dem  Convent  zu  Thorn  gehörig« 
Handschrift,  welche  Hennig  AA  bezeichnet,  andere  Handschriften  lesen  hie* 
für  „vornymmef^)  daz  ym  sin  ende  nahet  so  mag  er  eyne  |  bruder  dem  ma 
daz  getruwen  mag  daz  er  |  gutes  vnd  versuchtes  lebens  sy  sin  stat  vnd  dai  | 
Ingesigel  beuelen  dem  meister  der  nach  ym  komf  |  tig  ist  zu  behaldS.*  Dil 
Gewohnheiten  schließen  im  64.  Capitel  „von  dem  bruder  der  da  zu  bafl( 
siezet**  mit  den  Worten  „vnd  ir  doch  yn  keinerley  wise  rite".  Darauf  folgt 
als  Überschrift  für  die  Venien  (Bl.  79 — 81):  „Diß  ist  wenne  die  bruder  | 
venien  sullen  ader  nicht. ^  Auf  Bl.  82  folgt  die  „benedictio  ensis  ad  fades* 
dum  militem"  etc.;  Bl.  83  enthält  die  bei  der  Weihe  des  Ritters  „pro  edi< 
ticacione  asstanciü**  zu  singende  „letania**  u.  s.  w. ;  Bl.  84  bringt  das  «Jm» 
mentum** :  „Ich  entheyße  vnd  gelobe  kusch eit  mynes  libes  |  vnd  an  eygen 
schafft  zu  sin  vnd  gehorsam  gote  |  vnd  sente  marien  vnd  uch  meister  des  or 
dens  I  des  dutschii  huses  vnd  uwern  nachkomen  nach  |  der  regeln  vnd  der  ge- 
wonheit des  Ordens  des  |  dutschn  huses  daz  ich  gehorsam  wil  sin  bis  an  | 
mynen  tod*^.  Hierauf  „Iniciü  sti  ewangelij  secundü  Johez^  und  dann  „Wie  die  pri- 
Sterbruder  yn  dem  capittel  sullen  bitten  vor  den  Cristenthum**  (Bl.  85).  Zna 
Schluß  mit  anderer  Hand  und  schwärzerer  Tinte,  jedoch  in  ähnlicher^  wenn  and 
undeutlicherer  Schrift,  eine  „Nota^,  welche  weitere  Vorschriften  für   au£L«neli 

mende  Brüder  enthält.  W.  HOSÄÜS. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Verkäufliche  Abschriften  Heidelberger  Handschriften. 

Im  Nachlasse  des  im  vorigen  Jahre  zu  Nußdorf  bei  Landau  verstorbenei 
Pfarrers  G.  J.  Lebmann,  bekannt  durch  eine  Reihe  werthvoUer  Einzelscbriflei 
über  pfälzische  Orts-  und  Adclsgesehichte,  fand  sich  eine  größere  Anzahl  Ab* 
Schriften  von  deutschen  Handschriften  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek 
Ein  summarisches  Verzeichniss  derselben,  sowie  einen  Katalog  einer  gleichfUli 
aus  dem  Nachlasse  Lehmanns  stammenden  größeren  Urkundensammluog  liel 
Herr  Dr.  theo!.  Hermann  Sevin  in  Mannheim  durch  Autographie  venrielfEltigei 
und  behuf  Verkaufs  der  ganzen  Hinterlassenschaft  oder  einzelner  Theile  der 
selben  auf  privatem  Wege  verbreiten.  Im  Interesse  eines  möglichst  ausgedehota 
Bekanntwerdens  dieser  Sammlung  besonders  im  Kreise  der  Germanisten  hat  da 
Untenseichnete  folgendes  genauere  Verzeichniss  nach  den  Abschriften  tdbat  an« 
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gefertigt  nnd  znr  besseren  Orientierang  die  Nummer  des  Heidelberger  Katalogs 
der  Codices  Palatini  Germani  sowie  die  betr.  Seitenzahl  von  Wilkens  Ge- 
schichte o«  s.  w.  der  Heidelberger  Büchersammlungen  hinzugefügt.  Die  An- 
ordnung ist  die  des  verstorbenen  Pfarrers  Lehmann ,  die  beizubehalten  räthlich 
schien  y  am  bei  etwaigen  Kaufgeboten  Verwechslungen  zu  vermeiden.  Am 
Schlosse  des  Verzeichnisses  habe  ich  die  Abschriften  in  der  Reihenfolge  des 
Heidelberger  Katalogs  geordnet 

Was  die  Abschriften  im  einzelneu  betrifft^  so  sind  sie  von  Lehmann 
meist  in  der  zweiten  Hälfte  der  vierziger  Jahre  mit  einem  stannenswerthen 
Aufwände  von  Fleiß  nnd  Sorgfalt  eigenhändig  von  den  Heidelberger  Originalen 
genommen.  Wie  die  Unterschriften  aussagen^  sind  die  meisten  der  Abschriften 
einmall  sehr  viele  zweimal  verglichen.  Wo  der  Unterzeichnete  die  Lehmannsche 
Abschrift  mit  einem  mittlerweile  erschienenen  Abdrucke  vergleichen  konnte, 
ergab  sich  genaueste  Übereinstimmung.  Eine  nochmalige  Vergleichung  mit  den 
Originalen  war  wegen  Entfernung  des  Aufbewahrungsortes  von  hier  nicht  thun- 
lieh.  Die  Abschriften  sind  sämmtlich  in  Folioformat,  äusserst  sauber  und 
leserlich  geschrieben;  bei  poetischen  Werken  sind  die  Verszeilen  abgesetzt  und 
gei&hlt;  die  Paginierung  der  Handschrift,  sowie  Bemerkungen  über  ausgelassene 
Zeilen y  Umstellungen,  Rasaren,  Correcturen,  Undeutlichkeiten ,  Farbe  der  Ini- 
tialen, vorkommende  Bilder  sind  überall  am  Rande  oder  vorab  hinzugefügt; 
korz,  das  ganze  gewährt  den  Eindruck  peinlichster  Sorgfalt  Nähere  Auskunft 
erthetlt  Herr  Dr.  thcol.  Hermann  Sevin  in  Mannheim  (wohnhaft  M  IV,  2)  wo- 
hin auch  Angebote  auf  die  ganze  Sammlung  oder  einzelne  dieser  Abschriften 
sa  richten  sind. 

L  Chroniken,  Geschichten  und  Minnelieder. 
(1 — 12  und  17  dieser  Abtheilung  sind  Pappbände^  alles  übrige  einzelne  Fascikel.) 

1.  Nicolaus  von    Jeruschin,  Reimchronik    des    deutschen  Ordens  =  Cod. 
Pal.  Germ.  367,  1.  Wilken,  S.  445. 

2.  Passional  =  Cod.  P.  G.  352.  Wilken,  S.  484. 

3.  a)  Bruder  Philipp,  Marienlebeo  =  Cod.  P.  G.  394,  1.  Wilken,  S.  463. 

b)  Lobgedicbt  auf  die  Jungfrau  Maria  =  Cod.  P.  G.  350,  3.  fol.  43—63. 
Wilken,  S.  433. 

e)  Lobgedichte  auf  die  Jungfrau  Maria  =  Cod.  P.  G.  356,  2 — 5.  Wil- 
ken, S.  438. 

d)  Legende  der  heiligen  drei  Könige  =  Cod.  P.  G.  118.  fol.  1 — 90. 
Wilken,  S.  349. 

e)  85  Wundergeschichten  =  Cod.  P.  G.  118.  fol.  126*^—176. 

/)  Evangelium  des  Nicodemus  =  Cod.  P.  G.  118.  foL  90*'— 126. 
g)  Von  der  hlg.  Agnes  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  101—105. 
h)  Leg.  V.  d.  hlg.  Achatius  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  91—100. 
.    t)  Leg.  V.  d.  geistl.  Mantel  d.  hlg.  Maria  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  86—90. 
k)  Leg.   V.  d.   hlg.  Dorothea  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  77  —  85. 
/)  Leg.  V.  d.   11000  Jungfrauen  =  Cod.  P.  G.  108.  fol.  1—76.  Wilken, 

S.  845. 
m)  Legende  v.  d.  drei  Jüngern   d.  hlg.  Hieronjmns  =  Cod.  P.  G.  60,  6. 

Wilken,  S.  330. 
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n)  Legende  des  hlg.  Gregorins  =  Cod.  P.  G.  119^  6.  WilkeD,  S.  350. 

0)  Legende  des  h)g.  Mauritius  =  Cod.  P.  G.  111,  1.  Wilken^  S.  346. 
p)  Legende  des  hlg.  Meinrad  =  Cod.  P.  G.  111,  2.  Wilken,  S.  347. 
q)  Legende  des  hlg.  Patricius  =  Cod.  P.  G.  60,  4.  Wilken,  S.  330. 

r)  Legenden  der  higg.  Pantaleon,  Erhart,  Colmannus,  Virgilins,  Ulrich, 
Florentius,  Arbogast,  Maximilianus ,  Servatius;  aus  Cod.  P.  G.  144. 
Wilken,  S.  359. 

s)  Legenden  der  hlgg.  Ulrich,  Dorothea,  Martin;  Lichtmefs;  aus  Cod.  P. 
G.  392.  Wilken,  S.  462. 

t)  Legende  des  hlg.  Alezius  =  Cod.  P.  G.  417,  4.  Wilken,  S.  471. 

u)  Legende  der  hlg.  Elisabeth  =  Cod.  P.  G.  602.  Wilken,  S.  511. 

v)  Legende  von  d.  hlg.  Elisabeth  =  Cod.  P.  G.  105.  Wilken,  S.  344, 

4.  a)  Hadamar  von  Laber,  Jagd  =  Cod.  P.  G.  326.  Wilken,  S.  409. 

b)  Freidank  =  Cod.  P.  G.  349;  der  dazu  gehörige  An^Euig  ist  aus  Cod. 
P.  G.  360  hinzugefügt.  Wilken,  S.  432. 

c)  Hölle  und  Himmel  =  Cod.  P.  G.  349,  BI.  l^ 

d)  Von  Minne  und  Gewinnen  =  Cod.  P.  G.  349,  Bl.  6**. 

c)  Freidank  (ohne  die  latein.  Verse)  =  Cod.  P.  G.  314,  6.  Wilken,  S.405. 

/)  Von  dem  Hausgeschirr  =  Cod.  P.  G.  314,  9.  Wilken,  S.  406. 

g)  Aus   dem  Titurel  =  Cod.   P.  G.  729,  1.  Wilken,  S.  526;  vgl.  Lach- 

manns  Ausg.  von  Wolfram,  S.  XXVII. 
h)  Moralische  Erzählungen  etc.  und  Todtentanz  =:  Cod.  P.  G.  314,  2  und 

5.  Wilken,  S.  405. 
0  Heilsamkeit  der  Bäder  =  Cod.  P.  G.  717.  Wilken,  S.  525. 
k)  Bethlehem.  Kindermord  =  Cod.  P.  G.  372,  2.  Wilken,  S.  452. 

1)  Der  Tugende  Spiegel  =  Cod.  P.  G.  394,  2.  Wilken,  S.  465. 

m)  Eine  guote  zuobari  u.  s.  w.  =  Cod.  P.  G.  384,  2.  Wilken,  S.  459. 
n)  Fabel  vom  Wolfe,  Pfaffen,  Bären    und  Fuchse  =  Cod.  P.  G.  367,  7. 

Wilken  S.  448. 
o)  Kleinere  Gedichte  =  Cod.  P.  G.  693,  2—5.  Wilken,  S.  522. 
p)  Teichner  =  Cod.  P.  G.  384,  1.  Wilken,  S.  458. 
q)  Meistergesänge    und  Volkslieder    aus  der  Miscellanhds.  =  Cod.  P.  G. 

109.  Wilken,  S.  345. 
r)  Muscatblüt,  Meisterlieder  aus  Cod.  P.  G.  392.  Wilken,  S.  462. 

5.  a)  Georg.  Buchananus  Scofus,  Baptistcs  oder  Calumnia,    eine  Tragödie 

=  Cod.  P.  G.  377.  Wilken,  S.  455. 
6)  Roswitha,  Abraham  =  Cod.  P.  G.  298,  4.  Wilken,  S.  394. 

c)  Sündenfall,  Schauspiel  =  Cod.  P.  G.  507.   Wilken,  S.  496. 

d)  Passion  Christi,  Schauspiel  =  Cod.  P.  G.  402.  Wilken,  S.  468. 

e)  Hamau,  Tragödie  =  Cod.  P.  G.  387.  Wilkeu,  S.  460. 
/)  Reimgespräch  ==  Cod.  P.  G.  417,  3.   Wilken,  S.  471. 

(j)  Ackermann  und  Tod  =  Cod.  P.  G.  76.  Wilken,  S.  335. 

h)  Historia   von  Walther   und    Griseldis  =  Cod.  P.  G.   119,  5.  Wilken, 

S.  349. 
i)  Historia  von  einem   reichen  Kaufmann  =  Cod.  P.  G.  119,  4.  Wilken, 

S.  349. 
k)  Historia  von  Guiscard  und  Sigismunda  =  Cod.  P.  G.  119,  2.  Wilken, 

S.  349. 
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l)  Hisioria  von  einem  Edelmann  und  seinem  Knechte  Heinrich   =    Cod. 

P.  G.  119,  7.  Wilken,  S.  350. 
m)  Erzählung  vom  Ritter  Conrat  =  Cod.  P.  G.  4,  2.  Wilken,  S.  305. 
n)  Bede  von  einer  Graserin  =  Cod.  P.  G.  4,  3.  Wilken,  S.  305. 
o)  Von  dem  Studenten  zu  Paris  =  Cod.  P.  G.  4,  4.  Wilken,  S.  305. 
p)  Krieg  des  Buhlers  und  Spielers  =  Cod.  P.  G.  4,  5.   Wilken,  S.  306. 
q)  Historia    von   Euriolus    und  Lucrctia  =  Cod.  P.  G.  119,  1.  Wilken, 

S.  349. 
r)  Alda,  üb.  v.  Adam  Wernhcr  von  Themar  =  Cod.  P.  G.  298,  2.  Wil- 

ken,  S.  394. 
s)  Erz.  v.  d.  Königin  v.   Frankreich  und  Lupoid  von  Österreich  =  Cod. 

P.  G.  373,  3.  Wilken,  S.  452. 

6.  Johannes  von  Soest,  Margaretha  von  Limburg  =  Cod.  P.  G.  87.  Wil- 
ken, S.  337. 

7.  a)  Kaiserchronik  =  Cod.  P.  G.  361.  Wilken,  S.  442. 

6)  Chronik  d.  röm.  Kaiser  =  Cod.  P.  G.  525,  1.  Wilken,  S.  503. 

c)  Spruch  von  dem  Pechamer  =  Cod.  P.  G.  525,  2.  Wilken,  S.  504. 

d)  Eroberung  Constantinopels  =  Cod.  P.  G.  525,  3.  Wilken,  S.  504. 

e)  Das  Buch  der  Könige  bis  auf  Conrad  II.  =  Cod.  P.  G.  145,  1.  Wil- 
ken, S.  360. 

/)  Chronica  der  römischen  Könige  =  Cod.  P.  G.  5,  4.  Wilken,  S.  307. 

8.  Heinrich  von  dem  Türlln,    Der  Aventiure  Crone  =  Cod.  P.  G.  374. 
Wilken,  S.  452. 

9.  a)  Rud.  v.  Ems,  Wilhehn  von  Orlens  =  Cod.  P.  G.  323.  Wilken,  S.  409. 
b)  Livländ.  Reimchronik  =  Cod.  P.  G.  367,  5.   Wilken,  S.  447. 

10.  a)  Gereimte  Legenden  =  Cod.  P.  G.  342.  Wilken,  S.  428. 

b)  Hermann  von  Fritzlar,  Legenden  =  Cod.  P.  G.  113  und  114.  Wilken, 
S.  348. 

11.  a)  Minnelieder  =  Cod.  P.  G.  357.  Wilken,  S.  438. 
6)   Altswert  =  Cod.  P.  C.  358,  1.  Wilken,  S.  440. 

e)  Aristoteles'  Rath  an  Alexander  =  Cod.  P.  G.  355,  1.  Wilken,  S.  435. 

d)  Lieder  von  Reinmar  von  Zweter,  Konrad  von  Würzburg,  Barthel  Re- 
genbogen ,  Heinrich  Frauenlob ,  Marncr  und  Ungenannten  =  Cod.  P. 
G.  350,  1.   Wilken,  S.  432. 

f)  geistliche  Lieder  =  Cod.  P.  G.  350,  2.  Wilken,  S.  433. 

f)  Meistergesänge  von  Regenbogen,  Marncr  und  Frauenlob  =:  Cod.  P. 
G.  350,  4.  Wilken,  S.  433. 

g)  Minnelied  =  Cod.  P.  G.  349,  fol.  ld\  Wilken,  S.  432. 
h)  MinneUed  =  Cod.  P.  G.  693,  fol.  40^  Wilken,  S.  522. 

i)  Des  elenden  Knaben  Reden  von  der  Minne  =  Cod.  P.  G.  344,  1  —  4. 
Wilken,  S.  428. 

k)  Gericht  zwischen  Gerechtigkeit  und  Minne  =  Cod.  P.  G.  314,  4.  Wil- 
ken, S.  405. 

i)  Minnelied  in  der  Titurclstropho  =  Cod.  P.  G.  729,  2,  fol.  6.  Wilken, 
S.  526. 

12.  Poetische  Erzählungen  von  der  Minne,  Minnclieder  u.  s.  w.  ==  Cod.  P. 
G.  313,  1—54.  Wilken,  S.  401. 
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Folgende  vier  Nummern  sind  in  einem  Fascikel  rereinigt: 

13.  Egen  von  Bamberg,  Minneburg  =  Cod.  P.  G.  385.  Wilken,  S.  459. 

14.  Hugo  von  Montfort,  Gedichte  =  Cod.  P.  G.  329.  Wilken,  8.  411. 

15.  Gedicht  von  der  Minne  =  Cod.  P.  G.  348.  Wilken,  S.  431. 

16.  Zwölf  kleinere  Gedichte,   meist   die  Minne   betreffend  =  Cod.  F.  Q. 
393,  1  —  12.  Wilken,  S.  463. 


17.  Mich,  ßehaim,  Reimchronik  von  den  Thaten  Friedrichs  des  SiegreicheD 
=  Cod.  P.  G.  335.  Wilken,  S.  414. 

IL  Größere  poetische  Werke: 

1.  Ronrad  von  Ammenhausen,  Schachzabelbuch  =  Cod.  P.  G.  398.  Wil- 
ken, S.  466. 

2.  Ulrich  v.  Eschenbach,  Alexandreis  =  Cod.  P.  G.  333.  Wilken,  S.  418. 

3.  Seyfried,  Alexander  der  Grosse  =  Cod.  P.  G.  347.  Wilken,  S.  431. 

4.  Bruder  Wernher,  Marienleben  =  Cod.  P.  G.  372,  1.   Wilken,  S.  461. 

5.  Gedicht  von  Kaiser  Rothbart  =  Cod.  P.  G.  844,  9. 

6.  Heinrich  von  Neustadt,  Von   der  Zukunft   des    Herrn  =  Cod.  P.  6. 
401.  Wilken,  S.  467. 

7.  Heinrich  von  Mugeln,   der  Meide  Kranz  =  Cod.  P.  G.  14.    Wilken, 
S.  309. 

8.  Mönch  von  Heilbronn,    die    sieben  Grade  =  Cod.  P.  G.  417,  2,    Wil- 
ken, S.  471. 

9.  Vom  Herzog  Belyant  und  seiner  Gemahlin  Libanit  =  Cod.  P.  G.  858. 
Wilken,  S.  434. 

10.  Thomasin    von  Zirklere;    welcher   Gast  =  Cod.  P.  G.  389.   Wilk«Q, 
S.  460. 

11.  Jans    der  Enenkel,  Weltchronik  =  Cod.  P.  G.  336.  Wilken,  8.  415. 

12.  Tantarias  und  Flordiwel  =  Cod.  P.  G.  370.  Wilken,  S.  449.  Nach  der 
Cölner   Handschrift   (in    der  Wallraffschen  Sammlung  X,  61)   ergSazt. 

13.  Friedrich  von  Schwaben  =  Cod.  P.  G.  345,  2.  Wilken,  S.  430. 

14.  Ogier  =  Cod.  P.  G.  363.  Wilken,  S.  444. 

15.  Segehart  v.  Babenberg,  Tristrand  =  Cod.  P.  G.  346.  Wilken,  8.  480. 

16.  Aeneis  =  Cod.  P.  G.  403.  Wilken,  S.  468. 

17.  Reinalt  oder  die  Heimonskinder  =  Cod.  P.  G.  399.  Wilken,  S.  466. 

18.  Malagis  =  Cod.  P.  G.  315.  Wilken,  S.  407. 

19.  Konrad,  Rolandslied  =  Cod.  P.  G.  112,  Wilken,  S.  347. 

20.  Wilhelm  von  Österreich  =  Cod.  P.  G.  143.  Wilken,  S.  359. 

21.  Der  Rosengarten  =  Cod.  P.  G.  359,  1.  Wilken,  S.  440. 

UI«  Abschriften  geschichtlichen  Inhalts. 

1.  Leonhard  Flexel,  Beschreibung  des  Passauer  Herrenschießens  1566  = 
Cod.  P.  G.  686.  Wilken,  S.  520. 

2.  ders.,   Beschreibung  des   Stuttgarter   Schießens    1560  ^  Cod.  F.  O. 
325.  Wilken,  S.  409. 
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3.  den.,  Beachreibang  des  Wormser  Schießens  1575  =  Cod.  P.  6.  405. 
WJlken,  S.  469. 

4.  Ungarische  Chronik  =  Cod.  P.  G.  156.  Wilken,  S.  369. 

5.  Heinrich  von  Mugeln,    ungar.  Chronik  =  Cod.  P.  G.  5,  3.  Wilken, 

6.  Wie  Jacob  von  Gültlingen  Conraden  von  Degenfeld  erstach  und  ent- 
hauptet wurde,  sammt  einem  Liede  über  diese  Begebenheit  =  Cod.  P. 
G.  62,  3,  4.  Wilken,  S.  327. 

7.  Erzählung  der  Begebenheiten  in  England  im  üeumonat  1553^  und 
wie  Job.  Diasiuis  seinen  Bruder  umbringen  ließ  1546  :=:  Cod.  P.  G. 
776,  3,  4.  Wilken,  S.  533. 

8.  Peter  Harrer,  Krieg  Philipps  von  Hessen  und  Johanns  von  Sachsen 
gegen  die  Bischöfe  =  Cod.  P.  G.  319.  Wilken,  S.  407. 

9.  ders ,  Gedicht  von  der  Hochzeit  des  Pfalzgrafen  Friedrich  HI.  =  Cod. 
P.  G.  337.  Wilken,  S.  416. 

10.  Privilegien  der  Familie  Zolner  zu  Bamberg  (mit  Kaiscrurkunden)  = 
Cod.  P.  G.  885,  3.  Wilken,  S.  542. 

11.  Stommtafel  d.  Brandenburg.  Fürsten  =  Cod.  P.  G.  103.  Wilken,  S.  343. 

12.  Diarium  Wirtembergicum  von  Christ.  Bidenbach  =  Cod.  P.  G«  104. 
Wilken,  S.  343. 

18.  Lobrede  auf  Moria  von  Oranien  =  Cod,  305,  1.  Wilken,  S.  397. 

14.  Zeitung  von  der  Schlacht  vor  Ofen  1541;  Zeitung  von  dem  Minich 
in  Siebenbürgen  1551  =  Cod.  P.  G.  776,  1.  2.  Wilken,  S.  533. 

15.  Geschichte  der  Krönung  und  Vermählung  Friedrichs  HI.  =  Cod.  P. 
G.  677,  1.  Wilken,  S.  519. 

16.  Elegien  auf  den  Tod  der  Churfurstin  Anna  zu  Sachsen  von  Barth. 
Hofmann  =  Cod.  P.  G.  734,  3.  Wilken,  8.  528. 

17.  Zur  Geschichte  der  Gefangenschaft  des  Herzogs  Job.  Friederich  von 
Sachsen  =  Cod.  P.  G.  777.  Wilken,  S.  633. 

18.  M.  Kalnbergk,  Reden  auf  Job.  Friedrich  von  Sachsen  =  Cod.  P.  G. 
733.  4.  Wilken,  S.  528. 

19.  Verschiedene  poetische  und  prosaische  Stücke,  betreffend  die  Gesch. 
Morizs  von  Sachsen,  Heinrichs  von  Brauoschweig,  Albrechts  von  Bran- 
denburg, des  Augsbnrger  Reichstags  von  1552  u«  s.  w. ;  ein  Spruch 
von  der  Armut;  Gedichte  von  Hans  Sachs  =  Cod.  P.  G.  774,  1  —  19. 
Wilken  (1—14),  S.  532. 

VeneichDiss  vorstehender  Hss.  nach  der  Reihenfolge  des  Heidelberger  Katalogs. 

C.  76  =  I,  5' 
87  =  I,  6 

103  =  III,  11 

104  =  III,  12 

105  =  I,  3' 

108,  Bl.  1—  76  =  I,  3* 
108,  Bl.  77—  85  =  I,  8^ 
108,  Bl.  86—  90  =  I,  8* 
108,  Bl.  91  —  100  =  1,3^ 
108,  Bl.  101  —  105  =  I,  8« 


c. 

4,  2  =  I,  5 

9) 

4,  8  =  I,  6' 

}| 

4,  4  =  I,  5^ 

ft 

4,  6  =  I,  b^ 

n 

5,  8  =  ni,  5 

rt 

6, 4  =  I,  r 

n 

14  =  II,  7 

n 

52,  8.  4  =  II,  6 

fi 

60,  4  =  I,  8' 

9> 

60,  6  =  n,  3- 

I» 

n 
n 
rt 
n 
n 
n 

7) 
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C.  109  =  1,  4" 
111,  1  =  1,  3** 
111,  2  =  1,  3P 

112  =  n,  19 

113  und  114  =  I,  10** 
118,  Bl.  1—  90  =  I,  3** 
118,  Bl.  90—126  =  I,  3' 

118,  Bl.  126—176  =  I,  3' 

119,  1  =  I,  ö*» 
119,  2  =  I,  6" 
119,  4  =  I,  5* 
119,  5  =  I,  5»» 
119,  6  =  1,  3" 
119,  7  =1,  5* 

143  =  n,  20. 

144  =  I,  3' 
145,  1  =  I,  7* 
156  =  III,  4 
298,  2  =  I,  5' 
298,  4  =  I.  5^ 
305,  1  =  m,  13 
313  =  I,  12 
314,  6  =  I,  4* 
314,  2.  5  =  I,  4*» 
314,  4  =  1,  11^ 
314,  9  =  I,  4' 
315  =n,  18 

319  =ni,  8 

323  =  I,  9' 

325  =  III,  2 

326  =  I,  4' 
329  =  I,  14 
333  =  II,  2 

335  =  I,  17 

336  =  II,  11 

337  =  III,  9 
342  =  I,  10' 

344,  1—4  =  I,  ir 

345,  2  =  II,  13 

346  =  II,  15. 

347  =  II,  3 

348  =  I,  15 
349,  1  =  I,  4'' 
349,  2  =  I,  4*^ 
349,  3  =  I,  4^ 

349,  Bl.  19^  =  I,  11» 

350,  1  =  I,  ll*» 
350,  2  =  1,  11* 
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n 

n 

71 

n 

77 
T7 
77 
77 
77 

rt 
n 

77 
77 

77 
77 
77 
77 
77 
7? 
77 
77 
77 
77 
77 
1^ 

77 

n 

77 
77 
77 
W 
75 
77 
77 


C.  360,  3  =  I,  3** 
^  350,  4  =  1,  11' 


rt 

77 
77 
77 
J7 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
71 

V 

rt 

77 

n 

77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 

n 

77 


77 


77 
77 
J5 
77 


77 

V 
77 

77 
77 

•? 

77 


352  =  I,  2 

353  =  n,  9 

355,  1  =1,  11* 

356,  2—5  =  I,  3*^ 
357  =  I,  11' 

358,  1  =1,  11** 

359,  1  =  n,  21 
361  =  I,  7» 
363  =  II,  14 
367,  1  =  I,  1 
367,  5  =  I,  9*» 
367,  7  =  I,  4" 
370  =  n,  12 
372,  1  =  11,  4 

372,  2  =  I,  4*^ 

373,  3  =  I,  5' 
374  =  I,  8 
377  =  1,  5' 
384,  1  =  1,  4^ 
384,  2  =  I,  4" 
385  =  I,  13. 
387  =  I,  5* 
389  =  II,  10 
392  =  I,  3^ 
392  =  I,  4' 

393,  1—12  =  I,  16 

394,  1  =  I,  3' 
394,  2  =  1,  4' 
398,  2  =  II,  1 
399  =  n,  17. 

401  =  II,  6 

402  =  I,  5** 

403  =  U,  16 
405  =  III,  3 
417,  2  =  n,  8 
417,  3  =  I,  5' 
417,  4  =  I,  3' 
507  =  I,  5" 
525,  1  =  I,  7*^ 
525,  2  =  I,  7*^ 
525,  3  =  I,  7** 
602  =  I,  T 
677,  1  =  m,  15 
686  =  III,  1 
693,  2—5  =  I,  4* 
693,  Bl.  40*»  =  I,  11* 
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C.  717  =  I,  4*  C.  776,  1.  2  =  m.  14 

„    729,  1  =  I,  4»  „    776,  3.  4  =  III,  7 

„    729,  2  =  1,  11^  „    777  =  III,  17 

^    788,  4  =  ra,  18  „    885,  8  =  HI,  10 

„    734,  3  =  m,  16  „    844,  9,  =  II,  6. 

y,    774  =  111,  19 

HEIDELBERG,  im  Jannar  1877  W    SCHLÜTER, 

Castos  an  der  Heid.  Univ.-Bibl. 


Theophil  £npp. 

Es  liegt  mir  eine  Autobiographie  von  Th.  Rupp  vor,  die  vollständig  mit- 
zatheilen  zwar  der  Raum  verwehrt,  von  der  ich  jedoch  einen  Anszug  zu  liefern 
mir  erlaube.  Nicht  ein  Gelehrtenleben  ist  dies,  sondern  ein  auf  praktische 
Tbftligkeit  gestelltes  Dasein,  das  in  der  letzten  Periode  ruhigen  Genießens  dem 
Triebe  zu  gelehrter  Thätigkeit  sich  endlich  hingeben  durfte.  Johann  Gottlieb 
Rapp  wurde  am  21.  Januar  1805  in  Reutlingen  geboren;  während  seines 
langen  Aufenthaltes  in  Italien  Teoülo  genannt,  hat  er  diesen  Vornamen  auch 
nach  der  Rückkehr  ins  Vaterland  beibehalten.  Er  trat,  nachdem  er  die 
Sohule  durchgemacht,  als  Kaufmannslehrling  in  ein  Geschäft  in  Reutlingen 
ein ,  gegen  seine  Neigung ,  schon  damals  von  einem  unbändigen  Lem- 
triebe  erfüllt.  'Sommer  und  Winter  war  ich  um  4  Uhr  Morgens  an  der 
Arbeit  und,  um  zur  nöthigen  Zeit  zu  erwachen,  verfertigte  ich  mir  einen 
eigenen  Meehanismus  ,  durch  welchen  ich  mittelst  einer  Taschenuhr  und 
einer  alten  Kuhglocke  zum  Entsetzen  meiner  Schlaf  genossen  einen  unfehlbaren 
Weckruf  hervorbrachte*.  Nach  3^/^  Jahren  kam  er  nach  Serri^re  bei  Neu- 
chatel,  nach  einem  halben  Jahre  nach  Morges  am  Genfersee  in  eine  Colonial- 
waarenhandlung.  Während  dreijährigen  Aufenthaltes  lernte  er  hier  Französisch, 
aneh  Englisch  und  die  Anfänge  des  Italienischen,  und  las  fleißig  Geschichts- 
werke und  Reisebeschreibungen.  Durch  einen  Aufruf  in  der  Zeitung,  wodurch 
jungen  Kaufleuten  Verwendung  bei  der  zu  gründenden  Bank  in  Athen  eröffnet 
wnrde>  veranlaßt,  entschloß  er  sich  über  Italien  nach  Griechenland  zu  gehen 
und  verließ  1827  die  Schweiz.  Schon  unterwegs  erfuhr  er,  daß  jene  griechischen 
Hoffnungen  eitel  seien  und  beschloß  in  Italien  zu  bleiben.  In  Livoino  erhielt 
er  eine  Stelle  als  Commis  und  verblieb  in  wechselnder  Lage,  wobei  aber  überall 
die  Ehrlichkeit  und  Gradheit  seines  Charakters  sich  bewährte,  in  jener  Stadt 
die  letzten  14  Jahre  ein  Geschäft  unter  eigenem  Namen  führend.  Auch  in 
Italien  setzte  er  seine  Studien  aufs  eifrigste  fort,  die  Alten  las  er  meist  in 
italienischen  Übersetzungen,  wenngleich  er  noch  im  34.  Lebensjahre  bei  einem 
griechischen  Priester  Griechisch  zu  lernen  versuchte.  Auch  die  Litteratur  der 
Inder,  Perser,  Chinesen  lernte  er  in  englischen  und  französischen  Übersetzungen 
kennen.  Mit  Eifer  betrieb  er  nebst  einem  Freunde  Nachgrabungen  in  der 
toskanischen  Maremma,  die  manche  Alterthümer  zu  Tage  förderten.  —  Es 
kamen  die  Jahre  1847  und  1848  und  Rupp  nahm  persönlich  und  mithandelnd 
an  der  politischen  Bewegung  in  anti- Österreichischem  Sinne  Theil.  Er  trat  mit 
Gkierrazzi  in  intime  Verbindung,  von  dem  er,  trotz  mancher  Abweichung  der 
Ansichten  über  die  für  Italien  beste  Staatsform,  doch  Bedeutendes  erwartete. 
Rupp  mußte  von  der   toskanischen  Regierung  Verfolgung   erleiden  ^  wurde  ver- 


124  MISCELLEN. 

haftet  und  nach  Elba  gebracht.  Nachdem  er  in  Folge  der  Rerolutioo  die 
Freiheit  wiedererlangt,  kehrte  er  vorläufig  zu  einem  Besuche  nach  DeatschUmd 
zurück  und  traf  am  31.  December  1848  in  Reutlingen  ein.  Die  Bekanntschaft 
mit  seiner  nachherigen  Frau  wurde  der  Anlaß,  daß  er  sich  ganz  in  der  Vater- 
stadt niederließ.  Am  6.  Mai  1850  verheirathete  er  sich;  fast  hätte  auf  der 
Hochzeitsreise  das  junge  Ehepaar  das  Leben  verloren.  Auch  in  Rentlio^n 
noch  Geschäfte  treibend,  zog  er  sich  später  mehr  und  mehr  davon  zarüek,  um 
sich  ganz  den  geliebten  Studien  zu  widmen.  Schon  1844  hatte  er  sich  Griorms 
Mythologie  nach  Italien  kommen  lassen  und  sich  mit  ihrem  Inhalte  mit  beson- 
derer Liebe  vertraut  gemacht.  Mythologie  und  Alterthumskunde  wurden  der 
Mittelpunkt  seiner  Studien.  1864  veröffentlichte  er  seine  erste  dahin  gehende 
Schrift  Aus  der  Vorzeit  Reutlingens ,  nachdem  er  sie  im  Manuscripte  Klapfid 
und  Roth  in  Tübingen  mitgetheilt  und  durch  sie  zur  Veröffentlichung  ermuthigt 
worden  war.  Früher  hatte  er  in  Italien  ausser  einem  Versuche  in  Natur- 
philosophie (Das  Entstandene  und  das  Nichtentständene)  nur  zahlreiche  Zeitungs- 
artikel geschrieben.  1865  schrieb  er  seine  Abhandlung  über  Fiölsvinnsm&l  und 
über  Hrafnagaldr  Odins,  1866  die  über  Baidur,  1867  einen  Nachtrag  dazu,  1868 
über  die  kurzen  Griffe  der  Bronzeschwerter,  1870  zur  Deutung  von  Fiöl- 
svinnsmäl,  sämmtlich  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht.  Die  drei  ersten  Ab- 
handlungen mit  einer  vierten  über  Frejja  vereinigt  erschienen  1868  unter  de« 
Titel  'Eddische  Studien  als  Buch.  Die  Schrift  *Aus  der  Vorzeit  Reutlingene 
erschien  mit  einem  vermehrten  Abdruck  des  Artikels  über  die  Bronzeschwerter 
in  zweiter  Auflage  1869. 

Das  letzte  was  er  veröffentlichte  war  ein  Aufsatz  über  die  Bedeotung 
von  Alm'  (Germ.  XVII);  das  letzte,  woran  er  arbeitete ^  eine  Abhandlung 
'über  den  Namen  der  Germanen ,  die  ebenfalls  für  die  Germania  bestimmt  war. 
Eine  ehrende  Anerkennung  wurde  ihm  dadurch  zu  Theil,  daß  im  December  186C 
die  philosophische  Facultät  in  Tübingen  ihn  zum  Doctor  hon.  cauaa  ernannte* 
*Als  Professor  R.  Roth  in  Beglehuug  von  Dr.  Euting  mir  das  Diplom  über- 
brachte, war  ich  eben  in  meinem  Magazin  mit  Wildhäuten  beschäftigt,  md 
konnte  mich  nach  einigem  Wartenlassen  nur  im  Magazins -Anzug  präsentieren. 
In  den  letzten  Jahren  hatte  er  an  körperlicher  Rüstigkeit  wohl  abgenommen, 
aber  die  ausserordentliche  Lebendigkeit  und  Regsamkeit  des  Geistes  hatte  er 
sich  bewahrt.  Im  September  1874  verlebte  ich  mehrere  herrliche  Herbsttage 
in  seinem  Hause,  nicht  ahnend,  daß  ich  ihn  zum  letzten  Male  sehen  sollte.  Er 
starb  am  25.  März  1876,  ein  treuer  Sohn  des  Vaterlandes,  der  ancb  in 
der  Fremde  die  Liebe  zu  heimischer  Sprache  und  Sitte  fest  und  innig  im 
Herzen  trug. 

K.  BARTSCH. 


Alexander  Vollmer. 

Ein   beinahe .  Verschollener ,    ist   am    5.  December  1876   in  Mfinebe 
Vollmer  gestorben.  Er  hieß  mit  Vornamen  ursprünglich  Alois,  nannte  sieb 
später  Alexander.     Am  26.  September  1803  wurde    er   als  Sohn  eines  Sehil* 
lehrers  zu  Krebeck  im  Eichsfclde  geboren,  machte  die  Lateinschule  in 
Stadt  durch,  studierte  seit  1823  in  Göttingen  Philosophie,  dann  in  Bonn 
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Würsborg  Theologie  bis  1826,  ließ  aber  zum  großen  Kummer  seiner  Eltern 
dies  seine  Zukunft  sichernde  Studium  fallen.  Nachdem  er  einige  Zeit  als  Hof- 
meister fungiert  y  begab  er  sich  nach  München  und  trieb  unter  Maßmann  ger- 
manistische Studien.  Seine  erste  Arbeit,  die  er  yeröffentlichte,  war  die  für  die 
Göschenschen  Diebtungen  des  Mittelalters  bestimmte  Ausgabe  von  Der  Nibe- 
Innge  Ndt  und  diu  Klage'  (Leipzig  1848),  die  auf  der  IIs.  A  beruhte,  die 
Vollmer  aufs  neue  collationiert  hatte.  Der  Umstand ,  daß  er  in  der  Klage 
mehrere  Ton  Lachmann  übersehene  Zeilen  entdeckte ,  zog  ihm  freilich  den  hef- 
tigen Zorn  Lachmanns  zu.  Die  kritische  Arbeit  Vollmers  war  hier  nur  ge- 
ring; um  so  mehr  Anerkennung  verdient  seine  ebenfalls  in  genannter  Sammlung 
erschienene  Ausgabe  der  Gudrun  (1845),  die  einen  nicht  unwesentlichen  Fort- 
schritt in  der  Kritik  dieses  Gedichtes  bekundet.  1843  bosorete  er  eine  zweite 
Auflage  von  Beilhacks  Übersicht  der  sprachlichen  und  literarischen  Denkmäler 
des  deutschen  Volkes  ;  1850  erschien  seine  mit  C.  Hofmann  zusammen  unter- 
nommene Ausgabe  des  Hildebrandeliedes ,  die  freilich  mehr  ein  Curiosum  ist. 
Dazwischen  fällt  seine  eingehende  Recension  der  Gabelentz-Löbescben  Ulfilas- 
ausgäbe  in  den 'Gelehrten  Anzeigen  von  1846,  Nr.  163 — 168  und  245 — 249, 
die  suerst  Vollmer  als  Specialforscher  des  Gotischen  bethätigte.  Von  da  an 
blieben,  auch  wenn  er  fast  nichts  mehr  veröffentlichte,  dem  Gotischen  und  Ur- 
deutschen  seine  Studien  zugewendet«  Nur  noch  einmal  trat  er  hervor:  als  1862 
ia  Augsburg  die  Philologenversammlung  tagte,  auf  der  zum  ersten  Mal  die 
Germanisten  eine  selbständige  Section  bildeten,  stellte  sich  Vollmer  mit  seiner 
Ausgabe  der  Skeireius  ein.  Noch  sehe  ich  ihn  vor  mir  wie  der  von  innerer 
Erregung  bebende  Mann  vor  Wackernagel  trat,  wie  die  am  dritten  Tage  leider 
schon  stark  gelichteten  Reihen  sich  erhoben  und  den  werthen  Fachgenossen 
mit  seltener  Einmüthigkeit  ehrten,  wie  da  die  Eiskruste  um  den  alten  Isegrim 
schmolz  und  derselbe  Nachmittags  beinahe  verjüngt  unter  den  Besten  seines 
Zeichens  im  Schiesgraben  saß  *) .  Die  Ausgabe  zeugt  von  liebevollster  und 
eindringen dftter  Beschäftigung,  verräth  aber  leider  eine  bedenkliche  Vorliebe  fär 
Conjecturalkritik.  Und  das  wurde,  ist  zu  fürchten,  auch  bei  seiner  lange  ge- 
planten Utfilasausgabe  der  Fall  gewesen  sein ,  von  welcher  nach  der  Allgem. 
Zeitung  (a.  a.  O.  182^)  schon  ein  Theil  gedruckt  war,  aber  von  dem  fast 
blinden  und  an  der  Vollendung  verzweifelnden  Vollmer  1871  maculiert  wurde. 
Aber  immerhin  wQrde  es  ein  Werk  staun enswerthen  Fleißes  und  Scharfsinns 
geworden  seiui  und  es  wäre  zu  wünschen  daß,  was  noch  davon  existiert,  dem 
Untergang  entrissen  würde. 

K.  BARTSCH. 


Ein  Brief  F.  H.  von  der  Hagens  an  Fr.  D.  Gräter. 

Unter  der  Bezeichnung:  Manuscr.  misc.  4^.  30.  enthält  die  k.  öffentliche 
Bibliothek  zu  Stuttgart  unter  anderen  Papieren  aus  dem  Nachlaß  Friedrich 
David  Gräters  auch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Briefen  an  denselben,  worunter 
die  Namen  Brentano,  Gleim,  Jakob  Grimm,  v.  d.  Hagen,  Klopstock,  Kose* 
garten,  Ux  hervorragen.    Indem  ich  andere  Briefe  mitzatheilen  auf   später  ver- 


*)  Allgsmeine  Zeitung  1876,  Beilage  13,  S.  188^. 
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schiebe  y  gebe  ich  hier  den  ▼.  d.  Hagens,  welcher  für  die  Geschichte  dei 
deutschen  Philologie  und  besonders  der  Händel,  in  welche  die  mit  jugend- 
licher Frische  aufstrebenden  Brüder  Grimm  mit  älteren  Fachgenossen  geriethen 
nicht  uninteressant  sein   dürfte. 

STÜTTQAET,  im  Juni  1876.  HERMANN  FISCHES. 

Breslau,  den  22.  Jan.   1812. 

Hochgeehrtester  Herr  Professor, 

Ich  bin  so  frei,  Hinen  hiebei  die  bis  jetzt  gedruckten  Bogen  meinei 
Ausgabe  der  Eddischen  Lieder,  welche  über  unsere  Nazionalmythen  geben,  so 
übersenden.  Es  sind  zwar  nur  die  Bogen  der  2.  Correktur,  aber  die  Aus- 
hängebogen fehlen  mir  selber  noch  (da  in  Berlin  gedruckt  wird),  und  ich  hoffe 
Ihnen  doch  mit  diesen  Vergnügen  zu  machen,  da  Sie  (bei  Arndt)  vergeblicl 
nach  diesen  Liedern  getrachtet,  und  Ihr  tiefes  Studium  der  Nords.  Literatoi 
und  Mythologie  sie  Ihnen  natürlich  so  wichtig  machen  muß.  Mich  interesaiiei 
sie  besonders  aus  jener  nazionalen  Rücksicht;  welche  ich  in  der  Einleitung 
ausgeführt.  Meine  Abschrift^  durch  Njerups  Güte,  ist  nach  dem  besten  Cod 
Reg.,  der  Quelle  der  meisten  übrigen  Codd.  Ich  habe  sie  wohl  schon  1 Y«  ^thr 
und  sogleich  zur  Herausgabe  bestimmt.  Dieß  wußten  schriftlich  und  mundlicl 
auch  die  HH.  Grimm,  und  ich  habe  ihnen  selber  noch  einen  Theil  davon  ab- 
schriftlich  geschickt.  Die  Kollision  kann  mir  also  nicht  zur  Last  gelegt  werden. 
Auch  schadet  sie  gar  nicht:  und  jene  wollen  auch  den  ganzen  2.  Theil  dei 
Sämnnds.  Edda  ediren:  obgleich  soviel  ich  weiß  darin,  außer  beikommend  n«i 
noch  Grougalldr  und  Getspeki  Heidreks  sind:  wenn  sie  nicht  Voluspa,  Hava- 
mal,  Runacap.,  Grottasaung  etc.  etc.  wiederholen  wollen.  Wie  weit  mögen  üi 
damit  sein?  Ich  komme  nächstens  mit  meiner  Ausgabe,  und  hoffe  jenen  noek 
zuvor.  Eine  Übersetzung,  getreu  in  der  Nordischen  Form,  liefere  ich  besonden 
zusammen  mit  der  der  Volsuuga-Ragnar  Lodbroks-Nomagest-Wiflkina  ist  wegge- 
rißen]  und  Niflunga-Saga*s,  noch  in  diesem  Sommer,  da  sie  meist  schon  fertig. 
So  haben  wir  alles  Nords,  über  unsere  Nazionalmythen  beisammen.  Auch  die 
Blomsturvalla-Saga  und  Jarl  Magus-Saga,  die  dazu  gehören,  habe  ich  ab- 
schriftlich  durch  Nyerup.  Das  übrige  überlasse  ich  den  Grimms.  Meinen  Plan 
habe  ich  schon  vor  Jahr  und  Tag  in  der  Vorrede  zum  Heldenbuch  dargelegt 
—  Von  meinen  übrigen  liters.  Unternehmungen,  welche  durch  meine  hiesig« 
Versetzung  und  Amtsgeschäfte  gestört  sind,  nächstens  mehr.  Ich  muß  es  ffti 
ein  gutes  Zeichen  halten,  daß  gerade  bei  meiner  Anherokunft,  ohne  mein  Zu* 
thun,  so  viel  für  Altd.  und  Nords.  Lit.  geschieht,  durch  Sie  und  den  wacken 
Heinze.  Ich  will  auch  gern  mein  Theil  dazu  beitragen  und  hoffe  Ilmei 
nächstens  einiges  vorzulegen;  denn  mein  Museum  scheint  vor  der  Hand  unter* 
brochen.  Sonst  könnten  sämmtlicbe  Unternehmungen  dieser  Art  recht  gsf 
neben  einander  bestehen,  und  man  muß  nur  wünschen,  daß  recht  viel  von  allei 
Seiten  begonnen  werde,  wenn  es  auch  nicht  lange  währt.  Mit  dem  Reineke  VoA  AKi 
den  ich  mich  sehr  freue,  werden  Sie  auch  mit  Grimms  collidiren.  Diese  Hern 
sind  aber  gar  eigensüchtig  und  möchten  gern  durch  solche  Ankündigangeii  ftOei 
beste  für  sich  in  Beschlag  nehmen.  Ich  werde  mich  aber  durch  nielits  ii 
meiner  unsere  alten  epischen  Nazionalgedichte  und  alle  auswärtigen  DarsteHnB* 
gen  und  Umbildungen  derselben  umfaßenden  Unternehmung  nicht  irren 
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Hiesa  bitte  ich  Sie  auch  nm  gefällige  Anzeige  und  Mittheilung  alles  dahin 
gehörigen,  besonders  Ihrer  zum  Tausch  ansgebotenen  Fragm.  des  Helden buchs, 
worauf  ich  sehr  neugierig  bin.  Sind  es  wirklich  alte  Originale,  nicht  Ab- 
schriften, will  ich  gern  Nordisches  dafür  geben.  Ich  besitze  jetzo  auch  das 
Kinderlings.  Fragm.  vom  Wolfdictrich.  Leben  Sie  recht  wohl,  und  erfreuen  mich 
recht  bald  durch  eine  Antwort. 

Der  Ihrige 

▼.  d.  Hagen. 


Erklftrang. 

Verschiedene  Anläße  bestimmen  mich  hiemit  zu  erklären,  daß  ich  folgende 
in  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  Graz  aufbewahrte  handschriftliche  Sprach- 
denkmäler so  bald,  als  es  meine  Zeitverhältnisse  gestatten,  theils  in  dieser 
Zeitschrift  theils  selbständig  zu  veröffentlichen  beabsichtige:  1.  eine  Legende 
auf  den  heiligen  Ludwig  Tholosanus  (Codex  33/1.  4^,  2.  ein  Gedicht  von  der 
heiligen  Dreifaltigkeit  (Cod.  39/63.  4*^),  3.  Proben  aus  einem  deutschen  Psalter 
(Cod.  39/63.  4^),  4.  Ronrads  von  Megeuberg  Bearbeitung  der  Sphaera  mundi 
▼on  Sacro-Bosco  (39/58.  fol.). 

INNSBRUCK,  22.  Januar  1877.  ADALB.  JEITTELES 


Personalnotizen. 

Der  Professor  Alfons  K  i  s  s  n  er  in  Erlangen  ist  als  Nachfolger  von  Schip- 
per nach  Königsberg  berufen;  an  seine  Stelle  kommt  als  ausscrord.  Professor 
der  Privatdocent  Dr.  Karl  Vollmöller  in  Straßburg. 

Die  Stelle  Rudolfs  von  Raumer  ist  durch  die  Berufung  des  Professors 
Elias  Steinmeyer  nach  Erlangen  wieder  besetzt  worden. 

Der  ausserordentliche  Professor  Hermann  Paul  in  Freiburg  ist  zum  Or- 
dinarius ernannt  worden. 

Professor  Wilhelm  Wilmanns  in  Greifswald  kommt  an  die  Stelle  von 
Karl  Simrock  in  Bonn;  nach  Greifswald  als  ausserord.  Professor  der  Privat- 
docent Dr.  Alexander  Reiffer scheid  in  Bonn. 


Mahnwort. 

Durch  den  Tod  des  vielbeklagten  Leiters  der  Verlagsbuchhandlung  des 
Waisenhauses  zu  Halle  an  der  Saale  Oswald  Bertram  hat  auch  From- 
manns  Zeitschrift:  Die  deutschen  Mundarten  ihren  Verleger  ver- 
loren^ so  daß  ihr  Fortbestand  wieder  in  Frage  gestellt  ist,  nachdem  seit  ihrem 
Wiederaufleben  (1874)  zwei  Hefte  erschienen  waren.  Es  wäre  doch  wahr- 
haftig ein  Jammer,  wenn  sich  hier  keine  Hilfe  fände  1  — 

Die  Mundarten  sind  im  Verschwinden.  Es  ist  aber  von  höchster  Wich- 
tigkeit, daß  ihr  Klang  nach  dem  Leben,  so  lange  es  noch  möglich  ist,  für 
alle  Zeiten  als  zuverlässiges  Material  der  Forschung  festgestellt  und  der  Zukunft 
fiberliefert  werde.     In  Darstellung  sowohl,  als    auch  in  Erforschung  der  Mund- 
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arten  können  bei  den  Fortichritteo»  die  in  Ivtsterer  Zeit  die  WiaMoiehall  gt* 
macht,  nun  erhöhte  Ansprüche  erhoben  und  auch  befriedigt  werden, 
hahcu  »ich  in  den  iwvi  Ileftt-n  iler  ZtMtichrift,  die  erschienen  siod. 
gexcigt  ttlchi'u  Ansprüchen  gerecht  /u  werden,  in  mancher  Hinsieht  Mehr  ab 
di«'S  noch  bi»hiT  (;«*schchen.  Küttig«*  Aibciter  sind  reichlich  vorhanden.  Über- 
huiipt  scheint  ja  doch  für  die  Eiforschiinc  «irr  Mundarten  gerade  in  letatcr  Zeil 
fiip*    neu«'   A(*r:i   f;«*kuii.tii*'ii    ^ii    ^fiii! 

l  inl  in  i'iiiriii  solelicit  Aut:«*uMi('ko  Moll  «iit*  /vitschrift  für  UnndarteL. 
^'flfitct   Villi   f'iiii'iii  Mjnue   wii*  Froininuiiii,  :iunii*rcn''  — 

Itfi  lit-r  Fnrdfruii^  :iii  *U'\i  tlouti^cliiMi  Sprachunterricht,  wie  ihn  seiner 
/f.t  tCiuiiit  r  ^r»ttllt  hat,  il:iß  vr  uuf  diu  lurul«*  Mumiart  Rücksicht  nchiDe 
(iiitl  UM  nio  aiiknnpfo,  int  zu  rrwartcn,  dulj  nicht  nui  dir  (frlfhrt«*nkreise,  lott- 
■  liTii  :i'm)i  L«'hrfiscrnin!iri*  und  Schulen  ullrr  Art  ilic  Zi'itjtchiit't  halten  werden. 
Kit'.ilrt'iiv  Si-huliiiaiiner  bezcu^'cii,  d:iü  er»t  durch  diu«  erwachende  lott-ressc 
df«  Lf-hrtTf  f>ir  die  Mundart  der  Spnrhuntciucht  rvcht  fruihtbar  werde 
fffwiiif.t  .ib«  r  eiiier«eits  auf  diese  Weise  der  riitorricht  ,  so  ist  auch  an* 
•Icrtr^rit«  i>iiwii)il  zu  wünikchfii  ul«  auch  zu  erwarten.  daO  Schulmünner  als 
^«•treui-  Sjiuinilci  ton  Hcitiügcu  gewonnen  wcrdin,  su  wio  sich  Schulmänner, 
lihni;  alli*  -rilcLit«  l'rütiMiAiun ,  ja  :iurh  «('l.oii  \iilfach  aU  treui*  Sammler  TOB 
.S.itur:ilitii    Ijrwähit    h.ili<  ii. 

Sole  heu  Vurausüffzuii^'i-u  ^e^eiiübcr  scheint  die  Hoffnung  begründi-t,  dafl 
<iai    (  i.t<  ritt'liuit  II ,   richtii:    )>clricbcn ,    auch   uiatcriell   sich   lohnen   wird. 

Mtv't'U  alle  Freunde  der  bed  ruhten  Zeit  sehr  ift  das  ihripTe  thun  ihr  einen 
uoisichti^Tii  Verleger  zu  gewinnen  und  dann  --  zu  threui  Gedeihen  in  jeder 
Hintii-I.t    beizutragen! 

L«  »ei  gestattet  hier  nuch  die  Worte  unseres  großen  Meisten  Jaeob 
tili  mm  in  Krinnerun^  zu  brin^'eu,  die  er  den  *JIK  Jänner  185>f  KrommaaBS 
Zeitschrit't    vor.iu»itndete.      Kr   »chrieb   damali : 

«Herrn  Dr.  Krummanni  Zeitsihrift  für  deutsche  Mundarten  hat  alle 
Spr.iehl'i'i-ilier  libtrraftcht,  nämliih  gi-zti^t,  welche  Schätze  es  jetzt  noch  (aad 
-p.ittr  lui^'e  nirht  •<•  leu  hl  na>^')ich  ist  au«  unfern  Volksmund.irten  lU  hetien. 
I)a«  deutsche  INiblieum  h:iK  eine  doppelte  Pllieht,  tiiiin.il  Beitiäge  KU  liefern. 
wie  ;;i-zeigt  ift,  «lau  *iv  «ein  ^uIlen|  dann  aber  das  rnternehineii  zu  »icbein  ami 
t'*i:  l.iu*rnd  zu  machen.  Wäre  sein  Wcrth  bereit!  »o  lebhaft  erkannt  worden« 
W'  in.in  i'rw.irten  ^■lilte.  es  bedurfte  nicht  erit  meiner  Kmpteblung,  die  idl 
Hut    ^-'Üir    l'lier.'«'U;:uri;:    gebe* 

M'v*'-  da«  Wnrt  de»  MeMtei«  nicht  un,:fhi>rt  vi-rktinf^en!  -~  Ich  bemerkt 
nur  n<H  h  »uß  ich  niiih  zu  dieteni  Mahnworti-  «•■r:inlaijt  «•-hf  diireh  die  briefliche 
Mittlieiliin»;  'Iff  ^erdi**nten  Herausgebers  iler  in  Rede  «tehendi-n  Z«-it«chrifl,  daA 
d:f  Verlii^'^h.iiidliini*  des  WaiseiihiUf'ei  itaa  I'nteinehin«  n .  il:i«  durrh  die  be- 
ksnnte  I.iefif  dt«  ^'j  fr'iS  ver*tf«r)ietifn  <>.  Ht-rtrim  l'ur  •!  ii  >tudinm  der  drot- 
•ch»*!i  Spr:i<  lir  riiu'»t  » r»t  wied»  r  im  I.ebi-n  >»<'treten  w:ir.  aut.n^i'ben  hetchlosaeu 
h.«bf.  Ktwii^'e  \ '»r^i'^l-iise  w\jrd>'ii  an  Herrn  Direet<>r  I>r  W  Karl  Frommanu 
brim   gorm  iiii4<.iien    M'Meum   su    Niimberg  zu    n«'ht*  n    »ein. 

sCHKOER. 


zu  DES  STRICKERS  KARL 


VON 

C.  von  JECKLIN. 


Was  unsere  Aufmerksamkeit  auf  Strickers  Gedicht  von  Karl  dem 
Großen*)  lenkt,  ist  nicht  so  sehr  der,  nicht  gerade  sehr  bedeutende; 
eigene  dichterische  Werth  desselben ,  als  vielmehr  der  Umstand,  daß 
68  als  Umarbeitung  von  des  Pfaffen  Eonrads  Rolandsliede**)  uns  die 
Entwicklung  der  Sprache,  der  Vers-  und  Reimkunst  und  theilweise 
wenigstens  auch  des  Geschmackes  innerhalb  eines  Jahrhunderts  zeigt 
(in  runder  Zahl  von  1140  bis  1240).  Zu  diesen  beiden  Vergleichungs- 
objecten  kommt  dann  noch  als  drittes  der  Earlmeinet  *'*''''),  bei  dem 
freilich  nur  die  sprachliche  Entwicklung  in  Betracht  kommen  kann, 
da  er  sich  in  sachlicher  Beziehung  viel  zu  sehr  an  seine  Vorlage  hält, 
um  hierin  bedeutende  Verschiedenheit  zu  zeigen. 

Was  im  Besonderen  den  Karl  betrifft,  so  ist  uns  das  Gedicht 
neben  dieser  mehr  culturhistorisehen  Vergleichung  auch  noch  in  hand- 
schriftlicher Beziehung  dadurch  interessant,  daß  wir  bei  demselben  einen 
festen  Anhaltspunkt  fUr  die  Textkritik  haben:  das  alte  Rolandslied. 
Da  nun,  wie  ich  glaube,  dieser  Gesichtspunkt,  die  Vergleichung  des 
Rolandsliedes,  von  Bartsch  bei  seiner  Ausgabe  des  Karl  nicht  genilgend 
festgehalten  ist,  auch  bei  seinem  Material,  d.  h.  ohne  Kenntniss  der 
Miluchner  Pergamenthandschrift,  nicht  mit  Sicherheit  festgehalten  wer- 
den konnte,  will  ich  dies  hier  nachzuholen  suchen,  wobei  sich  zugleich 
ganx  interessante  und  für  das  Handschriftenwesen  des  Mittelalters 
lehrreiche  Ergebnisse  herausstellen  werden. 

*)  hsg.  voti  K.  Bartsch,  Quedlbg.  und  Lpz.   1857. 
*'^)  hBg.  von  W.  Grimm,  Göttg.  1838,  von  K.  Bartsch,  Lpz.  1874,  die  Lesarten 
daia  Germ.  XIX,  386  ff.;  ich  citiere  nach  Grimm.  Das  Programm  von  Heydler:  Ver- 
^«ehung  des  Rolandsliedes  . . .  und  des  Karl  hat  keinen  Werth :    obschon    erst  1840 
enchienent  kennt  es  Grimms  Ausgabe  des  Rolandsliedes  noch  nicht 

♦»♦)  Karl  Meinet  hsg.  von  Ad.  v.  Keller,  Stuttg.  (litt.  Ver.)  1868;  vgl.  K. 
Bartsch,  Über  Karlmeinet,  N&mbg.  1861. 

OBBIUIIII.  Nene  B«Ui«  X    (XXII.  Jahrg.)  9 
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I.  Die  Handschriften. 

Vom  Karl  sind  uns  einige  zwanzig  Handschriften  bekannt*);  acht 
davon  (denn  J  rechne  ich  nicht^  weil  wir  aus  den  bei  Schilter  ange- 
führten Varianten  zu  wenig  davon  erfahren)  sind  von  Bartsch  benutet; 
die  wichtigsten  sind: 

A  die  St.  Galler  Pergamenthdsch.  des  XIH.  Jhdts. 

F  die  in  Schilters  thesaurus  antiquitatum  gemi.  II  als  rythmus 
de  Caroli  M.  exped.  hispan.  abgedruckte,  nun  verbrannte,  Straßbnrger 
Pergamenthdschr.  des  XIV.  Jhdts. 

H  die  Münchner  Papierhdsch.  des  XV.  Jhdts. 

Dazu  kommt  nun  noch  eine  von  mir  mit  K  bezeichnete  Münchner 
Pergamenthdsch.  (cod.  germ.  5154).  Dieselbe  war  in  einer  Bücheranseige 
von  Windprechts  Antiquariat  in  Augsburg  angekündigt  geweseu ;  durch 
Hrn.  Prof.  Zarncke  darauf  aufmerksam  gemacht,  ersah  ich  aus  einigen 
Angaben  der  Anzeige,  daß  die  Hdsch.  sich  nahe  zu  F  und  H  stelle; 
und  da  mir  schon  damals  diese  Gruppe  einen  vielfach  bessern  Text 
zu  bieten  schien,  erkundigte  ich  mich  nach  der  Hdsch.  und  erfuhr, 
daß  sie  damals  von  der  kgl.  Bibliothek  in  München  angekauft  worden 
war.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Vorstandes  der  letzteren  und  durch 
gütige  Vermittlung  des  Oberbibliothekars  der  hiesigen  UniversitSts- 
bibliothek,  Hrn.  Prof.  Krchl,  war  es  mir  möglich,  dieselbe  längere 
Zeit  hier  zu  benutzen  und  zu  collationieren.  Die  Hdsch.  bestand  ur- 
sprünglich aus  13  Lagen  zu  vier  Doppelblättem ,  jede  Seite  zu  xwei 
Spalten  mit  je  30  abgesetzten  Verszeilen.     Davon  fehlen  jetzt: 

die  4.  Lage  (mit  D  bezeichnet):  v.  2855—  3874; 
die?,  und  8.  Lage  (H  und  J):  v.  6087—  7943; 
die  11.  Lage   und   der   Schluß:  v.  9798—12206; 
außerdem  ist  in   der  Mitte  der  5.  Lage  ein  Blatt  zu  drei  Viertheileo 
abgerissen,    so    daß    von    den  v.  3995—4103  nur  folgende  und   diese 
z.  Th.  nur  stückweise  erhalten  sind:  4005—4020**  (vgl.  die  Lesarten), 
4043—4050,  4071—4078,   4097—4103.     Diese  Lücken  müssen   schon 
ziemlich  alt  sein;  denn  ein  Job  Hartmann  Enncnckhel  von  Albrechts- 
perg  (oder    an    einem    andern  Orto    H  (Ilartmann)  Enenkel   baro),   in 
dessen  Besitz  die  Hdsch.  zu  Anfang  des  XVII.  Jhdts.  (s.  w.  u.)  war,  be- 
merkte überall  bei  den  oben  bemerkten  Lücken  quae  hie  desunt  ex  altero 
meo  codicc  restitui  possunt  u.  A. ;  nur  am  Ende  der  Hdsch.  findet  sich 
eine  solche  Verweisung  nicht,  daher  ich  annehme  daß  der  Schluß  wohl 


*)  Bartsch,  Einleitung  XXXVI. 
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später  ausgefallen  ist.  Dieser  ^alter  codex^  des  Freiherm  Ennenkel  war 
die  ebenfalls  erhaltene  Wiener  Pergamenthdsch.  E :  es  ergibt  sich  nämlich 
aus  mehreren  aus  dem  ^alter  codex^  angemerkten  Varianten^),  daß  der- 
selbe zu  der  Gruppe  *A  (vgl.  S.  133)  gehörte  und  aus  einigen  derselben 
insbesondere '*''''),  daß  es  eben  die  Hdsch.  E  war;  auch  findet  sich  in 
der  let7.teren  dieselbe  Einzeichnung***)  Job  Hartmann  Ennenkel,  mit 
der  Jahrzahl  1614^  womit  sich  zugleich  die  Einzeichnungen  in  K 
datieren. 

Die  Handschrift  ist  von  zwei  ganz  verschiedenen  Schreibern  an- 
gefertigt: der  erste  reicht  bis  zur  Lücke  zwischen  der  sechsten  und 
neunten  Lage,  also  bis  v.  6087,  der  zweite  von  7943  an  bis  zu  Ende. 
Der  erste,  mit  einer  hübschen,  fast  zierlichen  Hand^  war  ohne  Zweifel 
ein  Alemanno,  der  noch  nirgends  die  verbreiterten  Vocale  zeigt;  der 
zweite,  mit  festen,  markigen  Zügen  war  hingegen  ein  Baier,  denn  er 
schreibt  überall  die  verbreiterten  Vocale  und  regelmäßig  die  Vorsilbe 
be-  als  we-f).  Trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Schreiber  ist  die 
Hdsch.  zusammengehörig  und  auch  wohl  in  einem  Zuge  geschrieben: 
gleiches  Pergament,  gleiche  Linicrung,  gleiche  Vorlage;  und  die  Be- 
rechnung der  Lücke  zwischen  beiden  Händen  zeigt,  daß,  wo  die  eine 
aufhörte,  die  andere  gleich  einsetzte.  Zwei  mundartlich  ganz  ver- 
schiedene Schreiber  sind  also  zur  Herstellung  der  Hdsch.  verwendet 
worden.  SchriftzQge  und  Sprachformen  weisen,  soweit  ich  dies  zu 
beortheilen  im  Stande  bin,  die  Entstehung  der  Hdsch.  etwa  ums 
Jahr  1300. 

U.  Eintheilung  der  Handschriften. 

Bartsch  (Einleitung  XLI)  theilt  die  Hdsch.  in  zwei  Classen  ein: 

1.  ABFH; 

2.  CDE  (G,  wovon  J  Abschrift  zu  sein  scheint,  läßt  sich  nicht 
näher  bestimmen,  doch  gehört  es  im  Oanzcn  mehr  zu  AB). 


*)  Es  standen  darin  z.  B.  die  v.  4115-22,  4765—78,  9631—46;  die  v.  3876 
bis  76  hat  er  sich  selbst  aus  seinem  andern  Exemplar  an  den  Rand  nachgetragen. 

*♦)  Zu  T.  10  (haben)  ist  angemerkt  halten  (so  EH),  und  xu  17  (valschez) 
vrebel  (so  D  E) ;  femer  ist  aus  dem  „alter  codex''  die  Überschrift  nachgetragen  dis  buch 
iat  uns  beehant  von  eine  (1.  eime)  der  hiz  Kulant,  ganz  wie  £  liest. 

***)  Museum    fiir    altd.  Kunst   und  LiL  von   Docen  Ilagen  Büsching  I,  608  f.; 
Job.  Hermann  £n.,  wie  dort  steht,  ist  sicherlich  fabch  gelesen. 

t)  Er  schreibt  weit  Turpein  auf  chaum  haiden  otc,  7943  z.  B.  weslozzen, 
TgL  Weinhold.  bair.  Gramm.  §.  136.  Beim  ersten  Schreiber  findet  sich  v.  671,  1548,  1619 
Auf  oder  Ouf,  was  jedoch  lediglich  dem  Rubricator  zufällt  und  auf  Entstehung  der 
Hdach.  in  Baiem  deutet. 

9» 
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IKcfte  KintlR*ilun^  «TWi'int  Hich  iinniDflir  als  unrichtig;  es  geböi 
vieliiirhr  zuiiainin«*ii 

1.  ABrDE;  .j   ^j  , 

2.  F  H  und  dazu  K : 

IVnn  dal3  A  BCDK  auM  oiiior  p*ni«Mn8fiint*n  i^ucllr  ^efloUen 
lirwridcn  iinn'n  g«Mni*insamo  Frlili-r,  wi«»  t\vr  Ausfall  von  IHiß— 131^ 
ü-;rl.  Kiinr  24,  11  —  2-  ,  vrranlal:t  durch  den  wi«»difrk«»hnMidon  Ver»  dtu 
ir  unü  d«'n  t»»ut"  ln-i/.»*!  ;:«*b<'n  ih'hrij).  r«Tii«T  ih»r  AuHt'.ill  von  til'Äl — W 
iv^l.  Koiir.  21*».  21-211.  15.  wo  zwar  andfn*  Naini*n  st«'h«'n.  «Ilriii 
v;^l.  hi'Sondcr.H  21<>.  .'i<>  mit  Karl  •*»*.»r>4)  in  Fnlij«'  dos  ;;hMchiMi  Vor«an 
langes  *  Mivirr.  —  Inncrhalh  di«'>rr  <ini|ip«»  int  A  dio  v«irzilglirhM«' 
IldöcL,  und  nur  wo  s'w  nirht  v..ilitv't,  ♦>1H*.«  ••2W^  7<«1  7182,  747:^ 
bii  7.'>i'>4.  Mölf)  Il«i74,  Ms.-L'>  VJ^KH)'  .  ..dir  wk  oIih-  Ijicko  in  A 
aua  «*incr  andmi  lid**<'h.  aln  d«'r  ::t'UiihnlH'|M'n  \'«irla^r*  vt>n  A  «*r|rAiifT 
wiird»**"),  ^reit'fn  wir  zu  H<M>K  «l>  Wrtn-t'Tn  diM*  ^irtippo. 

I).'!!*'  aiirli  |K»IIK  Au^  «iiiiT  < ju*  II)-  :&hzii|('it«'n  sind,  b«*w«.MBC  d«'r 
HK  ::t'miiii>rh:it!lirhi  Au.-*t;dl  vf.n  f>^»*»2-  :^^u  v;;l.  Konr.  I7n.  27  hii 
171.. ii.  vi-ranlai:!  tlun-h  «ia>  Im-hI«'  Mal«*  im  Ki-inic  stohfiide  schir 
lo**»!!  und  ."»**♦»**  .  noch  ih-utlichfr  d;!-*  F«-ldi-ii  vt.n  \^1>^  •1^^7  in  dm- 
!««*ll>«'ii   lldsrh.   durch   Ahirrcn  \nu 

4^7>*  ;«n»-   ritt«Tliciifn   mu«»t 

aiil    1>»N**  iTfi   hahi»  «>'ifh   rittfrli<hjMi   niuot. 

ll«  r  Au-t;dl  von  l;">47  .'»< »  in  FIIK  h ird  auch  durch  Abirren 
V  11  dfin  •■iii'-n  ich  w«-iz  \%ii|  ilf>l«i)  :iiit  das  and«'ri'  •  ].V)i(>  zu  rr- 
kliiPMi   :^<'in  . 

v;:!  K«»nr  .*V».  2i'>  »t   hiiiU-t   ;:ri»/./«v.  ;;i'iliii:if 

la  mach  man   da  ;^«-\%iiini 
mafiii:!  r    rieh»  iti*  vili- 

M.i  Uli  F.  .lU  fiiio  Mi.-*chiiai]il**<-liiiti .  t  iiiatucilfn  ni»ch  bei  Seit^ 
lasitt-ii  lii;ih«'ii-.'*  «laruli'T  >.  S.  ].*>*.*  t  >,  Kji  iImm  tiir  liit*  zweite  (tru|ip« 
n«ich  II  K.  Nun  i**!  II,  ahp*M'hcn  ila\«in.  dal:  in  .ni!«  Ahui'i^un^  tf(*g**ii 
manch«*  l'^ruhMi  p»ith  nicht  iiii4*rhchlifh<-  \nd»T'iii;:«*ii  «rlauht  **•>.  auch 
•»••n?*l   ni«  Ift   st-hr  •»"r;:tal»','   ,'• -«-lir'«  Tn-n  .    !  »■  T   M:iiii>'i>tlii'h  ;;anzi*   K«*ihi*n 


'     lUrUWi.   Kiniritiiiu-   WWII 
'*>  li.tn«-h.  KifiliiMi  .-   M.ll     •-<  h>  tr'iti  ili' ■«    \'    \    :»tf\\     .'i.(h|.  «In    au«  iiurr 

H    llAlir    «trlirtid«  II    M<)»rh.    •  rffHOxt    MlirHrii 

•••  Imm^r  An«ii-r1  II  tli«»  im  K«:»'«t  In-  j»--  *?•■  ii  \  t*  jvuAfii  \  •r*»'  t.  B.  IS^i  -4, 
*tt't  t»  .ktill  1:!,  4vri  i< >.%!*» 7.  .V.M.«  <.4T  •  !•  •  »••-ii.  w  (.-..i  :m  K*inir  rrsrhriDt. 
I.    B.    I-V».   .>.Hl-    U   I      '»gl     lUrl- I.     K.iJrir.ui:    \\\1\ 
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von  Versen  aus'*').  So  war  es  also  bisher  mit  der  Überlieferung  dieser 
Gruppe  übel  bestellt  und  um  so  werthvoUer  ist  daher  diese  neue  Hdsch. 
derselben,  besonders  da  sie  sorgfältig  geschrieben  und  mit  A  vielleicht 
gleichzeitig,  jedenfalls  nicht  viel  jünger  ist  Sehr  zu  bedauern  ist;  daiS 
sie  nur  so  lückenhaft  erhalten  ist,  weshalb  wir  für  einen  großen  Theil 
des  Gedichtes  nur  H  als  Vertreter  dieser  Gruppe  haben  und,  da  H  etwa 
11820  abbricht;  für  den  Schluß  gar  keinen  mehr.  Ich  werde  mich 
daher  im  Folgenden  wesentlich  auf  die  Partieen  beschränken;  wo  K 
vorliegt  und  nur  dann  darüber  hinausgehen,  wenn  wir  anderweitige 
Gewähr  einer  Lesart  haben. 

III.  Verhältniß  der  beiden  Gruppen  zu  einander. 

Zunächst  fallen  zwei  Unterschiede  der  beiden  Gruppen**)  ins 
Auge: 

1.  Daß  *A  eine  ziemliche  Anzahl  Verse  mehr  hat^  als  *K:  in 
den  nicht  ganz  7000  Versen,  wo  K  vorliegt,  sind  458  Verse  in  *A  allein 
überliefert,  nur  106  aber  in  *K  allein.   Näheres  darüber  später. 

2.  In  *K  finden  sich  viele,  an  Konrad  sich  enge  anschließende, 
lange  Verse,  welche  in  *A  das  gewöhnliche  Maaß  zeigen;  ich  führe 
von  solchen  au: 

Karl  1257  *K  als  diu  sunne  des  mitten  tages  tuet.  FHK 
''^A  alsam  der  suunen  schtn  tuet. 
Konr.  23.  4  sam  der  sunne  umbe  mittin  tac. 
Karl  1616  *K  so  gesamuent  sich  die  kristen  niemer  me.  FHK 

*A  son  gesamnet  ir  si  niemer  me. 
Konr.  32.  20  so  ne  gesamnet  sich  der  cristinheit  ere 

hinne  vure  nimir  mere. 
Karl 2223—4 *K  keret  wider  ze  unserm  hen*en 

da  enmac  iu  niht  geworren  HK***) 
*A  ritet  zuo  dem  herren  min, 
da  muget  ir  kne  kumber  sin. 
Konr.  61.  28  nu  ritet  zu  minem  herren, 

da  ne  mag  ü  nit  gewerre. 
ELarl  2368  *K  si  gesatent  sich  niemer  menschen  bluotes.  FHK 
*A  si  gelüstet  menschen  bluotes. 


*)  Z.  B.  31—92,  229—98;  auch  einxelne  Verse  sind  in  H  ausgefalleii :  1904, 
1966,  1986  u.  ö. 

**)  Ich  werde  der  Kürze  halber  die  beiden  Gruppen  nach  ihren  Haapbrertretern 
*A  und  *K  nennen. 

♦*♦)  F  ändert  die  Verse  2223-6. 
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Konr.  68.  12  tine  fj^satent  sich  niemmir  monneichen  blaotei. 

Karl  2778  *K  wer  gmp  Karle  (den  F)  ^walt  Über  mich?  FHK 

*A  war  saste  Karlen  über  mich? 

Konr.  81.  15  wer  hat  Karle  den  gewalt  über  (mih  A)  gegeben? 

Karl3&i)r>*K  ond  weiten  im  fts  der  hant  sacken.  PH^ 

^A  und  weiten  im  zucken. 

Konr.  KK^  ti  unt  wolt  im  in  uz  der  |hant|  zucken. 

Karl  ri904  *K  ni  müezen  uns  hiute  den  zins  j^eben.  PH*) 

*A  si  müezen  unii  den  sinn  geben. 

Konr.  IJtK^  4  si  muzen  hiute  uns  den  eins  p^bt^n. 
Karl  7üO()  er  sprach:  «lax  wil  ich  (icmcr  FII*)  ^oic  klagten. 

Konr.  227.  12  nu  wil  ich  iz  imer  gote  chhigtMi. 

3.  Kann  man  sich  auch  nach  dem  üisherigen  *A  aus  ^K  cnl* 
standen  denken  einfach  durch  Iliuzufügung  von  manchen  Versen  und 
durch  Kürzung  der  lang«*n  VrrHr,  so  wird  diese  Erklärung  einer  ein- 
fachen Bossenmg  unmöglich  bei  melirt*ren  nunmehr  zu  besprechenden 
Stellen,  wo  jede  der  lM*id(*n  (iruppen  in  ihrer  abweichenden  Lesart 
sich  an  Konrads  Text  anlehnt,  jode  einen  Theil  des  konradschen  Ge- 
dankens  wiedergibt,  doch  so,  daü  die  M<)^hchk(*it  ausgeschlossen  bleibt» 
als  ob  in  einem  ursprünKlichoii  strickerischen  Texte  beide  LfOtarten 
hätten  vereint  simu  könn«*n,  z.  B. 
Konr.  152.  17  daz  n>s  er  mit  den  8p«irrn  nani, 

er  cberie  n*chte  in  gegen  dem  vnu. 
Karl  >Ml\  *A  daz  ros  bepinde  er  srn>  nian<*n 

und  rante  vaste  gein  dem  vaneii.  B  C  I>  K  F 
^K  <laz  ros  er  mit  den  sponi  nani. 

mit  grimme  er  dar  gevani  f{uam.  A^IIK*^) 
Deutlich    gibt    hier  *K  die  erste  der   beiden   bei   Kourad   durch 
ungenauen  Keim  gebundenen  Verse  und  sucht  dazu  einen  neuen  KeÜBi 
während  *A  dasselbe  mit  der  zweiten  Zeile  Konrads  macht.  Eine  Ge- 
stalt ab^-r  wie 

daz  ros  er  mit  den  sporn  nam 
und  rante  vaste  gein  dem  vanen 
für  den  Stricker  anzusetzen  iHt  unmöglich.  Gegen  diese  Stelle  könnte 
nun  allerdings  eingewendet  werden,  daü  die  Verse  die  ^K  hier  bietet, 
:A2^    24  in  allen  Hdsch.  (mit  Ausnahme  von  F,  das  sie  dort  ausläßt) 
stehen;  andererseits  findet  sich  aber  auch  die  Lesart  von  ^A  mit  kleiner 

*    K  li«irt  hirr  nicht  vur. 
**;  Mit  A^  bexcichu«    ich    di«  Psiti«  iu  A,    wo   eine  Lücke   dieser  Hdsch.  ftas 
•uMf  II  nabe«tehend«o  VuHsir^  enrlaxt  wurde;  •.  S.  13S 
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Änderung  5905 — 6.  Es  ist  überhaupt  die  Bemerkung  zu  machen,  daß 
der  Stricker  sich  nicht  scheut,  sich  wörtlich  zu  wiederholen,  nicht  nur 
in  einzelnen  Versen*),  sondern  auch  in  Reimpaaren**).  Wollte  man 
dennoch  hier  bloß  handschriftlich  zu  erklärendes  Herübemehmen  der 
Verse  annehmen,  so  bliebe  immer  noch  das  Zusammentreffen  beider 
Gruppen  mit  Konrad  äußerst  auffallend***).  Diese  eine  Stelle  würde 
in  Folge  dieses  verwickelten  Umstandes  für  sich  nicht  beweisend  sein, 
wftren  nicht  andere  Stellen^  die  sich  keineswegs  aus  handschriftlicher 
Überlieferung  erklären  lassen. 

Konr.  38.  7  die  wisen  let  man  alle  under  wegen: 

die  in  wole  tochten 

ze  rate  und  ze  vechten. 

die  sint  nu  gare  verchoren. 

j¥ar  ist  nu  chomen 

die  manechvaltiu  wisheit? 

dinen  fursten  ist  iz  allen  leit 


din  neve  Ruolant 
über  ruofet  uns  alle  samt. 
Karl  1684  und  länt  uns  wise  liute  wesen, 

der  min  herre  grozen  frumen  hat 
ze  vehten  unde  euch  an  den  rät: 
*K  die  hat  man  allesamt  vcrkom;     '"^A  die  hat  man  alle  verlän. 

war  hat  min  herre  getan 
sine  manecvalte  wisheit? 
daz  mac  uns  wol  wesen   zoru.  mir  ist  daz  iemer  ein  leit, 

daz  enzimt  dem  riche  niht  wol,  daz  uns  Ruolant  überrüefen  sol: 

daz  uns  Ruolant  überrüefen  sol.  daz  enzimt  dem  riche  niht  wol. 


♦)  614  =  1826,  722  =  4343,  3896  =  4209,  6637  =  6413,  6326  =  7276. 
♦•)  863—864  =  10409—10,  2773—4  =  11011—12. 
***)  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Wiedergabe  von 
Konr.  74.  21  er  heizet  dich  vahen, 

von  einem  esele  Yuoren 
an  sinen  stol  ze  Ache. 
Karl  2595  eru  vfth  lach  in  kurzen  stunden 
und  füeifk  iuch  hin  gebunden 
*K  an  ^en  stuol  ze  Ache  (HK)  *A  üf  einem  esel  se  Äche 

wo  ebenfalls  jede  der  beiden  Handschriftengrappen  einen  Theil  von  Konrads  Text 
wiedergibt;  daß  v.  2117  die  Lesart  von  *A  wiederkehrt,  vergleicht  sieh  mit  obigem 
Fall;  ich  glaube  aber  kaum,  daß  das  Zusammentreffen  heider  mit  Konrad  Zuftdl  sei; 
jedenfalls  beweist  diese  Stelle  für  die  Priorität  von  *K. 
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Während  *K  (HK)  die  Worte  Konradi  die  sint  nu  gmre  TerchoreD 
anfnahm  und  daxu  einen  neaen  Keim  bildete  durch  Umschreibung  Ton 
dinen  fnrsten  ist  is  allen  leit  in  das  mac  um  wol  wesen  tom,  hatte 
es  den  Gedanken  Konr.  38.  11 — 12  ausgelassen;  ^A  aber  umsohrieb 
das  verchoren  (yerUn)  und  behielt  damit  den  vollen  Gedanken;  aus 
einer  dritten  strickerschon  Lesart  die  beiden  vorliegenden  abiuleiteu 
ist  unmöglich:  es  bleibt  nur  die  Annahme  Übrig,  daü  beide  Qmppen 
direet  aus  Konrad  gesch«'»pft  haben,  d.  h.  daü  die  jüngere  mit  Kück- 
sieht  auf  Konrad  aus  der  älteren  geändert  wurde*). 

Konr.  132,  19  ich  en  zwivelo  an  dir  nit, 

dime  si  min  liere  vil  liep 
ich  getruwe  dir  so  wol, 
so  ich  von  rechte  minem  kinde  sol. 

Dies  wird,  ▼.  4513  ff.,  verschieden  wie<lergegeben  in  *K  und  ^A^ 

*K  Harsilies  sprach  ich  bin  din  vru ;     *  A  Marsilies  sprach :  ich  bin  dir  holt. 


es  stet  mir  hin  ze  dir  als4\  :i1k  oueli  du  mir  von  rehte  solU 

in  geswivelt  an  dir  nie. 
ich  getriuwete  dir  ie 

ich  getriiiwe  dir  aUri  wul,  luiner  ereu  hIsA  wol. 

so  ich  von  rehte  niinem  kiiide  sol. 

Hier  ist  in  *A  der  Vers  VA2.  19  aus  Konrad  aiemlich  wörtlich 
aufgenommen  (=  *A  4515)  und  132.  21  danach  umgeändert  (*A  4516 
bis  17),  in  *K  aber  ist  diese  letztere  Zeile  Konrads  herübergenonunen 
und  daftar  die  voraufgeheude  ausgelassen.  Auch  hier  gibt  die  Annahflse 
vtin  Auslassung  in  *K  keine  genügende  Erklärung.  Hierher  gehört 
femer: 

Konr.  117.  7  den  (so!)  heim  hiez  Venerant. 

den  der  helt  uf  baut, 
mit  golde  beworcliteu, 
1()  den  die  liaiden  harte  vorchten. 

*;  Die  eben  besprucbeoc  Stelle  »ebwelite  4en  8criek«r  wieder  vor  M  mkum 
KUfe  'Habiif  kleine  («ed.  Tom  8thcker  XII)  in  den  Abeebnitte  über  die  BnUifebeff 
bei  Hofe  v    llS  ff   und  beeondert  ▼.  1S6  (f.: 

den  andern  ^ttnol  le  bore)  beeilen  die  wieen, 

die  jnniren  und  die  frUen, 

die  rebtcr  wiebeit  wielten: 

die  bee&sen  und  bebiellen 

tr  etaol  und  ir  «erdikett: 

die  eint  nu  se  bore  leit 

wid  tint  fsr  die  rerkof  e«  et«. 
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mit  guldinen  buochstaben 
was  an  der  listen  ergraben  — 
Karl  4033  sin  heim  der  hiez  Venerant, 
*K  den  der  helt  üf  bant;  *A  den  der  degen  Ruolant 

fif  sinem  houpte   wole  tragen; 
der  was  mit  golde  beslagen. 
an  der  listen  stuout  ergraben 
mit  guldineu  buochstaben. 
*K  (nur  durch  H  vertreten,  da  K  durch  das  zerrissene  Blatt  der 
Vergleichung  entzogen  wird)  hat  Konr.  117.  8  beibehalten,  *A  117.  9. 
Vergeblich  wird   man   suchen   einen   strickerischen   Text   herzustellen, 
aus  dem  beide  Lesarten  abgeleitet  werden  könnten ;  Konrads  Text  muü 
bei  der  Änderung  vorgelegen  haben. 

Danach  sind  nun  auch  einige  andere  Stellen  zu  beurtheilen,   die 
an    sich    keinen    vollgültigen    Beweis    für    meine   Annahme    abgeben 
könnten,  sich  aber  dadurch  am  Leichtesten  erklären: 
Konr.  68.  4  nu  ne  zume  nicht  mere,  lieber  herre, 

daz  ich  dich  sin  gevraget  han: 
ich  bin  leider  ein  alt  virwizzer  mau. 
Karl  2354  dazu  l&t  iu*)  niht  wesen  swaere^ 
*K  daz  ich  es  iuch  gevraget  hän :      '''A  ich  bin  ein  alwsere  man, 
ez  enist  wan  durch  guot  getan.  der  niht  arger  liste  kan. 

*)  Ich  merke  hier  den  Gebrauch  des  Dutzena  und  Ihrzentt  bei  Konrad  und 
beim  Stricker  an  (vgl.  Qr.  gr.  4.  301  ff.) : 

Bei  Konrad  dutzt  sich  Alle«,  nur  Roland  ihrzt  seinen  Stiefvater  und  Karl  den 
ehrMi'ürdigen  Priester  Jobannes ;  ausnahmsweise  ihrzt  einmal  (107.  10  ff.)  Karl  Genelun, 
wie  er  ihm  Rolands  Tod  Schuld  gibt,  und  Roland  einmal  (198.  0  (f)  seineu  Freund 
OÜTier  ohne  enichtlichen  Grund. 

Beim  Stricker  werden  noch  die  Untertbanen,  auch  die  Fürsten,  von  den  Königen 
(Karl|  Marsilies,  Paligan)  gedutzt,  mit  der  einsigen  Ausnahme,  daß  Karl  die  geistlichen 
Würdenträger  Johannes  und  auch  Tarpin  ihrzt  (der  letztere  wird  bei  Konrad  noch 
g^dntst);  ebenso  dutzen  die  genannten  Herrscher  auch  fremde  Unterthanen  (wie  Karl 
nnd  Marsilies  ihre  gegenseitigen  Boten);  der  Lehnsherr  seinen  Mann  (Roland:  Walther); 
Eltern  (und  ältere  Verwandte)  die  Kinder  (Genelun  :  Roland,  Karl :  Aliten  und  Roland) ; 
von  den  Fürsten  unter  sich  nur  noch  das  Freundespaar  Roland  und  Olivier;  und  end- 
lich noch  alle  im  Kampfe  sich  Treffenden,  selbst  Karl  und  Paligan.  Die  Anrede  mit 
ir  hat  also  sehr  an  Ausdehnung  gewonnen:  es  bedienen  sich  derselben  alle  Unter- 
thanen gegen  ihren  Herren,  sowie  geg^n  den  Herrscher  des  andern  Volkes,  der  Lehns- 
mann gegen  seinen  Lehnsherrn  (Walther :  Roland),  Kinder  gegen  Eltern  (Bialprimes  : 
Paligan,  Alderot :  Marsilies,  Roland  :  Genelun)  und  Pflegeeltern  (AHte  :  Gerhard  und  Karl) ; 
Männer  gegen  Frauen  in  höflicher  Anrede  (Paligan :  Preg^unda,  der  Frau  des  Marsi- 
lies), endlich  Gleichstehende,  sowohl  die  fränkischen  Fürsten  anter  sich,  selbst  Torpin 
nnd  Roland,  wie  anch  Anf^hörife  rerscbiedener  Völker  (Genelun  nnd  Blanseandii). 
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d«  h.  *K  (HK;  aber  F  an  dieser  Stelle  s.  S.  139)  nahm  die  ente  Zeile 
Konrads  auf  und  band  sie  durch  neuen  Reim,  *A  aber  die  sweite. 
Eine  beiden  su  Ghrunde  lief^de  gemeinsame  striekersehe  Lesart,  etwa 
mit  dem  un|j^nauen  Keim  liiln :  kan,  herzustellen,  wird  man  vergeblieb 
suchen. 

Konr.  Hl.  15  wer  hat  Karle  den  ^ewalt  über  mih*)  gegeben. 

daz  er  so  gewaltecbliche 
virbiutct  mir  min  richo? 
nndc  sich  underwindet  etc. 
Karl  277H 
*K  wcrgapKarlegewaltaberroich^     ^A  wer  sazte  Karlen  tlber  mich, 

daz  er  mir  gewaltecltche 
verbiutct  miniu  rfche^ 
daz  er  sich  ylizet  so  vi!  —  und  sich  des  vlfset  sA  vil  — 

Da  man  dem  Stricker  kaum  zutrauen  darf: 
wer  gap  Karle  gcwalt  Ober  mich 
daz  er  mir  gewaltecltche  etc. 

wird  man  sich  die  Abweichungen  wohl  am  Besten  so  erklären,  daß 
man  annimmt,  *K  sei  der  Wiederholung  desselben  Wortes  bei  Konrad 
ausgewichen  durch  Auslassung  von  Konr.  Hl.  1(> — 17,  *A  aber  durch 
Änderung  der  ersten  Zeile.    Ahnlich  zu  beurtlieilen : 

Konr.  9s.  l\  dar  clioni  Margariz 

der  fürte  manigen  fraissamen  spis 
Karl  3143  *K  dar  quam  der  künec  Margariez, 

der  brilhte  manegen  scharfen  spies 
*A  dar  brähte  der  kOnec  Margariez 
manegen  freislichen  spicz 

da  eine  an  Konr.  sieh  eng  anschlieüende  Lesart 

dar  quam  der  kttnec  Margariez 

der  brachte  manegen  freislichen  spiez 

filr  den  Stricker  hart,  wenn  auch  nicht  unmöglich  wftre.  EIndlieh  fthra 
ich  noch  an: 

Konr.  114.  18  der  kaiser  wainte  vil  sere: 

vil  dicke  er  in  (Ruolant)  chuste, 
20  er  druhte  in  an  sine  brüste, 
er  beswif  in  mit  den  armen. 


•)  lk>  Ua  4tr  Scrickar  mit  k  (Kov.);  vgl  so  disMr  Bldle  saeh  oksa  8.  lU. 
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Karl  3982  do  weinte  Karl  sere; 
♦K  *A  Ruolanden  er  dicke  kuste, 

und  dructen  an  sine  brüste, 
er  umbevie  in  mit  den  armen.  vil  vaste  mit  den  armen. 

*A  schließt  sich  an  Konrad  in  der  Wiedergabe  von  114.  19 — 20, 
*K  (HK)  aber  in  etwas  wörtlicherem  Anschluß  an  114.  21. 

IV.  Die  Handschrift  F. 

Bevor  wir  das  Verhältniss  der  beiden  Gruppen  zu  einander  weiter 
verfolgen,  müssen  wir  noch  F  einen  Platz  anzuweisen  suchen,  um  zu 
wissen,  in  wie  weit  wir  seine  Lesarten  benutzen  dürfen.  —  Obschon 
diese  Hdsch.  sich  im  Ganzen  an  *K  anschließt,  können  doch  nicht  alle 
ihre  Lesarten  in  dieser  Gruppe  untergebracht  werden;  vielmehr  zeigt 
sich,  daß  F  eine  Mischhandschrift  ist,  und  zwar: 

1.  Daß  der  Schreiber  von  F  (oder  vielmehr,  wie  die  elenden 
Kapitelüberschriften  des  Schreibers  von  F  beweisen,  einer  vorherge- 
henden Hdsch.)  außer  seiner  Vorlage  von  '^K  auch  eine  Hdsch.  von  *A 
vor  sich  hatte.  Wir  haben  filr  die  beiden  Gruppen  in  den  Versen 
2356 — 56  (s.  S.  137)  zwei  abweichende  Lesarten  festgestellt,  deren  jede 
sich  an  Konrad  anschließt: 

%  daz  ich  es  iuch  gevräget  hän:     *A  ich  bin  ein  alwajre  man, 
ez  enist  wan  durch  guot  getan  der  niht  arger  liste  kan. 

F  verbindet  nun  beide  Lesarten,  indem  es  die  erste  Zeile  aus  *K, 
die  zweite  aus  '''A  entnimmt: 

ich  vräge  sin  niuwan  (hs  nuer)  durch  guot, 
ich  enhän  deheinen  valschen  muot. 

3353  ff.  weichen  *K  und  *A  auch  ziemlich  von  einander  ab*): 

*K  *A  Karl  hin  ze  himele  sach, 

sin  gebet  er  inneclfche  sprach 
Karl  dankete  dö  gote  zno  dem  oberesten  gote. 

und  genädete  sime  geböte:  sinen  gn&den  und  stme  geböte 

den  danket  er  vil  sSre; 
er  sagte  im  lop  und  ere: 
sine  venje  suochte  er  dristunt. 


*)  Vgl.  Konr.  108. 7  der  chaiaer  hin  ze  himele  sach, 

sin  gehet  er  inneciichen  sprach: 
gelobet  sifltu  herre! 
10  dise  mancyaltigen  ere 

scule  wir  von  dinen  gnaden  han. 
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F  läßt   luit  ^K  XVia-4  «iiK,   iceht  :)35f>  tu  *A  über  und  ftk 
<Uuii  mit  *A  fort: 

Karl  iii'it*  ;;t*geii  ^oti* 

hiueii  ^udeii  t^r. 
Dirrmrti^e  r«)tiibiiiationeu  von  F  siiul  8i*lir  liAuK^. 

KiiK*  vermittelnd«*  Stellung  zwinchen  *K  und  ''A  nimmt  F  au< 
dAdurcli  ein.  daü  r»,  wo  *K  rim*  Anxiihl  in  *A  strliondor  Verse  nicl 
hat.  nur  «'int^n  dt*r.H<*lb«*n  uu»liUU,  */.  li. 

4i»U7-  .HHH»  f  »K  :  4i»!»7     4!»l»s  t.  F 

>«;i_  r>s«;ti  t.  'K  :  :>fOI     r>H62  f.  F 

Ol>4:t     IW54  t.  *K  :  ÖA')!   -tüW  f.  F  u.  ö. 
uder  aucb,  dal:  ri*  dann  nucli  niclir  da/u  aUHliU:t: 

41M."»     4i;t.  'K  :4*4:»     fK»      1.  F 

:»M:5-84  1.  *K:r>277     S4      I.  F 

."»IM»!   -L*    f.  *K  :  r).V.»5     :><'i<i2  1.  F 

H4ör>— Mi  f.  *K  :  s4.s;;     si;      f.  F  u.  .». 
oder  «-ndlirh.  dal:  t*s  hololn*  VtTM*  an  anderer  Sttdle  bringt: 

.'U77  -  7S  frlilfn  'K.  F  bat  dir  ViTHe  naeli  4t»l'U  in  der  Schildenii 
denselben  MauueN    Kunr.  '.i"^.  iN'i  cntitprielit  Karl  •^77~7^'). 

:iHP<\^     r>n2  Mehrn  nur  in  «A  is.  S.  144);   F   zertheilt   die  Ver 
und  HrtKt: 

:iii.vj     fiin»^  na*  li  Ml 4 

:!«»••*•    r»nn;  naeb  r»i4<> 

f»ln7  fillL'  narli  iiWi 
*H,:i|  4r.  I'thlen  •K  (h.  S.  l.VJ  ID.  F  bat  nir  naeb  *H'»tiü. 
Am  Kinfaehnten  würe  es.  :in/nuebnu*n,  eh  seien  in  eine  Hdsc 
viin  *K  t'inzeln«*  Lf!»arten  von  *A  i  ..ex  alti-m  eodice**)  an  den  Kai 
einp*trap-n  i^owest-n  und  von  einem  Kptiteren  Abschreiber,  manrhm 
am  taitfehen  Orte,  in  den  T«*\t  hiiH*inp'n(»nnnen  wurden.  Dem  8t6 
aber  entt;<-^eU|  dal;  F  in  <in«'m  t'urt  wechselt  zwischen  Lesarten  t< 
^K  und   von  solchen  vtm  *A;  /.  B. 

42^«^  FIIK  hi  envii'hMi     *A  sin  miie^en 
42n>  HK   der  t|uam     F*A  der  n-ii 
42x^«  II  K  du  aadi  er  waz  >i  täten.  F  =  •A 
421*ri  FMK  iUt  reit  er     'A  er  reit 
IL'IN;   FHK  siuen  vater     •A  den  künee 
4Ä«{<  II K  und  mtleze     F*A  der  mUcze  etc. 
Man  kann  danach  nicht  umhin^  anzunehmen,  dal;  der  Schreib 
zwei  Hdüch  der  vt*n»chiedeneu  (inippeu  vor  sich  hatte,  bald  der  ein« 
bald  der   andern  tnji^te,    bald  »it-  combinierte,  wobei  er,   wie  wir  | 
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stehen  müssen,  nicht  ohne  Geschick  verfuhr.    Wir  werden  uns  um   so 
eher  zu  dieser  Annahme  entschließ en,  da  wir  finden: 

2.  daß  der  Schreiber  auch  Konrads  Text  vor  sich  hatte.  Nach 
dem  Bisherigen  ist  klar,  daß  bei  Übereinstimmung  der  andern  Hdsch. 
(d.  h.  von  *K  und  *A)  eine  abweichende  Lesart  von  F  allein  keinen 
Anspruch  auf  Echtheit  machen  kann.  Wenige  Beispiele  werden  genügen ; 
am  Deutlichsten  ist  Karl  5679 — 93;  '^'A  und  *K  stimmen  im  Ganzen 
überein: 

Konr.    164.    12   di   vermazen  sich     Karl  5679  si  vermazen  sich  vil  starke, 

starcke^ 
si  erledigeten  im  sine  niarche;  si  lösten  im  die  marke 

wantTargis  der  marcgrave  was.  der  er  ze  Tortöse  pflac. 

15  do  er  ze  Tortolose  saz^  da  was  er  herre  unz  an  den  tac, 

do  diu   purch  wart  gewunncn,  daz  diu  burc  wart  gewunnen. 

do  was  er  da  von  entrunnen  dö  was  er  drabe  entrunnen 

zu  sinem  herren  Marsilien.  85  zc  Marsilies,  der  in  behielt. 

do  hugeter  aver  widere  er  wolt  daz  lant,  des  er  e  wielt, 

20  mit  sinen  golt  win.  des  tagcs  vil  schiere  h^n  erlöst. 

vi!  willic  waren  si  im,  die  sine  gaben  im  guoten  tröst. 

want  er  milticlichcn  gab  den  het  er  da  so  vil  gegeben 

die  wile  er  der  raarche   phlac.     9()  daz  st  weiten  lä^zen  ir  leben, 
inoch  heten  si  behalten  ezn  qusBme  wider  in  sin  gebot. 

25  ain  got  alten,  der  het  ein  liebez  apgot*), 

den  si  von  Tortulose  emerten 

un  an  in  fliezeclichen  petten.  des  er  vil  flfzecltche  pflac. 

F:  si  vermazen  sich  vil  starke, 
si  lösten  im  die  marke, 
er  hete  noch  behalten 
einen  lieben  got  alten^ 
des  er  vil  vlizeclichen  pflac. 
das  heißt:  der  Schreiber  irrte  ab  von  Karl  5680  die  marke,  der  er  — 
pflac  auf  Konr.  164.  23  die  wile   er   der   marke  pflac  und  fuhr  nun 
mit  Konrads  Worten  fort: 

er  hete  noch  behalten 
einen  lieben  got  alten; 

♦)  6692  liest  *K  (HK) 

er  het  einen  alten  approt 
wir  müasen  daher  Konr.  164.  25  herstellen 

ain  lieben  got  alten 
gans  genau  wie  F  liest. 
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seinen  Irrtham  bemerkend,  fi^ht  er  aber  gleich  wieder  su  des  Stricken 
Text  ober.  So  erklärt  sich  die  Abwetcbung  maf  befriedigende  Waise, 
während  BArttcbs  Herstellungsversuch 

der  bete  einen  got 
dsanoch  behalden 
ei»  lieben  und  ein  alden 
daran   scheitert,    dati   daran»  die  Abweichungen   und   namentlich  die 
auffallende  (^ben^instimmung  von  F  mit  Kourad,  nicht  erklärt  werden 
können. 

4*.*72  ff.  woiclicn  *A  und  "^K  von  einander  ab,  F  laut  *K  unbe- 
rllcksiehtii^t  und  vorbindet  "^A  mit  Konrad: 

*A*)dini  geschach  nie  IHt  mcrro,      F:  dim  geschach  nie  Icit  mcrrr, 
dau  dir  noch  hiute  geschiht,  |dan  dir  noch   hiutc   g«^schiht,| 

dir  ciiwerre  dcnnc  daz  niht,  dir  enwcrrc  dc*nne  das  nilit 

7r>  (las  du  aiic  lioubot  irin<*r  bibt.  das  du  anc  honbet  mUezost  sin ; 

daz  f Ufre  ich  flkr  den  hemm  min ; 
wa  int  nu  diu  licrrc  Krist?  dir  quam  din  herre  Jesus  Krist 

nii*  verrer  danne  er  hiute  ist 
8tu  wirt  etc.  »in  wirt  etc. 

vgl.  Kunr.  142  2r>daz  ist  min  leben 

von  Mansilie  minim  herren, 
daz  ich  din  houbit  abe«lalie 
unt  iz  für  (I<mi  chunc  trage. 
Krist  der  din  herre 
3i)  iHt  dir  hiut«*  vil  verre. 

sin  wirt  vil  ubcle  gesconet. 
SiMnc  Zusätze    entnahm    also   F:    4i»7H  aus  Konr.    142.  28   und  41»78 
aus  Konr.  142.  30. 

Da  aUo  Ff  auHser  der  V«'rgleicliung  von  *K  und  *A,  auch  noch 
Konradh  T«*xt  herbeizogt  hat  eine  Okr  sich  stehend«*  Lesart  dieser 
IldHch.  für  uns  keinen  Werth,  auch  wenn  sie  sich  auf  Konrad  stOtst. 
Wohl  aber  kann  F.  wo  es,  nach  dem  Zeugniss  von  HK^  aus  *K 
schöpfte,  das  Hihi  di<*i»er  ftrupfK»  vervollständigen,  ohne  HK  aber  nie 
etwa«  nützen**». 

*)  *K  iir»t    «iini  f>e»rluicli  ni**  Icit  merrc* 
daii  dir  lii«*  kunfier  i%\. 
«ii  i«t  nu  din  h^m  Kri»t? 
ftin  wirt  ctr. 
*•)  V|H    I    B    H    ISO  di«  Wmr  nach  7968 
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V.  Die   beiden  Gruppen  *K  und  ♦A  stellen    zwei    Bearbei- 
tungen dar*). 

Da  weder  ohne  Weiteres  *K  aus  *A,  noch  umgekehrt  *A  aus  *K, 
noch  endlich  beide  aus  einem  älteren  strickerschen  Texte  entstanden 
sein  können,  bleibt,  wie  bereits  angedeutet,  nur  die  Annahme  ttbrig 
von  einer  zweiten  Bearbeitung  des  ursprünglichen  Karl  mit  Zuhilfe- 
nahme von  Eonrads  Rolandsliede.  Daß  *E  die  ältere  Gestalt  sei,  kann 
nach  dem  S.  133—4  Angefiihrten**)  nicht  zweifelhaft  sein:  *A  ist 
eine  jüngere,  geglättete  Bearbeitung  von  *K. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  zeichnet  sich  *A  neben  der  Glättung 
der  Verse  namentlich  aus  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Versen, 
die  es  mehr  hat,  als  '''K.  Im  Einzelnen  auf  dieselben  einzugeheo, 
verspare  ich  noch;  hier  führe  ich  nur  einige  Stellen  an,  an  denen  es 
besonders  deutlich  hervortritt,  daß  *A  zu  dem  ursprünglichen  Texte, 
wie  er  in  *K  vorliegt,  hinzugedichtet  hat: 

Konr.  11.  24  swaz  in  der  creftigin  Karl  867  *K  daz  d&  niemen  enwas, 

stete  was, 
si  sungen  alle  dco  gratias.  em  sprsBche  deo  gratias. 

Also  wonete  do  da  Sus  wonte  Karl  der  riebe 

der  keiser  in  Yspania.  sehs  jär  etc. 

*A  daz  da  niemen  enwas, 
wan  der  deo  gratias 
mit  guotem  willen  dicke  sprach, 
do  man  diu  zeichen  gesach, 
do  bätcns  got  vil  sere 
durch  siner  gnaden  ere, 
daz  ir  sin  heiliger  sogen 
ewicltche  müese  pflegen. 
Sus  was  Karl  etc. 


*)  Schon  Bartsch  (Einleitang  XLIII)  stellte  eine  solche  Vermuthnng  auf,   in- 
dem er  der  ersten  ^Redaction**  die  „ungebührlich  langen  Verse  aus  dem  Konradschen 
Liede*  anweist,    der  zweiten  aber  namentlich  die  Verse  5223—5230  und  5089—5112 
**)  Die  Möglichkeit  solcher  Verse  für  den  Stricker  beweisen  Stellen,  wo  auch 
in  *A  solche  stehen  geblieben   sind: 

3029  ez  gap  mir  der  künec  von  Tielsarke 
5656  und  nieman  den  andern  erkante 
7638  Ruolandes  und  Tnrpins  du  geruoche 
8468  dö  begnndens  fliehende  riten  u.  A. 
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Hieher  gehört  auch  die  schon  von  Bartsch  eingeklammerte  Stell« 
5089-5112: 

Karl  5086  si  begunden  vaste  gähei 
Konr  145. 6  di  scar  si  umbehabeten,  an  der  kriBtene  schar. 

ir  sper  neigten  si  dar. 
[5089-^112] 
7  daz  gedrenge  wart  da  fraissam.     5113dazgedrengewartyilfirei8MiB 

maneger  d&  in  angest  quaoL 
Die  nur  in  *A  sich  findenden  Verse  5089 — 5112  sind  nur  eia 
breite  Ausführung  von  5113 — 14  (welche  zwei  Verse  sich  daher  in  •i 
nicht  finden). 

Konr.  147.3  si  erslugen  si  alle  samt.     Karl5182  er  zesluoc  diu  apgot  alle 

[diu  warf  er,  als  ich  e  sprmcl: 
da  man  si  mit  schänden  lige: 

do  sprach  der  helt  Ruolant:  Mahmet,    der  ob  in  allen 


wa  bistu  nu  Machmet?  dem  erzeigte  Ruoland  stneniuui 

5183—4,  die  bei  Konrad  nichts  Entsprechendes  haben,  fimden  nd 
nur  in  *A,  und  beziehen  sich  auf  das  831  ff.  Erzählte. 
Konr.  156.  11  die  haiden  getorsten     Karl  5470  und  entorsten  niht  eni 

nicht  geflihen  riimeB 


daz  was  also  getobet; 
si  heten  alle  gelobet 
swer  flahtec  dannen  queme, 
daz  man  dem   den  lip  nemtt. 
vil  manige  selbe  tot  vielen.  daz  nam  in  allen  daz  leben. 

Der  eingeklammerte  Zusatz  in  "^^A  bezieht  sich  auf  6557  ff.  (vgl.  Kons 
192.  27-193.  3). 

Auch  die  Vergleichung  dieser  Stellen  mit  Konrad  beweist  desi 
lieh  die  größere  Ursprünglichkeit  von  *K.  Nun  sind  aber  nicht  aUb 
Zusätze  von  *A  so  leicht  als  solche  zu  erkennen;  sie  machen  wm^iH^ 
mal  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  der  größten  Echtheit.  Eines 
näheren  Besprechung  bedürfen  namentlich  zwei  Stellen:  8233 — 52  lUii 
9631-46. 

An  der  erstem  dieser  zwei  Stellen  wird  erzählt,  auf  welche  Wtkß 
man  von  Rolands  letzten  Schicksalen  Kunde  erhalten  habe,  da  dod 
kein  Augenzeuge  am  Leben  blieb:  ein  Engel  habe  nämlich  dem  0< 
Provinze  in   eime   hol  lebenden   hl.  Egidius*)  (Oilje)  die  Begebenliai 

*)  Für  den  Stricker  ist  wohl  die  Form  Egidius  anzusetzen,  wie  3545  FOH(S^ 
esen  (8239  auch  DE);  auch  Konrad  hat  diese   Form. 
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erzählt  und  dieser  den  Bericht  aufgeschrieben  und  Karl  übergeben. 
Bei  Konrad  wird  an  der  entsprechenden  Stelle  (vor  240.  19)  dieser 
Heilige  nicht  erwähnt,  wir  müssen  daher  die  ganze  Erzählung  als  einen 
Zusatz  von  *A  ansehen.     In  anderem  Zusammenhang  sagt  Konrad 

232.  11  daz  hiez  sent  Egidie  scribeh 
ze  Leune  in  der  stat, 
also  in  der  kaiser  gebat. 

vgl.  Chans,  de  Rol.  2095  90  dit  la  Geste  e  eil  ki  el  camp  fut, 

li  bers  seinz  Gilies,  pur  ki  Deus  fait  vertuz 
e  fist  la  chartre  el  muster  de  Loüm. 

An  diese  Stelle  knüpft  offenbar  der  Zusatz  in  '^'A  an.  Obwohl 
nicht  ursprünglich,  trifft  er  doch  ganz  des  Strickers  Art :  sowohl  einer 
geits  in  der  vernünftelnden  Erklärung*),  wie  man  von  einem  Ereig- 
nisse unterrichtet  sein  könne,  dessen  Theilnehmer  alle  umgekommen; 
als  auch  andererseits  in  dem  Hereinbringen  von  Übernatürlichem:  so 
findet  sich  nur  beim  Stricker  die  Sage  von  dem  Einsinken  von  Ro- 
lands Speer  in  den  Felsen  (3934 — 53),  dann  die  Sage,  daß  der  todte 
Roland  noch  sein  Schwert  so  fest  hält,  daß  Niemand  es  ihm  aus  den 
Händen  lösen  kann,  bis  Karl  selbst  kommt  (8357 — 63),  endlich  das 
Wunder  von  der  Scheidung  der  heidnischen  und  christlichen  Leichen 
durch   Domen    und   Lilien**).     Ein  Mißverständniss***)  ist    entweder 


♦)  Vgl.  z.  B.  des  Strickers  Bemerkung  (10460),  daß  die  Christen  ihre  Todten 
(Ton    der  Schlacht  Karls    gegen  Paligan)  an    den    herausgezogenen    Barten    erkennen 
(Tgl.  Karl  9382  ff.  Konr.  270.  23  ft*.);    namentlich  aber  den  Oruud,    den   er  dafür  an- 
gibt, daß  die  Heiden  nicht  über  die  Saybra  (Ebro?)  können:  Konrad  sagt  einfach: 
244.  6  iz  (daz  wazzer)  was  uz  gedozzen, 
di  schef  waren  hin  geflozzen. 
Der  Stricker  bringts  in  Verbindung  mit   dem    bei  Rolands  Tode    stattfindenden 
Erdbeben  und  Sturm  (vgl.  8253  ff.): 

8460  d6  was  in  mit  den  winden, 

die  n&ch  Ruolandes  tode  wftten, 
beidiu  scie  und  lip  verraten; 
diu  beten  diu  schef  enwec  getriben. 
diu  aber  stunde  wären  bliben, 
diu  w&ren  elliu  wazzers  vol. 
^)  10848—66;  vgl.  über  diese  Stelle  auch  S.  150  ff. 
***)  Daß  auch  der  Stricker  den   konradschen  Text    niilWcrstanden    hat,    ist    an 
mehreren  Stellen  nachzuweisen;    entweder    geschah    es   aus    bloßer  Flüchtigkeit  beim 

Leten: 

Konr.  129.  18  ich  han  ains  min  drizec  tusint  helede. 
Karl  4406  ich  h&n  oinz  unt  drizec  tilsent  man. 
Tgl.  anch  Konr.  171.  5  mit  Karl  5869 
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schon  bei  Eonrad,  oder  erst  beim  Bearbeiter  untergelaufen  in  Bea 
auf  den  Aufenthaltsort  des  Egidius:  muster  de  Loüm  der  Ch.  de  I 
soll  Laon  sein^  des  Bearbeiters  ze  Provinze  in  eime  hol  zeigt  ml 
daß  er  wenigstens  Eonrads  Leun  als  Lyon  auffaßte.  Wahrschein] 
geht  die  Erzählung  von  dem  als  Einsiedler  lebenden  Egidius  auf  € 
französische  Quelle  zurück;  wenigstens  finde  ich  bei  L.  Gautier  ( 
de  Rol.  II.  ITO)  aus  einem  spätem  französischen  Gedichte  (Hag 
Capet)  die  Angabe,  daß  Egidius  (denn  dies  ist  offenbar  der  vieilla 


Konr.  148.  17  do  chom  Falsaron; 

von  der  erden  (d^  (t^?)  erden)  Dathan  nnt  Abiron 
was  er  verre  gevaren. 
Karl  5235  .   .   .  der  herzöge  Falsardn, 
beidiu  Tart&n  und  Abiron, 
zwene  herzogen  von  Terde, 
beide  edele  unde  werde: 
die  wären  durch  in  dar  komen. 
Daß  der  Stricker  nicht  etwa  in  Erinnerung  an  IV.  Mos.  16.  1  ff.  ans  den  I 
demamen  Personennamen    macht,    zeigen   seine  Namensformen.    Auff&Ilig  bleibt, 
diese    beiden,    in  jeder  Form    des    Judeneides    vorkommenden  Namen  (s.  MQll.  i 
Dkm.  C.  4  und  Anmerkung  626  ff.)  von  der  Chans,  de  Hol.  und  Konrad  falseb  m 
wendet,  vom  Stricker  aber  falsch  verstanden  werden  konnten. 
Konr.  275.  1  des  helven  in  die  Glessen 
Karl  9567  Tesselsen  unde  Glessen  die? 
H  liest   die   von  Kelsen    unde  von  Glessen    die ,   und  K  des    helsen  vii   gleasen  < 
sollte  hieraus  vielleicht  herzustellen  sein: 

des  helfen  in  von  Glessen  die 
Konrads  Text  eigentlich  mißverstanden  hat  der  Stricker: 
Konr.  82.  10  er  enhat  sin  neheinen  rat 
d.  h.  er  kann  gar  nicht  anders  (Bartsch). 
Karl  2803  ez  enist  niht  sin  rat, 

wan  dez  im  got  geboten  hat. 
Konr.  96.  20  der  chunc  von  Phile 
der  gebot  in  siner  e. 
d.  h.  in  dem  seiner  Religion  (oder  seinem  Gesetze)  dienenden  Lande  (Bartsch). 

Karl  3106  der  hiez  gebieten  bt  der  g. 
F  allein  hat  aus  Konrad  herübergenommen  in  siner  e. 
Konr.  237.  33  Pulle  machete  ich  cinshaft, 

Malve  und  Paleme 
d.  h.  Apulien,  Amalfi  (daher  nicht  mit  Bartsch  in  Malte  zu  ändern)  und  PaleroM^ 
Karl  8177  ich  betwanc  mit  dir  Paleme. 
die  dienent  dem  keiser  gerne. 
Konr.  262.  4  dar  nach  scol  er  sich  keren 
d.  h.  danach  handeln. 

Karl  8978  darnach  wil  er  ouch  danne  vam. 
Diese  Beispiele  ließen  sich  noch  vermehren. 
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Einsiedler  zu  werden  gelobte,  wenn  er   dem  Kampfe  entkomme;   die 
gleiche  Sage  scheint  schon  in  der  Ch.  de  Rol.  durch: 

QO  dit  la  Geste  e  eil  ki  el  camp  fut 
li  bers  seinz  Gilies. 

Bekanntschaft  mit  der  Egidiuslegendc  zeigt  aucli  der  Stricker: 
vgl,  die  ausftlhrlichere  Erwähnnng  von  Karls  houbetsünde  354G — 5G 
gegenüber  der  kurzen  Andeutung  bei  Konrad  (108.  7 — 11);  vgl.  dazu 
Kehr.  D.  460.  9-461.  30. 

Schwieriger  zu  beurtheilen  ist  ein  anderer  Zusatz  in  *A:  9631 
bis  46;  da  sich  derselbe  mit  dem  Karlmeinet  sehr  nahe  berührt^ 
müssen  wir  uns  vorerst  über  das  Verhältniss  des  Strickers  zu  diesem 
Gedichte  klar  werden. 

VI.  Verhältniss  des  Karl  zum  Karlmeinet. 

Aus  mehreren  gemeinsamen  Fehlern  unserer  Handschriften  des 
Rolandsliedes  hat  Bartsch  nachgewiesen*),  daß  dieselben  auf  eine  etwas 
verderbte  Hdsch.  des  Liedes  zurückgehen**).  Andererseits  zeigen 
Karl  und  Karlmeinet  an  manchen  Stellen  übereinstimmend  etwas  ab- 
weichenden Text,  d.  h.  sie  lassen  eine  von  unserm  Texte  des  konrad- 
8chen  Gedichtes  etwas  verschiedene  Vorlage  durchblicken,  vgl.  Bartsch, 
Germ.  XIX,  390  ff.  zu  Konr.  205,  234,  376,  444,  1882,  1883,  7163 
7475,  7659,  7671,  7951;  dazu  sind  noch  zu  vergleichen: 

Konr.  56.  12  siben  hundert  siner  manne  APS 

sehs  hundert  Karl  2136  Km.  443.  18 
Konr.  60.  18  er  was  dri  eilen  breit 

eneben  siner  ahsel  PS 

zweier  ein  breit  Karl  2184  Km.  444.  25. 

Alle  diese  angeführten  Verschiedenheiten  betreffen  nur  einzelne  Wörter. 
Es  fragt  sich  nun,  wie  stark  die  Abweichung  dieses  dem  Dichter 
des  Karlmeinet  und  dem  Stricker  vorliegenden  Rolandsliedes  von 
unserem  in  AP(SW)  erhaltenen  war,  und  ferner,  ob  wir  genöthigt  sind, 
aus  jedem  Zusammentreffen  von  Stricker  und  Karlmeinet  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  im  Rolandsliede  zu  schließen. 


♦)  Bartsch,  Germ.  XIX,  388. 
**)  Darauf  deutet  schon  die  gleichmäßig  verschiedene  Schreibung  desselben 
Namens  in  den  Hdschr.  z.  B.  der  Ch.  de  Rol.  976  und  1316  Chernubles  genannte 
Heide  heißt  Konr  98.  12  Zemubele  (PA)  134.  12  und  136.  19  Cenubiles  (PA),  178. 
11  und  19  Comubilcs  (PA);  der  Stricker  hat  überall  Ccmolcs  und  auch  bei  Konrad 
wird  durchweg  Cemubiles  zu  lesen  sein. 

10* 
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Lackeiiliaft  Qbcriiefert  seif^  sich  unser  Kolandslied  in  dem  V^ 
zoichuJBs  der  zwölf  liHdiiischen  Ileernihrer  Konr.  126.  14 — 136.  9: 
fehl(*u  uns  iiAiulirli  von  den  zwölfon  nicht  w<*nif^r  als  vier,  und  et 
nü};t  eine  Ver^l(.M(*hun^  mit  dt^n  (*nti4prechrndi*n  Stellen  der  Ciu  de  Rol. 
Hi'iO  975  und  Ava  Strickers  4363 — 4(»58,  sowie  roit  Konrad  selbst 
n42.  22-  IK).  11,  .•iit:*|iriHOifnd  Ch.  dt-  Rol  1188— 132l>  und  Karl 
4*.**M— 6151 ).  inn  inindfrttf^ns  mdir  wahrscheinlich  zu  machen,  dal5  ein 
Sohrrib**r.  di-in  difM<  im  (irundr  inimrr  dasHclht*  bcsa^i'mh'n  Tmtxreden 
zu  lan^weili^  wurdiMi,   vIit  Ftlrsti'ii  fintach  nuslii^ü;  dit^ne  sind: 

Amurafrl»;  Ch.  d«  Rol.  H«i4  Karl  4441»  v^'l.  Konr.  159.   18. 
Käclitrmunt  (*h.  dr  Rol.  \K\l   Karl  4532  v^^I.  Konr.   l(^.  3. 
Kstoricani  Th.  d.'  R<d.  94n  Karl  4.V4  vj;I.  Konr.   172.  6. 
Stalmariz  i'\\.  d«*  Roi.  im   Karl  4.")t»7  v«;I.  Konr.   176.   16. 

\Vahrsi*h«*inli('li  ist  auch  dan  VrrzeichuiHs  der  zwölf  Paladine 
KarU  'Konr.  4.  in  tT.^  man^t>lhaft  ilhorliffcrt :  in  Wirklichk«*it  »ind  es  nur 
urht.  Kaum  dürft**  Tmiiiii  nacli  <  Mivirr  f<'h!«'n;  in  Bezu^  auf  die  an- 
d«*rn  au8  drni  Strirkt-r  ■  Karlni«*inct  ^tilllmt  nicht  ^enau  zu  Koiirad) 
7.urückzuHchli('i:f'n ,  ist  jfdnch  ;;i>wa^t:  rs  /.f*i:;t  di«*H  am  Besten  Karl 
1149  ff:  der  Stricker  faml  Im-I  Kuurad  (18.  14-25)  «im»  Rrilu»  Fürsten 
an  Mai'sili«'s  llnff  aufp*fulirt.  i*;«  niiid  di'r*Mi  /«'lin.  Ha  er  sieh  nun  aber 
an  Konr.  13.  .*>-- 4  eriiiii«*rte,  wit  Konrad.  ilurelt  «'in  MitSverstJindniss 
dr*  traiiz«i>isrlien  T»xl«s**  .  zwtdf  Rath:;«*hrr  «l«*s  lieidenkrmipi  erwähnt, 
ni.Htiit  «T  au*«  df'ii  /ihn  uitlM-t'aii^«'n  /weit  witzi;;i*  h«'idfii,  indem  er  zwei 
Nani*ii.  lUan^riz  uitd  l>i'iVfl,  «la/ii  ertiitdi-t.  I>al:  ah«*r  nicht  etwa  auch 
hit-r  K'iiirad*«  T*'Xt  liU-kenliafi  «ei.  I>rwt'i«iru 

i'\i.    dl'   Rill.  *'»*.*  di*H  \t\\it%  ft'luii'«  diii  cn   ail   a|ii*li>/.. 
Km   42ii.  "^  h**  Haute  do  ;:»*draden 
na   z*'Vie'   »*vnfr  Indden. 

K-^  «'r^il»t  hieh  hit-rau«.   w  ie  vor»u*liti;;  man  .s«*in  mul:  mit  Rilckschltlssen 
aii^  dem  Strick«  r  aiil   Konr.id. 

Irh  ;;flie  aNn  /ii,  flal:  dan  dem  Striek«*r  und  dem  Dichter  dtrs 
KarlineiiM-t  *l.  Ii.  di-ni  Uielitfr  «lii'ii«>!«  Stilfk«'^!  Vorliegende  Rolandslied 
in  i'iit£*'In*-ii  Lfirt*  n  vun  i*A  ahwirli.  «iai:  **>  wahnieheinlieh  das  iroll- 
standii^'i*  \  «T/*  i«')i[ii«<.  «ii-r  /.unlt  iifidni^clifn  Für-ti-n  enthielt,  ui5|(- 
li(*li*-r^\t'i4i-    atu'li    »ihr   v«>ll!itäri«)i^i'n*  Aiit/.:ihlun;;    der    duz**    |»er.     Nun 

*  Prtii  iiiiiirarir  ili-  Ha  a^u»t  Ch.  *{•■  !{••]  ■*'.*l  ti.t^pn«  ht  An  -iral«!  iiinl  nirkl 
Uli*  HarUrli  tu  K<'fi^  'i6«i*ii  iiii:inrii*.  Aniinir.it  viiii  ralvMr  \^\.  i'h  •!•  Kul  ISA9  * 
K  -tir     1^9    1». 

*'     IUrt*«h  rii  '\rT  St#ll>      |04   K.t 
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geht  aber  Bartsch  weiter  und  bezeichnet  jene  Gestalt  als  eine  wesent- 
lich,  namentlich  gegen  den  Schluß  hin,  erweiterte;  das  fuhrt  uns  auf 
die  zweite,  wichtigere  und  schwierigere  Frage:  ob  alle  Übereinstimmung 
zwischen  Karlmeinet  und  Karl  in  das  ihnen  vorliegende  Rolandslied 
zurttckverlegt  werden  muß.  Die  Stellen,  auf  die  es  hiebei  ankommt, 
fallen  (mit  Ausnahme  der  nachher  zu  besprechenden  Verse  9631—46) 
auf  die  im  Karl  und  Karlmeinet  auf  Konrads  uns  vorliegendes  Gedicht 
folgenden,  jedoch  noch  vor  Geneluns  Verurtheilung  eingeschobenen 
Erzählungen  von  des  Verräthers  Flucht  und  von  Alitens  Herbei- 
holung; daher  stellt  sich  die  Frage  bestimmter  so:  haben  wir  Grund 
zu  der  Annahme,  daß  den  beiden  Umarbeitern  des  Rolandsliedes  das- 
selbe nicht  in  unserer  Gestalt  (mit  der  eben  angeführten  Einschrän- 
kung) vorgelegen  habe,  sondern  in  einer  wesentlich  erweiterten,  worin 
die  oben  erwähnten  Ereignisse  eingeschoben  gewesen  wären?  Bartsch 
bejaht  entschieden  die  Frage  und  kommt  im  Verlaufe  seiner  Unter- 
suchung zu  folgender  Geschichte  des  Rolandsliedes:  erhalten  sind  zwei 
«Redactionen'*  des  Liedes:  A  (die  Straß  burger  Hdsch.)  stellt  die  erste, 
P  (die  Heidelberger  Hdsch.)  die  zweite  dar  (Germ.  XIX,  390);  auf 
diese  zweite  gehen  auch  die  Umarbeitungen  zurück,  aber  in  „einer 
wahrscheinlich  ausführlicheren  aber  jüngeren  Recension"^  (Einleitung 
zum  Rolandsliede  XIX),  die  vielleicht  von  Konrad  selbst  war  (Über 
Karlmeinet  pg.  388  unten).  Diese  wurde  wahrscheinlich  noch  im 
XII.  Jhdt  nach  den  jüngeren  französischen  Bearbeitungen  erweitert 
(Über  Karlm.  389)  und  sodann  zu  Anfang  des  XIU.  Jhdts.  von  einem 
niederrheinischen  Dichter  in  reine  Reime  umgesetzt '^)  (Über  Karlm. 
388),  in  welcher  Gestalt  das  Gedicht  dann  im  Karlmeinet  Aufnahme  fand. 
Die  Zwischenstufen  stellen  sich  somit  dar: 

*   p  1  ^^^  Konrad 

3.  jüngere,  ausAihrlichere  Recension,  viell.  von  Konrad 

4.  Erweiterung  vom  Ende  des  XU.  Jhdts. 

5.  Umreimung  vom  Anfang  des  Xni.  Jhdts. 

6.  Karlmeinet. 
Daß    die  Gemeinsamkeit   nicht    auf  Konrad  selbst   zurückgehen 

kann ,    beweist  nicht  nur   der   Umstand ,    daß    die    Erweiterung    die 
jüngeren  französischen  Bearbeitungen  kennt  **)y  während  Konrad  diese 


viell.  zusammenfallend 


*)  Die   beiden  letztgenannten  Dichter  faßt  Bartsch  in  der  Einleitung  zum  Kol. 
(XIX)  als  einen  niederrhein.  Dichter  Yom  Ende  des  XII.  Jhdts. 
••)  Bartsch,  Germ.  VI,  28  flf. 
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noch  nicht  kennt,  sondern  namentlich  der  von  Eonrads  Gedid 
ganz  verschiedene  Ton  der  Erweiterung :  man  vergleiche  nur  die  kura 
aber  in  ihrer  Einfachheit  ergreifende  Schilderung  von  Alitens  Ankiu 
bei  Karl  (Konr.  296.  6  ff.),  wie  der  Kaiser  ihr  die  erschütternde  Kam 
vom  Tode  des  Bruders  und  des  Bräutigams  mittheilt: 

liebiu  liebiu  Alda, 
ich  netar  nicht  liegin: 
laider  dune  gesest  in  (Ruolant)  nicmir. 
mit  der  schwülstigen  Redseligkeit  des  Karlmeinet  (der  sich  auch  hi 
dem  französischen  Texte,  also  auch  der  deutschen  Vorlage  von  Kai 
meinet  und  Karl,  enger  anschloß  als  der  Stricker,  vgl.  Germ.  VI,  36  flE 
mit  dieser  langweiligen,   durch  200  Verse   sich  hinschleppenden  An 
Zählung  von  sieben  Träumen  Aldas,  mit  der  ungeschickten  und  gai 
zwecklosen  Täuschung  derselben  von  Seiten  Karls:  man  wird  zugebe 
daß  das  nicht  von  einem  Dichter  sein  kann. 

Auf  eine  jüngere  „Recension  Konrads^  darf  also  die  fragliche  £ 
Weiterung  nicht  zurückgeführt  werden;  ich  bezweifle  aber  überbau; 
die  Existenz  eines  erweiterten  Rolandsliedes,  und  zwar  aus  folgend« 
Gründen : 

1.  Der  Stricker  hat  unser  Rolandslied  vor  sich  gehabt;  das  b 
weist  die  an  Konrad  sich  enge  anschließende  Erzählung  von  Alita 
Tod  (vgl.  11181  ff.  mit  Konr.  296.  10,  11670  ff.  mit  Konr,  297, 19  ff 
Was  er  mehr  hat,  als  Konrad,  läßt  sich  ziemlich  reinlich  herausschilei 
es  ist  erstlich  vor  Alitens  Tod  10763 — 11180  die  wunderbare  Scheidni 
und  die  Beerdigung  der  Gefallenen,  die  verschiedenen  frommen  8i 
tungen  und  die  Besendung  Alitens;  zweitens  nach  deren  Tode  1121 
bis  11670  Gerhards  und  Karls  Klage  und  Geneluns  Flucht  und  Ei 
holung;  nur  wenige  Verse  Konrads  (295.  28 — 296.  10)  sind  auf  die 
Weise,  als  überflüssig,  ausgefallen.  Ganz  anders  im  Karlmeinet:  hi 
bricht  plötzlich  488.  68  (=  Konr.  295.  13)  die  Übereinstimmung  n 
Konrad  ab,  und  von  da  an  ist  ein  wirkliches  Zusammentreffen  diee 
beiden  Gedichte  nicht  sicher  nachzuweisen.  Da  es  nun  kaum  wah 
scheinlich  ist,  daß  der  Stricker  neben  Konrads  Lied  in  der  uns  t 
haltenen  Form  noch  eine  erweiterte  Gestalt  desselben  Gedichtes  benvt 
habe,  das  uns  erhaltene  Rolandslied  ihm  aber  sicher  vorlag,  so  komm 
wir  zu  dem  Schluß,  daß  ein  erweitertes  Rolandslied  von  ihm  nicht  b 
nutzt  wurde. 

2.  Auch  die  verschiedene  Art  der  Verwendung  dieser  Episodf 
(denn  solche  sind  es)  in  den  beiden  Umarbeitungen  spricht  gegen  eil 
ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Rolandsliede.    Daß  der  l'T^H'^f*?»^ 
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auch  hier;  wie  überall;  wo  wir  ihn  controllieren  können,  seiner  Vorlage 
ziemlich  getreu  folgt,  zeigt  die  Vergleichung  mit  dem  französischen 
Texte;  ebenso  zeigt  eine  solche  aber  auch,  daß  der  Stricker  in  den 
in  Frage  stellenden  Stücken  bedeutend  kürzt ,  während  er  gegenüber 
Konrads  Gedicht  im  Gegentheil  eher  Neigung  zur  Ausführung  zeigt. 
Diese  ganz  verschiedene  Behandlung  von  Seiten  des  Strickers  wäre 
sehr  auffallend  bei  der  Annahme  eines  fortlaufenden  Gedichtes. 

3.  Endlich  ist  die  Anordnung  der  fraglichen  Episoden  nicht  die 
gleiche  im  Karlmeinct,  wie  im  Karl:  im  Ersteren  nämlich  reitet  Karl 
nach  der  Bestattung  der  Todten  heim,  und  während  der  Reise  entkommt 
Genelun;  nach  dessen  Einbringung  erst  sendet  Karl  nach  Gerhard  und 
Alite.  Im  Karl  hingegen  besendet  er  sie  zuerst,  und  bei  der  nach 
Alitens  Tode  herrschenden  Verwirrung  entkommt  Genelun. 

Während  also  nach  dem  Gesagten  die  Annahme  eines  um  die 
genannten  Episoden  erweiterten  Rolandsliedes  bedeutende  Schwierig- 
keiten hat,  scheint  mir  diejenige  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  haben, 
daß  den  Umarbeitem  ausser  dem  Rolandsliede  noch  andere  Gedichte  aus 
der  Karlssage,  und  so  auch  eines  über  diese  Begebenheiten,  bekannt 
gewesen  seien*).  Bekanntschaft  mit  der  Karlssage  zeigt  der  Stricker 
an  manchen  Stellen,  wo  ihm  Konrad  nichts  bot;  mehreres  habe  ich 
schon  angeführt  (s.  S.  145),  ebenso  weiß  er  zn  erzählen:  Karls  Jugend- 
geschichte  (124—274),  die  Erorberung  Deutschlands,  Gründung  Aachens, 
Kaiserkrönung  in  Rom  (400 — 478) ;  er  erwähnt  Ludewlc  und  Terramör 
12198;  besonders  beachtenswerth  ist  eine  Anspielung  auf  Oigiers  Ju- 
gendgeschichte : 

9197  Oygier  von  Tenemarke, 

ich  fröu  mich  dm  vil  starke: 
Sit  ich  dich  ze  gisel  gewan, 
Sit  müesen  dich  alle  mine  man 
eren  also  min  kint 

wo  Konrad  ganz  abweichend  sagt 

266.  17  unt  du  helt  Oigir, 

vil  wol  getriwe  ich  dir, 

du  bist  des  Waten  chunes**). 

Diese  Anspielung  des  Strickers  zeigt,  daß  er  die  Geschichte  Oigiers 
(der  in  der  That  der  Sage  nach  fUr  eine  von  seinem  Vater  gegen  Karl 


*)  Die  Möglichkeit  solcher  Gedichte  gibt  auch  Bartsch  in :  Über  Karlm.  889  o.  ö. 
**)  Grimm,  Deutsche  Heldensage  331, 
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verObte  Fcindselii^kcit  ula  (ioisel  an  des  letiteron  Hofo  lebte)  ab  be* 
kanut  vorau8S(*tztc.  Wie  es  nun  wahrscheinlich  ist,  daß  er  fbr  Karls 
Jugendgeschiehto  ein  deutsches  Gedicht  benutzte*),  wie  es  kaum  anders 
mtiglich  ist,  als  daü  er  sich  auf  ein  deutsches  (ledicht'Uber  Oigier 
hrxioht**),  so  glaube  ich  auch,  dal.'  er  (*bcnso  die  KrzäliluDi;  von  Uo- 
ni*hins  Flucht  und  Alit<MiH  Ht*rb**iholung  cini'in  solchen  tMitnahm,  und 
diil:  i*r  dit'Acs  ftwa»  wcitliiuHgrr  beiiut/t<%  weil  es»  mit  dein  Inhalte  de» 
jjcanzen  <icdichtos  in  engiTcr  Berührung  i^taiid.  Auf  diest*s  (iodichl 
führe  ich  also  dio  rbiTeinntinimung  am  Schlul^  des  Karl  und  Kari- 
meinet  zurück ;  der  Stricker  fügtf  einen  Auszug  desselben  in  sein  Oc- 
dicht  <*in,  d«*r  leichter  des  Karlnirinet  aber,  den  wahrscheinlich  2Uö.  13 
sein  Kxemplar  des  Kolandslicdos  im  Stiche  liel.'***),  folgt  von  da  an 
ganz  diesem  andern  (lediehte;  daher  der  vom  Rolandsliede  so  vox- 
schiedene  <*hurukter,  daher  die  Kürzung  beim  Stricker,  daher  auch 
die  verschiedene  KintUt^uug  in  die  Umarbeitungen. 

Nachdem  wir  ein  wesentlich  erAveitertes  liolaudi^lied   als  Vorlage 
von  Karlmriiirt  und  Karl  als  mindestens  sehr  zweifelhaft  erkannt  haben^ 
kehren  wir  zurück   zu  Karl  WM     4t).     Rei  Konrad   heil.4  es  vor  Be- 
ginn der  Schlacht  zwinchrn  Karl  und  Paligau: 
L'7i».  lt(  Do  hiz  der  chunc  Paligan 

uf  richten  sinin  van 

ain  trachc  dar  ane  stuont 

der  was  gezirel  giiuoc 

von  golde  und  von  gestaine 
vgl.rh.deKo|..'(2t>r)  li  amiralz  d«Mlavant  M*i  fait  p«»rtor  sun  dragun 
aUo  ein  trag't>art*H  Ffld/richen.     In  *K  wird    nun    dasselbe  gar  nicht 
erwähnt,   in  *A  hin;:e^en   ist   daraus  eine  Art  carroccio  gemacht:   ein 


*     Vpl.  BarUrli.  Dm  r  Karla.«-iiii  t  S.  ^4.  flrr  jeHocIi  birflir  rlur  rin«'  fraiuAMJcb« 
Vmi  lle   .inip  hmrti   rn>'<*tit«'. 

**•  Kiit-|»r«*rliPt.iI  VII  llrirtit  *\rT  frtttii*>ti4rhen  ('lieialrrie  <*|ri^>'  *!'*  Kaimbcfl 
«IM 'fMii  MI  l|plt. :  ilinii  «iir  Kiir.iiir*«  <  >^iir  -iihI  ihngrr  aU  «Irr  KjuI;  t^I.  L.  Gsatiar. 
cur  <  h.  '!•'  K"l  <Jt'..  ii.  I*An«  hUi  |.... t.  dr  rbArltfinainic,  p^.  72 — 7;i.  Da  dia  »pätorea 
mir  ifi  ••  LKiK'.li  .rl.'!«-it-.h»  f  Ib^r^riciOf;  Yurhaiidcitrii,  ui>|»riiiKlirb  iiiH«*rliii<li«ckaa 
tt.'.li.  l.t.  :.K.  f  o,ri,.r  •  K  »Tr»!.  (if  Ir  1.  SOJ.  Crmnu«.  NaU-Lit  '.*'.  74.  H'.i  Aarluaf. 
Nftfhrivhtr:.  '.«L»  |T     *.«'h  a<i«  irirklirh  am  il»m  KraiKAsitrhru  iihrrvrtit  briiocD : 

da.«  mai:  rr  )i<>rrrn  «rei  •*•  I»«*g«*i1. 

t.i\  iTinüi^riit.  mI*  ji'h  .  *  hift. 
->    k>iin«ti   Mir    «:«'    hirf    tnrht    KricirKrii.      (hrr    riin  u  iu   h^uUcliland   im   XII.  Jkdi. 
«nUUDiriirii  Aaic'i;  am  Oii^irf  L^h^n  »    <t.  Tan»  h-M    j*  m'i..  pf.  AI.   101.  106. 
***>  UarUcb,  t'brr  Karlmiuirl  ä.  146. 
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von  Meerochsen  gezogener  Wagen,  auf  dem  ein  hohler  Drache  vom 
Winde  bewegt  wird.  In  auffallender  Übereinstimmung  damit  steht  die 
Beschreibung  des  Karlmeinet  477.  64  flf.,  die  sich  jedoch  auch  wieder 
z.  Th.  genauer  an  Konrad  anschlielSt: 


Konr.  276.  19  Do  hiz   der   chunc 

Paligan 
uf  richten  sinin  van. 
ain  trache  dar  ane  stuont: 


vgl.  Karl  9643—4 


276.  22  der  was  geziret  gnuoc 
von  golde  unt  von  gestaine. 


Km.477.64  do  heyschder  konynck 

Paligan 

opp  richten  syne  vanen  s&n; 

dar  ane  stoent  ein  zeichen  herlich, 
478.  1  eime  wilden  drachen  gelich. 

der  drach  was  van  enbinen  hol, 

des  winds  wart  he  dicke  vol. 

dan  sach  dat  heidenisch  gesinde, 
5  so  we  der  drache  in  dem  winde, 

spilde  ind  umbran; 

manche  vrouwede  dan  äff  quam. 

he  was  wis  ind  rot. 

Baligsln  euch  giböt 
10  up  richten  den  standarde 

der  was  gezeirt  harde 

mit  golde  ind  mit  gesteine. 


Es  ergibt  sich  aus  dieser  Gegenüberstellung,  daß  auch  hier  von 
einem  erweiterten  Rolandsliede  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  diese  son- 
derbare Beschreibung  zwischen  ein  Reimpaar  des  konradschen  Textes 
hineingeschoben  ist,  und  auch  ^K  von  derselben  noch  nichts  weiß.  Ob 
nun  Karlmeinet  und  *A  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  schöpften,  oder 
ob  der  Eine  aus  dem  Andern,  kann  bei  der  Dunkelheit  von  Karlmei- 
iiets  Entstehungsgeschichte  nicht  entschieden  werden;  zu  bemerken  ist 
aber,  daß  sich  wörtliche  Übereinstimmung  nur  in  zwei  Versen  findet, 
und  auch  in  diesen  nicht  völlige,  so  daß  man  vielleicht  besser  von  Remi- 
niscenz,  als  von  Entlehnung  spricht. 

VII.  Ergebnisse. 

1.  Aus  dem  S.  132  entwickelten  Handschriften verhältniss  ergibt 
sich  eine  Berichtigung  über  den  Werth  der  Hdsch.  A:  wo  sie  allein 
steht  bei  Übereinstimmung  der  andern,  kann  ihre  Lesart  nicht  echt 
sein.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Änderungen  sind  jedoch  alle  sehr 
unbedeutend,  wie  z.  B. 

555  wärens  alle  vil  bereit 
932  so  müesens  etc. 
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Bemerkens werth  sind  nur  etwa: 

717  er  minnet  iuch  m.  s.  kr. 
1441  ine  läze  iuch  hinnen  mit  minnen 
1694  fride]  geleite  ^   durch  Mißverständnlss  aus  geleithe 
Konr.  39.  18. 
2.  Ebenso  sind  zu  verwerfen  nnr  aus  F  geschöpfte  Lesarten^  i 
damit  nehmen  wir  schon  tiefer  einschneidende  Änderungen  vor: 
4972 — 79  muß  entweder  mit  *K  gelesen  werden: 
dirn  geschach  nie  leit  merre, 
dan  dir  hie  künftec  ist. 
wä  ist  nu  din  herre  Krist? 
sin  wirt  etc. 
oder  mit  *A:  dirn  geschach  nie  leit  merre, 

dan  dir  noch  hiuto  geschiht; 
dir  enwerre  denne  daz  niht, 
daz  du  äne  houbet  bist 
wä  ist  nu  etc. 
vgl.   auch  S.  142 

6002  er  jagtes  alle  (gar  *A)  äne  wer;  zu  F  vgl.  Kenn  17» 
6451 — 4  Olivier  durch  eine  dicke  brach 
dä>  er  die  grosten  not  sach. 
die  Lesart  von  *K*A  findet  sich  theilweise  wieder  v.  6951,   zu  F  y 
Konr.  190.  11—22. 

8347—50  nu  erbarmez  got  durch  sine  not, 
daz  ich  ie  gelebte  dinen  tot. 
zu  F  vgl.  Karl  9141,  Konr.  242.  6;  zu  erbarmez  got  durch  sine  ndt, 
*K*A  lesen,  vgl. 

Karl  11353  tuet  ez  durch  die  grözen  not, 
und  durch  den  heiligen  tot, 
den  got  an  dem  kriuzc  erleit. 
8871 — 74  rihten  lihen  unde  geben 

und  gar  (rehte  *A)  in  küncges  wise  leben, 
zu  F  vgl.  Konr.  255.  13*). 


*)  Es  wäre  überflüssig,  auch  die  von  Bartsch  nicht  anfgenommenen 
von  F  anzuführen;  ich  nenne  hievon  als  besonders  bemerkenswerth  497  Weniii 
BemgSr.  Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  F  eine  der  Pfllser  des  Rolandsliedes  iiahi 
hende  Hdsch.  benutzt  hat;  denn  ich  billige  ganz  Bartschs  Vermuthuiig,  daG  andl 
Bemg6r  herzustellen  sei;  ein  Wemis  erscheint  nirgends  in  den  VeneiehniiMa 
Zwölfe,  selten  aber  (s.  L.  Qautier  zu  Ch.  de  Hol.  262)  fehlt  BerngSr.  —  £b«B  U 
gehört    die  Einschiebung   des  Witel   in  F  t.  51S9,    vgl.  Konr.  145.  27;    der  Biri 
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N<Mnentlich  haben  eine  Reihe  von  Versen  auszufallen,  die  nur  in 
F  stehen 

1945—46  vgl.  Konr.  48.  3—4 

2041—42  (2043  1.:  er  liez  in)  vgl.  Konr.  51.  21—22 
2513-14  vgl.  Konr.  72.  5 
4199—4200  vgl.  Konr.  124.  14-16 
6651—52  vgl.  Konr.  196.  16 

6943—48  stehen  schon  5107 — 12;  damit  fallen  auch  die  verbin- 
denden Verse  6949 — 50. 

3.  Die  Lesarten  von  *K,  als  der  älteren  Bearbeitung,  müssen 
möglichst  hergestellt  werden,  wo  nicht  Verderbniss  anzunehmen  ist, 
vor  Allem ,  wo  sie  sich  auf  Konrad  stützen.  Alle  diese  kleineren 
hieraus  sich  ergebenden  Veränderungen  mitzutheilen,  wie  z.  B. 

284  er  mante  got  FHK  vgl.  Konr.  2.  9 
875  sus  wonte  FHK  vgl.  Konr.  11.  26 
wäre  zwecklos,  da  die  meisten  für  den  Reim  sowohl  und  das  Metrum, 
als  auch  für  den  Sinn  von  keiner  erheblichen  Bedeutung  sind.  Die 
wichtigeren  sind  im  Verlaufe  der  üntersuchnng  (s.  besonders  S.  133 
bis  134)  namhaft  gemacht  worden;  ich  führe  hier  noch  einige  an,  die 
von  Interesse  sind : 

806  si  kerten  über  die  buregraben  FHK 
Konr.  11.  3  er  kerte  an  den  buregraben 
ebenso  1195  die  boten  kferten  von  dan  FHK 
Konr.  20.  13  die  boten  au  cherten, 

dar  man  si  lerte. 
1075 — 6  daz  wir  niht  stsßte  wellen  lan, 
swaz  wir  im  gelobet  hän.  FHK 
Konr.  15. 25 — 26  daz  wir  niene  leisten, 

al  daz  wir  ime  gehiezen. 
Die  Lesart  von  *A  findet  sich,    ebenfalls  wieder   nur    in    dieser 
Bearbeitung,  4635 — 36,  wo  wieder  mit  *K  zu  lesen  ist: 
4635—37  Karl  ist  grimmes  muotes, 

in  getriuwe  im  deheines  guotes: 
er  heizt  iuwern  sun  hähen.  HK 
Konr.  135. 10 — 12  wirdet  der  kaiser  ubeles  muotes, 

ich  ne  getriwe  ime  neheines  guotes: 
din  sun  haizet  er  haben. 


renneidet  es  möglichst,  blosse  Name  zn  nennen:  so  iKßt  er  aiis  170.  1*2 — 18  Nere,  Pan- 
dolt,  Martian,  Nerpa,  174.  27  ff.  Witrant,  Otnant,  Pillunc,  Sigebant,  180.  6  ff.  £ke- 
lioh,  Antoir,  Gwimate,  198.  23  SpemnalriK,  93.  7  Oliboris  etc. 
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1582 — H3  daz  min  sMc  iht  verderbe, 

ir  schaffe  got  etclichen  rut.  liK 
Konr.  31.  IH  daz  der  sele  etlick  rat  werde. 

191M  owr  waz  wtzestu  mir!  HK  \f^l  Konr.  50.  1. 
2(K)ll~I0  Karl  dir  mlden  riebe, 

diT  sprach  friuntliche.  FlIK 
Konr.«V).  ir> — 17  Karl  drr  rii-h<\ 

drr  mancte  in  j^e/ogenliche. 
212<>  hwodorhiilp  vr  nieh  dannc  hübe.  FHK 
Konr.  Tk».  18  i*wrdiT  halp  vr  «ich  welle  habrn. 

2.'>12  und  innen  ^rözen  valsch  luit.  HK 
Konr.  72.  2  unde  valsches  in  deme  herzen  phleget. 
2r>t)8  der  keiser  über  alle  himelc  ist  FlIK 
Konr.  7.1  22  kunich  allor  himele. 

4748  wir  werd<*n  aber  hiutc  geheilct.  FHK 
Konr.  ],(>.  17  so  werd<'nt  abrr  mit  bluotc  fi^rainet 

di  bereu  gotes  martere. 
5717—18  den  »ehilt  er  üf  züchte, 

daz  sper  er  vaste  druchte.  HK 
Konr  lf>»».2-.*^  den  schilt  er  uf  niclitc, 

den  spiez  er  ut*  zuchtt*. 
5><1.H— 15  En;:«*lhrr  spranctr  sa  zrstunt; 
zrhant  dö  stach  im  Eschennunt 
durch  den  schilt  einen  spiez.  HK 
\^\    Konr.    Itit».  7— •»•). 

Kbenüo  iin  St»lli»n,  wo  •K  nicht  vorliegt  z.  B.: 

.1071   Hand«-:  uz  hime  lande.  H  vgl.  Konr.  95.  7^8 
«^)7*<  mit  Mtahel  wol  beslozzen.  H  vgl.  Konr.  05.  II 
.'U^l  diT  ich  doch  nennen  niht  enwil.  FH 
er  nennt  ja  keine  mt*hr,  vgl. 

*     All  riiirr  ätinlirhfii  .«^trHr.  4.S31  — :{:{,  IirM  *K : 

d<*«  quam  ein  hrMen  tehanl. 

«Irr  htXf  ••ncli  hfTtogf'ii  laut, 

K«rhrnnnnl  Ton  Fald«nie 
II  lirirt  nicht  Ti>r.  F  kanntr  «abrtcheinlicb  auch  die  Lr*art  yuii  K.  dfnn  ra  coBbiainrt 
ti«rh  ftcincr  uu«  ticWAnntrti  Art', 

dl'»  ijasm  ein  beiden  tettunt 

der  «a»  irebciieo  Eeebennant 

eis  bertofe  Tun  ValUrnen«. 
wir  Mm  aMt  vaiglaieUa  (s.  S.  lAB). 
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Konr.  98.  28  der  ich  nu  nennen  nine  wil  P 

(niht  ne  wil  A) 
3451 — 55  er  sprach:  ir  edelinge, 
vil  werden  Kerlinge! 
stt  wir  Spanje  hän  errungen  FH 
Konr.  106.  3  er  sprach:  wol  ir  edelinge, 

di  chunen  Karlinge! 
ir  wäret  ie  guoten  chnechte, 
uwer  her  schilte  gerechte. 
Yspaniam  habet  ir  gewunnen*) 
6386  Alferich  FH  vgl.  Konr.  187.  22 
7201  e  wir  in  da  liezen  FH 
Konr.  217.  10  denne  si  sie  da  verliezen. 

Bedeutender  als  diese  Abweichungen  von  *K  und  *A  innerhalb 
eines  oder  einiger  Verse  sind  die  Plusverse.  Bei  der  Behandlung  der- 
selben müssen  wir  uns  einstweilen^  um  sicher  zu  gehen,  auf  die  durch 
K  mitvertretenen  Partien  beschränken,  da  in  Bezug  auf  Zusätze,  na- 
mentlich aber  auf  AuBlassung;en,  H  sehr  eigenmächtig  verfährt. 

In  *K  fehlen  also:  483—4  FHK**);  631—2  (633  die  suln,  634  si- 
hant)  HK;  749—58  HK  (vgl.  Konr.  9.  18—31);  869—74  (s.  S.  143); 
949— 58HK;  983— 4HK(vgl.Konr.  13.5);  1261— 2(1260  an  im  lac  gotes 
meisterschaft)  HK;  1273—4  (1275—6  umgestellt)  HK  (vgl.  Konr.  23. 
13—14);  1337—8  (1339  er  hiez  iuch  biten  durch  iuwer  vart)  FHK; 
1447— 8  HK;  1469— 72  HK;  1547— 50  FHK  (s.  S.  132);  1688-9  HK 
(s.S.  135);  1703—4  HK;  1727—8  (1729  der  unzucht  dunket  mich  so 
vU)HK;  1759-60 (vgl.  Konr. 42.1) FHK;  1767-70  FHK  (vgl. Konr.42. 
9—10);  2045-8  HK  (vgl.  Konr.  52.  2—4);  2231-2  FHK  (vgl.  Konr. 
62.  10—11);  2429—34  HK;  2467—74  HK  (vgl.  Konr.  69.  22-70.  3); 
2503—4  HK  (vgl.  Konr.  71.  17);  2546—9  (2545  Mahraet  der  tugende 
liehe)  FHK  (vgl.  Konr.  73.  2—7);  2569-70  HK  (vgl.  Konr.  73.  23 
bis  24);  2659—62  HK  (vgl.  Konr.  78.  14-16);  2717—18  HK;  2779 
bis  80  (s.  S.  138). 


*)  Vielleicht  ist  danach  beim  Stricker  zn  lesen: 
er  sprach:  ir  edelinge, 
vil  werden  Kerlinge! 
ir  wärt  ie  gotes  knehte: 
weit  ir  nu  werben  rohte, 
Sit  wir  etc. 
**)  Wo  nichts  bemerkt  ist,  fehlt  eine  Entsprechung  bei  Konrad. 
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3875—6  FHK  (vgl.  Konr.  111. 33—34);  3983—4  (s.  S.  138);  411 
bis  22  HK  (vgl. Konr.  120.7—12);  4143-6  HK  (vgl Konr.  121. 14);  416 
bis  76  HK  (vgl.  Konr.  123.  7—16);  4181—2  FHK  (vgl.  Konr.  123.  24] 
4187—98  HK  (vgl.  Konr.  124.  3— 11);  4237— 72  HK  (vgl.  Konr.  125. 1 
bis  126.  4) ;  4289—90  (4291  dö  sach  er  waz  si  täten)  HK;  4329—30  Hl 
(vgl.  Konr.  127.  16);  4359—62  HK;  4387—90  (F)HK  (vgl.  Konr.  12J 
7— 11);  4505— 12 HK  (vgl. Konr.  132.  5—10);  4515—16  (8.S.136);  452 
bis  30  (H)K;  4541—44  (H)K;  4565-6  HK;  4583—4  HK  (vgl.  Koa 
138. 9  ?) ;  4589-  90  H  K  (vgl.  Konr.  133. 15) ;  4607—10  H  K  (vgl.  Konr.  13t 
7—10);  4635-36  (s.S.  155);  4649— 62  HK  (vgl. Konr.  135. 20-28);  468 
bis  90  HK;  4765—78  HK  (vgl.  Konr.  138.  26—139.  1);  4789—90  HI 
(vgl.  Konr.  139.  10—11);  4805-J2  HK  (vgl.  Konr.  139.  28-140.3; 
4841—8  FHK  (vgl.  Konr.  140. 22— 30) ;  4878— 87 (s.  S.  132)HK;  4897— 
FHK  (vgl.  Konr.  141. 1) ;  4923—24  H  K  (vgl.  Konr.  141. 19—20) ;  4945— 
(F)HK;  4957-8  HK  (vgl.  Konr.  142.  5-6) ;  4974-5  HK  (s.  S.  142^ 
4983— 94  HK  (vgl.  Konr.  143. 1-IO);  4997—5000  (4996  h&t  dich  Mal 
met  her  gesant)  HK  (vgl.  Konr.  143.  13—16);  5003—4  (5005— 6  na 
in  F,  5007  du  wirdest  strites  hie  gewert)  HK  (vgl.  Konr.  143.  19  bi 
20);  5013—16  HK;  5075—6  A'HK  (vgl.  Konr.  144.  31—32);  QOS 
bis  5112  HK  (s.  S.  144);  5141-2  A'-HK;  5183—4  A-HK  (s.  S.  144^ 
5209—12  A-FHK;  5223-30  A-HK  (s.  S.  143);  5283—4  A*HK 
5439—42  HK;  5463—66  HK;  5471—4  (5475  daz  gie  in  allen  an  da 
leben)  FHK  (s.  S.  144);  5487—8  FHK  (vgl.  Konr.  156.  26);  551*— 
(5511 — 12  diu  vierde  schar  mit  kraft,  die  brächte  ein  ritter  manhafl 
HK  (vgl.  Konr.  157.  20—23);  5527—30  HK  (vgl.  Konr.  158.  11—155 
5577— 80  HK;  5601-2  (5603-4  si  sluogens  alle  under  sich,  das  w» 
unsers  herren  (trehtins)  gcrich)  HK  (vgl.  Konr.  161.  6 — 9);  5613 — 1' 
(5615  und  die  sine  algeliche)  HK  (vgl.  Konr.  161.  17);  5696—6  HI 
(vgl.  Konr.  165.  2);  5699-5700  HK  (vgl.  Konr.  165.  5—7);  57»' 
bis  74  (F)HK  (vgl.  Konr.  167.  13-20)*);  5862—7  (5861  der  slaoe  i 
von  dem  Übe  gar)  HK  (s.  S.  132);  5965-6  (5967—8  und  hülfen  Hattaa 
wider;  da  vielen  die  beiden  nider)  HK  (vgl.  Konr.  175.  15);  6011 — 1' 
(6015  Alsus)  FHK. 

8113—16  (8112  an  im]  daz  swert)  HK  (vgl.  Konr.  236.  14—20) 
8217-8  FHK  (vgl.  Konr.  239.  19);  8233-52  (s.  S.  144  ff.);  8327  M 
30  HK;    8377-8  (8379  daz  er]   und)  HK;    8443—4  HK;    8486— < 


♦)  Wie  die  Stelle  da  steht,  paßt  sie  nicht,  es  müßte  wohl  geindert  werden  SS 
schützen  quiimen  in  groze  not,  denn  diese  Schützen  sind  eben  Targis'  Kemtnipp** 
vgl.  6676. 
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HK  (vgl.  Konr.  244.  32);  8729—30  HK  (vgl.  Konr.  251.  12-13); 
9285—92  HK  (vgl.  Konr.  268.  23-29);  9631—46  (s.  S.  152  ff.);  9771 
bis  74  HK. 

Dagegen  finden  sich  nur  in  *K:  1305—18  (s.  S.  132);  1475—6 
(vgl.  Konr.  28.  21);  1777-80  (vgl.  Konr.  42.  17—19);  1913-14  (vgl. 
Konr.  47.  1);  1923-32  (vgl.  Konr.  47.  5—16);  1995—98  (vgl.  Konr. 
50.  2-5);  2029-32  (vgl.  Konr.  51.  9—10);  2237—8  (vgl.  Konr.  62.  21); 
2315-18  (vgl.  Konr.  66.  14—17);  2461—62  (vgl.  Konr.  69.  19—20); 
4819-20  (vgl.  Konr.  140.  8—10);  4905-14;  5113-14  (vgl.  Konr. 
145.  7);  5263-4;  5709—14  (vgl.  Konr.  165.  20—25);  6003—4  (vgl. 
Konr.  177.  11); 

sowie  folgende^  die  Bartsch  nicht  aufgenommen  hat; 
nach  118  und  gerne  solhiu  wort  verncmenty 

diu  guoten  liuten  wol  gezement,  FHK 
nach  644  er  ist  unsers  heiles  vrO^ 

und  hat  ez  nu  gefüeget  sö^ 
daz  aller  sin  wille  an  dem  ergät, 
der  vliz  ze  dirro  verte  hat.  FHK 
nach  1024  üz  unserm  riche. 

ez  stet  uns  angestliche; 
swie  kumberliehe  ez  nu  stat  . . . 
nach  1190  vallet  an  sine  vüeze, 

daz  ich  vride  haben  müeze.  FHK 
vgl.  Konr.  19. 23 — 24  suochet  sine  vuoze 

daz  wir  vride  haben  muoze. 
nach  1708  daz  wir  sus  wider  heim  varn, 

sone  kan  daz  nieman  bewarn  FHK 
nach  1966  da  was  vil  manic  edelman, 
der  sere  vl^hen  began, 
daz  man  in  santo  da  hin; 
si  Westen  wol  den  gewin, 
swer  die  boteschaft  tsete 
daz  ers  iemer  ere  h»te.  FHK 
statt  1767 — 8  do  wolte  der  degen  Ruolant 

die  selben  ere  in  sine  haut 
schaffen  sinem  stieffater; 
einer  stille  bat  er.  FHK 
statt  2383— 4  des  wolte  ich  iemer  vrö  wesen: 

SU  mohtet  ouch  ir  genesen^ 
wsere  et  Ruolant  eine  tot, 
und  mohtet  dar  nach  ane  not  FHK 
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nach  4020  dar  nach  sluof  der  jungelinc 

in  manegen  snewizen  rinc  HE 
nach  5832  Munschoy  rief  er  iesä 

wat  die  mit  im  wären  da  F(H)K 
nach  7958  so  vil  lac  toten  umbe  sie 

daz  mans  ungetretet  lie  FHE 
H  ungeerrety    K  ungetreit,    F  untretet;    der  Sinn   ist   wohl:   die 
Todten  lagen  bereits  in  so  hohen  Haufen^  daß  man  (d.  h.  die  heran- 
stürmenden Heiden)  nicht  über  sie  hinwegschreiten  konnte, 
nach  8030  der  bischof  sprach:  nu  tuet  also, 
des  bin  ich  grozltche  vrö.  FHK 
vgl.Eonr.234.28 — 29  Buolant  urloubes  bat, 

Turpin  im  daz  gap. 
nach  9034  sprach  Karl  der  reine, 

ich  sage  iu  wie  ich  daz  meine.  HK 
vgl.Konr.263. 17 — 18  Do  sprach  der  kaiser  here: 

nu  vememit  euch  mere. 
(Konr.  263.  19—26  fehlt  beim  Stricker). 

nach  9132  swen  euch  versnidet  diz  swert, 
der  ist  des  tödes  gewert.  FHK 
Alle  diese  angeführten  Stellen  kann  ich  natürlich  nicht  einzeln 
behandeln ;  ich  beschränke  mich  darauf,  einige  der  sprechendsten  Bei- 
spiele herauszugreifen.  Schon  oben  (S.  143 — 4),  als  es  sich  darum 
handelte,  das  Vorhandensein  zweier  Bearbeitungen  zu  erweisen,  wurden 
mehrere  Stellen  angeführt,  an  denen  deutlich  *A  gegenüber  *K  und 
Konrad  zusetzte ;  diesen  reihen  sich  zunächst  solche  an ,  wo  *A  zwar 
seinen  Zusatz  aus  Konrad  entnahm,  wo  jedoch  der  Stricker  (d.  h.  *K) 
ohne  Zweifel  gekürzt  hatte.  Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  hieftr 
bietet  4505—12:  in  *K  war  Konr.  131.  19—132.  16  unberücksichtigt 
geblieben;  nun  aber  fand  der  Bearbeiter  in  *A  die  Verse  Konr.  132. 
5  —  10  verwendbar  und  setzte  sie  ein  (:=  Karl  4505—12),  ließ  aber  doch 
das  unmittelbar  Vorhergehende  und  Nachfolgende  aus.  Ahnlich  4143 
bis  46  =  Konr.  121.  14—17:  das  Folgende  (Konr.  121.  18—122.  9) 
wurde  auch  von  *A  weggelassen,  während  *K  die  ganze  Stelle  Konr 
121.  14-122.  9  übergangen  hatte. 

Sehr  oft  hat  der  Stricker  mitten  heraus  irgend  einen  kleinen 
Theil  der  konradschen  Erzählung  ausgelassen,  wie  z.  B.  Marsilies  Ver- 
sprechen, Oeneluns  Sohn  Baldewin  in  seinem  Reiche  zu  hohen  Ehren 
zu  bringen  (Konr.  99.  15 — 18,  vgl.  Karl  3200),  oder  die  Bemerkung, 
Grandon,  ein  heidnischer  Herzog,  habe  schon  an  der  Stimme  Roland 
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erkannt,  obwohl  er  ihn  gar  nicht  sah*)  (Konr.  189.  18  23,  vgl.  Karl 
6430  ff.)  u.  Ä.  m.  Viele  dieser  mitten  aus  Konrad  in  *K  fehlenden 
Bemerkungen^  wie  die  eben  angeführten,  läßt  nun  auch  *A  weg,  manche 
derselben  aber  holt  es  nach;  der  betreffende  Gedanke  ist  jedoch  meist 
sehr  leicht  zu  entbehren,  und  es  läßt  sich  noch  manchmal  nachfühlen, 
warum  die  Ergänzung  eintrat;  z.  B. 

8485 — 6  des  lobte  er  got  vil  sere; 

done  was  des  tages  niht  mere 

fehlen  in  *K;  es  entspricht  zwar  der  zweite  Vers 

Konr.  244.  32  do  nachte  iz  der  nachte 

allein  derselbe  Gedanke  war  völlig  genügend  ausgedruckt  durch 

8487  nu  hiez  er  herbergen  da 
sin  her. 

Durch  4104 — 14  hatte  der  Stricker  einen  Theil  von  Rolands  Auftrag 
an  Walther  (nämlich  Konr.  120.13—26)  wiedergegeben,  120.  7—12  aber 
fortgelassen;  der  hierin  enthaltene  Befehl,  die  das  Thal  beherrschenden 
Anhöhen  zu  besetzen,  schien  aber  dem  Bearbeiter  nicht  fehlen  zu 
dürfen,  und  er  fUgt  denselben  nun  ein.  Nothwendig  sind  aber  die 
Verse  durchaus  nicht;  denn  die  Ausführung  der  darin  befohlenen  Hand, 
lung  wird  4851 — 54  in  einer  Weise  erzählt,  die  unsere  Stelle  nicht  vor- 
aussetzt 

Nach  *K  wird  der  Führer  der  vierten  heidnischen  Schaar  (5509  ff.) 
nicht  bei  seinem  Auftreten  genannt,  sondern  erst  5524,  womit  sich  ver- 
gleichen läßt  5871  ff.;  der  Stricker  durfte  das  um  so  eher  thun,  da 
er  schon  früher  (4363 — 4668)  diese  Heerführer  alle  der  Reihe  nach 
aufgezählt  hatte.  *A  aber  fand  es  offenbar  anstößig,  daß  Malprimes 
erst  nach  seinem  Tode  genannt  werde,  und  so  entnahm  es  aus  Konr. 
157.  20 — 23  seinen  Namen  und  die  Stärke  seines  Heeres.  Nun  wider- 
spricht dies  aber  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Strickers:  nachdem  er 
4669-- 70  einmal  die  Stärke  eines  jeden  Heerhaufens  angegeben,  läßt 
er  jedesmal,  wo  Konrad  sie  wiederholt,  diese  Angabe  fort  (Konr.  149. 
2-3  vgl.  KaH  5257,  Konr.  154.  6—10  vgl.  Kari  5392,  Konr.  161.  15 
bis  16  vgl.  Kari  5611,  Konr.  164.  8  vgl.  Karl  5667,  Konr.  168.  4  vgl. 
Karl  5787,  Konr.  176.  15  vgl.  Kari  5972);  nur  einmal  (6895)  nennt 
er  noch  die  Zahl,  um  den  Muth  der  Christen  hervorzuheben,  die,  nur 


*)  doch  er  in  niene  sacb  (vgl.  2.  6  daz  si  got  nine  vorchten)  ist  mit  A  sn 
lesen,  and  nicht  mit  P  doch  er  in  nie  gesteh,  was  heißen  würde :  obwohl  er  ihn  noch 
nie  gesehen. 

OKRMANU.  N«a^  R«ik«»  X,  (XXU.)  iakrf .  J  l 
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1550  Mann  stark*),  es  mit  12000  aufzunehmen  wagen.  —  Eine  c 
gehende  Absicht  läßt  sich  erkennen  in  den  Zusätzen  von  4387 
4525—30,  4541—44,  4649—4662,  4957—58,  sowie  in  der  Ausla 
von  2029 — 32:  unverkennbar  soll  dadurch  Rolands  Gestalt  me 
den  Vordergrund  gerückt  werden  gegenüber  den  Zwölfen;  es  ist 
eine  Steigerung  der  schon  in  *K  gegenüber  Ronrad  hervortrat 
Verlegung  des  Hauptgewichts  (vgl.  z.  B.  Konr.  60.  8  mit  Karl 
Konr.  69.  11  mit  Karl  2390,  Konr.  89.  18  mit  Karl  2980);  wahrsi 
lieh  hängt  damit  auch  zusammen  die  Auslassung  von  1923 — 32, 
bis  98  u.  Ä.,  vielleicht  auch  der  Verse,  die  *K  allein  nach  196( 

Von  den  Plusversen  in  *K  hat  Bartsch  die  meisten  aufgenon 
nämlich  diejenigen,  die  durch  Konrad  gestützt  werden  (mit  Aasn 
derer  nach  1190,  8030,  9034),  von  andern  nur  4905—14  und  5263 
Gegen  die  Echtheit  der  genannten  drei,  Konrad  entsprechenden  S 
spricht  nichts;  allein  auch  die  andern,  die  in  Konrads  Text  nichta 
sprechendes  haben,  möchte  ich  nicht  unbesehen  verwerfen,  sondei 
wenn  nicht  innere  Gründe  gegen  sie  sprechen,  filr  echt  halten**), 
diese  Auslassungen  in  *A  sind  wohl  meist  auf  eine  bestimmte  AI 
des  Bearbeiters  zurttckzuftlhren.  Ein  Beispiel  hieftlr  haben  wir  b 
besprochen  (2029—32);  andere  sind: 

2237 — 38  lät  in  got  gesunt  leben, 

er  sol  iu  lihen  unde  geben  (nur  *K) 

vgl.  Konr.  62.  21 ;  diese  Verse  werden  in  *A  ersetzt  durch 

2231—32  daz  er  vil  hSrliche  lebe 
unt  vil  miltecliche  gebe. 

vgl.  Konr.  62.  10 — 11;  neben  einander  haben  diese  Verse  im 
nicht  gestanden.  —  Mit  den  Zusätzen  in  *A  hängen  auch  zusas 
die  Auslassuagen  von  5113 — 14  (die  in  5089 — 5112  weitläufig  a 
führt  sind,  vgl.  S.  144),  und  von  4905—14  (durch  4923-24  gew 
massen  ersetzt;  4915 — 22  können,  weil  nur  in  F  stehend,  nicht  s 
tracht  konmien). 


*)  Konrad  nennt  1100  (171.  14).  Die  auffallende  Zahl  beim  Stricker  i 
gebnisa  folgenden,  jedenfalls  sehr  poetischen  Rechenexenipels  (s.  Karl  4851 
20000  Mann  behält  Roland  in  Ronzeval  (v.  3955,  Konr.  113.  30);  dayon  eiliill 
ther  zu  dem  oben  angeführten  Zwecke  1000;  von  den  Übrigen  erhält  erstlidb 
der  Zwölfe  1000,  bleiben  noch  7000,  getheilt  durch  12  gibt  550,  Rest  400, 
werden  als  Reservemannschaft  zortlckbehalten. 

**)  Für   unecht   halte    ich   namentlich    die    Zusätze    nach  1024  und 
letztere  ist  gewiß  aus  4013—14  wiederholt:  4013  *K  nu  wäfent  sich  der  y 
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Abgesehen  also  von  einigen  Fehlem  in  beiden  Bearbeitungen 
nehme  ich  die  nur  in  *K  überlieferten  Verse  flir  die  erste  Bearbeitung 
allein,  die  in  *A  allein  stehenden  nur  fllr  die  zweite  in  Anspruch. 

Bisher  kamen  hauptsächlich  solche  Stellen  zur  Behandlung ,  an 
denen  Konrad  zur  Vergleichung  vorlag.  Ist  aber  *K  der  ältere  Text, 
so  dürfen  wir  erwarten,  daß  es  auch  außerdem  vorzüglicher  sei,  als 
*A;  ich  führe  daftlr  einige  Beispiele  an: 

Nach  2902  geben  FH  noch  vier  Verse,  die  bei  Konrad  (87.  18) 
zwar  nichts  Entsprechendes  haben  aber  mit  den  Worten  des  108.  Psal- 
mes  stinmien,  dem  der  ganze  Abschnitt  entnommen  ist: 

si  müesen  gefüeret  werden  hin  Ps.  108.  12  nee  sit  qui  miscreatur 
sich  erbarme  niemen  über  in;  pupillis  ejus,  fiant  nati 

sin   künne  werde  au  im   zende  ejus  in  interitum; 

brächt,  in  generatione  una 

zegote  werde  sin  niemer  gedächt.  deleatur  nomen  ejus. 

Ebenso  zugesetzt  hat  der  vStricker  aus  dem  Psalm  die  folgenden 
Verse: 

2903  Bin  gewinne  ein  sündser  ober-  Ps.  108.  6  Constitue  super 

haut, 
der  neme  im  lip  unde  laut ;  cum  peccatorem, 

se  siner  zeswen  siten  et  diabolus  stet 

8t6  der  tiuvel  zallen  zften.  a  dexteris  ejus. 

2915  er  werde  gekleidet  mit  der  Ps.  108.  29  ludicantur  —  pu- 

scham 
und  mitderverdampnissealsam,  dore  et  operiantur 

daz  si  an  im  werden  erkant,  sicut  diploide 

reht  als  ein  strffleht  gewant.  confusione  sua. 

2922  er  vloch  den  sogen,  der  vliehc  Ps.  108.  18  et  noluit  benedictionem 

euch  in,  et  elongabitur  ab  eo, 

erminnetdenvluoch,  denmüeze  et  dilexit  maledictionem  et  ve 

er  hän.  niet  ei. 

diz  gebet  hat  Davit  getan.  Ps.  108.  1  Psalmus  David. 

So  hat  der  Stricker  auch  später  eine  Bibelstelle  zugefügt  (9027 
bis  31,  vgl.  Job.  17.  24),  während  er  sich  anderswo  nicht  gerade  sehr 
bibelfest  zeigt:  Konr.  263.  31—264.  7  erkennt  er  nicht  als  den 
zweiten  Psalm  und  erlaubt  sich  daher  manche  Änderung  (Karl  9039), 
und  auch 

11* 


L 
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9304-^6  80  der  same  niht 

ged£het*)  üf  der  erden, 

sone  mac  des  wuochers  niht  werden, 
gegenüber  Konr.  269.  1  so  der  same  niht  erstirbet  in  der  erde,  zeu] 
wenn  die  Überlieferung  richtig  ist,  nicht  von  sehr  großer  Bibelkeni 
niss  (vgl.  Joh.  12.  24  nisi  granum  frumenti  cadens  in  terram  moitav 
fuerit,  ipsum  solum  manet). 

3759—74  sind  mit  FH  nach  2882  zu  stellen;  zwar  hat  an  d 
letzteren  Stelle  (vor  87.  1)  Konrad  nichts  Entsprechendes,  und  an  d 
ersteren  entzieht  uns  die  Lücke  der  Heidelberger  Hdschr.  die  V( 
gleichung  von  Konrads  Text;  wahrscheinlich  aber  fand  sich  auch  de 
nichts  von  dem  Inhalte  dieser  Verse;  denn  aus 
Karl  3757 — 8  ze  dem  gwicKchen  sere, 

die  helle  büwet  er  iemermere 
glaube   ich  bestimmt  noch  den  Schluß  eines  konradschen  Abschnitl 
durchzuhören,  ähnlich  dem 

Konr.  2.  33  die  slehet  der  gotes  zom 

an  libe  unt  an  sele: 

die  helle  puwint  si  imermere. 
Jedenfalls  passen  die  fraglichen  Verse  nicht  nach  3758 :  nachdc 
3752—58  als  Beweggrund  zu  Geneluns  Verrath  seine  Habgier  Ang^ 
ben  worden  war,  nun  gleich  darauf  zu  sagen,  er  habe  ihn  nur  begang 
aus  Sehnsucht  nach  seinem  Weibe,  wäre  doch  zu  umgeschickt.  Wc 
aber  konnte  der  Dichter  anderswo  dieses  Motiv  anführen:  denn 
bleibt  sowohl  beim  Stricker  als  bei  Konrad  unentschieden,  ob  Geneli 
mehr  aus  Geldgier,  oder  aus  Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  nm 
Weib  und  Kind  zum  Verräther  an  seinem  Herrn  und  seinem  GHanb 
wurde. 

A 

6572 — 75  *A  ein  herzöge  der  hiez  Abis, 

dem  nu  bevolhen  was  der  van, 

der  huop  sich  vientliche  dan. 

si  quamen  schiere  in  daz  tal. 
Diese  Verse  können  unmöglich  richtig  sein  aus  folgenden  GM 
den:   v.  6311  (vgl.  6301)  hatte  Marsiiies   sein   Heer  in  vier  Schaan 
zu  je  100000  Mann  getheilt,  und  das  Anrücken  derselben  erfolgt: 
der  ersten  6314  do  wären  tüsend  hundert 

an  iesltchem  teile. 

nach  grozem  unheile 

*)  H  gekamt,  K  bekumt,  was  doDselben  Sinn  gibt  wie  gedihet;  sollte  vitlMl 
zn  lesen  sein  gekamt  in  (üf?)  die  erden  (cadens  in  terram)? 
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huop  sich  der  schar  einiu  dan 

unde  riten  die  kristen  an. 
der  dritten  6789  sus  sant  er  hundert  tüsend  dar. 
der  vierten  7286  hundert  tüsend  ritter  üzerwelt 

fuorte  er  mit  im  an  den  strit. 
80  daß  jede  Schaar  mit  der  Zahl  ihres  Bestandes  angekündigt  wird*); 
es  fehlt  aber  die  zweite^  und  diese  kommt  zu  ihrem  Bechte,  wenn  wir 
statt  6572—75  mit  FH  lesen: 

ein  herzöge  der  hiez  Abis, 

den  hiez  Marsilies  dannen 

vor  hundert  tüsend  mannen 

mit  stnem  vanen  riten. 

die  quämen  in  kurzen  ztten 

ze  Bunzeväl  in  daz  tal. 
So  nur  erhalten  wir  die  nöthige  äußerliche  Eintheilung,    auf  die 
der  Stricker  sorgfältig  bedacht  ist**). 

Auch  die  Einführung  der  vierten  Schaar  7279  ff.  ist  in  unserem 
Texte  entschieden  in  Verwirrung:  7262  spricht  Marsilies  die  Absicht 
aus,  nun  selbst  in  den  Kampf  zu  gehen;  er  thut  dieß 

7278  mit  grimme  reit  er  dannen 
und  nun  heißt  es  in  *A: 

7279  ein  künec  der  hiez  Alfabtn, 
des  bruoder  hiez  Ebelin 
die  nu  des  vanen  pfl&gen 


hundert  tüsent  ritter  üzerwelt 

fuorte  er  mit  im  an  den  stilt. 
Dieses  er  ist  schon  sehr  zweifelhaft;  grammatisch  müßte  es  Wieder- 
aufnahme des  Subjectes  sein  (Alfabin,  während  inzwischen  im  Relativ- 
satze inmier  von  beiden  Brüdern  die  Bede  war),  dem  Sinne  nach 
paßt  es  aber  nur  auf  Marsilies^  der  ohne  Zweifel  im  nächsten  Verse 
unter  er  verstanden  werden  muß  (vgl.  besonders  7293).    Alle  Schwie- 

*)  Das  Verhältnis  ist  hier  anders,  als  bei  den  S.  161 — 2  angeführten  Schaaren : 
dort  wird  die  Eintheilung  bemerklich  gemacht  mittelst  einer  darchgeführten  Zählung, 
hier  dient  zum  gleichen  Zwecke  die  Angabe  der  Stärke  jedes  Heeres. 

**)  Der  Stricker  tbeilt  den  Kampf  Rolands  mit  Marsilies  in  zwei  Hauptschlachten 
(4965—6227  und  6301-8001)  und  diese  in  einzelne  Gefechte,  die  erste  in  12,  die 
zweite  in  4;  zu  allem  dem  fand  er  bei  Konrad  nur  schwache  Anhaltspunkte.  Der 
Kampf  Karls  mit  Paligan  wird  nicht  weiter  gegliedert,  das  Hauptgewicht  Uegt  im 
Zweikampf  der  beiden  Herrscher. 
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rigkciten  lösen  sich  sehr  gut,  wenn  wir  mit  H  7279 — 80  ausBc 
und  7281 — 84  nach  7332  setzt;   es   schließt  sich  dann  ganz  gif 
7278  mit  grimme  reit  er  (Marsilies)  dannen; 
als  ich  iu  @  hän  erzelt, 
hundert  tüsend  ritter  üzerwelt 
Aiorte  er  mit  im  an  den  strit. 
Es  ist  nicht  anders  möglich,    als    daß  Marsilies  selbst  An 
dieser  vierten  Schaar  sei. 

Das  Ergebniss  unserer  Untersuchung  ist  also,  daß  wir  d« 
sprünglichen  Text  des  Karl  in  *E  zu  suchen  haben,  und  daß  wir 
um  ein  richtiges  Bild  desselben  zu  bekommen,  unsere  Eenntnii 
*E  zu  vervollständigen  suchen  müßten,  da  wir  bisher  nur  eine 
gute,  aber  lückenhafte,  alte,  und  eine  unzuverläßige,  auch  nicht 
vollständige,  junge  Handschrift  davon  haben. 

Ob  auch  die  Bearbeitung  '''A  dem  Stricker  zuzuschreiben  f 
sehr  zweifelhaft.  Die  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  M( 
würde  nicht  dagegen  sprechen,  denn  der  Fortschritt  in  den  An* 
gen  ist  ziemlich  demjenigen  entsprechend,  der  sich  auch  zeigt  in  de 
Wicklung  vom  Karl  (d.  h.  *E)  zum  Pfaffen  Amis;  es  ließe  sich  ji 
denken,  daß  der  Dichter,  nachdem  sich  seine  Kunst  vervollkon 
nun  eine  Correctur  des  Werkes  vorgenommen,  und  so  gleichsan 
zweite  Ausgabe  desselben  veranstaltet  hätte.  Allein  wie  wir  g( 
haben,  sind  mehrere  Änderungen  in  "^A  so  im  Widerspruche  m: 
ursprünglichen  Abfassung,  daß  man  sie  kaum  dem  Dichter  selbi 
schreiben  kann. 

Immerhin  bleibt  die  interessante  Thatsache,  daß  ein  nicht 
gabter  Dichter,  der  sich  ziemlich  in  des  Strickers  Art  hineing 
hatte ,  mit  Zuhilfenahme  von  Konrads  Rolandsliede  den  Karl 
Umarbeitung  unterzog ;  und  daß  dann  noch  einmal  ein  anderer  B 
diese  beiden  Ausgaben  unter  sich  und  wieder  mit  Konrads  Lied« 
gliche  die  Abweichungen  der  drei  combinierte  und  auch  aus  ei 
Erfindung  manches  Neue  hinzufügte. 

LEIPZIG,  im  März  1876. 
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Ein  geistliches  Lehrgedicht  aus  dem  Kloster  Mildenfurt. 

(14.  Jahrhundert.) 

[fol.  IW]  „Eya,  liebe  kunigln, 

Nu  clage  ich  die  den  brechin  min, 

Als  ich  die  bescheidin  wil. 

Andirin  lütin  rät  ich  vil, 
5  Daz  sie  vaste  dienin  die^ 

Des  vinde  ich  leidir  nicht  an  mie. 

Von  hiemile  reine  süze  magit, 

Daz  si  rechte  die  geclagit, 

Daz  ich  dich  kuniginne 
10  Von  herzin  nicht  enminne. 

Nu  biete  ich,  liebe  vrouwe,  dich, 

Daz  du  wollis  rechte  mich 

Brengin  vor  den  sunin  din, 

Und  hilf  mie  clagin  den  gebrechin  min. 
15  Christus,  liebir  herre  m!a, 

Ich  biete  dich  durch  die  gute  din 

Des,  daz  an  mie  nicht  erge 

Min  wille,  sundir  dm  geschc. 

Daz  ist  kurz  daz  ist  lang, 
20  Mm  eiein  wille  der  ist  sd  crank, 

Daz  ich  noch  nie  den  tag  gesach. 

Ich  ensüchte  ere  oder  min  gemach. 

Owe  des  ich  arm  man, 

Daz  ich  vormidin  nicht  enkan, 
25  Swaz  ich  getü  durch  got  ens! 

Zu  haut  min  eigin  wUle  bt, 

Also  daz  ich  d&  vinde 

f^es  vleischis  ingesinde, 
tel  ere  und  andirs  vil 
[110^]     30  Manige  sache,  die  mich  wil 
Irrin  vollenkumeheit, 
Ine  weiz  waz  me,  iz  ist  mie  leit. 
Jesus,  minnigltcher  Crist, 
Herre  mtn,  an  undirlist, 
35  Ich  müz  die  clagin  euch  min  leit 
Der  weg  zur  vollenkumeheit 
Der  ist  vorworrin  mie  sd  gar, 
Daz  ich  arme  niergin  dar 


e 


1  künigin.      2  nfi.        4  lütin.      12  df       13  sonin.       14  gebrechl.        16  ^^te. 
19  kamt,  das  l  nndeatlich.        22  eiu&chte.    odS        26  g^tü.        26  sü        83  iho. 
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Vor  mich  selbin  kumin  mag. 
40  Ich  vüle  welz  (?),  ich  böse  tach! 

Iz  iüt  alliz  min  selbis  schult, 

Ki^n  wille  und  un^i^edult 

Uemach  und  ttel  rrc. 

Die  wollin  mie  vorkOrc, 
4ö  Daz  ich  nicht  cnkan  gitü 

Durch  ^ot,  »ine  mischin  sich  dazA.** 
I)in<^  clage  han  ich  wol  vmiumin. 

Du  woKlis  p^mc  vollenkumin 

An  allin  dinin  werkin  sfn 
.")<)  Und  JoAum  Crist  den  herrin  din 

Lutirlichin  mionin. 

Daz  enkanstfi  nicht  gewinnin 

I)ann<*  mit  drten  sachin, 

Die  kunnin  herze  machin 
n6  Sicher  unde  vroudin  rieh. 

Di'8  wil  ich  8U8  bescheidin  dich 

llfT  nach  unde  wf.^in  die, 

Wio  man  sin  selbis  hoI  vorzie. 
1  \i)  i  Wiltu  nü  gerne  vol^iii  mie, 

()<)  Daz  dunkit  mich  gut,  so  wil  ich  dir 

Wisin  den  weg,  der  dich  da  trrit 

Da  hin  zur  vollenkumeheit. 

Wiltu  nu  gar  an  undirscheit 

Din  herzr  in  ganze  Sicherheit 
tif)  D(*r  wann  minne  senkin. 

Sd  saitu  dicke  denkin 

An  den  getruwelichin  pfat 

Den  got  uns  vor  gcgangin  hat. 

Nü  »ich,  wie  he  sin  crüce  trug, 
7n  Daz  he  noch  uit*  des  gewfig« 

Swie  groz  was  sin  unschult, 

Dil*  brachte  in  nie  in  ungedult. 
-Sil  dirre  minniglfcher  got 

Nicht  durch  in  wand  durch  unso  not 
7:'>  Alsuft  sin  cruce  wolde  nemin, 

Deiswar  so  mag  ich  mich  wol  schemin. 

Daz  mich  als6  cK'ine  schult 

Bn*ngit  dicke  in  ungedult.* 

Wiltfi  nu  gerne  tuginde  pflege 
*^)  I'nd  rechte  >Tegin  nÄch  dem  wege. 

So  wizze  sicherifche, 

Nieman  ist  tuginde  riebe, 

39  Q    4^  kdmiii.       40  vüle.         4S--46  iptA :  dasir.         :h»  ibn.       61   tüürlickia. 
66  und«)  wnd  67  undr|  rud.         6tf  wiltu      nA.         <>:f  voll^Qkrnrbrit.         41  wtlli 

•A.         M  uUtlt         67  fctrdweliciiiii.  76  cdkc«.  76  »cbemi.  79  wtllü  aA. 
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Erne  muge  allir  Srst  geleiste 

Dri  ermöte  an  deme  geiste. 
85  Des  war  die  hän  ich  harte  wert: 

Swer  im  selbin  nicht  engert 

Und  im  seibin  nicht  enist 
[110^]  Und  nicht  enminnit  den  durch  Crist, 

Swer  daz  erm6te  treit; 
90  Der  süchit  vollenkumeheit 

Wol  im  der  iz  trüge! 

Der  wurde  s6  gevüge, 

Daz  he  alle  sachin 

Zu  vrumin  konde  machin. 
95  Ich  w^ne  he  is  deine  entgulde, 

Man  lobitin  odir  schulde. 

He  konde  wol  genieze, 

Swie  so  man  in  hieze 

Bösewicht  oder  biederbiman, 
100  Da  n^me  he  alliz  vrumin  an. 

Im  begondin  vunf  sachin 

Gröze  vroude  machin: 

Daz  maniger  harte  ungerne  nht, 

Daz  eine  ist  daz  man  uns  vorsmet. 
105  Daz  andire  ist,  daz  man  uns  schildet, 

Des  maniger  s^re  entgildet. 

He  niemit  euch  manigin  vrumin  an. 

Der  mit  der  sache  werbin  kan. 

Daz  dritte  ist  daz  wie  sich  stn. 
110  Daz  vierde  ist  daz  der  meistir  min 

Mich  heizit  daz  ich  nicht  gerne  se. 

Daz  vunfte  daz  tut  harte  wS, 

Daz  ist  gebetis  trächeit, 

Daz  manigir  harte  unsanfte  treit, 
115  Der  mit  der  sache  werbin  kan.  (?) 

Sus  wirt  der  arme  ein  richir  man. 
[111*]  Wiltü  nü  voUenkumin  sin, 

Sone  saltü  nü  nicht  wesin  dtn. 

Du  Salt  mit  rechtir  mäze 
120  Dich  seibin  gar  vorl&zC; 

So  daz  du  nicht  dan  gote  lebist 

Und  ime  s6  gar  din  herze  gebist 

Zu  sime  lobe  und  andirs  nicht. 

Weistü  waz  die  dan  geschiecht? 
125  Din  s^le  entpfet  daz  erste  cleit 

Der  rechtin  vollenkumeheit 


83  mftge.  90  sfichit  91  trAge.  92  (^ewfige.  94  Zu  vrämio. 

96  ent^lde.      96  schulde.       101  sacbiol  sache.     100  o.  107  vrumin.      117  Wiltö  nfi 
ironenkftmin.        118  mUü  oft.        U9  Pf  121  dy.         128  Zft.         124  weUt&. 
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SuB  8Ü|^B  du  an  don  firetin  grftt 

Den  f^ot  unB  vorgegangin  hftt 
Wiltü  nft  vorbas  sttgcn, 
130  ST)  saltü  darnach  cHgen, 

Wie  du  gar  von  die  gclAst, 

Uaz  du  die  selbir  nicht  enhfiBl 

Wand  alliz  gote  zu  simc  lobe. 

Dune  sali  ouch  nimmir  bö  getobr, 
l.*i5  Daz  an  dfnes  herzin  valdin 

Irgin  liege  behaldin 

Ich  dcBy  daz  bo  deine  Bin, 

Daz  ironior  muge  gchcizin  din. 

Daz  wrre  n&ch  örin  w«!  gecricgin. 
MO  SuB  biütü  abir  vort  gcKtiegin 

Kinir  treppin  vorcbaz, 

Die  got  mit  stnin  TÜzin  maz. 

Willü  nü  an  den  dritten  griit. 

So  volgc  mie,  daz  ist  mfn  rät, 
14.'>  KiliiB  din;^!»,  des  mustü  entpom, 

Dune  «alt  ouch  nicht  die  Kelbin  gern 
lliri  Wand  alliz  p^ote  durch  »tn  dre, 

Aldo  saltfi  d!n  herze  kere. 

Kinis  dingcB  üaltA  ouch  mich  gewere, 
Inl)  Daz  immer  m^r  an  dtner  gere 

(iotin  ere  b?  vorbedacht, 

K  dan  dtn  wille  b!  volbrilcht 

Zwo  hachin  liegin  behaldin 

An  manigiB  herzin  valdin, 
l.'o  Die  man  vil  küme  kan  ervam, 

Da  vor  »altfl  dieh  bewam. 

flute  dich  vor  in  beidin. 

ReBwerc  dich  nicht  durch  Hcheidin: 

Sich  dcB  Bwaz  du  gfttis  hiU, 
l(i(>  Daz  dfi  daz  gerne  durch  in  la«. 

leh  rate,  bwcb  du  ouch  zu  ime  gerx 

Daz  du  dcB  durch  in  Banfte  entpers, 

UmbcBwere  daz  herze  dtn, 

Sw«'»  du  weist  den  willin  Bin. 
U\b  Wiltü  nft  goti»  von  herzin  minne 

Und  tuginde  vil  zu  dir  gewinne 

Tnd  daz  die  immer  muge  Banfte  »in, 

SA  Baitu  gar  den  willin  dfn 

Nach  f^oüs  willin  k^rin, 
170  Sone  kan  dich  nicht  bcBwcrin. 

Xtl  dt.  119  Wllt4  oA.  ISO  KahA.  ISI.  ISS  dt,  IS4  Dd 
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Daz  wizze  sundir  zwtvelmüt, 

Daz  got  alle  ding  zu  gute  tut. 

Darumme  die  l&z  geliche  lieb 

}VesiD  alliz  daz  geschiet, 
[11  rj  175  Ane  drü  ding  sullin  die  wesin  leit^ 

Daz  ist  sunde  unnutz  und  itelcheit. 

Wiltü  nü  voUenkumin  sin, 

So  hüte  dich  vaste  vor  den  dr!n 
Vunf  ding  sint  üzirmäzin  gut. 
180  Ey  wol  im,  der  in  rechte  tut: 

Daz  ist  ein  zit  vorliese  seidin 

Und  vrundschaft  wieder  scheidin 

Und  in  pinin  süsin  müt 

Und  minnin  da  man  leide  tut 
185  Und  vroude  in  der  smäheit. 

Swer  d4zü  rechte  sinne  treit, 

Daz  heiz  ich  voUenkumenheit. 

Drü  ding  sint  mie  üzirm&zin  lieb. 

Die  miime  nie  von  ir  geschiet: 
IIX)  Daz  ^rste  ist  daz  man  minne 

Mit  herzin  vnd  mit  sinne 

Andir  lüte  s^licheit, 

Und  einis  iegltchin  leit 

Unse  leit  von  herzen  st^ 
195  Da  wont  die  minne  gerne  bi; 

Und  daz  man  immir  m^e 

Daz  ding  zum  bestin  k^re. 

Swer  daz  zu  allin  zftin  tut, 

Der  beheldet  gerne  reinin  müt 
200  Drü  ding  sin  wol  im  der  sie  h&t : 

Swaz  so  der  man  beg&t 

Daz  he  habe  die  m&ze. 

He  tu  odir  läze, 
[lll'J  He  Ifde  swaz  he  Itde, 

205  Daz  ho  des  nicht  vormide 

He  insüche  gotis  £re 

Darane  immer  mire 

Gar  getrüwelfchin, 

Daz  machit  herze  rfohin. 
210  Vier  ding  wolde  ich  gerne  si 

An  andirin  lütin  und  an  m!: 

Daz  ist  daz  man  alle  tage 

Gote  lobe  und  Bunde  clage, 


171  swiyelmät         172  sa  gfite  tut         176  drä.      177  wUtft.     ofi.       178  hfite. 
179  gtt.        180  tut.  182  vrftndsehaft.    wied\         183  s&nn  mfit  —  Von  hier  ab 

f erden  die  t?  der  Handsohrift  nicht  weiter  yermerkt.     187  yoUenk^mSheit,     188  Dry. 
tlO  efak,  aber  n  ausradiert. 
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Leit  geduldiglfchin  trage, 
215  Und  tugtnde  mere  von  tage  zu  Ugc. 
Vunf  ding  prise  ich  harte  hA, 

Man  wirt  ir  sicher  unde  vrd: 

Daz  man  gote  wol  getrüwit. 

Da  miete  ist  gcbüwit 
22<)  Allir  tugiiule  ein  vullemunt. 

Daz  andir  8al  fi  wesin  kunt, 

Daz  man  im  ouch  getriiwe  hi. 

Daz  dritte  machit  herze  vri, 

Daz  immir  unse  wille  h! 
225  Gotis  willin  undertAn, 

Und  allo  ding  vor  gut  ontpfän. 

Und  daz  man  st6te  dar  an  bestA. 

Da  vnigit  michil  s<Mdo  nä. 

Drfi  ding  ich  s^rt'  prise, 
'2M)  Man  wirt  ir  hart<>  wise: 

Daz  irtt  daz  ein  icgiich  man 

Sich  Bolbin  recht  erkennin  kan 
1 1 2*  I  Und  got  an  siner  gute. 

Dos  wirt  man  othmüte. 
2.*i^  Und  alliz  daz  sfn  erc  t»i. 

Daz  sint  gutir  stucke  dri. 

Iht  daz  vierde  dan  da  bi. 

So  mag  iz  voUenkumin  st« 

Daz  man  ieglich  dirrc  dingi* 
240  Zu  rechte  vollenbringe. 

Mich  dunkin  vier  ding  harte  gut, 

Hi>  ist  sßlig  der  sie  tut: 

Daz  frste  ist  daz  man  sal  han 

Zu  allin  Ifitin  gütin  wan. 
245  Und  swaz  ein  man  jooh  «clbe  tut, 

Daz  «Milohe  he  alliz  nicht  vor  gut. 

Ilo  «al  sinift  solhins  brcchin  clagin 

Und  vremidir  sunde  stille  dagin. 

Ich  meine  daz  man  ir  nicht  sal  Kugin. 
25(>  SwtT  !»ich  rechte  des  gewiegit. 

Da/,  her  drior  ding«*  pHiegit. 

Der  besitzet  vroude  zu  allir  zit: 

Alliz  daz  uns  i^ot  getüt, 

Daz  wie  daz  nemin  al  vor  gut: 
2;V>  Swaz  uns  immer  geschiet  oder  gei^chach, 

<f**mach  odir  ungemach. 

Und  alliz  daz  uns  noch  p-sche. 

Un*  werde  MinAe  odir  we, 

Daz  wie  ^^riM  den  herrin  min 
2^iil  Lobin  al  der  gnadin  sin. 

SIT  vb4.        SSI  *|  V.        tu  vad'taa         S4»  »agt        SU  ui\    o4' 
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Mich  dimkin  vunf  ding  sere  gut, 
[112**]  He  ist  selich  der  sie  tut: 

Daz  ist  daz  man  alle  tage 

Von  gote  höre  gerne  sage^ 
260  Und  aaz  man  euch  behalde 

Daz  ist  ein  michil  salde. 

Und  daz  man  vorbaz  gerne  sage 

Dank  habe  ienir  der  des  pflage^ 

Daz  he  euch  selbe  tu  damä, 
270  So  ist  iz  vollinkumin  da. 

Daz  vunfte  ob  hes  nicht  enkan, 

Daz  hes  doch  andirin  lütin  gan. 

Swer  vunf  ding  zu  ailin  zttin  treit, 

Qedult  unt  ötmüticheit 
275  Die  mag  he  wol  gewinne, 

Als8  nach  deme  sinne, 

Daz  he  sich  seibin  vorsm^, 

Die  werlt  und  andirs  nieman  me. 

Swenne  im  die  gnade  gesehnt, 
280  Daz  in  nieman  vorsm^ 

Da  sal  im  sanfte  wesin  miete, 

Daz  ist  ein  tuginthaftir  siete, 

Doch  dunke  he  unwerdig  sich 

Der  gn&din  siet^  daz  lobe  ich. 
285  Swiez  umme  alle  ding  ergfit^ 

An  drin  sachin  s6  bestät 

AUir  lüte  selicheit, 

Swer  sie  zu  irme  rechte  treit 

Daz  man  sie  immer  mSre 
290  Zu  gotis  lobe  kSre, 
1112*"]  Daz  ist  Wille  werk  und  wort 

Alsus  wil  ich  iz  bescheidin  vort, 

Beide  sie  schadin  und  sie  vrumin, 

Ane  sie  ist  nieman  vullenkumin, 
295  Sie  sin  euch  geselle 

Zu  hiemele  und  zu  der  helle; 

Sich  enkan  euch  nieman  des   beware, 

Der  man  vare  swä  he  vare, 

Daz  he  des  immir  werde  vri 
3(X)  Der  drler  enwone  im  einiz  bi. 

Wol  im,  he  vil  selich  man, 

Der  sie  im  nutze  machin  kan. 

Zwei  ding  sint  bezzir  denne  gut, 

Die  manigir  umme  sus  vortut, 


272  loch  in  RUckerU  Abdruck,  ebenda  fme  V.  27C.         299  w^de,         800  einir, 
so  deutlich  die  Hd^chr.;  bei  Rückert  emu. 


174  K.  BECH 

.*Mr>  Vorwar  ich  ucb  daz  Migin  moI, 

Der  enkan  sich  nicman  erholin  wol: 

Daz  iit  zit  und  unie  lebin. 

Die  hat  um  f^ot  al«o  gegebin, 

Daz  wie  iu  lobin  Holdin 
•Mo  An  beidin  ob  wie  woldin. 

Sich  trugit  selbe  maiiig  man 

Und  wrnit  ouch  tuginde  han; 

Sw(*nn(*  he  tuginde  ubin  8ol, 

IIa!  he  t^'u*  denne,  <iaz  weiz  got  wol. 
.'(If)  Maniger  w«**nit  hubin  giMlult. 

Drr  in  t>chulde  iiiie  8chult, 

Vil  lichte  iz  also  <|urn)e. 

Daz  hoz  vor  ubil  nrnu*. 

Man  vindrt  ouch  vil  manigin  mau. 
llL^'l  .'»2<)  l)rr  aUuH  gi*tmrin  kan, 

AU  he  vil  sanlUnütig  ni, 

Dfuie^lichu*  wonit  ein  zom  bi 

<  hlimutig  man  vil  manigin  Hrt, 

Dil*  wilc  in  nieman  vorsmrt« 
.'^2.')  Ob  hl*  gesrholdiii  wOre, 

Iz  vorsmäu*  im  liohtr  srre. 

Manigir  ouch  geh«'>nuim  ist. 

Als  ich  u  sage,  mit  underlist, 

<>b  he  des  ich  soldi*  tu. 
X^)  Da  im  liebe  were  zu, 

S«*!  wrn»  h«'  vil  gpr«*it«* 

l'od  begonde  is  kume  erbeite. 

Man  vindet  ouch  vil  maiiigin  man. 

Der  an  andirin  liitin  kan 
'VXy  Scheid  in  maniger  iiande  siete« 

Die  im  lioch  seibin  volgin  miete. 
Man  vindet  der  noch  mere. 

Dif  andir  lute  lere 

Kunnin  michel  baz  den  sich, 
.*MO  |>«T  gebich  selbe  schuldig  mich. 

Iz  *mix  «'Uch  etlich  mau 

Von  tugiiidin  nier  dan  he  kan. 

l>!iM  vor**ti*hende  (tedicht  iitt  einer  Forgamenthandschrift  in  klein  4* 
entnonim«'ii.  w«>lche  Hich  auf  iler  lJniv«*niitathlMhlioth«*k  zu  Jena  befindeL 
DieM'lbi*  rnthiilt  /.u  Anfang  ein  deutnehes  Martyn»lui;iuni  in  Pn^aa  (vgl. 
I^'Xeni  ilandw.  II  -r  (^uel|euver7eichui>H  S.  VT  h.  v.  Martyr.)  und  darauf 
zum  Sehlul:  «auf  einii;eu  leer  gelasHenm  Hl.*ittiTii'*.  von  derselben  Hand 
getelirieben  das  hier  abgedruckte  Uedit'ht    S|irache  und  S'hrift  wei»«*u 
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die  Handschr.  in  das  14.  Jahrhundert;  vgl.  darüber  Rückert  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  Air  thüringische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  I,  1,  51  and  in  Frommanns  Deutschen  Mundarten  I,  269.  Früher 
gehörte  die  Handschr.  dem  im  düringischen  Voigtlande  berühmten 
Kloster  Mildenfurt.  Dieses  liegt  an  dem  ZusammenfluiS  der  Weida 
mit  der  Elster  unweit  der  alten  Stadt  Weida  und  ist  gegründet  von 
Heinrich  dem  Reichen  von  Weida  im  J.  1193,  jetzt  aber  in  eine  groß- 
herzogl.  Sachsen- Weimarische  Domäne  umgewandelt;  vgl.  den  18.  und 
19.  Jahresbericht  des  Voigtländischen  Alterthumsforschenden  Vereins 
S.  109  folg. 

Das  Gedicht  ist  „nach  Versen  abgesetzt^'  und  geht  ohne  irgend- 
welche Unterbrechung  von  Fol.  HO* — 112**.  Dessenungeachtet  hat 
Rückert  es  in  Stücke  reissen  zu  müssen  geglaubt  imd  den  ersten  Theil 
(V.  1 — 178,  nicht  177,  denn  von  V.  90  ab  ist  falsch  gezählt)  in  der 
zuerst  genannten  Zeitschrift,  den  letzten  (V.  261 — 342)  in  Frommans 
Mundarten  1.  1.  als  „Fragment^  abdrucken  lassen.  Weder  die  hand- 
schriftliche  Überlieferung  noch  der  Inhalt  rechtfertigte  diese  Zerstü- 
ckelung. Nach  V.  337  folg.  muß  der  Dichter  dem  geistlichen  Stande 
angehört  haben.  Einen  nach  größerer  Vollkommenheit  verlangenden 
Genossen  seines  Standes  (denn  einen  solchen  scheint  er  nach  V.  4— 6, 
23  und  337  folg.  vor  Augen  zu  haben)  läßt  er  sich  zuerst  an  die  Kö- 
nigin Maria  und  dann  an  den  Herrn  Jesus  um  Hilfe  wenden  und 
darauf  in  einer  Reihe  von  spruchfbrmig  zurech|;gelegten  Regeln  und 
Rüthschlägen  ihm  Auskunft  ertheilen.  Wie  in  den  alten  Spruchsamm- 
lungen so  sind  auch  hier  die  verschiedenen  Gruppen  von  Vorschriften 
lose  und  ohne  innem  Zusammenhang  an  einander  gereiht.  Zwar  ließe 
sich  der  äußern  Fassung  nach  ein  Unterschied  zwischen  der  ersten 
Hälfte  (V.  1—178)  imd  der  darauf  folgenden  annehmen;  denn  in  dieser 
sind  die  Anweisungen  immer  nur  an  eine  einzelne  Person  gerichtet 
die  mit  du  angeredet  wird ,  in  jener  dagegen  wird  der  Dichter  allge- 
meiner, bedient  sich  der  dritten  Person  im  Singular  (he)  oder  der 
sweiten  im  Plural.  Indessen  sind  auch  die  auf  179  folgenden,  in  der 
Handschr.  ununterbrochen  fortlaufenden  Verse  ihrem  Inhalte  nach  un- 
vwkennbar  zu  demselben  Zwecke  gedichtet  wie  die  vorhergehenden. 
Höchstens  wäre  daraus  zu  schließen,  daß  das  Ganze  nach  und  nach, 
in  verschiedenen  Zeiträumen  gesammelt  worden  wäre;  jedenfalls  aber 
m&ßte  dies  von  ^iner  Hand  geschehen  sein,  wie  die  sich  durchweg 
gleichbleibende  Sprache  und  der  in  beiden  herrschende  gleiche  Ton 
nicht  anders  vermuthen  lassen. 
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Ebenso  wie  die  Trennung  des  ganzen  Lehrgedichtes  in  drei  Braeb- 
stttcke  ein  Mißgriff  ist,  ebenso  läßt  die  Benutzung  der  Handschrifit  und 
die  Gestaltung  des  Textes  durch  Rtlckert  Manches  zu  wtlnschen  übrig. 
Namentlich  ist  der  in  der  Zeitschrift  des  thtlringischen  Vereins  befind- 
liche Druck  des  ersten  Stückes  nicht  frei  von  erheblichen  FeUem. 
So  steht  gegen  den  Wortlaut  der  Überlieferung  V.  22  enruchte  ftür  «i- 
suchte  j  V.  57  undei'wüen  für  vnd  wisen,  V.  66  scMu  ftbr  saUuf  V.  77 
dine  für  cleiney  V.  80  wegin  für  vregin^  V.  83  mcye  ftbr  mäge,  V.  97  jt- 
mezen  für  genieze,  V.  107  memit  ftlr  niemü,  V.  132  selhis  ftlr  «eMv 
V.  133  seine  für  sime,  V.  140  gestigen  für  gestiegen,  V.  172  denge  ftr 
ding^  V.  175  drie  für  d/ru.  Theil  weise  können  diese  Fehler  dalier 
rühren^  daß  Rückert  vielleicht  den  Druck  selbst  zu  überwachen  keine 
Gelegenheit  hatte.  Aber  auch  darin  ist  von  ihm  das  Rechte  nicht  ge- 
troff en,  daß  er  gegen  die  im  Leben  des  heiligen  Ludewig  von  ihm  selbtl 
befolgte  Regel  überall  den  oberdeutschen  Laut  uo  einftlhrte  statt  des 
dem  Dialekt  zukommenden  ü  Der  Ring  über  dem  u  soll  in  dieser 
wie  in  unzähligen  andern  mitteld.  Handschriften  des  14.  and  des 
15.  Jahrhunderts  nur  die  vocalische  Natur  des  Lautes  anzeigen;  er 
steht  daher  nicht  bloß  in  ensuchte  22^  getuizüAö,  wiUu,  nüy  trugeigB' 
vmge  u.  s.  w.  sondern  ebenso  in  künigin  1;  sunin  13 ,  kumin  39 ,  tf- 
ginde  82 ,  müge  83^  vrümin  93^  entgülde  94,  schulde  315  u.  e.  w.;  n- 
weilen  hat  ihn  auch  der  Schreiber  gar  nicht  gesetzt;  vgl.  BechateiB, 
Zum  Spiel  der  zehen.  Jungfrauen  S.  10 — 11. 

Dem  Inhalte  nach  bietet  das  Gedicht  wenig  Neues  das  von  b* 
teresse  wäre.  Seine  Sprache  ist  einfach  und  nüchtern^  im  GhniMB 
ungewandt  und  dabei  eintönig;  poetische  und  rhetorische  Wendnnges 
sind  wie  absichtlich  gemieden.  Gleichwohl  schien  es  als  altes 
niss  für  den  im  Voigtlande  ehemals  herrschenden  Dialekt  einer 
besserten  imd  vollständigen  Ausgabe  nicht  uuwerth.  Die  Vocale  leigei 
sich  hier  fast  durchweg  nach  den  im  Düringischen  vorkommenden  Eägen- 
thümlichkeiten.  Hervorzuheben  ist  der  Gebrauch  von  sal  anaeeiteft 
des  Reimes;  im  Reim  selber  ist  nur  sol  verwendet  V.  305  nnd  811 
Femer  ziemlich  häufig  te  als  Brechung  des  kurzen  t ,  so  in 
V.  7  und  296,  biete  =  bite  oder  bete  11  und  16,  niergin  38  = 
oder  nergin,  niemit  =  nimit  oder  nemit  107^  liegin  136  und  163  =r  Ugmf 
gehriegin :  gestiegin  139  und  140  =  gekrigin :  gestigin^  wiedir  182,  wiäB 
219,  281,  336  =  mite,  siete  282,  284,  335  =  site  oder  sete,  biederUmm 
99  (bei  Koeditz  27 ,  16  bidderman  und  beddii'man)y  gewiegü  :  pßügH  ^ 
250 — 251 ;  vgl.  von  Liliencron  im  Glossar  zu  J.  Rothes  Chron.  S.  M^ 
und  K.  Weinhold,    über  deutsche  Rechtschreibung  S.  8.     Sehr  hldfg 
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ist  der  Schwund  des  n  in  der  Infinitivendung  wie  in  vorkeime  vorzie 
minne  pflege  u.  s.  w. ;  eigenthiiralich  besonders  die  durchgängige  Ab- 
werfung des  r  in  die  =  dir,  mie  =  mir ;  auch  in  unse  V.  74,  194,  224, 
301,  he  =  her  (nur  251  her);  t  fehlt  in  ich  =  icht  137  und  329,  in 
läszhäs  159-160;  ch  für  g  (c)  im  Auslaute  von  selich  262  und  301 
(sonst  selig  242,  unwerdig  283),  in  sach  40  =  sag  {sac)\  m  für  nd  in 
umbestoere  162.  Auffallend  sind  nach  der  dialektischen  Seite  der  Accu- 
sativ  sunin  V.  13  und  das  Präteritum  pflage  V.  268,  vgl.  die  Anmer- 
kungen. 

Die  Verse  sind  hinsichtlich  des  Metrums  entsprechend  den  Regeln 
des  14.  Jahrhunderts  gebaut;  Überladungen  oder  andere  Unebenheiten, 
wie  sie  sonst  zuweilen  Gedichte  von  Geistlichen  zeigen,  finden  sich  hier 
nicht  Geringere  Kunst  ist  auf  den  Reim  verwandt.  So  stehen  4  gleich- 
lautende Reime  nach  einander  in  V.  13 — 16  (din  :  mtn :  min  :  dm),  V.  57 
bis  60  (die  :  vorzie :  mie :  die),  V.  61 — 64  {freit :  heit :  scheit :  heit),  V.  212 
bis  215  {tage :  clage  :  trage  :  tage),  V.  235—238  {st  idriibtist);  3  gleich- 
lautende in  V.  185—187,  222—224,  247—249  und  wahrscheinlich  auch 
in  260 — 252.  Ausserdem  reimt  zweimal  geschiet :  lieh  172 — 173  und 
188 — 189..  Die  Bindung  sache:  machin  in  V.  100 — 101  ist  wohl  nur 
falsche  Schreibung. 

Der  hier  gebotene  Text  beruht  auf  einer  durch  Professor  Sievers 
in  Jena  mir  gütigst  überlassenen  Abschrift;  das  Original  selbst  wurde 
von  diesem  wiederholt  verglichen.  Die  Eigenthümlichkeiten  der  im 
Ganzen  deutlich  und  correct  geschriebenen  Handschrift  sind  tlberail 
darin  belassen,  nur  augenf&liige  Fehler  derselben  entfernt  und  in  das 
Variantenverzeichniss  verwiesen.  Die  Markierung  der  verschiedenen 
Gedankenreihen  durch  Absätze  sowie  die  Interpunction  sind  Zugabe 
des  Herausgebers. 

Anmerkungen. 

y.  2  die]  tlber  die  apocopierten  Formen  die,  mie,  m7  (211),  vgl. 
Bartsch  zur  Erlösung  S.  XLIX;  mi:  ht  in  dessen  Md.  Gedd.  25,  843; 
36,  1250;  Henneberger  Urkundenb.  H,  67  (19,  21,  25);  MSH.  II,  23 
(2, 1);  mie  Altd.  Bl.  I,  242  und  243;  Bechstein  Zum  Spiel  der  z.  J.  18. 

breche^  ebenso  247,  vielleicht  auch  14  statt  gebrechin,  als  swm. 
noch  bei  Joh.  von  Guben  Jahrb.  25,  6;  MSH.  HI,  243,  12;  DRAkten 
I,  570,  22;  Muscatblut  67,  52. 

V.  19  daz  ist  kurz  daz  ist  lang  scheint  ursprünglich  eine  sprich- 
wörtliche Redensart  zu  sein,  nimmt  sich  aber  hier  aus  wie  ein  Lücken- 
bllaser;  nicht  ganz  ähnlich  sind  folgende  Ausdrücke:  Rulman  Merswin  7 
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ich  teil  dir  sagen  y  mache  es  kurz  Tnache  ez  lanCy  so  mach  es  doch  nSÜ 
anders  sm  du  müst  es  dun ;  —  ez  sie  kurz  oder  lanc  Iwein  605  und  7792, 
Altd.  Wälder  III,  208,  23,  Ernst  B.  4879,  Hildebrand  im  D.  W.  2841  untei 
a)  und  j3);  Bruder  Hansens  Marienlieder  5169  trouwen  mich  dunct^  üi 
paf  ist  ley,  se  varen  al  onder  das  cley^  vgl.  4582. 

V.  34  an  underlist,  ebenso  327;  Germania  V,  462,  138;  Götting« 
Urkundenb.  I,  S.  110  dne  allerleyge  underlist  bt  güden  trüwen  (a.  1332) 

V.  40  ich  vüle  weh  ist  jedenfalls  verderbt;  Rückerts  Bemerkiuig 
S.  54,  wel  sei  hier  verschrieben  für  wil^  verstehe  ich  nicht;  auch  an 
tcels  (vgl.  Diefenbach  s.  v.  mullus  und  ostrum),  silurus  glanü  bei 
Nemnich  1298,  jenen  trägen  sich  im  Grunde  der  Gewässer  aofhaltendeii 
Fisch,  kann  man  kaum  denken.  Höchst  wahrscheinlich  ist  webt  ver 
schrieben  für  wleiz  =  vleiz  oder  vleis,  letzteres  ist  eine  in  mitteldeiii 
sehen  Mundarten-  sehr  häufig  begegnende  Form  für  vleisch;  vgl.  8.  B. 
Bartsch,  Md.  Gedd.  6,  177  vleis\  Gespräche  zwischen  Seele  und  Leil) 
in  der  Germ.  III,  401',  14  verwasen  vlelß  (:  hreiß)  und  22  och  anmä 
vleiß;  Elisabeth  ed.  Bieger  1660  fleislich  gelust;  Steffan  Stoffliefer  II, 
173  fleysdeyse]  Henneberger  Urkundenb.  III,  75,  21  vleishutte;  Mone, 
Schausp.  121,  388  fleißerhütte]  Neues  Lausitzer  Magazin  36,  45  vleifwih 
were  (a.  1312);  Grieshaber  Sprachd.  S.  272  daz  unreine  vleis^  290  dm 
heiige  vleis;  die  Nachweise  im  Alemannischen  bei  Weinhold  S.  156; 
im  Trudperger  HLiede  22,  4  vleisz.  Ahnlich  sagt  der  Hinnenberger  ii 
MSH.  III,  40  (12,  4)  vleisch  unreine ! 

V.  40  ich  böse  sa^h,  vgl.  boeser  sac  bei  Lexer  II,  564,  4;  in  dtt 
kirchlichen  Sprache  sac  öfter  verwandt  zur  Bezeichnung  des  stwb- 
lichen  Leibes;  z.  B.  Wackernagels  Predd.  II,  77  der  {Ute  «oc;  82  i&f 
füle  sac]  Berthold  98,  23  der  horwige  irdenische  sac;  99,  18  ein  amaAa 
boeser  tvideitceHiger  sac;  Sievers,  Md.  Schachb.  169,  18  suntlicher  mc 

V.  44  vorher enj  intransitiv  wie  hier  mit  dem  Dativ,  im  Sinne  von 
verftihren,  abhalten,  verhindern,  vermag  ich  nicht  weiter  zu  bdegwi 
vielleicht  liegt  hier  ein  Fehler  vor;   etwa  mich  fUr  mie  zu   schreibeBl 

V.  58  voi^U  =  mhd.  verzihen^  mit  bloßem  Genitiv  bei  Lexer  IIIi 
320;  Hoefers  Ausw.  S.  5,  13,  137. 

V.  63  an  undirscheitj  ohne  Bedingung,  ohne  Vorbehalt,  rückhalli- 
los,  80  Frei  berger  Stadtr.  271  sich  des  dne  und.  gütliche  berichten;  KuLbmi 
Recht  IV,  15;  Purgoldts  Rechtsb.  I,  15;  ohne  Unterbrechung^  nnnaiir 
brechen,  Erlösung  2029,  2481 ;  durchweg,  durchaus,  Heinrich  Fraaaiilol 
Spr.316, 3;  337, 21 ;  340,4 ;  oft  nur  phrasenhaft,  Bartsch  zurErlöBang65A 

V.  69  /t«  =  her,  in  der  Betonung  schwankend  wie  noeh  die  kti" 
tige  Aussprache  zeigt,   vgl.  Bartsch,  Md.  Gedd.  89,  173  hobiweh  ridb 
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milde  üi  he  {:  nime);  194  daz  iz  iman  m^  Wizze  danne  ir  und  he;  From- 
manns Mund.  II,  75,  9;  400,  12. 

V.  74  wand,  noch  V.  132  und  147  =  mhd.  toan,  sondern,  vgl. 
Müller-Zamcke  III,  479',  20. 

V.  97  ist  wohl  konde  ia  oder  kondes  zu  schreiben  für  konde. 

V.  103  aet  s=  md.  sehü,  wie  323  sit :  vorsmet'^  tet  dafür  zu  schrei- 
ben,  wie  Rttckert  wollte,  ist  keine  Nöthigung  vorhanden ;  vgl.  Pass.  K. 
199,  74  tit  (videt)  :wet  und  Heinrich  von  Krolewitz  1210  nach  der  Va- 
riante s^ :  stet. 

V.  109  sieh  =  mhd.  siech;  der  Sinn  der  Stelle  von  Rückert  ver- 
kannt, wenn  er  glaubte  wisec  oder  witzec  lesen  zu  müssen  statt  vne  sich. 

V.  115  ist  schwerlich  echt  überliefert.  Vielleicht  hieß  es  in  der 
Vorlage :  der  mit  der  suche  nicht  enkan ;  der  Schreiber  konnte  sich  durch 
den  fthnlichen  Vers  108  beirren  lassen. 

V.  124  geschieht:  nicht '^  daneben  geschieht :  lieh  174,  189,  255  und 
gescUk :  vorsmet  279. 

V.  135 — 136  und  153 — 154,  dieselbe  Ausdrucksweise  im  Passional 
H.  249,  42  die  wart  vil  wol  behalden  in  ir  herzen  valden  und  Pass.  K. 
164,  16  des  ich  ot  behalde  in  mines  herzen  valde  und  öfter  ebendaselbst. 

V.  137  ich  =  ichtf  ebenso  328,  vgl.  Germania  XX,  333 ;  in  einem 
Oedicht  hinter  der  Erlösung  ed.  Bartseh,  S.  240,  46;  daz  ich  =  ne  forte 
in  einem  Zeitzer  Psalter  (Mscr.  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrh.)  fol.  44' 
und  173\ 

V.  137 — 138  sind  wohl  verderbt;  für  sin  mtlßte  es  nach  der  über- 
lieferten Fassung  si  heißen ;  vielleicht  war  zu  schreiben :  Ich  des,  daz  so 
kleine  sin  Muge,  daz  immer  geheize  dm, 

V.  158  Sinn:  laß  dir  die  Trennung  (von  irdischen  Gütern)  nicht 
schwer,  nicht  leid  werden. 

V.  159  häsiläs  (daneben  hast  .geläst  130);  vgl.  Frommann  zu 
Herbort  4720  Eneäs :  häs^  Lisch  zu  Heinr.  von  Krolewitz  S.  16,  Rieger 
sur  Elisabeth  S.  40. 

V.  163  umbeswere  =  und  beswere.  Im  folgenden  Vers  ist  sin  auf 
got  zu  beziehen. 

V.  171  zwivelmüt,  vgl.  Müller  -  Zarncke  11%  268%  13;  Maßmann 
EUke  von  fiepgow  587  der  sässen  komüt  unde  ir  twivelmüt. 

V.  181  zit  Verliesen  schiuhet  geistllchiu  liehe  nach  David  von  Augs- 
burg in  den  Mystik.  I,  337,  36. 

V.  210  A  =  sehen]  sie  im  Reim  bei  Ebemand  Vk  (:  ),  1756 
(:  JUe),  1805,  3362  (:  wie). 


180  F.  BECH,  UNTERWEISUNG  ZUB  VOLLKOMMENHEIT. 

V.  228  8^lde  kann  verderbt  sein  flir  salde,  wie  die  Form  V.  266 
und  auch  sonst  in  düringischen  Denkmälern  lautet. 

V.  247  sinü  selbins  (daneben  ^n  selbis  V.  41  und  58)  erscheiiik 
schon  früh;  so  in  den  Alten  Gesetzen  von  Nordhausen,  Förstemanit 
N.  M.  III,  3,  S.  61  80  aal  eyn  man  selbins  dar  kernen;  Herquet^  Ur- 
kundenb.  von  Mtlhlhausen  Nr.  1002  wanne  wir  selbins  keyne  inge$igds 
enhabin  (a.  1348);  Eisenacher  Rechtsb.  II,  15  (Ortlofis  Sammlung  I) 
ab  si  eris  mannes  und  eris  selbins  ere  unbesehuldin  ist  (14.  Jahriu). 
Über  däselbins  sieh  Lexer,  Handw.  11,  861;  Varr.  zu  Eoeditz  31,26; 
32,30;  63,16;  92,18;  Hoefers  Ausw.  S.  329  da  sdvens  (a.  1339); 
Michelsen  Urk.  Beitr.  zur  Gesch.  der  Landfrieden  S.  26  und  27  aUä- 
selbins  (a.  1344);  Herquet  1.  1.  Nr.  1022  und  1023  (a.  1349)  däsdlms; 
Urkundenbuch  von  Meißen  I,  416  (a.  1355),  H,  501  (a.  1358);  dosOnns 
515  (a.  1359);  Henneberger  Urkundenb.  II,  S.  120,  19  aisd  selbins  sei 
iz  unser  swagir  gein  uns  wider  halden  (hi  1355) ;  aber  auch  Oberdeutscli- 
land  weist  schon  sehr  frtlh  diese  Form  auf,  so  steht  bei  Haoswirdi 
im  Urkundenb.  der  Bened.  Abtei  zu  den  Schotten  in  Wien  in  Nr.  154 
mehrmals  daselhens  (a.  1325),  bei  Zeibig,  Urkundenb.  von  Elostemen- 
burg  Nr.  312  (a.  1344),  Nr.  322  (a.  1346),  Nr.  341  (a.  1351). 

V.  250  sich  des  gewegen  im  Sinn  von:  sich  dazu  entschließen  odor 
verstehen,  seinen  Sinn  darauf  richten,  ist  sonst  nicht  gebräuchlich  flr 
das  gewöhnlichere  sich  des  be-  oder  erwegen  oder  sich  daruf  oder  dar 
zuo  wegen.  —  Wahrscheinlich  ist  übrigens  hier  und  im  folgenden  Vent 
zu  schreiben :  geioU  :  pflU,  so  daß  in  den  3  Zeilen  der  Reim  gleichlanlel^ 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  eine  zu  V.  252  gehörige  Boimidb 
ausgefallen  sei. 

V.  268  pflage  scheint  als  Präteritum  auch  von  Seiten  des  Diaieldi 
betrachtet  für  das  14.  Jahrh.  sehr  auffallend.  Möglich,  daß  die  Voria|i 
sege:  pflege  hatte;  vgl.  wedersegen : pflegen  in  Rothes  Rittersp.  2412|  ii 
segen  :  wegen  2568 ,  :  vegen  2789 ;  Lambert,  Die  Rathsgeseta^ebnog  fip 
Mühlhausen  im  14.  Jahrh.  S.  162  und  163  (a.  1396);  Müllenhoff  nl 
Scherer  zu  Christus  und  die  Samariterin  (X),  25. 

V.  284  de9'  genäden  siet  nehme  ich  im  Sinne  von :  der  Gh^de  «il 
sie  Sitte  oder  gewöhnlich  ist,  der  Art  Gnade,  vgl.  Bruder  Davide  Spiigdl 
der  Tugend  in  Pfeiffers  Myst.  I,  332,  30  [diu  genäde]  tete  mü  m  «Mb 
an  in  genäden  site  daz  ist  woltuon  den  unwirdigen.  Andere  BQciM^ 
welcher  in  Fromm.  Mund.  I,  268  siet  für  seht  =  videte  erklärt;  aber 
der  md.  Dialekt,  welcher  hier  in  Betracht  kommt,  zeigt  nur  wH  {:M^ 
so  Jerosch.  27073,  Freiburger  Recht.  271,  Spiel  der  zehn  Jongfr«  S.  17 
und  21,  Müller-Zarncke  IP,  275%  32;  std  oder  sit,  wie  es  sich  inHaapii 
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ZeiUchrift  VIII,  269  (F,  5)  uud  X,  135  findet,  scheint  mehr  am  Nieder- 
rhein  geläufig  gewesen  zu  sein. 

V.  316  der  in  schuldes  äne  schult  kann  doch  hier  nur  den  Sinn 
haben:  wenn  jemand  oder  sobald  einer  ihn  schelten  würde  ohne  daß 
er  68  verdient  hätte.  Anders  wird  wohl  Niemand  die  Stelle  verstehen, 
und  danach  ist  Rttckerts  Besserungsversuch  (Fromm.  Mund.  I,  268: 
vU  der  in  schulde  äne  schult)  unnöthig. 

ZEITZ,  Weihnachtaferien  1876.  FEDOR  BECH. 
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VON 

FELIX  LIEBRECHT. 


1.  Jenny  Greenteeth. 

In  dem  Manchester  Guardian  vom  7.  September  1864  (Local 
Notes  Nr.  419)  wird  angeführt,  daß  Jenny  Greenteeth  in  Lanca- 
ahire  ehedem  als  bösartiger  Wald-  und  Wassergeist  berüchtigt  war 
und  sich  in  der  Tiefe  von  Teichen  und  Lachen  aufhielt,  von  wo  sie 
auf  die  Kinder  Jagd  machte,  die  dem  Wasserrande  zu  nahe  kamen. 
Ein  anderer  Correspondent  fügt  hinzu  (12.  October  1874,  Loc.  Not. 
Nr.  488),  daß  der  Glaube  an  Jenny  Greenteeth  unter  der  Jugend 
Nord-Lancashire's  noch  unerschüttert  fortdauere  und  dieselbe  danach 
auch  in  fließenden  Gewässern  sich  aufhalte,  besonders  unter  dem  langen 
grünen  Grase,  welches  häufig  die  Oberfläche  der  letzteren  bedeckt  und 
in  einem  District  von  Lonsdalc  so  wie  in  Cumbcrland  und  Westmore- 
land  gleichfalls  Jenny  Greenteeth  heißt.  Nähert  ein  Kind  sich 
dem  Wasser  so  weit,  daß  es  dieses  Gras  berühren  kann,  so  zieht  Jenny 
es  in  die  Tiefe  und  es  ist  unrettbar  verloren.  —  Über  die  Grausam- 
keit und  den  Blutdurst  der  Wassergeister,  s.  Grimm,  D.  M.  462  fi*. 
Was  den  Namen  Greenteeth  betrifit,  so  kommt  er  sicherlich  von  den 
grttnen  Zähnen  her,  welche  man  diesen  Geistern  beilegt;  Grimm 
a.  a.  0.  459,  Grohmann,  Sagen  aus  Böhmen  S.  163. 

2.  Ein  Rechtsalterthum. 

In  dem  nämlichen  englischen  Tageblatt  wird  unter  dem  16.  No- 
vember 1874  (Local  Notes  Nr.  533)  mitgetheilt,  daß  bis  in  das  17.  Jahrh. 
auf  einem  öfientlichcn  Platze  zu  Halifax  eine  Guillotine  gestanden  habe, 
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dio  rrcilicli  claiiials  dicHc  Benennung  noch  nicht  trafen  koiiDle  and 
wolrhr  zur  lliiirichtuni^  von  Tuchdioben  diente.  Dieic  ttreiige  Be- 
8trafuni;  vUwh  f^cwtiimliclii'n  DiobstalH  hioJt  man  deswegen  flir  nodi- 
wondif;,  weil  dio  Tuchtabri kanten  ihr  Tuch  die  Nacht  ttbcr  im  Freien 
an  drn  liahmcn  auf|f;et«|»annt  liossen,  und  eben  cum  Schuta  deeaelben 
wtinli'  ubrr  die  Diobt*  dir  Tod ft«H träte  Yurhiingt,  wenn  sie  auf  eine 
d(*r  dn-i  fitl^t-iidfu  Writfrn  ill^^s  Vi*rbr<*cht'n4  übiTführt  worden  konnten, 
n.'iinlirli:  Jmwi  wtffiwf**,  wniii  drr  I)iob  auf  rriHcher  That  ertappt 
wiirdi-;  JtarlJtfttrhitf'',  wciiii  das  Tuch  boi  ilim  (lipon  hiin)  |i(efuuden 
wurde,  um!  cndlirli  ^futifftw  ron/rsM'mj'^ ^  wrnn  rr  sein  Verbrechen  ge- 
stand. Lr't7.t«  rr.H  iiml^ti*  .'ibiT  innerhalb  der  Freiheit  oder  dem  Weich- 
bilde dcH  llard wicker  Ft»rHtoH  begangen  worden  und  der  Werth  de* 
;:*stohlt'nt'ii  (iiites  huhcr  he  in  aU  1«W/^  IVne«'.  —  Dieser  Ilalifaxrr 
Keehts^^ebraiieli  nun  ent-sprieht  genau  tb-ni  altdeutschen,  wonach  man 
/ii  ji'der  Verurtlieilnnj;  eines  Verbrechers  einen  von  dreien  forderte, 
entwiili-r  ;:iebti;rfn  MiiimI  (KnigeHtauilnish)  i»der  handhafto  That 
( Brtri*tiing  über  Missi-iliat )  «idiT  bliekenden  Schein  (Vorscigiing 
d«*s  eurpus  driieti  am  (irrielit).  <trinnn,  KA.  Hiii.  Zu  bemerken  ist 
Itierbfi.  daü  <ias  h*mtt  fi'ry/fi  117  des  llalit'axer  KeehU  dem  blickenden 
Seh  ei  II  entttpriobt,  wubei  man  dem  auf  rrischcr  That  ergriffenrn 
Diebe  d.iri  ;;fstnhleiie.  tragban*  <fut  liint(*n  auf  ilen  Rücken  band  and 
diu  s(»  Vfir  den  KielitiT  t'ülirtt*;  Cirimin  a.  a.  O.  Ii.'t7  f.  (Dieses  auf  den 
Kdeki-n  Hiiwlen  geÄtidilfiit-n  (lutes  kuii  aueh  im  altnavarrischon  Recht 
vor,  ^.  Ferd.  Wulf,  Kin  Beitrag  /.iir  li«-elitHsymbohk,  in  den  Sitsungs- 
b«'r.  der  |diil.-hiht  rhü^sc  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  EU  Wien, 
IhI.  LI.  S.  U^^  i.  Nr  1*  I  Die  An^^fUaeiisen  nannten  eim:n  solchen  Dieb  6äc- 
fmr^'ttt/  <<irinini  a.  a.  <K  ,  «-in  Ausdiiiek.  ihr  nach  dem  Ilalifazer  Recht 
( Lirkh'tiviwj\  dh-  b  a  11  il  b  a  f t  f  T  li  a  t  bezeiclinete,  während  tongue  eon- 
tt.%j^tiiif  <lcn  i:i(-bti;;en  Mund  aui^drückt. 

.'».  Au«  N  iirdi  n  dii-n. 

\  **u  ii*'iii  \  iirtp  dliehi  n  Werki-  un»«Ti-s  LandnianUN  Leitner,  Ke- 
*»i''.  '>f  .1  7oiir  in  />.in/i".*^iii.  Kn^hmit'  etc.  i^t  mir  b-icb-r  nur  der  erste 
K.ind  ih'  Lnti'/unij**  *intf  it»it',m  #,/'  Ittiytlisfttu.  Part.  III.  Laliore  and 
I.Mii>|..i.  \^1\\  /M  (ii>i«lit  ;;>-ki>ium«'n.  wuraun  ich  folpMidu  Stellen  mit' 
t)i<  li*  .  wi  :l  -n-  manele-rii-i  ne/.it'bunp*n  zu  Vt)rht«'llungen  u.  s.  w.  haben, 
dii-  aiirli  bi'i  iiii->  Iti-inii^eb  ntb-r  iion>t  bekannt  ^ind. 

.\.  )«i'*/j  tl.  h  ^eltleekt  auf  Kahcbuiiri;  p.  1  ;  dies  hintl  eine  Art 
ri*-heub:ifter  Dämonen  iMlt-r  (iei4t«*r.  und  v<in  den  dieäcibon  betreffenden 
Mittheilungen  hebo  ich  fol;:eMdt*  zwt-i  berv-.r. 
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The  Wedding  of  Demons.  Ein  Schikarl  (Bewohner  von  Sckikar- 
pur)  hatte  sich  auf  der  Jagd  verirrt,  und  nach  mehrtägigem  Umher- 
streifen  erblickte  er  einmal  bei  Nacht  in  einiger  Entfernung  eine  An- 
zahl  einäugiger  Riesen,  die  rings  um  ein  Feuer  ihre  Zeit  mit  Schmausen, 
Zechen  und  Singen  zubrachten.  P]rschrocken  wollte  er  sich  davon- 
machen, allein  ein  nach  Wasser  abgeschickter  Kumpan  holte  ihn  ein 
und  fragte  ihn^  ob  er  ein  „Menschenkind*^  wäre,  und  in  Folge  seiner 
bejahenden  Antwort  forderte  er  ihn  auf  sich  der  Gesellschaft  anzu- 
schließen^ die  eben  eine  Hochzeit  feierte.  Der  Schikarl  lehnte  dies 
ab,  weil  er  von  dem  Yatsch  filr  sein  Leben  lUrchtete;  jedoch  dieser 
versicherte  ihn  mit  einem  Schwur  bei  Sonne  und  Mond,  er  könne  ganz 
ruhig  sein  und  versteckte  ihn  dann  unter  einem  Busche,  worauf  er 
seinen  Ge&hrten  das  Wasser  brachte.  Diese  rissen  bald  nachher  eine 
Pflanze  aus^  so  daß  im  Boden  eine  kleine  ()£fnung  entstand,  in  welche 
die  Riesen  auf  eine  oder  die  andere  Weise  alles,  was  sie  mit  sich 
hatten,  hineinwarfen,  worauf  sie  schließlich  sich  selbst  so  dünn  machten, 
daß  sie  durch  den  engen  Spalt  unter  die  Erde  zu  schlüpfen  vermochten. 
Auch  der  Schikarl  nebst  seinem  Begleiter  kam  durch  die  Öffimng,  er 
wußte  selbst  nicht  wie,  und  befand  sich  dann  mit  einem  Mal  in  einem 
ungemein  großen  herrlich  erleuchteten  Saal^  wo  er  von  einem  Winkel 
aus  unbemerkt  alles,  was  vorging,  mit  ansehen  konnte  und  auch  von 
dem  YatBch  einige  Speise  erhielt.  Zu  seinem  höchsten  Erstaunen  er- 
blickte er  unter  anderm  auf  den  Schultern  eines  der  Riesen  seinen 
eigenen  Shawl,  den  er  zu  Hause  zurückgelassen;  ein  zweiter  hielt 
seine  (des  Schikari)  Flinte  in  der  Hand,  ein  dritter  aß  aus  seinen 
Schüsseln;  andere  hatten  seine  Strümpfe  an,  und  wieder  ein  anderer 
prangte  in  seinen  Feiertagspantoffcin.  Auch  viele  schöne  Sachen,  die 
seinen  Nachbarn  in  seinem  Heimatsdorfe  angehörten,  sah  er  im  Be- 
sitz und  Gebrauch  der  Riesen,  so  daß  er  kaum  den  Blick  davon  ab- 
zuwenden vermochte  und  sein  Gefährte  ihn  nur  mit  großer  Mühe  zu 
der  Stelle  zurückbrachte,  wo  er  ihn  zuerst  angetroffen.  Als  sie  sich 
dann  trennten,  gab  der  Yatsch  ihm  drei  Brotkuchen,  von  denen  er 
einen  mit  nach  Hause  brachte,  und  von  diesem  aß  sein  Vater,  dem  er 
alles  ihm  Zugestossene  erzählte,  die  Hälfte;  die  andere  bewahrte  seine 
Mutter  in  der  Komscheuer  auf,  welche  in  Folge  dessen  stets  voll  Ge- 
treide blieb;  denn  die  Yatsch  erweisen  sich  zuweilen,  und  namentlich 
bei  ihren  Festen,  freundlich  gegen  die  Menschen,  und  fügen  ihnen  blos 
Schaden  zu,  wenn  sie  von  ihnen  beleidigt  werden.  Was  die  Sachen 
betrifft,  die  der  Schikari  bei  den  Yatsch  unter  der  Erde  gesehen  hatte, 
so   fanden   sich  sowohl  die  seinen  wie  die  der  Nachbarn  vollkommen 
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unbeschädigt  an  ihrem  gehörigen  Orte  wieder^  und  eine  kluge  Frau  tfaeilte 
ihm  mit;  daß  es  die  Gewohnheit  der  Yatsch  wäre^  für  ihre  Hochseiteii 
Geräthe  und  Kleider  der  Menschen  zu  entleihen^  dieselben  aber  auch 
stets  regelmäßig  wieder  zurückzubringen.  —  Diese  indischen  unter  der 
Erde  hausenden  Yatsch  entsprechen  ganz  unsern  Unterirdischen 
in  ihrem  Charakter  sowohl  wie  in  dem  Entleihen  der  den  Menschen 
angehörigen  Sachen  zum  Gebrauch  bei  ihren  Hochzeiten  und  unter- 
scheiden sich  von  ihnen  nur  in  der  Größe.  Grimm,  D.  M.  423.  427 — ^9. 
D.  S.  Nr.  33. 

The  Demon^s  Present  of  Coals  is  tumed  into  gold  (p.  3).  Ein  Knabe 
wird  von  einem  Yatsch  entführt,  der  eine  Pflanze  ausreißt  und  ihn 
durch  die  so  entstandene  Spalte  in  einen  unterirdischen  Palast  bringt, 
wo  sich  männliche  und  weibliche  Yatsch  zu  einer  Hochzeit  versammdt 
hatten  und  er  alle  werthvollen  Sachen  der  Bewohner  seines  DorÜBS 
wahrnahm.  Bei  seiner  Rückkehr  durch  den  Spalt  gab  ihm  sein  Be- 
gleiter einen  Sack  voll  Kohlen,  die  der  Knabe,  gleich  nachdem  ihn  der 
Letztere  verlassen,  wegschüttete;  zu  Hause  aber  verwandelte  sicii  ein 
in  den  Sack  zurückgebliebenes  Stückchen  Kohle,  sobald  er  es  bertdirte, 
in  eine  Goldmünze.  —  Es  ist  in  deutschen  Sagen  ein  häufig  wieder- 
kehrender Zug ,  daß  von  elbischen  Wesen  für  einen  geleisteten 
Dienst  u.  s.  w.  irgend  etwas  Werthloses,  wie  Späne,  dürres  Laub 
u.  dgl.,  als  Lohn  oder  Geschenk  gegeben,  aber  von  dem  Empfänger  toU 
Geringschätzung  weggeworfen  wird ;  die  im  Sack,  Korb  u.  s.  w.  hängen 
gebliebenen  Reste  erweisen  sich  dann  aber  als  Gold;  s.  z.  B.  Kuhn  und 
Schwartz,  Nordd.  Sag.  Nr.  126,  5.,  H.  Kletke,  Das  Buch  von  RübesahL 
Breslau  1852.  S.  34  f.  u.  A. 

B.  Barai  (=  Peri,  Fairies,  p.  4).  Sie  sind  hübsch,  also  hierin 
verschieden  von  den  Yatsch^  auch  stärker  und  bewohnen  auf  dem 
Gipfel  des  Nanga  Parbat  oder  Dyarmul  (d.  h.  unzugänglich)  ein  ScUofii 
Namens  Schell-batte-kote ,  d.  h.  Schloß  aus  Glasstein.  —  Also  audi 
hier  finden  wir  Schlösser  aus  Glas  wie  weit  und  breit  in  Europa 
Glasthürme,  Glasmauern,  Glasburgen,  s.  Gerras.  von  Tilb.  S.  151  und 
meine  Nachweise  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1874,  S.  795. 

The  Fairy  who  punished  her  human  Laver  (p.  5).  Ein  berUhmtBr 
Jäger,  Namens  Kibä  Lori,  hatte  eine  Peri  zur  Geliebten,  die  einst 
während  der  sieben  Hundstage  (Bardk)  ihn  verließ  und  ihm  zugleidi 
verbot,  während  dieser  ganzen  Zeit  auf  die  Jagd  zu  gehen,  da  dies 
sein  Tod  sein  würde.  Trotz  seines  Versprechens  konnte  er  jedoch 
seiner  Sehnsucht  nicht  widerstehen  imd  suchte  sie  am  vierten  Tage 
auf,  wobei  er  sie  auf  einer  Ebene  inmitten  einer  unermeßlichen  Sohaar 
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TOD  allerlei  Wild  antraf,  wie  sie  eine  kill  (markhor)  in  einen  silbernen 
Eimer  melkte.  Als  das  Thier  ihn  nahen  hörte ;  so  schlug  es  aus  und 
warf  das  Qefäß  um,  die  Peri  aber  nahte  sich  ihrem  Geliebten  voll 
Zorn  und  schlug  ihn  ins  Gesiebt.  Kaum  aber  hatte  sie  dies  gethan, 
so  gerieth  sie  in  Verzweiflung  und  rief  jammernd  aus,  er  müsse  binnen 
vier  Tagen  sterben,  forderte  ihn  jedoch  auf,  ein  Stück  Wild  zu  er- 
legen, damit  man  ihn  nicht  gegen  Gewohnheit  mit  leeren  Händen  zu- 
rückkehren sehe.  Der  arme  Kibä  legte  sich  indeß  zu  Hause  tief  be- 
kümmert ins  Bett  und  starb  nach  vier  Tagen.  —  Diese  Erzählung 
gehört  in  den  großen  Kreis  der  Melusinensage,  auf  die  ich  aber  hier  nicht 
näher  eingehen  will. 

D.  Histoincal  Legend  of  the  Origin  of  Ghilghit  (p.  6).  Von  drei 
Feenbrudcm  bestimmen  die  zwei  ältesten  den  jüngsten,  Namens  Azru- 
Schemscher,  zum  Kadschah  von  Gilgit,  sobald  sie  den  Tyrannen  jener 
Gegend  getödtet  hätten,  und  flihren  auch  ihre  Absicht  aus.  Die  Seele 
des  letzteren  war  aus  Schnee  gemacht,  und  er  konnte  blos  durch 
Feuer  umkommen,  weshalb  Azru  Brände  auf  ihn  warf,  so  daß  seine 
Seele  schmolz.  Er  war  aber  durch  den  Verrath  seiner  Tochter,  die 
sich  in  Azru  verliebt,  in  dessen  Gewalt  gerathen.  —  Eine  ähnliche 
Sage  wird  von  dem  König  von  Tacht  i-Bahi  (im  Gebiet  von  Labore) 
erzählt,  dessen  Tochter  sich  in  den  Sultan  Mahmud  von  Ghazni  ver- 
liebte und  ihren  Vater  an  denselben  verrieth.  Hier  war  es  aber  diese, 
welche  die  gebührende  Strafe  erlitt;  denn,  ähnlichen  Verrath  fürchtend, 
befestigte  Mahmud  sie  an  die  Spitze  dos  höchstens  Felsens  bei  Rani- 
gatt,  wo  ihr  Körper  in  den  Stralcn  der  Sonne  schmolz.  Trübner's 
Record,  Mai  31,  1871,  p.  166h.  —  Nach  diesen  beiden  Sagen  möchte 
es  scheinen,  daß  der  Stoff  der  Sage  vom  „Schneekind^  (s.  v.  d.  Hagen^ 
Ges.  ab.,  Bd.  H,  S.  LHI  ff.,  vgl.  Osterley,  zu  Pauli,  Cap.  208)  aus 
Indien  stammt,  um  so  mehr  als  dieselbe  auch  in  Doni's  Filosofia  Mo- 
raU  1.  (nicht  t.)  2,  p.  111  vorkommt  Über  Doni,  s.  Benfey's  Pan- 
tschat  1, 10. 

E.  Legende  relating  to  AnimaUt.  —  7%«  flying  Parcupine  (p.  13). 
Man  glaubt  an  das  Vorhandensein  eines  Thieres,  Namens  Harginn, 
welches  einem  Stachelschwein  gleicht.  Der  Kücken  ist  rothbräunlich 
and  der  Bauch  gelblich.  Seine  Stacheln  sollen  giftig  sein  und  es  soll 
sich  zum  Angriff  auf  Menschen  und  Thiere  zusammenziehen  und  hoch 
in  die  Luft  springen,  von  wo  es  sich  seinem  Opfer  auf  den  Kopf 
stürze.  Man  sagt,  es  sei  gewöhnlich  eine  halbe  Elle  lang  und  eine 
Spanne  breit  —  Dies  ist  vielleicht  derselbe  Glaube,  wie  der  alte  und 
weitverbreitete  von  dem  indischen  Stachelschwein,    s.  die  Erklärer  zu 
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PI.  HN.  8,53:  „Hystrices  generat  India  et  Africa  spina  contectas  ac 
herinacoorum  gcncrc:  sed  histrici  longiores  aculei,  et  quum  intendit 
cutem,  missiles.  Ora  urgentium  figit  canum  et  paulo  longius  iaculatur.'' 
Auch  in  den  Philosophical  Magazine^  vol.  42,  p.  285  findet  sich  folgende 
Angabe  eines  englischen  Officiers,  der  lange  im  nördlichen  Indien  ge- 
dient hatte,  in  Betreff  des  dortigen  Stachelschweines:  «Being  one 
moon-light  night  with  a  party  in  search  of  porcupines  with  dogs,  we 
had  not  beon  long  t)ut  ere  we  discovered  a  hole  inhabited  by  those 
quadrupeds.  A  dog  was  immediatoly  put  to  it.  The  animal  had  not 
gone  in  many  paces  when  he  howlcd  and  retreated  with  several  quilb 
in  his  body.  One  in  particular  was  driven  an  inch  into  bis  right  leg. 
The  porcupine,  on  thc  approach  of  the  dog,  drew  itself  into  the  shape 
of  a  ball,  like  a  hedgc-hog,  and  darting  forward  with  all  its  strengtih, 
threw  its  quills  into  the  dog.^  Eine  gleiche  Meinung  herrscht  unter 
den  nordamerikanischen  Indianern  in  Betreff  des  Igels;  in  Longfellow'B 
Hiawatha  (VII.  H.'s  Sniling)  heißt  es:  „From  a  hollow  tree  the  Hedge- 
bog  —  With  his  sleepy  eyes  lookcd  at  him,  —  Shot  his  shining  qoills 
like  arrows,  —  Saying  with  a  drowsy  murmur,  —  Through  the  tangle 
of  his  whiskers,  —   „„Take  my  quills,  O  Hiawatha!'*** 

4.  Catalonische  Kinderspiele. 
Aus  dem  von  dem  Märchen  Sammler  Maspons  y  Labros  (s.  Hei- 
delb.  Jahrb.  1872,  S.  887)  herausgegebenen  Büchlein  Jochs  de  la  Ä- 
fancia  (Barcelona  1874)  will  ich  nachfolgend  einiges  mittheileni  sninal 
von  dem  was  mit  deutschen  Kinderspielen  übereinstimmt ,  soweit  mir 
diese  bekannt  sind,  wobei  ich  zur  Vergleichung  nur  hie  und  da  auf 
Simrock's  Kinderbuch  (Volksbücher  Bd.  IX)  und  Fiedler's  Volksreime 
und  Volkslieder  in  Anhalt-Dussau  hinweise,  da  mir  andere  deutsdie 
Sammlungen  dieser  Art  nicht  zu  Gebot  stehen. 

1.  Die  fünf  Finger  der  Hand  vom  Daumen  angefangen  (p.  16): 
„Aqucst  es  lo  papa(cl  pare),  —  Aquest  es  la  mama(la  mare)  —  Aqneat 
fa  las  sopas,  — Aquest  so  las  mcnja  totas,  —  Aquest  &  piu,  piu, — 
Quo  no  n'hi  ha  per  mi  —  Quo  so  tant  petitetV''  (Das  ist  der  Vater  — 
Das  ist  die  Mutter^  —  Der  macht  die  Suppen,  —  Der  ißt  sie  alle  au^ 

—  Der  macht  pip,   pip;  —  Qiebt^s   nichts   für  mich,  —  Der   ich  so 
klein  bin?).  Es  folgen  dann  noch  mehrere  Varianten  dieses  Sprttchleiiii» 

—  Vgl.  Fiedler  S.  24,  Nr.  28.  Simrock  S.  80  ff. 

2.  Ein  Kind  ruft :  „Tauben  fliegen",  und  dabei  heben  alle  an- 
deren, auf  der  Erde  kauernd,  einen  Finger  in  die  Höhe;  dann  ruft  es 
weiter:  „Rebhühner  fliegen",  die  anderen  thim  wie  zuvor,  und  so  wild 
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noch  mehrmals  ein  Vogel  oder  sonst  ein  fliegendes  Thier  genannt,  dann 
aber  plötzlich:  „Ochsen  fliegen*  oder  ein  anderes  nicht  fliegendes 
Thier,  und  wer  dann  auch  hierbei  den  Finger  emporhebt,  gibt  ein 
Pfand  (p.  21).  —  Dieses  Spiel  habe  ich  oft  in  meiner  Jugend  gespielt 
(in  Breslau). 

3.  Plumpsack;  nur  tritt  statt  dieses  eine  Latsche  (Schlurre)  ein. 
Während  diese  umgeht,  singen  die  andern  Kinder :  „Wohin  gehen  die 
Ochsen?  —  Zum  Pflügen!  —  Was  fressen  sie?  —  Gerste!  —  Was 
trinken  sie?  —  Wein!  —  Spring,  Martin!  Spring,  Martin!''  (p.  22). 

4.  Die  im  Kreise  stehenden  Kinder  singen:  „Las  gerras  de  San 
Miquel  —  Totas  son  plenas,  totas  son  plenas,  —  Las  gerras  de  San  Mi- 
quel  —  Totas  son  plenas  d'aigua  y  mel.  —  Cuiru ,  maduiru  —  Girat 
de  cniro.^  (Die  Krüge  des  heiligen  Michael  —  Sind  alle  voll ,  —  Die 
Krüge  des  heiligen  Michael  —  Sind  alle  voll  Wasser  und  Honig.  — 
Cuiru,  maduiru  u.  s.  w.).  Bei  dem  letzten  Worte  des  Liedchens  be- 
rührt das  in  der  Mitte  befindliche  Kind  mit  seinen  gefalteten  Händen 
ein  anderes,  das  sich  dann  umdreht,  und  dies  so  wie  das  Singen  des 
Liedchens  wiederholt  sich  so  oft  bis  alle  Kinder  sich  Umgedreht  haben 
(p.  26).  —  S.  Fiedler  S.  63  f.,  Nr.  90. 

5.  Wenn  beim  Regen  die  Sonne  scheint,  singen  die  Kinder:  „Plou 
y  fa  Bol,  —  Las  bruixas  se  pentinan.  —  Plou  y  fa  sol  (Var.  ab  un 
caragol)  —  Las  bruixas  y'ls  bruixots.^  (Es  regnet  und  die  Sonne  scheint, 

—  Die  Hexen  kämmen  sich,  —  Es  regnet  und  die  Sonne  scheint,  Var. 
Mit  einer  Schnecke,  —  Die  Hexen  und  die  Hexenmeister).  Es  giebt 
hiervon  noch  einige  unbedeutende  Varianten  (p.  57).  —  S.  hierzu  meine 
Angaben  in  Ebert's  Jahrbuch  der  roman.  und  engl.  Litterat.  4,  119  f. 

6.  Bei  einem  Gewitter,  besonders  bei  Nacht,  singen  die  Kinder: 
„Santa  Barbara  va  pel  camp  —  Toda  vestida  de  blanch  —  De  blanch 
y  de  negra,  —  Santa  Maria  Magdalena.  —  Marc  de  Deu  que  feu  aqui? 

—  Deixam  estar  que  vuy  dormi !  —  Mira  que  venen  tres  Uamps  —  Un 
de  trons,  un  de  Uamps  —  Y  un  de  mals  espants.**  (Die  heilige  Barbara 
geht  über  Feld  —  Ganz  weiß  gekleidet  —  Weiß  und  schwarz,  —  Heilige 
Maria  Magdalena.  —  Mutter  Gottes,  was  machst  du  hier?  —  Laß  mich 
sein,  denn  ich  will  schlafen!  —  Sieh',  es  kommen  drei  Blitze  —  Einer 
mit  Donnerschlägen,  einer  mit  Blitzen  —  Und  einer  mit  bösen  Schrecken 
(p.  60). 

Sind  die  Kinder  größer  geworden,  so  singen  sie :  „Santa  Barbara 
va  pel  camp  —  Ab  la  Uum  del  Esperit  Sant.  —  Barbara  no  cal  dormir 

—  Tres  nuvols  n'han  de  venir,  —  Un  de  trons,  un  de  llamps  —  Y  un 
de  mals  esperits  blanohs  —  'gafa  Tös,  y  tira  Tös  —  Dins  d'aquella  fönt 
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divina  —  Que  no  hi  canta  gall  ni  gallina.*^  (Die  heilige  Barbara  geht 
über  Feld  —  Mit  dem  Lichte  des  heiligen  Geistes.  —  Der  Barbara  liegt 
nichts  am  Schlaf  —  Drei  Wolken  werden  kommen,  —  Eine  mit  Donner» 
schlagen,  eine  mit  Blitzen  —  Und  eine  mit  bösen  weißen  Geistern, — 
Pack  die  Angst,  —  Und  wirf  die  Angst  —  In  jene  göttliche  Quelle  — 
Daß  weder  Hahn  noch  Henne  danach  kräht  (p.  61). 

7.  Ein  Eindergebet  vor  dem  Einschlafen :  „ A  n'aquest  Hit  me  he 
ficat  —  Set  ängels  hi  he  trovat,  —  Qualro  als  peus,  tres  al  cap,  —  La 
Verge  Maria  al  meu  costat^  —  Que  me'n  diu:  —  Dorm  y  reposa,  — 
No  tingas  por  de  cap  mala  cosa^  —  Si  cap  mala  cosa  hi  ha  —  La 
Verge  Maria  te'n  traurd."  (In  diesem  Bett  bin  ich  geblieben  —  Sieben 
Engel  habe  ich  dabei  gefunden,  —  Viere  zu  Füßen,  drei  zu  Köpfen,  — 
die  Jungfrau  Maria  zu  einer  Seite  —  Die  zu  mir  sagt:  —  Schlafe  und 
ruhe,  —  Habe  keine  Furcht  vor  irgend  etwas  Bösem  —  Wenn  irgend 
etwas  Böses  vorhanden  ist,  —  So  wird  die  Jungfrau  Maria  dich  daran 
befreien  (p.  61).     Findet  sich  auch  bei  uns  und  sonst  noch. 

8.  9.  Das  Spiel  Fet  ist  sowohl  „Verstecken**  wie  „Haschen^; 
—  PupiU  ist  „Blinde  Kuh" ;  —  Amaga  esquenas  (Verbirg  den  Rücken) 
oder  Quatre  cantons  (Die  vier  Winkel)  ist  unser  „Kämmerchen  ver- 
miethen",  wobei  die  Spielenden  sich  mit  dem  Rilcken  an  die  Wand 
lohnen;  daher  jene  Benennung  (p.  80  ff.). 

10.  Bei  La  campaneta  la  ninch  ninch  wird  von  einem  Eande  etwas 
versteckt,  welches  dann  sagt:  „La  campaneta  la  ninch,  ninch  —  Qni 
la  trova  ja  la  tinch."  (Das  Glöcklein  macht  kling  kling  —  Wer^s  findet, 
der  hat's).  Die  andern  suchen  dann,  und  in  dem  Maße,  wie  sie  dem 
versteckten  Gegenstande  nahe  kommen,  ruft  das  erstere:  ^^Man  ver- 
brennt sich!*^  oder  „Man  verbrennt  sich  mehr!"  oder  „Man  verbrennt 
sich  weniger!"  bis  er  endlich  gefunden  wird  (p.  82).  Bei  ans  ruft 
„Es  brennt!*' 

11.  Bei  El  anell  picadrell  nimmt  ein  Kind  einen  Ring 
seine  beiden  Hände;  indem  nun  die  andern  niederkauemd  ihre  Hfinda 
ebenso  an  einander  halten ,  legt  jenes  die  seinen  der  Reihe  nach  «wi- 
schen die  ihrigen,  wobei  es  unbemerkt  den  Ring  einem  von  ihnen  hin- 
eingleiten  läßt.  Dann  fragt  es  ein  anderes:  „Wer  hat  den  Ring?**  Bidi 
letzteres  richtig,  so  tritt  es  an  die  Stelle  des  ersteren ;  wenn  nicht^  so 
gibt  es  ein  Pfand  (p.  86).  —  Dies  Spiel  nennen  die  Kinder  in  Schledeiiy 
wenn  ich  mich  recht  erinnere:  „Ringelchen  eintheilen**. 

12.  Bei  einem  andern  Spiel  gibt  ein  Mädchen,  sitzend,  den  ttbrigSD 
in  einer  Reihe  dastehenden  leise  den  Namen  irgend  eines  faibigen 
Bandes;  nur  zwei  bleiben  in  einiger  Entfernung,  von  denen  das  eins 
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den  Engel,  das  andere  den  Teufel  macht.  Dann  kommt  das  erstere 
herbei  und  ruft:  „Pam,  pam!''  Das  sitzende  Mädchen  fragt:  „Wer  ist 
da?**  —  „Ein  Engel  mit  der  Palme!"  —  „Was  will  er  haben?"  —  „Ein 
Band!^  —  w^ö'^  welcher  Farbe?"  —  Der  Teufel  nennt  eine,  und  ist 
ein  solches  Band  vorhanden,  so  nimmt  der  Engel  das  betreffende  Mäd- 
chen mit;  andernfalls  kehrt  er  allein  zurück.  Dann  kommt  der  Teufel 
mit  dem  Zweizack  (forqueta)  und  macht  es  ebenso,  und  dies  geht  so 
fort,  bis  alle  Farben  errathen  sind,  worauf  jede  der  beiden  Parteien 
der  andern  ihre  Mitglieder  zu  entreissen  sucht  (p.  91).  —  Das  Spiel 
ist  dem  baierischen  (Mittenwaldener)  Farbspiel  sehr  ähnlich,  s.  die 
Beschreibung  desselben  in  der  Ztschr.  f.  d.  Culturgesch.,  N.  F.  2,  604; 
ebenso  dem  schlesischen  „Vogel  ^eg  aus!"  Die  bei  letzterem  vorkom- 
mende Wechselrede  lautet:  „Kling,  Kling!"  —  „Wer  ist  da?"  —  t)^®^ 
Teufel  mit  dem  Siroptopp!"  —  „Was  will  er  haben?"  —  „Einen  schönen 
Vogel!"  —  „Wie  soll  er  heißen?"  —  „Adler!"  —  „Nicht  da!  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Hat  er  einen  vorhiCndenon  Vogel  gerathen,  so  muß  er  ihn  erst  haschen, 
sonst  kehrt  er  allein  zurück.     Schließlich  gleichfalls  Kampf. 

13.  Bei  einem  andern  Spiel  singt  man  folgenden  Spruch :  „Quinze 
sön  quinzä,  —  Quinze,  quinze,  quinze,  —  Quinze  s6n  quiuzä  —  Quinze, 
quinze  sön",  und  macht  bei  jeder  hier  bezeichneten  Silbe  einen  Strich 
auf  ein  Stück  Papier ;  schließlich  sind  es  fünfzehn  Striche.  —  In  Schle- 
sien lautet  der  Spruch:  „Eins,  zwei,  drei,  —  Firlefirlefei  —  Firlefirle- 

firleflrlefirlefirlefei  —  Wer  kdn  zwinzig  zähln,  zwinzig  st^hn  dtl."  (p.  93). 
Diese  Beispiele  mögen   genügen:  von  weiteren  Anführungen   und 
Vergleichungen  sehe  ich  ab,  da  dies  zu  weit  führen  würde. 

5.  Italische  Mythen. 

Unter  dieser  Überschrift  hat  Usener  in  dem  Rhein.  Mus.  für  Philol. 
N.  F.  XXX,  182  S,  einen  sehr  anziehenden  Aufsatz  geliefert,  der  aber 
nicht  nur  das  italische,  sondern  ausser  anderm  auch  das  deutsche 
Alterthum  berührt,  so  namentlich  einiges,  wovon  in  dieser  Zeitschrift 
die  Rede  gewesen  ist,  weshalb  ich  hier  mancherlei  mittheile,  was  theils 
zur  Bestätigung  oder  Erweiterung,  theils  aber  auch  zur  Berichtigung 
des  von  Usener  Dargelegten  dienen  soll.  Er  weißt  nämlich  nach,  daß 
das  Austreiben  des  Winters  oder  alten,  abgelebten  Jahres  und  ebenso 
die  Ersetzung  des  letztern,  welches  sowohl  in  männlicher  wie  in  weib- 
licher Gestalt  erscheint,  durch  ein  neues  Götterpaar,  ferner  die  gleich- 
falls auftretende  Verbindung  dieser  beiden  Vorstellungen  in  Mythe  und 
Hochzeitsgebräuchen  sich  sowohl  bei  den  alten  Römern  wie  bei  den 
neuem  Romanen    und   Slaven   wiederfindet;    ähnliches    auch    bei    den 
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Griechen  und  Deutschen.  In  dem  Nachttahenden  folge  ich  dem  Gange 
von  Utencr*8  Aufsatz,  indem  ich  das  jedesmal  Zubesprechende  her- 
vorhebe. 

Das  Herausfinden  der  Kechteu  (der  Braut)  unter  mehreren  an- 
dern Frauen  (8.  18«^  -9),  ««in  häufig  vorkommender,  slavischer  Hoch- 
zeitsg(*brauch,  ist  t-iu  in  Märchen  und  Sagen  weitverbreiteter  altmjtbo- 
logischrr  Zug;  s.  Simrock,  IKt  gute  Gerhard  S.  140;  femer  bei  Soma- 
deva  8.  Brockhaus  in  den  Ber.  der  phij.-hist.  Classe  der  königl.  Sachs. 
Ges.  d.  Wissensch.  1^61,  S.  225  f.  iu  cMucr  neuseeländischen  Sage  bei 
A.  Kuhn  Herahk.  des  Feuers  8.  89,  u.  s.  w.  Mit  drn  hierhergeh^irigen 
von  Simnnrk  a.  a.  <).  erwähnten  Mythen  von  Njördr  und  Skadi  so  wie 
v«)n  1  ladding  und  Hegnhild  vergleicht  sich  die  französische  Sitte  in 
Berry,  auf  die  ich  German.  16,  217  verwiesen. 

Weiterhin  ftlhrt  Ksenor  an  (S.  192  f  •,  daß  man  in  Oberitalien 
zur  Zeit  der  Mitfasten  den  Vorübergehenden  Ksulsköpfe  von  Papier 
an  den  Rücken  anzuheften  sucht.  ,|Die  n^mitfch«'  StralSenjugond  da- 
gegen schneid«'t  zw  diesem  Zweck  Treppehen  oder  kleine  Leitern  aus 
Pupier  zurecht.  In  Trasteven*  pHegt  man  um  dieselbe  Zeit  einen  unter 
irgt'iid  Welchen  Vurwand  zu  veranlassen,  eine  Leiter  zu  einem  Nach* 
barn  zu  tragen:  sobald  er  sich  mit  dieser  in  Bewegung  gesetzt  bat, 
ruft  man  'es  brennt,  es  brennt*  und  der  gcf«>ppte,  den  man  mit  Wasser 
zu  l»egi»*t:eii  sucht,  wird  der  Täuschung  inne.*^  Hierzu  bemerke  ich  zu- 
vörderht,  dalS  am  vierten  Sonntag  der  Fastenzeit  die  Straücnjugend 
in  I>ancashire  ehedem  den  in  die  Kirche  gehenden  Frauen  heimlich 
ein  Stilok  buntes  Tuch  an  die  Kleider  zu  heften  pflegt,  und  dai3  man 
in  den  drei  |i*tzt«-n  Tagen  des  Canieval  auch  in  Portugal  den  Personen 
auf  der  Straüe  hintiTwärts  einen  langen  Papi«'rstreifen  anhängt  und 
dss  gemeine  Volk  ihntMi  dann  nachruft  *rabo  leva!*  (d.  i.  er  trägt  einen 
Schweif  ;  s.  Ilarland  und  Wilkinnon,  Lancashire  Folk-lore.  London 
1HG7  .  p  22r».  In  Madrid  hingf^gen  Hpiclt  die  oben«*rwkhnte  Leiter  an 
einem  früheren  Feste,  nämlich  am  iJreikönigsabend  eine  groüe  Rolle; 
denn  von  einer  Sehaar  StraDenbuben  begleitet,  welche  Windfackeln 
tragen  und  mit  Tmmmeln  und  Schellen  einen  Höllenlärm  machen, 
durchzieht  ein  (salicier  mit  einer  ungeheuren  l.«eiter  die  Stral;en  jener 
Stadt,  ind«*m  man  ihn  erlauben  macht,  er  mfkssc  auf  diese  Weise  die 
Ankunft  der  drei  Könige  ent'arten,  die  natürlich  nicht  kommen,  so  daÜ 
er  am  folgeDd«*n  Murgen  tüehtig  ausgelacht  wird,  «»bfehon  mancher 
<talieit*r  nur  so  d«*n  Kinfaltupinsel  spielt  um  ein  gutes  Abendbrot  und 
ein  psar  Prüctafi  zu  erhaschen:  h.  (^onipoiieione.H  Jocoias  etc.  o  sea  Co- 
leccion  etc    publicada  por  A.  Henmauu.    IJpiia  Itftil,  p.  löS  f.    W^as 
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nun  den  HölleDspectakel  betrifft,  so  finden  wir  denselben  in  Rom  um 
die  nämliche  Zeit,  aber  dort  zu  Ehren  der  Befana  (Usener  S.  196  f.); 
hinsichtlich  der  in  Rom  und  Madrid  zur  Verspottung  gebrauchten  Leitern 
aber  will  ich  bemerken,  daß  sie  ihr  Analogen  oder  wahrscheinlich 
ihre  Erklärung  in  jenen  Leitern  finden,  die  auf  römischen  Ämuleten 
zur  Äbwehrung  des  bösen  Blickes  vorkommen,  zu  welchem  Zwecke 
bekanntlich  jede  Art  von  Verhöhnung  oder  Impertinenz  diente;  s. 
Jahn,  Über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei  den  Alten  in  den 
Ber.  der  phil.-hist.  Classe  der  kön.  S&chs.  Ges.  d.  Wissensch.  1855, 
S.  93  fi".  Wenn  jedoch  Usener  S.  193  weiter  bemerkt:  ^Der  Zusam- 
menhang mit  dem  Zersägen  der  Alten  wird  durch  einen  Scherz  deut- 
lich, den  man  in  Neapel  freilich  nicht  zu  Mitfasten,  sondern  wie  bei 
uns  am  1.  April  ausübt;  die  Knaben  schneiden  Tuchlappen  zur  Ge- 
stalt von  Sägen  und  beschmieren  sie  mit  Gyps;  mit  diesen  ^Sägen 
schlagen  sie  den  Vorübergehenden  auf  den  Rücken  und  diese  tragen 
so  das  Bild  einer  Säge  mit  sich  davon^,  so  möchte  ich  dagegen  be- 
merken^  daß  diese  Sägen  vielmehr  den  oben  erwähnten  Treppchen  oder 
kleinen  Leitern  der  römischen  Straßenjugend  entsprechen,  da  das  Blatt 
einer  Säge  ^  einer  kleinen  Treppe  sehr  ähnlich  sieht,  und  daß  sie 
also  mit  dem  Zersägen  der  Alten  in  keiner  näheren  Verbindung  stehen ; 
sie  sind  eben  auch  nur  eine  Neckerei  oder  Verhöhnung. 

Daß  zu  Vaihingen  an  der  Ens  am  Abend  des  Maientages  (1.  Mai), 
der  dort  festlich  begangen  wird,  ehedem  die  Burschen  Mädchenröcke 
und  die  Mädchen  Mannskleider  trugen  (Usener  S.  195),  weist  gleichfalls 
auf  uralten  weitverbreiteten  Religionsgebrauch  hin;  denn  was  Deutsch- 
land betrifft,  so  meldet  schon  Tac.  Germ.  43:  »Apud  Naharvalos  an- 
tiquae  religionis  lucus  ostenditur.  Praesidet  sacerdos  muliebri  omatu.^ 
Außerdem  bemerke  ich,  daß  in  der  Woche  vor  Ostern  die  jungen 
Burschen  in  Ost-Lancashire  auf  beste  herausgeputzt  in  Abtheilungen 
von  fünf  oder  sechs  auf  dem  Lande  umherziehen  um  kleine  Geschenke 
einzusammeln,  namentlich  Eier;  sie  sind  von  einem  Lustigmacher  (/ooZ 
oder  toss'pot)  begleitet,  und  während  die  einen  auf  Instrumenten  spielen, 
tanzen  die  übrigen.  Gelegentlich  schließen  sich  ihnen  auch  junge 
Frauenspersonen  an,  in  welchem  Falle  diese  Männerkleidung,  die  Bur- 
schen dagegen  Frauenkleidung  tragen;  s.  Harland  und  Wilkinson  a.  a.  O., 
p.  231 ;  s.  ferner  über  diese  Kleidervertauschung  Bachofen,  Mutterrecht 
im  Register  s.  v.  Gewänder,  bes.  S.  72.  233.  356;  dessen  Tanaquil 
S.  52,  Anm.  19;  Menzel,  Vorchristliche  Unsterblichkeitslehre  1,  170; 
Chwolsohn^  Die  Ssabier  und  der  Ssabismus  2,  731,  Anm.  95;  vgl.  auch 
Bastian  und  Hartmann's  Ztschr.  f.  Ethnol.  1,  88.425. 
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Bei  der  iSUcularfoier  und  wahrsclicinlicli  vor  der  ersten  Nacht 
derselben  fanden  su  Kom  Vt*rthei Innren  von  Weizen,  Gerate  und  Bohnen 
Htatt,  L'benjio  auch  von  Orrste  und  HitlBeufrücliten  bei  der  »ymboliichcn 
Beerdigung  ih'V  XagiXa  (Volkhertreuende,  V«>lkhfrt*udt*),  welelie  den  neun- 
jkhrij^eu  Cvclus  d«.T  l>el|)hit>r  absililoü,  und  hiermit  steht  ferner  ein 
Fl's»i  dt-r  r•lnii^<chen  Jahrrs^^'^ttin  Anna  in  Vrrbinilung,  w«dehe  in  fle- 
Ktalt  rinrr  armen  alten  Frau  fintitmaU  der  hunpTuden  |d(*b8  auf  d«'m 
Mous  saeer  durch  ilire  Kuchrn  da^  Leben  fristeti*  ( Usencr  S.  S^  3 — 2üb. 
IfU^  .  llicrhfi  erinnert*  ich  zuitüchht  daran,  daÜ  auch  bei  den  Floralien 
Bnhnen  und  Krbsen  unter  das  Volk  p'worfrn  wurden,  »o  wie  andercr- 
Hfitü  KtTtha  «die  ^Mite  Frau^,  die  „bonne  danie**  und  ebenso  ihr  Lt- 
bild  HtTchta  eine  bestmders  freund  lieh«*  Gesinnung  gegen  das  amie 
Vulk  /.eigen.  deHüen  jtthrhehe  S|M.'i8ung  >i(*  anordnen  und  worüber  sie 
an  den  betietr<*nden  Festlagen  streng  wachen:  s.  Simroek,  Myth.  *, 
S.  [VM  f  l)cr  n«ieh  jetzt  den  Annen  verabreiehtc  ^sllüe  Hrei**  wird  aus 
KrbM'U  und  lb'ide;:nit/e  gekneht;  Grimm,  I>.  S. .  Nr-  I^»7.  In  allen 
den  liier  geiianiiteii  hn  wie  in  n<K*li  and«'rn  mvthtiltigischen  weiblichen 
iientahen  uder  (inttinen  «x-hen  wir  nur  einzelne  Seiten  und  Krschei- 
nun^en  darge.-*tellt.  di«*  zutfanim(*ngfnonimen  eintit  da»«  Wesen  der  ge- 
lieimnis^vull  wirkenden  Krdgöttin  an»maehten,  der  groüen  Lebensroutter, 
die.  Sfgi-ii  und  Fruelilb:\rk«*it  spendend,  selbst  als  ToijesgAttin  nieht 
verd»'rblieh  wirkt,  ind^-m  ^ie  i|ii*  .S'elen  der  Verstnrbenen  in  ihren  luilt- 
terliehrn  Sclitiii  /urueknimmt."  Simroek  a.  a.  n.  S.  310.  Vgl.  meine 
Anzri;;«'  viin  Baehoti  iis  Tanatpiil  in  d«'n  GüA.   I^Th,  S.  THli  f. 

l>if  rbfu  frw;ihnte  h'Mnische  Aniui  hatte  aueli  d«*n  Beinamen 
Irrrnnn  und  l'^'ner  ^ueht  nachzuweisen.  ^daL>  ursprfknglich  den  Kiimt'ru 
.liiiKi  und  iVi-fiiU't  «idtT  Anwi  iVrrimii  zwi-i  getri*nnt«'  <  ^ultusbegriffe 
war«  n:  this  lautend«:  J:ilir  mit  seinem  Secen  un«!  das  abgelauf(*ne  Jahr^ 
,S  *2^^^  .  Hie!*e  /<  rlt-^juuL''  der  einfachen  Göttin  in  eine  zweifache  wird 
M-|jr  7.w«-ittlhatt.  Uf-iiu  Anwt  l*trrtitta  identisch  i^t  mit  d«'r  indischen 
«lfiii'f/«ijf-/i'f .  ein  Iktinani«*  der  <i<»ttin  Ihirgfi  is.  Buth  und  Biithliug, 
Sanscritwb  S.  1«.**»'.  wehdn-r  beileutet  »vnM  von  Sju-ise",  also  dor 
S))t-i*>*'gelM'rin  Anna  uiid  dt-n  ihr  als  s«ilch«'r  verwan(lt«*n  oben  ange- 
ttihrti-ii  (i«>:tinn«'ii  g*'nau  «'htT^i-rielit.  IhiA  Fi*.«»t  di-r  Annn|ium&  als 
t Mittill  dt-rt  l'b'rtlusM!«  \«ird  mit  Schmaiist-ni'-n  gefcirrt  und  »ie  s«*lbst 
mit  >trijt/ei;d«'ij  oi|«t  znhllotm  Bhl-ti-n  d:irgi'<*t<  llt.  -.  Inman.  Aneient 
F:iilli^  1*  ftl.  Li.i:»!.  1^12.  I.  >*i5.  <'«»x.  Mvilioji.gv  n!  tlie  Arv:in  Nations. 
L'iid  1*^Th.  I.  4.'Kil  wnzu  ijoi'li  kommt.  <laü  Ihiiu^i.  wie  l.'hen**r  selbst 
iia«-li  Bohlen  antrdirt  S.  1>*1*  .  Ihi  «inmi  ilirur  Fiste  in  feierlichem 
liuzu^'t:  umhergf'tragen  und  dann  in  d*'n  Gangeü    gewurten  wird,  wie 
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auch  Anna  in  dem  Fluß  Numicius  ertrinkt  An  der  Identität  der  Anna 
Perenna  und  Annapümä  läßt  sich  also  kaum  zweifeln  und  erstere  darf 
daher  nicht  in  zwei  Göttincn  zerlegt  werden,  was  jedoch  nicht  hindert 
daß  römische  Alterthumsforscher,  wie  Varro  oder  auch  selbst  theilweise 
das  Volk,  in  jener  Göttin  sowohl  eine  Anna  wie  eine  Perenna  oder 
Peranna  mochten  erkennen  wollen.  Die  Frage  aber,  ob  das  lat.  annus 
und  das  sskr.  anna  mit  einander  etymologisch  verwandt  sind,  wage 
ich  blos  aufzuwerfen,  die  Entscheidung  competenterem  Urtheil  über- 
lassend; nur  möchte  ich  meinen,  daß  die  BegrijQTe  Speise,  Getreide,  Ernte, 
Jahresfrucht,  Jahr  einander  nicht  zu  fem  liegen  und  also  wohl  annus 
aus  cmna  oder  einer  ähnlichen  arischen  Wortform  hervorgehen  konnte. 
Daß  die  Römer  bis  auf  die  Zeit  Caesar's  ihr  Jahr  mit  dem  März 
begannen  ist  bekannt,  und  im  März  auch  nehmen  die  irdischen  Ver- 
treter des  jungen  Jahresgottes  (Mamers,  Mars),  nämlich  die  Salier,  die 
Auspeitschung  und  Austreibung  des  alten  und  abgelebten  Jahresgottes, 
des  Mamurius  Veturius,  vor  (Usener  S.  218).  Neben  der  Austreibung 
des  letzteren  mag  aber  auch  im  alten  Italien  eine  Steinigung  des- 
selben stattgefunden  haben,  wie  aus  der  von  mir  Germ.  18,453  mit- 
g^theilten  Schilderung  eines  zu  Alatri  in  der  römischen  Campagna 
gefeierten  Festes  hervorzugehen  scheint,  welche  Steinigung  man  also 
dann  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  als  Steinopfer  be- 
trachten könnte.  Diesem  in  die  Cyclopenmauer  der  Porta  Bellona 
eingemeißelten  und  gesteinigten  Mai*zo,  bei  dem  auch  der  Name  des 
Thors  nicht  zu  übersehen  ist,  entspräche  der  an  die  Mauer  gestellte 
Caramantran  (carSme-entrant  =  carcme-prenant  =  Wintergott)  im  Depart. 
Finisterre,  so  wie  das  oben  (Germ.  22,  28  ff.)  aus  Herod.  2,  121  Auge- 
fllhrte.  Hierbei  ist  auch  der  von  Schröer  (Germ.  17,  459)  besprochenen, 
neben  dem  Wiener  Thor  zu  Heimburg  (dem  römischen  Camunthum)  in 
der  Mauer  befindlichen  zwei  Steinbilder  zu  gedenken^  welche  das  Volk 
jetst  als  Attila  oder  Winter  (und  Krimhildc?)  oder  Sommer  bezeichnet 
and  von  denen  ehedem  letztere  alljährlich  zu  Pfingsten  durch  die  Knaben 
gesteinigt  wurde.  Stellte  die  geharnischte  Mannsfigur  in  der  früheren  rö- 
mischen Mauer  den  J/ar«  vor?  Die  weibliche  Figur,  ein  Seitenstück  des 
dem  Marzo  an  der  PoHa  Bellona  zu  Alatri  als  Pendant  dienenden  Aprile^ 
wftre  dann  seine  Gemahlin  Nerio  oder  Bellona  gewesen.  Warum  aber 
wurde  Nerio  gesteinigt,  zumal  man  sie  doch  als  Sommergöttin  bezeich- 
nete, wie  sie  es  auch  war?  Lag  hierbei  nur  eine  spätere  Verwechslung 
vor  und  galt  die  Steinigung  ursprünglich  dem  Mars  als  Wintergott?  Doch 
genug  der  Fragen ,  schon  wegen  der  bekannten  Sprichwörter  (Simrock 
Nr.  7318 — 9  u.  s.  w.).  Nur  das  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  Stein- 
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Opfer,  Stoinifi^ng  und  Heiden  werfen  in  späterer  Zeit  oft  in  einandirr 
Uber|!^f?angeu  sein  inügcn,  so  wie  ferner  d»Ü  in  einer  kleinen  nicht  nfther 
bezeichneten  Ortschaft  der  spanischen  Provinz  Alcarria  (GamdAlajum) 
einem  Steinbilde  des  Judas  alljAlirlich  zur  Fastenzeit  von  den  jan|i^D 
Burschen  die  Nase  ab^'rtclilag(*n,  dann  aber  fOr  das  kommende  Jahr 
aus  Uyps  erneut  wird.    C^ompoHicioucs  joc^Has  etc.  p.   142  f. 

(i.   HocIizeitsprU^t'l. 

Drr  (irund  zu  den  lierro.  21,  78  bcHproolienen  Prüf^eln  des  Briu- 
ti^ams  wif  der  Braut  Hndrt  nicli  w.ilirsciieinlich  in  d(T  ehemals  Qbcrall 
verbn'itoti'U  Sitte  des  Miidclieiirnubs  und  den  daiiei  stattj;efundenen 
Kämpfen,  wdeh«*  denip*mfiÜ  Hpiiterliin  bei  der  Hochzeit  symbolisch 
fiar^estrllt  wurden.  Man  ver;;l<Melie  hiermit  was  über  Neuseeland  be- 
richtet wird:  .Sehr  gewöhnlich  war  es,  das  Miidchen  mit  Uewalt  zu 
rauben;  dabei  kam  es  oft  zu  sehr  erbitterten  Kämpfen«  in  welchen  das 
Mädchen  selbst  bisweilen  verwundet,  ja  wohl  gar,  um  es  nicht  der 
feindliehen  Partei  zu  Überlassen,  p*t«'»dtet  wurde.  Doch  auch  dann» 
wenn  Niemand  Mich  der  Heirath  widersft/te,  Hlhrto  man  Streit  und 
Versi'ihiiung  /.um  Schein  auf  (Taylor  162  f.).  Ähnlich  erzählt  Dieffen- 
bach  (2,  .'(*'»  f.).  dal:  wenn  ein  Mädchen  von  zwei  Liebhabeni  urofreit 
sei,  dies«*  die  (lelirbt«*  je  an  einem  Arme  faßten  und  zu  sich  hinzflgon; 
der  Stürktrr«*  habe  sie  bekommen ,  doeh  sei  es  auch  hier  bisweilen 
nicht  ohne  Vcrrenkun^^en  ab;;e;;angen*;.  Kin  l^'^t  diesiT  Sitte  könnte 
es  st'in.  daü  die  Neuvermählten  von  ihren  Fn*uiiden  ausgeplündert  und 
geprikgflt  werden  Pollack  Narr.  LSTU.*^  Wait/ Aiithropol.  der  Natur- 
viilker.  Band  VI  (von  (terland),  S.  12t>.  Kb<*nso  in  NeUHüdwales:  f»Hier 
wird  das  Mädchen,  auch  wenn  ihm  und  den  Seinen  die  Khe  recht  ist, 
stets  h(*imlich  von  dem  Bräutigam  und  seiner  Partei  überfallen  und 
womöglich  ^rraubt.  Da  aber  die  Angehörigen  des  Mädchens  auf  ihrer 
Huth  ^ind,  so  kommt  es  meiht  zu  finem  Hehr  hitzi;:en  Kampf,  in  wel- 
chem die  meisten  und  oft  sehr  scliwcre  PrO^rl  —  die  Braut  eropHülgt« 
weicht-  beide  Parteien  hin  und  herzerren,  so  daü  sie  auch  Verrenkungen 
oft  beträchtlicher  Art  ^ar  nicht  selten  erleidet.  Tnd  dabei  ist  daa 
gAo/.«*  (lefccbt  sehr  oft  nur  Scheingefecht,  dem  Herkommen  gemlO, 
welches  selbst  die  Wi-iber  nicht  ab^^eschatfl  wissen  wollen.*'  Waits 
a.  a.  <  K  S.  77tS.  J  *ft  Ubei  zu;:i*richtet  muü  d.  Korjake  seine  Braut  er- 
haschen."  Kbend.  !*.:;:>*•.  V^l.  Mannhardt,  Wald    und  Feldculte  1.  299f. 


*)   Weuii  r»  iiirht   u>>rb  «rb-itniuer   ablit'f  iiutl  die  Aruitlr  «labri    gar    dst 
rrrlor;  rf^I.  I*lut    .^mator    Narr    I    (»r  •bmaiin.  Sai^cnbucb  ▼.  Böhmen  S.   Iri4  .Joiagfsr 
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ÜBER  REINMAR  VON  HAGEN  AU. 

VON 

REINHOLD  BECKER.  (Schluß.) 


Wir  gehen  nun  zu  den  Strophen,  die  sich  meist  nur  in  C  tinden, 
also  unsicher  bezeugt  sind. 

Es  folgen  zunächst  2  Kreuzlieder,  180,  28  und  181,  13,  beide 
nach  Schmidt  Eigenthum  Rugges.  Zu  dem  erstem  Liede  bemerkt  er : 
^die  Leute  wundem  sich  über  die  traurige  Miene  des  allezeit  fröhlichen 
Mannes.  Reinmar  wird  im  Oegentheil  wegen  seiner  unablässigen  Klagen 
ausgelacht '^  Daß  dem  Dichter,  der  sich  sogar  im  tiefsten  Leid  zur 
Freude  nöthigen  wollte,  dieselbe  vor  der  entschiedenen  Abweisung  durch 
die  gefeierte  Dame  nicht  fern  lag,  haben  wir  gesehen.  Zugleich  aber 
mußten  wir  daraufhinweisen,  wie  bereit  er  war,  sich  selbst  zu  täuschen; 
sang  er  doch  164,  8  in  einem  Lied^  das  nicht  zu  den  frühem  gehört, 
seine  Ungebärde  habe  gar  selten  jemand  gesehen.  Auch  in  dem  spätem 
Lied  187,  31  erzählt  er,  did  Leute  fragten  ihn,  was  ihm  denn  so  Großes 
geschehen  sei,  daß  er  so  riuweclichen  klage.  Diese  Frager  verwun* 
derten  sich  doch  auch.  Demnach  kann  man  den  Anfang  unseres  Liedes 
nicht  gegen  den  Dichter  geltend  machen.  Zudem  ist  der  Gegensatz: 
früher  froh,  jetzt  traurig  —  eine  Lieblingswendung  Reinmars  cf.  154,  36: 
ich  denke  wol,  daz  ich  ez  anders  pflac  hie  vor,  dö  mir  diu  sorge  so 
niht  ze  herzen  wac.  Gegen  Rugge  aber  spricht,  und  das  scheint  uns 
schon  allein  entscheidend  zu  sein,  die  v.  32  gebrauchte  Wendung :  kaem 
aber  mir  ein  lebender  tac,  ich  kan  noch  daz  ich  ie  kund  oder  m§re. 
Rugge  spricht,  wie  wir  schon  frilher  hervorgehoben  haben,  nie  von 
seinem  Können,  geschweige  denn,  daß  er  irgendwie  hervorhöbe,  sein 
Liebesleid  mindere  seine  Kunst;  ganz  ähnlich  aber  wie  hier  singt 
Reinmar  156,  30:  mir  hat  zwfvel  den  ich  hftn  al  daz  künde  gar  benomen 
wenne  sol  mir  iemer  spilndiu  fröide  komen.  Von  dieser  erwartet  er 
in  beiden  Liedern,  dass  sie  ihn  zu  fröhlicher  Kunst  wieder  anrege. 
Fttr  Rugge  klingt  auch  v.  30:  dem  ist  nu  also  daz  ich  baz  niene  mac- 
SQ  resignirt. 

Zu  181,4  heißt  es  pag.  56:  „trüren  gehört  diesem  Dichter  also 
nicht  noth wendig  zum  Dienst.^  Wir  sehen,  wie  das  falsche  Bild  von 
der  Persönlichkeit  Reinmars  auf  die  Kritik  einwirkt. 

Der  Gedanke  der  dritten  Strophe  ist  Rugge  98,  29  ähnlich,  wenn 
auch  nicht  gleich.  Dort  verachten  gute  Frauen  die  Zurückbleibenden; 
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liiiT  wir.l  das  /iir(lckl>l<*ibiMi  al»  vrr^oblii'h  clar^ostellt.  weil  f^ite  Franen 
nicht  8o  loirlit  7.11  ^ewiiiiim  sind  Der  Ku|:g(>8clit.Mi  Stell«»  Htolit  Übrigens 
lli'i«i-n  niilior  aU  Kfinniar.  4^,  13  f.  Hin:;t  Ilfisrn :  wi«>  künde  in  der 
^CflicniMi  ii't .  d*T  «jnfi-?*  vrrti*  alsu  #»r»olirno.  Dal:  lC«'inniar  d<Mi  Leich 
Ku^;;f*s  ;;(*kannt  hat.  ist  von  vornhorrin  anzunolinicn  inid  »o  ma^  er 
>it'h  dt-iin  di<>«-  wirkungsvoll!*  Mulinunp  anp-<>ipi<*t  liabrii.  Wir  wrrdi'n 
sfjii-n  .  uii*  rv  sU'ii  im  /writrii  Kn-ti/.lirtl  an  IIi'iM*n  amschli«*!:!.  l>«-r 
Solilnl:  i-^t  <-«-ht  ri'iiiinansrli  uml  wri^t  wii*  dt-r  Anfang  auf  böiie  Kr 
falirini;^i'n  im   Miiini-dicnst«*  hin 

I'i'Iht  ija;«  Li«tl  im  all;^onii-in*-ii  hfun-rkt  Srhniidt.  diT  (inindton 
»tnnnii*  trutz  der  liMchti-rn  Kiiikh*idun^  ilurchaus  mit  dem  üriitto  de» 
ru^L^isi*h<*n  KnMi7.h*irhi-s  Jiltf'P-iii.  Ks  >ohrint  uns,  dash  man  mit  bt*8«emi 
Kcchtf  lins  (i«*p'iitlirii  hchaii|»trn  kann.  Der  tSrundton  in  beiden  tttu 
tlichttii  ist  Ufürntlicli  \<  rsi*hii-drn  und  dir  KipMiHft  Ku;;p'4  im  Unter- 
Hchicil  \iin  d<-r  Hi-inniar«  kann  man  hirr  chrnso  wir  in  dt-n  Minur- 
licdfrn  b«'(ih.'i(*htrn  Kii;.'::)'  ^ilhirt  mirli  di-r  ältt'rn  /cit  an,  dii*  sich  iu 
iiirrr  Kmptindiin^hweiM*  noi-h  •lurcli  v\nr  ;;fwi>M  si*hli(*iitt*  Kinfaidilivit 
kuhd(;ibt.  Mit*  (rcfrddi*.  dt-n'n  sii*li  Ku;;^o  brwul:t  wird,  8|iricht  or 
pusitiv  inid  lii*>tininit  in  alh-r  Kikr/.i*  au«,  weshalb  iiim  aurh  dit*  Hin 
stn>|dii^k<-it  in  ih-n  ni*i*«ti'n  Kallrii  ;;i'n(l^t.  Kk  i>i  imnirr  nur  eiu  ein« 
7.rln<'s  <n-luhl.  das  ihn  h<-Irbt.  nichts  ist  /u  hrnn-rki-n  von  finer  Spal- 
tung in  srihiiii  lunt-rn.  vnn  •hm  StP'it  tlvr  (ifdanktMi.  dem  unf^ewiMen 
Hin-  inul  Ilt-rrtcliwanki'H  und  di-in  raM-hfii  Wit-liSi-i  d«*r  (i(*fulde,  der 
Ki-iiiuiar  -u  ii;;intliiimlirh  int.  BctraohttMi  wir  kurz,  inn  die  Art  dicaet 
I)icht«-r>  drutlirii  /u  inaclirn.  die  Strophr  IfiT.  IW.  Uie>elbe  be|^nnt 
M'hi-inliar  pt-hr  ••nl^ehiiih'n :  wusstt-  ieli  nieht.  dal:  pir  niioli  noeh  wertli 
maeht-n  kann,  u-h  dii  nt«-  ihr  nirht  nn-hr-  I  h»ch  nun  tnl^«*  ich  ibrvr 
Tu^t-nd  niid  hitti-  um  <Miadi-.  Suturt  ah«T  nnieht  sich  nun  der  Zweifel 
;^i-ll*-nd :  wa/  hiit-t  da/."  ii*li  wi-i/«  h<i|  da/,  hi«-/  niht  entiiot.  Die 
Str<'|ih*-  -('iili<i:t  liann  mit  d«-r  nu;:l:iui»ip*n  l»itti'  an  die  Dame:  du  tuo 
>i«*/  durch  ih-n  \«  dh-n  min.  miij  lä/i*  mirli  ir  törr  »in.  und  nerac  mine 
n-dt-  tur  ;:ui>t.  Kiip*  .»«»Irlf  S!r«>plM  würihn  ^%ir  lkU;^':^f  iiiclit  zutrauen 
k*<ni<t  I  .  Du  schürliti'  <  M-radhfit  •i<T  <ii">innun;:  di•'Sf'^  Dichters,  die 
si'Mi*  m  <  li.'trakti  r  alt'-  Kim-  mai-iit,  aber  »wr  iiiilividui'ilrn  Vertiefuii|C 
Ulli]  d'iii  ik<  .•■)•*). um  ihr  "i-.t'-ri-n  /i-ii  L'*';^>'nikhi-r  rtwai^  i-intoni};  ist, 
ist  ;iUi  h  in  ihm  Kr>  u/h-n-h  /.ii  hi  ini'rki  n.  Dii-  ^uhjectivl•  Stiinmunfr 
tiitt  hl*  r  ^'aii/  iii  •1*1.  iliiiti  r;:iiin>i.  Dt-r  Au-dru<-k  i^t  \on  «'incr  Betilimnit* 
h'  it.  dir  \i-ir;rh.  liai.  ih-i  Dn-ht«'r  an  diT  Wahrheit  »eim-r  Kn'uzpredij^ 
-  ih-nn  fini*  shIcIm-  i»t  da**  *ifiiiclil  —  nicht  il»*n  p'rinjx*ten  Zweifel 
ht-^t.   Hrrit  aus^i  tuhrt  »md  dn-  Schddt-run^cn  tlrr  ewi^^cn  llerrliclikeit 
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im  Gegensatz  zu  der  Nichtigkeit  des  irdischen  Daseins.  Jenes  milssen 
wir  wählen^  da  Gottes  Zorn  ergeht  über  den,  der  ihm  nicht  dienen 
will;  auch  lohnt  die  Welt  gar  manchem,  der  nach  ihr  strebt,  mit  bösem 
Ende.  In  solchen  Sätzen  spricht  Rugge  offenbar  die  Meinung  seiner 
Zeit  aus.  Er  folgt  treuherzig  der  Meinung  der  Kreuzprediger,  die  das 
irdische  Leben  recht  dunkel  malten,  um  einen  möglichst  starken  Gegen- 
satz fUr  die  himmlische  Seligkeit  zu  gewinnen.  Das  Leben  ist  so  schlecht, 
die  Seligkeit  so  groß,  da  kann  die  Wahl  nicht  schwer  fallen.  Ganz 
denselben  Geist  athmet  das  kleine  Kreuzlied  102,  14:  nu  länt  mich 
tüsent  lande  hän:  e  ich  si  danne  wisse,  so  müest  ich  si  län  und  wirt 
mir  dar  nach  niht  wan  siben  füeze  lanc.  üf  bezzer  Ion  stet  aller  min 
gedanc.  Auch  hier  zeigt  sich  die  Gebundenheit  Uugges  der  Tradition 
gegenüber.  Von  der  weltflüchtigen  und  weltverachtenden  Stimmung  der 
beiden  Kreuzlieder  findet  sich  in  den  Minneliedem  nichts.  Zu  der  objec- 
tiven  Haltung  und  zu  der  weltflüchtigen  Stimmung  jener  Lieder  Rugges 
steht  das  Kreuzlied  180,  27  in  entschiedenem  Gegensatz.  Der  Dichter 
dieses  Liedes  hat  weltliche  Freude  und  Ehre  nicht  vergessen.  Die  Leute 
wundern  sich  über  seine  Trauer ;  käme  ihm  aber  wieder  ein  guter  Tag, 
so  werde  er  die  alte  frohe  Kunst  schon  wieder  üben.  Doch  von  welt- 
lichen Dingen  will  er  nun  schweigen  um  der  Ehre  Gottes  willen  „der 
mir  saelden  hat  gegeben  so  vil ;  ich  gouch,  als  ich  des  nicht  erkennen 
wil**.  Man  bemerke  hier  den  schnellen  Wechsel  der  vielfach  nur  leise 
angedeuteten  Empfindungen  —  echt  Reinmarisch.  In  der  ersten  Strophe 
hatte  der  Dichter  noch  von  seiner  Minnetrauer  gesprochen,  nun  hebt 
er  hervor,  dass  man  zur  Freude  besondem  Grund  habe,  man  könne 
ja  auf  dem  Kreuzzug  Lob  und  Ehre  —  also  weltliche  Güter  —  und 
dazu  Gottes  Huld  erwerben.  Er  ist  also  keineswegs  geneigt,  jene  gering 
SQ  schätzen,  wie  der  Kreuzprediger  Rugge,  dessen  ^.saelden''  im  Jenseits 
liegen,  von  dem  er  so  genaue  Rechenschaft  abzulegen  weiß.  Unser 
Gedicht  ist  jedenfalls  ganz  subjectiv,  es  befaßt  sich  nicht  mit  den 
€hründen,  warum  man  eine  Kreuzfahrt  machen  müsse,  sondern  es  schil- 
dert die  Gefühle  des  Dichters  bei  der  Sache. 

Denselben  Grundcharakter,  wie  das  erste  Kreuzlied  trägt  auch 
das  zweite^  181,  13  f.  Die  Gedanken,  welche  den  weltlichen  Dienst  nicht 
▼ergessen  können,  toben  ihm  gegen  einander  und  so  beschließt  er  denn 
sie  freizugeben.  Diese  Nachgiebigkeit  weicht  weit  ab  von  der  ent- 
schiedenen Festigkeit,  die  Rugge  im  Leich  und  im  Lied  zur  Schau  trägt. 
Die  Ohnmacht  des  Dichters  seinen  Gedanken  gegenüber^  das  willenlose 
Sich-hin-geben  an  dieselben  entspricht  sogar  der  eigenthümlichen  Natur 
Reinmars,  der  auch  174,  24  klagt:  nie  wart  groezer  ungemach  danne 
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ex  ist  der  mit  i^edanken  nmbe  gÜ  —  cf.  163,  18  151,  34|  in  welehtB 
beiden  Stellen  die  Macht  der  Gedanken  ebenfalU  stark  henrorfehoben 
ist.  Bei  Kuggc  nichts  ähnlichos.  Diesem  allgemoincn  Charakter 
ober  kann  die  Kt^sponsion  in  den  beiden  Kreuzliedem  um  so 
beirren,  da  sich  dieselbe  auch  sunst,  wenn  auch  nicht  gerade  oft,  W 
Roinraar  findet.  So  151,  17—25  und  21  f.  —  29.  152,  1  f.  und  21  f. 
177,  14.  2C).  2r>.  17«),  r>  f.,  in  wrlchrm  Lied  die  erste  und  die  letzte  Strophe, 
mit  der  Anrede  frouwf  8cllli('^^o^.  die  beiden  mittlcrn  aber  damit  be- 
ginnen. Das  it»t  t'reilioli  nicht  viel  TUr  die  Manse  Kein  marischer  Lieder; 
sehen  wir  un»  die  betreflTeuden  Lieder  aber  näher  an,  so  bemerken  wir, 
daß  sie  «ünuntlieh  einen  frihehi*n  heitern  Ton  anschlagen  oder  doch 
wenigstens  keine  Klagelieder  sind,  wUhrend  dio  zahlreichen  Lieder,  in 
denen  er  seinen  Kummer  aui^dtrümt,  nichts  von  solchen  Künsten  wissen. 
Auch  die  beiden  Kreuzliedcr  verrathen  eine  gehobenere  Stimmung. 
Wir  hatten  schon  oben  din  hoflfnunghfreudigen  Wechsel  110,  8  f.,  deaaen 
beide  Strophen  ebenfalls  durch  Kesponsion  verbunden  sind,  Iteinniar 
zugesprochen;  die  HespuiiBiun  in  demselben  schien  uns  um  ao  we- 
niger anstnüi^',  da  Kit-  auch  in  dem  Wechsel  151,  17  hervortritt  Zn 
den  oben  angeführten  4  Liedern  mit  Kesponsion  treten  demnach  noch 
3  andere,  die  dureh  innere  (r runde  Ueinmar  zugesprochen  werden 
müssen.  Da  dirnrlben  nun  siimmtlich  frische  Farben  tragen,  so  mOaaen 
wir  hchliel:en,  daß  K«*iuniar  diese  Künstelei  nur  bei  den  eigentlichen 
Trauerliedem  absiehtlieh  gemieden  habe,  während  er  in  freierer  Zeit 
es  nicht  ViT^ehlualltl■.  in  dieser  Beziehung  der  Mode  zu  huldigen.  Diee 
Ergebniss  spricht  so  stark  Hir  dii*  innere  Wahrheit  und  Unmittelbar- 
keit di*r  reinmarischcn  Liebesklage,  daß  dem  Zweifel  daran  jede  Be- 
rechtigung entzo;.'en  wird. 

Wir  kehren  zu  dem  zwfitt-n  Kreuzlied  zurück.  Die  hchAne  bild- 
liche Vor.*tfllnng,  welche  dem  <i«-dichte  zu  Grunde  liegt,  kann  nickt 
ge^''n  Ki'iiunar  geltend  gemacht  wrrdeii,  denn  sie  ist  doch  gar  wenig 
individih'll  ausgrmalt;  ?*ie  überhehrt*itct  kaum  den  gewöhnlichen  Spracb- 
gt'braueli.  da  siv  sieh  an  das  bekannte  Sprichwort  anlehnt:  gediyike 
sint  vri.  cf  :iucli  den  Moruuger  125.  21 :  ich  var  als  ich  fliegen  kttnne 
mit  gedankeu  ifiner  unibr  hio.  Im  übrigen  lehnt  sieh  das  (ledicht  181,  IS 
ganz  an  dnn  bekannt*'  Kreuzlied  Ilüsens  an,  nicht  aber  an  die  Oe- 
dankonreiheii  Kug^^fs.  Wh'  hier  dio  Uedauken,  so  scheiden  sieb  dort 
Herz  und  Leib.  Auch  dtirt  litsl:t  es  wir  hier:  ich  wunde  ledic  sin  von 
•«'ilber  swacre.  In  beiden  tiediehten  folgt  dann  in  der  dritten  Strophe 
diT  Kni^elilufts,  dris  Merz  otler  die  i bedanken  zur  Geliebten  hinzusenden. 
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Aach  in  diesem  Punkte  also  zeigt  sich  der  Zusammenhang  Reiumars 
mit  Hüsen,  den  Schmidt  selbst  öfters  hervorgehoben  hat. 

Die  einzelne  Strophe  182;  4,  der  der  Character  der  reinmarischen 
Lyrik  an  die  Stirn  geschrieben  ist,  fällt  natürlich  demselben  Verfasser 
zu,  wie  181;  13,  da  sie  in  demselben  Ton  gedichtet  ist.  Schmidt  mußte 
sie  aus  dem  Einfluss  Rein mars  aufRugge  erklären;  wie  problematisch 
aber  der  ist,  haben  wir  gesehen. 

Bevor  wir  zu  dem  folgenden  Lied  übergehen;  schließen  wir  kurz 
noch  einige  Erwägungen  an.  Besonders  am  ersten  Krcuzlied,  aber  auch 
am  zweiten  sieht  man,  daß  die  neuen  Verhältnisse  und  Aufgaben;  in 
welche  Reinmar  durch  die  Kreuzfahrt  eintrat,  eine  größere  Frische 
sur  Folge  hatten.  Und  wie  sonst  in  leichter  gehaltenen  Liedern  Res- 
ponsion  hervorgetreten  war,  so  zeigt  sie  sich  auch  hier  wieder;  sie 
wird  ihm  also  überhaupt  für  Zeiten;  in  denen  er  frischer  fühlte  und 
dichtete,  nicht  abgesprochen  werden  können.  Femer  erinnern  wir  an 
das,  was  wir  über  die  Naturschilderungen  bei  Reinmar  sagten.  Beson- 
ders 167,  31  zeigt  unS;  daß  er  kein  principieller  Gegner  der  Tradition 
war,  sondern  sie  nur  in  der  Zeit  seiner  Trauer  naturgemäß  verwarf. 
Endlich  sahen  wir;  wie  sehr  sich  der  Dichter  auch  in  der  Trauer  nach 
Freude  sehnte.  Nach  alledem  schließen  wir,  daß  man  die  Trauerlieder 
nicht  in  jeder  Beziehung  zum  Maßstab  machen  darf,  an  dem  man 
Lieder,  die  vielleicht  einer  andern  Periode  angehören,  mißt 

Wir  schreiten  nun  in  der  Betrachtung  der  einzelnen  strittigen 
Lieder  weiter  fort,  indem  wir  im  wesentlichen  der  auch  von  Schmidt 
befolgten  Anordnung  in  MF  uns  anschließen. 

182,  14.  Dies  Lied  hat  Schmidt  mit  vollem  Rechte  Reinmar  ab- 
gesprochen; daß  es  darum  aber  Rugge  angehört,  ist  uns  mehr  als 
zweifelhaft;  denn  dieser  spricht  es  nirgendwo,  wie  es  hier  geschieht 
ans,  seine  Dame  habe  ihn  in  allen  Stücken  erhört,  er  kommt  an  keiner 
Stelle  über  die  Hoffiiung,  daß  es  noch  geschehen  werde,  hinaus.  Hier 
dagegen  wird  v.  21  auf  vollständige  Erhörung  zurückgeblickt.  Auch 
SU  einer  niedem  Minne  des  Dichters  scheint  das  Lied  nicht  recht  zu 
passen,  denn  v.  18  klingt  im  Munde  eines  Ritters,  sei  es  nun  Reinmar 
oder  Rugge ,  sehr  seltsam :  ich  h&n  ir  niht  ze  gebenne  wan  mtn 
selbes  Itp.   Das  Lied  rührt  wohl  von  einem  Spielmann  her. 

182,  34.  Ein  Lied  der  Sehnsucht  nach  Freude,  das  Schmidt  Rein^ 
mam  abspricht,  weil  der  Dichter  seine  Trauer  gern  los  wäre  —  „Rein- 
mar aber  will  der  Sorge  gar  nicht  entbehren.^  Ueber  das  Mißverstand- 
nissy  das  diesen  Worten  zu  Grunde  liegt,  haben  wir  schon  gesprochen. 
Eine  schlagende  Parallele  zu  183,  7;   welche  zugleich  die  Au£fassung 
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Sclimidu  vernichtet,  steht  in  dem  von  ihm  aclbat  alt  reinmnriich 
tTkannten  Lied  IIM),  v  23  f.:  wenn  sie  mich  nicht  erhört,  ao  mac  ieh 
klagen  vil  ich  tiimber  man,  das  ich  miner  tage  wider  uiht  gewinnen 
kan.  Auch  der  Ci«-brauck  der  ParentheHo  v  35  spricht  fllr 


|X3.  0.  Ilnupt  in  den  Anmerkungen:  „Die  Keime  geichfin  —  ergen 
vcrdächtif^on  da»  Lied."  Kr  »uoht  dnhor  zu  bessern  getAn  und  ergan. 
Wir  wajrt-n  iiirht  bestimmt  für  die  (*onjectur  einzutreten,  denn  kein 
innerrr  tirtind  fordert  die  Acnderun^,  und  die  Tradition  der  llandachrift 
i\  Wflebe  das  Lii*d  Keinmar  zusehn^ibt,  ist  zu  unsicher  in  Uozug  auf 
die  Verfas.ofr  der  einzchien  Lieder,  als  dafS  wir  auf  ihre  Autorit&i 
hin  die  Aenderuii^  zu  üunsten  Keinninrs  für  gesichert  halten  könnten. 
Kin  .lugeud^edieht  Ku^^es  aber  darf  man  hier  nicht  suchen.  Wie 
sollte  die  resipiirte  StimmunfCi  die  sieh  hier  iiussert,  zu  Kugge  paaien, 
der  doch  naeh  Seiimidt  nur  um  Minnesold  dient  —  cf.  v  W)  nu  waenet 
rti  mich  hun  betrogen,  nu  loue  ir  got:  ich  bin  von  ir  genadeu  wul 
gezogen.  Und  gar  in  sein«T  Jugend  sollte  di«*Her  so  gcsprt^chen  haben? 
Theilt  uns  dndi  Sehniidt  auf  derselben  |>ag.  r>l(  mit.  was  wir  freilieb 
anzweifeln  nmüten,  dem  l>iehler  sei  von  Anbeginn  volles  LiebesglQck 
bescli(*ort  gewesen  (zur  letzt«Mi  Strn|ihe  von  1^2,  14).  Wenn  wir  von 
jener  i*elion  besprnehrneu  verdiichti^en  Stelle  abiKrhen.  so  scheint  uns 
das  (iedicht  echt  reinniarischrs  (lepräi^e  /m  tragen;  der  Kiufachbeit 
dt'H  .Satzbaues  gemäü  müliie  es  in  die  frUiiere  Periode  des  Dichters 
fallt*n.  Hri  dem  Dieliier.  dessen  naive  Otfeniieit  so  oft  dem  Spott  der 
(irnossen  au^i;c^etzt  war  (cf.  besonders  1(h,  13),  macht  sich  der  Ein- 
gang nieman  fr»;;'*  mir  ze  leide  wes  min  tunibez  herze  fröuwe  aich 
ganz  natllrlich.  tump  nennt  sich  der  Dichter  aueh  sonst.  Itk),  20;  171, 
2«'i:  1^>.  Iti.  Naeh  V.  I*.(  hat  er  schon  KnttauHehungen  erfahren,  dook 
gibt  er  die  lIoiTnuu;;  nielit  auf.  Kclit  Rt*inm:insehe  Art  int  es,  daÜ  dieDamep 
ol»wi>lil  Aiie  iSfliuM  li.it,  d(»eli  sclmell  wiod«T  entsehul<li;xt  wird,  wie  hier 
V.  Li»,  et.  1»'>:S.  1<».  171.  J  f.  li'>L  lM  f.  Auch  die  letzte  Strophe  spricht  fUr 
l^*illnl:lr.  Dieser  iht  es,  der  ganz.  be!»onders  das  Lob  nicht  etwa  bloa 
eines  einzelnen  Weibes,  sondern  des  g.inzeii  (ieHchlechtea  cultivirt; 
nur  Johansdorf  noeh  gleiehzeitig.  Uugf^o  vertheidigt  in  (deiner  habhaften 
M.iuier  die  Krau**ii  p'gen  die  rnh*itiHchen.  ohne  iloeli  positiv  das  Oe* 
hchleeiit  als  M>lehes  zu  feieni.  Dali  gerade  dies  Verdienst  llcinmars 
besontlers  Ihk-Ii  angeschla:;en  wurde,  beweist  Walthers  Tudtonklage: 
heint  ander.-«  nilit  wan  ein«-  rede  gesunken  «.ho  wol  <lir  wip,  wie  reine 
ein  nam!"  du  betest  also  ;:estriton  an  ir  top.  daz  elliu  wip  dir  gumlen 
solteu  biten   --   Hat  demnach  das  Lied  auch  vieles,  wns  iCeinmariscber 
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Art  verwandt  ist,  so  ist  doch  eine  sichere  Entscheidung  nicht  wohl  zu 
erlangen. 

183,  32  f.  Schmidt  vergleicht  das  Gedicht  mit  denco  aus  Kein- 
mars  späterer  Periode,  wobei  dann  freilich  ein  großer  Abstand  zu  Tage 
tritt;  anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir  es  mit  den  frühesten  Ge- 
dichten vergleichen  —  und  so  müssen  wir  verfahren,  denn  es  rührt 
offenbar  von  einem  jugendlichen  Sänger  her.  Jener  frühen  Zeit  unseres 
Dichters  ist  einfache  Satzfügung  eigenthümlich.  Unvermittelte  Schluß- 
sätze aber  sind  bei  ihm  so  häufig,  daß  sie  in  keiner  Weise  gegen  ihn 
angefllhrt  werden  können.  Die  Variation,  welche  Schmidt  besonders 
betont,  ist,  nachdem  110,  8  und  die  beiden  Kreuzlieder  Reinmar  zuge- 
sprochen sind,  bei  ihm  in  keiner  Weise  auffallend.  Auch  die  Hyperbel 
wird  in  j agendfrischer  Zeit  bei  dem  Dichter,  dem  die  Geliebte  ,, näher 
dan  in  dem  herzen^  ist,  nicht  befremden.  Der  Dichter  glaubt,  wie  151 
und  154,  5  f.  an  die  Zuneigung  der  Herrin.  Auffallend  scheint  auf  den 
ersten  Blick  die  breit  ausgeführte  Naturschilderung,  aber  daß  solche 
ftür  die  früheste  Zeit,  in  der  die  Übereinstimmung  mit  der  Tradition 
noch  nicht  gestört  war,  anzunehmen  ist,  konnte  mit  voller  Sicherheit 
nachgewiesen  werden.  Zu  unzweifelhaften  Resultaten  wird  man  auch 
hier  nicht  kommen  können,  da  aus  der  früheren  Zeit  reinmarischer 
Lyrik  wir  nur  vereinzelte  Lieder  haben,  die  zur  Vergleichung  dienen 
könnten.  Gegen  Ruggc  spricht  die  Vielstrophigkeit.  Das  Gedicht  müßte 
auch  bei  ihm  in  den  Anfang  des  Minnedienstes  gesetzt  werden,  um  so 
auffallender  wäre  ein  Lied  von  5  Strophen.  Wie  es  in  diesem  Gedicht 
geschieht,  nennt  Reinmar  auch  156,  15  die  Geliebte  friunt. 

184,  31.  Ein  fröhliches  Lied.  Einen  neuen  Anfang  frischeren 
Filhlens  und  Dichtens  nahmen  wir  schon  bei  den  Ereuzliedern  wahr. 
Da  Schmidt  diese  Reinmar  absprach,  so  fehlt  ihm  zum  Verständniss 
unseres  Liedes  die  nothwendigc  historische  Voraussetzung.  Das  Sprach- 
liche spricht  ganz  für  Reinmar.  Scharf  zugespitzt  ist  die  Antithese 
V.  33  f.:  WC,  ja  was  ich  al  der  werlte  trost:  wie  zaeme  ir  daz^  siu 
trdste  euch  mich?  Auch  der  Anfang  der  zweiten  Strophe  ist  antithe- 
tisch gehalten.  Die  dritte  Strophe  ist  ganz  condicional  gefaßt.  Nicht 
unwichtig  ist  auch  der  Ausruf  we  v.  33.  Ruggc,  dessen  männlicher  Art 
er  wenig  entspricht,  hat  ihn  nicht  ein  einziges  Mal^  während  Reinmar 
ihn,  wie  er  denn  auch  sonst  häufig  ist,  in  seiner  mittleren  und  späteren 
Zeit  sehr  oft  anwendet^  sei  es  in  der  kürzeren  Form  we,  oder  in  der 
breiteren  owe  —  162,  2.  163,  13.  164,  19  ff  Merkwürdig  ist,  daß  Rein- 
mar in  seiner  früheren  Zeit  dagegen  ihn  nie  anwendet,  weder  in  150 
bis  152,  noch  154,  5  oder  156,  10.  170,  1  u.  a.   Auch  in  dem  Klagelied 
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aaf  IjiapoltB  Tod,  ia  dem  dio  Anwendunf^  doch  nahe  gelegten  hlttay 
kommt  das  Wort  nicht  vor.  In  uiiscrcm  Lied  ist  eii  ungemein  eharak- 
teristiBch,  wie  sich  gerade  in  dio  Freude  der  Klageruf  mit  der  Erin* 
nerung  an  die  strenge  Herrin  einmischt.  Der  Ausdruck  ▼•  6  f.:  käme 
ich  widor  an  mino  fröide  als  r ,  das  ist  allen  senden  sieohen  gnot  — 
orinnort  an  184),  31.  Koinmar  ist  auch  sonst  sehr  davon  llbeneugt,  daß 
er  (\\r  dir  Fn*ii<l(*  der  Welt  oino  wichti;;e  Person  ist  WA,  3:  der  ie  die 
werlt  gofröite  baz  dann  ich,  der  mücse  mit  ßonadcn  leben.  177,  2^< 
iHt  ab  (1.17.  icliz  n!4*ne  ;;obiute«  »o  verliusc  ich  mine  saclde  an  ime  und 
vrTfluochrnt  mich  diu  liutt^,  daz  ich  al  der  wrrlte  vröude  niemo.  Von 
seinen  Liedern  hat  er  eine  hohe  Meinung  und  bezeichnet  sie  160,  6 
als  das  beute,  dan  jo  ein  Mann  sprach.  Bei  Ru^ge  findet  sich  Ton 
solch  «-itelt^m  Selbstgetllhl  nicht  eine  Spur.  Zu  allem  übrigen  wird 
unser  Ciedieht  noch  durch  10.%  22  geschützt,  ein  Lied,  dem  der  Stempel 
KtMumariseher  Lyrik  unverkennbar  aufgedruckt  ist.  Wenn  Sclimidt 
dAKBrlbe  trotzdem  Keinmar  abspricht,  so  ist  das  nur  so  cu  erklAren, 
iiaÜ  di<'  Voranssetzunp'n  der  zweiti-n  Strophe  zu  dem  einseitigen  Bild, 
das  er  nieh  von  dein  Dichter  gi^macht  hat,  auf  keine  Weise  stimmen 
wollten.  l)<»rt  singt  Kfinmar.  indem  er  aus  betrübter  Lage  auf  die 
frohe  Zeit  zurückblickt :  man  hnrtc  wol  daz  ich  flu  sprach  vil  manege 
rede  guot<*.  hei  wan  manne«  was  ich  do!  Das  paÜt  auf  die  Situation, 
welche  1H4,  3*J  f.  vornuKSetzt.  wie  angegossen.  Auf  11*3,22  kommen 
wir  noch  zurtlck. 

All  dieitrn  (irUndfU  ;:egenüber  wollen  die  Uegeninstanien  wenig 
verschlafen.  Tber  die  Annicht,  das  Lied  sei  für  Keinmar  lU  frohi  ist 
nicht  ni*tliig  noch  weiter  zu  sprechen.  Auch  können  wir  nicht  tugeben, 
weil  Keinmar  17o,  .V»  !»ai;t:  nioman  »••n'^dcr  euoche  an  mich  deheinen  rit: 
ich  roac  min  selbei»  Icit  erwenden  niht  -  ko  könne  er  nicht  wohl  hier 
HAgen  :  nieman  ist  von  hnrgrii  also  we,  wil  er.  ich  mache  in  wolgemooL 
l>ie  Stimmung;  iM  eben  ein«'  andere  geworden  und  mit  den  Stimmungen 
iind<'ni  hieb  bekanntlich  auch  die  Meinungen.  So  heiÜt  es  18(X  16: 
ich  tumber  lide  senden  kumber,  dee  ich  gar  schnldic  bin:  cf.  auch  171, 
1^  Nach  anderen  St«dli-n  aber  wie  lti:\  It>;  174,  11  u.  a.  ist  die  Notk 
dos  I>ichtcrK  eine  unvernchuld<ti>.  -  Die  llyperlNd  und  die  zwei  Zeilen 
Natun^childorun^  begn  if<*n  »ich  leicht  aus  der  i^lUcklichen  Lage  und 
Stimmuni*  des  iMchters:  jed<MifallK  kann  in  diesen  beiden  Punkten  nichts 
entitcheidendeH  trefimden  werden.  Wenn  wir  demnach  unbedenklich  das 
Lied  ;rlauben  Iteinmani  zusprechen  zu  müssi'n.  so  werden  wir  darin 
noch  bebtarkt  durch  die  in  demi^elbt^n  Ton  gedichtete  Nachtragstrophe, 
die  echt  iCeinmarischos  Culurit  irk^l     Irgend  etwas   hat  den  empfind- 
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liehen  Mann  aus  dem  Concept  gebracht;  v.  26:  wie  tuet  man  wider 
mich  nu  sß?  Ähnlich  175,  24:  w8  war  umbe  taete  ab  iemen  daz?  169, 
26:   6wd    daz   mir   niemen  ist  als  ich   im   bin.     Rugge  klagt  nie  in 

dieser  Weise. 

Daß  Uhlandy  Gervinus  u.  a.,  wenn  sie  Reinmars  dichterische 
Eigenart  schildern,  sich  nur  an  die  Klagelieder  halten^  ist  sehr  natür- 
lich und  spricht  nicht  gegen  unsere  Auffassung;  sie  heben  eben  blos 
das  hervor,  was  für  ihn  charakteristisch  ist,  worin  seine  eigentliche  Be- 
deutung liegt,  nicht  das,  was  er  mit  anderen  gemein  hat. 

185,  27.  Auch  dies  Gedieht  schreibt  Schmidt  Rugge  zu.  Dazu 
paßt  freilich  schlecht,  daß  er  p.  29  sagt:  Sein  Liebesverhältniss  zwang 
ihn  selten  zur  Trauer  —  und  p.  59:  Langes  trüren  ist  entschieden 
seine  Sache  nicht.  Der  Dichter  dieses  Liedes  spricht  von  einem 
Trauern,  das  nun  schon  manchen  Tag  in  seinem  Herzen  begi^ftben 
li^  und  f&rchtet,  wenn  sie  nun  sein  Leid  nicht  wenden  wolle,  sost 
mir  Itp  unmaere  und  ander  spil,  so  entoug  ich  ir  vor  alter  niht.  Die 
▼▼.  32  und  33:  si  sagent  mir  alle,  trüren  ste  mir  jaemerlichen  an  — 
und:  s!t  si  jehent  wie  wol  mir  fröide  zeme  . . .  sind  ganz  in  Reinmars 
Art  Ein  lebhaftes  Bedürfniss  nach  Anerkennung  vereinigt  sich  bei 
ihm  mit  einer  gewissen  inneren  Unsicherheit,  woher  es  kommt,  daß 
er  sich  viel  mit  dem  zu  schaffen  machte  was  andere  Leute  sagen,  daß 
er  alle  Welt  um  Rath  angeht,  aber  auch  wieder  gegen  den  Tadel  der 
Welt  sehr  eippfindlich  ist  cf.  152,  25;  175,  8;  166,  25  u.  a.  v.  Das  Selbst- 
geftüil  des  Dichters  zeigt  sich  auch  in  dem  Schluß  unseres  Gedichtes, 
der  nichts  mit  dem  Vollgefühl  früherer  Zeiten  zu  tliun  hat,  wie  Schmidt 
annimmt.  Zu  dem  Gedanken  ist  177,  30  zu  vergleichen ;  zu  dem  Aus- 
druck aber  haben  wir  schon  bei  Besprechung  von  109,  9  die  betreffenden 
Stellen  beigebracht.  Auch  die  Leichtigkeit  des  Satzbaues,  der  rasche 
Wechsel  der  Empfindimgen,  deren  zarte  Nuancen  Reinmar  wie  kein 
anderer  anzudeuten  weiß,  sprechen  für  diesen  Dichter.  Condicionaler 
Ausdruck  tritt  vielfach  hervor.  Die  Stimmung  wird  sorgfUtig  motivirt 
▼.  27  und  33.  Der  Zwiespalt  der  Empfindungen,  das  Versunkensein 
in  Trauer  und  daneben  die  Sehnsucht  nach  Freude,  der  Kampf  der 
▼ersdiiedenen  Geftlhle,  der  sich  auch  durch  dies  Gedicht  hinzieht,  das 
alles  ist  dem  Rugge  noch  fremd. 


An  die  bisher  behandelten  angeblich  Ruggeschen  Strophen  schließt 
sioli  ein  unzweifelhaft  echtes  Lied  Reinmars  an,  186,  19  f.  Reinmar  hatte 
aieh  164, 10  Schweigen  auferlegt.  „Die  Dame  besprach  diese  Äußerung 
mit  dem  Boten  (177),   forderte    aber  Reinmar   noch   nicht  zu  neuem 
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Gesang  aiif.  Die  Aufforderung  erfolgt  erst  mit  diesem  Liede,  wie  wir 
gleich  des  nähern  sehen  werden.  Deshalb  muß  sich  C  155  ff.  an  C  113  ff. 
anschließen.^  Daß  das  Lied  der  Chronologie  gemäß  ganz  passend  auf 
C  113  f.  folgen  würde,  ist  nicht  zu  bestreiten,  aber  überhaupt  ist  die 
Anordnung  in  C  nicht  chronologisch,  wie  denn  Schmidt  selbst  kurz 
vorher  p.  62  bemerkt,  C  118—121  gehören  nicht  historisch  mit  C  113 
bis  117  zusammen;  die  Quelle  von  b  und  C  habe  sie  nur  wegen  ihrer 
ähnlichen  Art  zusammengestellt.  Daher  ist  mit  jenem  Nachweis  histo- 
rischer Zusammengehörigkeit  filr  die  Kritik  nichts  gewonnen.  C  ißt 
eben  in  der  Anordnung  völlig  inconsequcnt.  Wenn  die  Handschrift  auch 
einmal  zwei  Lieder,  wie  177  und  178  ihres  ähnlichen  Charaktera  wegen 
neben  einander  stellt,  so  ist  doch  der  Beweis,  daß  dies  durchgängig 
geschieht,  unmöglich.  Was  bedeutet  nun  aber  bei  dieser  Sachlage  die 
Behauptung,  C  122 — 154  schiebe  sich  störend  ein,  denn  C  155  mÜBse 
auf  121  folgen?  Daß  die  Strophen,  welche  wir  bisher  besprochen  haben, 
nichts  mit  dem  Cyclus  von  der  rede  zu  thun  haben,  steht  ausser  Frage. 
Aber  verdächtigt  würden  dieselben  nur  dann,  wenn  nachgewiesen  würde, 
daß  im  übrigen  die  Grundlage  von  C  durchaus  planmäßig  die  Lieder 
zusammenstellte  und  nun  diese  Planmäßigkeit  durch  die  vom  Schreiber 
der  Handschrift  C  eingeschobenen  Lieder  vernichtet  würde. 

Die  Nothwendigkeit^  daß  C  155  auf  C  121  folgen  müsse  ^  dürfte 
Schmidt  eigentlich  um  so  weniger  behaupten,  da  nach  ihm  mit  C  155 
ein  neues  Liederbuch  beginnt.  Welcher  Zusammenhang  ist  denn  da 
noch  zu  zerstören?  p.  64  heißt  es:  Das  von  den  beiden  Interpolationen 
eingeschlossene  Lied  18(),  10 — 187,  30  =  C  155—159  ist  der  Anfang 
eines  Liederbuches.  Es  endet  die  im  Cyclus  behandelte  wichtigste 
Episode  dos  Liebesverhältnisses  und  mahnt  zu  neuem  Sang.  Aaf  die 
in  diesem  Lied  enthaltene  Aufforderung  bricht  Keinmar  —  in  C  schic- 
ben  sich  160 — 173  dazwischen  —  sein  Schweigen  mit  C  174:  nu  muos 
ich  ie  min  alten  not  mit  sauge  niuwen  ...  —  Es  trifft  sieh  übrigen! 
unglücklich  für  diese  Liederbuehtheoric,  daß  C  sofort  nach  dem  erstaa 
Lied,  das  zudem  mit  dem  zweiten  eng  zusammenhängen  soll,  12  Rng- 
gesche  Strophen  einschiebt.  Sagt  doch  Schmidt  selbst:  Literpolationen 
finden  sich  meist  an  der  Scheide  von  Liederbüchern  —  und  nun  findet 
sich  diese  wirklich  nachweisbare  Interpolation  gerade  nach  dem  ersten 
Lied  eines  Buches  und  zerstört  die  nothwendige  Verbindung.  Und  noch 
seltsamer :  5  Strophen  vorher  war  schon  einmal  die  Verbindung  gestOrt 
Warum  traten  die  12  Ruggeschen  Strophen  nicht  dort  ein?  Wir  sehoi, 
die  Liebesbuchtheorie,  wie  sie  hier  verwandt  wird,  hat  mit  bedenk- 
lichen Schwierigkeiten  zu  kämpfen.     Einen  nothwendigen  Zusammen- 
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hang  zwischen  186,  19  und  187,  31  können  wir  zudem  nicht  anerkennen, 
denn  Reinmar  bricht  ja  sein  Schweigen  nicht  erst  mit  187,  31.  Die 
Frauenlieder  177,  10  und  186,  19  rühren  doch  auch  von  ihm  her  und 
wenn  ihnen  auch  Aussagen  der  Herrin  zu  Grunde  liegen,  so  hat  er 
dieselben  doch  poetisch  verarbeitet  und  also  sein  Schweigen  gebrochen. 
Ausserdem  glaubten  wir  C  160 — 162  =  109,  9—35  für  Reinmar  zurück- 
fordern zu  müssen,  so  daß  (Ur  uns  auch  nach  Eliminirung  der  Rugge- 
schen  Strophen  C  163—173  der  Zusammenhang  von  186,  19  mit  187, 
31  schon  ohne  weiteres  unterbrochen  ist 


Wir  gehen  nun  in  der  Besprechung  der  einzelnen  Lieder,  soweit 
sie  zu  kritischen  Bemerkungen  Anlaß  geben,  weiter. 

Die  Lieder  186,19;  187,31;  188,31  werden  als  echt  Reinma- 
risches  Gut  anerkannt. 

189,  5.  Schmidt  bemerkt  bei  der  Besprechung  des  unreinen  Reimes 
iän  —  an,  Reinmars  Verfasserschaft  sei  nicht  völUg  gesichert,  obwohl 
man  gerade  diesen  unreinen  Reim  ihm  schon  einmal  zutrauen  dürfe. 
Die  Beziehung  auf  das  Verbot  des  Singens,  die  ihm  entgangen  zu  sein 
scheint,  legitimirt  das  Lied  vollständig,  v.  14:  wil  diu  vil  guote  daz 
ich  iemer  singe  wol  nach  fröiden,  wan  mac  si  mich  danne  leren  also 
daz  si  mir  mine  not  geringe?  Die  Stelle  steht  in  Beziehung  zu  der 
Drohung,  er  wolle  nicht  mehr  singen,  wenn  die  Herrin  es  nicht  gebiete. 
Darauf  war  ihm  offenbar  bedeutet  worden,  er  möge  anstatt  ewig  zu 
trauern,  doch  frohe  Lieder  singen,  worauf  der  Dichter  seinerseits  in 
unserem  Lied  entgegnet,  warum  es  ihm  dann  die  Dame  nicht  lehre, 
indem  sie  ihm  seine  Noth  ^geringe".  Auch  das  Sprachliche  spricht, 
wie  Schmidt  bemerkt,  för  Reinmar. 

190,  27.  Haupt  scheint  selbst  zu  fühlen,  daß  seine  Besserung  der 
Corruption  in  der  zweiten  Strophe  nur  ein  Nothbehelf  ist.  Die  über- 
einstimmende Überlieferung  von  A  und  C  ist  indessen  noch  unbefrie- 
digender. Schmidt  meint,  der  Begriff  des  Wunders  passe  gar  nicht; 
ganz  recht;  demnach  muß  die  Stelle  corrupt  sein,  mag  das  Gedicht 
nun  von  Rugge  oder  von  Reinmar  herrühren.  Ist  aber  eine  CoiTuption 
anzunehmen,  so  fällt  auch  jeder  Grund  weg,  das  Gedicht  Reinmarn 
abzusprechen.  Daß  die  Responsion  und  die  Forderung  des  Trostes 
ftr  den  Leib  nichts  gegen  ihn  beweisen,  wurde  schon  öfters  hervor- 
gehoben. Für  Rugge  ist  das  Lied  zu  leicht  dahinschwebcnd;  er  hat 
wenigstens  nichts  ähnliches;  an  Rhythmus  und  Stimmung  dagegen  ist 
es  176»  5  nahe  verwandt.  Auch  dort  findet  Responsion  statt;  zwei 
Strophen  beginnen  dort  mit  frouwe;  so  hier  die  erste  Strophe,  während 
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die  Kwoito  mit  Irirhtor  Variation   fröuwo  . .  an  <iie  Spitze  atellt     üaa 
w«*  wii*  tuost  flu  )>ri  . . .  fpriclit  auch  fllr  Kriiimar;  h.  zu  184,  31. 

Ks  fiil;rt  nun  in  C  eine  Innpo  Stropht'nrciho  18r»--206,  die  Rng|^ 
an^'rli«rt  mit  Au!«nnhme  von  C  IH?  =  KU»,  IW;  C  19:5  und  IHti  —  HO,  8 
liis  lV>:  r  VM-   WCt  —  \iK\,  A  f.  blieli  unft  zwrifolhaft.  Unstreitig  konnte 
rs  an  siilclu'ii  Stcll«'n  um  ho  h'iclitrr  p'Hchrlirn  nein,  dulS  dirsom  Dichter 
an^t'hori:;«*  LicdiT  mit  i'iiip'dnni^iMi  wiir<*n.    iXilJ  dio«  am  Anfang  do« 
Kiiisi'liidis    nicht    /u    crwciiton    iht.    hahcn  wir   Hchon  ^i'iohcn.     Zudem 
tordiTt«'!!  wir  ilif    rrst«»  Strophe,  ('  Ixr»,   j:«'radt»   fllr  Ki'inmar   zurück. 
Kür    das    aut*  di*ii   Kin-ü-huh    in   <*   fol^rcndc    I.ii'il   191,  T  hat   Schmidt 
Ar;;um«'iiti*.  dii*  mit  mehr  Kraft  für  Kii^^o  zu  Hpr«*ch«Mi  scheinen,  (ficich 
7M  d<Mn   Kin;ran;:  fikhrt  «T  «'in  paar  Paralhdm  an,  doch    tind«*t  iiich  die 
i'ini*  d<Tt>«'lhi'ii  in  dem    vi'rdttchti;r«'n   Lied   1n3.   .'(,    sudann    finden  sich 
auch  l»i-i   Ki-inmar   nahvirwandt«'  St^dliMi   17n,  ^:   l:V.i.  2S.     Auch  v.   If» 
kann  nirht  für  Hiilti:«'  spei*i«-ll    in  Anspruch    p-nttnimi^n  wcrd<*n,    denn 
wir  iiahi-n  i:«*srh('n.  dal)  aiicli  Kcinniar  filr  Hcini'n  I>i«*nst  f^ohn  fordert. 
rh<r  ilif  Ausdruck«':    ich  wrll«*  .  .     durch    min^'A    hiTzm    rfkt    und  nöl 
diu  iiiihr  pit  liahi'h  wir  gchmi  ^«'Sprochcn:  auch  li«'^  in  Molchen  Wen- 
duii^i-ii    nichts    i-nth<'|p-idrndcH.     Ahor   es    tin<i«*n  sich  doch  auch  sonst 
Anklan;:i*    an    die  <frd:inkfnwflt  Kcinmars     Wie  v,  2^^  so  verweiM    er 
aucli    1>**.  :!'J  die   tili  i  richten   Fra;riT   auf  «li«»  ei  «jene  Krfahning.     v.  23: 
vun   '«cliuliliii  ii'h  di'ii  kMmh«T  did.  ich  hraht«*  <*elhf  mich  darin  —  ist 
h»-i   Hul'l'«-  «'hin-  Hi'i>pitl.    ahnlich    aht»r    i«t   !*<<*,  l»»:    cf.  auch   171,31. 
Dif  Sprache  i>t  j«thr  einfach,  deich  «rill  «lanHcIhe  vim  Keinmars  früheren 
Cietlieliti'ii    Si'hr  scharf  antithefi'ich  /.up'spitzt  ist  v    22:  ich  ^loubo  im 
wi»l.  al.«*  er  mir  snl.  Sehr  j»tark  m-^'^n  K«*iiiniar  hpriclit  aher  der  innere 
Keim,  an  ili-n  er  son>t  nur  Ankhinpe  hat.     Freilich  brin;;t  er  auch  in 
d«ni  Lii-d  1.>I.  ')2  f  K«>rni-r  an.  ilie  hich  h**uni  nirgend«  hei  ihm  finden. 
n«ieh  i^t  d'T  F:ill   in  sufern  i'in  and«*rer.  als  die*«!'!  Lied  s^widd  durch 
il.f  KiLrciitiiihnlirhkiJt«  II  d«-r  S|iraf'hf  und  di-«^  lidialti'.>«.  nU  auch  durch 
di»'  ::Mti    :ni;.i!e  Ih  i;laulii^Min<r  uii««  rem  I>ieli!i-r  zweifellnn  zu^enprochen 
wir-l.   \%:ilii.ii.|    hl  i   r.M.  7  Sprach»'    und   Inhalt    «II«»  M<i^lichkeit.    daQ 
K«  ii:mar   •!•  r  Vi  rfa--ir    i^t.    znla>sti)'.    aher    nieht    eiin-    i^tarke  Wahr- 
j^cliniiliehk' :i  f'ir  dm  h«  irrüiüh  n  ktinin-n    l>a  nun  auüi-r  der  unf>icheren 
HijlaMhij'Wii:  niH  h  «li«-  Ariu«-M«lMii^'    ih-s    inn«-irn   Ki'iin«**^    hinzukommt. 
Sil  -pnelit    «iii-   \V.d»r-«-li«iiilii-lik' it    l'»-;;*-!!    ihn.     l)aniit    iht    aher    noch 
niilit  frwii-i-n,    f|.i.j    e-«    nnn   Kul';*'«*    an^idhipii    müs»e      Die  Stetlunc 
>pri.  Iit   zwar   «iafilr.    da  m«  h   di»-  «Irri  Stniphi-n  T  i'fN».  2lW,  2t»7  an  die 
•■iüL'« '«lii'hi-ni'n    KuL'L'Cfchfn    Sipiph«n    unmitt»-lhar    an*ichliel:en;    aber 
wir  fUhrti'U.  wat»  den  Sprachirthrauch  und    den  Inhalt  anlangt,    schon 
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soeben  einiges  an,  was  wir  in  einem  Ruggeschen  Gedicht  nicht  erwarten, 
sodann  ist  auch  gerade  diese  Art  des  inneren  Reimes  bei  Rugge  sonst 
nicht  vertreten.  Zweifellos  wäre  kein  genügender  Grund  vorhandcD, 
ihm  das  Gedicht  abzusprechen,  wenn  gute  Handschriften  ftlr  ihn 
sprächen;  da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  genügen  die  gegen  Rugge 
angefahrten  Gründe,  um  uns  von  einer  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten 
snrttckzuhalten. 

191|  34.  Wir  kommen  nun  zu  einem  Liede,  bei  welchem  die  Ent- 
scheidung sicherer  und  leichter  ist,  als  bei  vielen  anderen  und  bei  dem 
es  sich  recht  deutlich  zeigt,  wie  die  falschen  Voraussetzungen  seiner 
Kritik  Schmidt  nothwendig  zu  einem  falschen  Resultat  fuhren  mußten. 
p.  69  heißt  es :  ;,Dieser  Dichter  kennt  keine  Verzweiflung ;  seine  Lebens- 
Philosophie  ist  auf  Hoffnung  gegründet:  ez  wirdet  r&t,  es  muß  gut  wer- 
den^ während  Reinmar  sich  nur  fatalistisch  mit  der  Annahme  einer  zwin 
genden  Prädestination  zu  trösten  vermag.^  Wir  haben  hier  ein  Beispiel,  wie 
eine  gelegentliche  Äußerung  des  Dichters  (164,  2)  einseitig  zum  Maaß- 
stab  fbr  seine  Sinnesart  gemacht  wird.  Von  diesem  Fatalismus  ist 
doch  169,  36  nichts  zu  spüren ;  ganz  besonders  nahe  aber  ist  unserer 
Stelle  162,  34  verwandt  Der  Gedanke  dort  ist  der:  wer  warten  kann, 
kommt  schon  zum  Ziel,  also  ding  ich  daz  min  noch  werde  rät.  Im 
übrigen  zeigt  sich  Reinmar  hier  ganz  so,  wie  wir  ihn  oben  gezeichnet 
haben.  Er  ist  echter  Idealist  —  v.  20;  trotz  seines  Leides  ist  die 
Freude  sein  Ziel  v.  4;  seine  Klage  entschuldigt  er  damit,  daz  ein 
i,ainnic^  herze  sich  beklagen  sol  des  im  geschiht  Auch  der  Spott  derer, 
die  nicht  so  sinnig  sind,  wird  getadelt,  ein  deutlicher  Beweis,  daß  das 
Lied  nicht  von  Rugge  herrührt;  denn  dieser  erwähnt  mit  keiner  Silbe, 
daß  er  je  dem  Spott  verfallen  sei.  Auch  das  ist  charakteristisch^  wie 
Beinmar  seine  eigene  Person  herausstreicht  Der  empfindliche  Reinmar 
filhlt  gar  ofi:  das  Bedürfniss,  seine  Tugend  mit  fremder  Ungerechtigkeit 
zu  vergleichen.  —  Nach  alledem  zweifeln  wir  nicht  im  geringsten,  daß 
wir  hier  ein  Lied  Reinmars  vor  uns  haben  und  wie  die  beiden  Kreuz- 
liflder,  so  dient  auch  es  zum  Beweise,  daß  Schmidt  der  Natur  desselben 
nicht  ganz  gerecht  geworden  ist. 

Das  nun  folgende  Frauenlied  192^  25  verweisen  wir  mit  Haupt 
und  Schmidt  unter  die  namenlosen  Lieder;  siehe  die  Bemerkungen  bei 
Haupt  Einiges  erinnert  an  die  Reinmarischen  Frauenlieder,  haupt- 
sächlich aber  scheint  Hüsen  54  nachgeahmt  zu  sein,  mit  welchem  Lied 
im  Gedankengang  und  Ausdruck  vielfache  Berührimgen  stattfinden. 

193,  22.  Daß  das  Gedicht  im  Gedanken  wie  vielfach  im  Ausdruck 
Reinmarische  Art  hat,  gibt  Schmidt  zu ;  doch  meint  er,  ein  unbekannter 
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VerfaBBcr  habe  Kfiniiukr  in  otwaR  roher,  ungelenker  Weise  copirt.  Die 
Gründe  dafllr  scheinen  uns  durchaus  nicht  su  genttgcn.  Der  Schlaft 
der  crrit«*n  Stroplio:  nun  weiz  icii  waz  ich  sprechen  sol,  wan  ich  enkan  nidit 
inrre  iiulti*n  wir  kt?iuo8wi*;;8  für  |>rosaisch,  obwohl  damit  noch  nichts 
bewiesiMi  wiire,  denn  auch  ein  trelilicher  Dichter  hat  seine  sehwachen 
St«*ll«*ii :  virlli-icht  kftnntf*  man  mit  nu*hr  Kocht  der  Parallele  lbk\  3ll 
di*n  Vorwurf  in:u'li«'ii:  mir  lu'it  zwivrl,  den  irh  hfin,  al  das  ich  künde 
;rHr  liiMinnuMi.  —  l'nd  w«*nn  Keinmar  v.  Hl^  nusnift:  hey  was  manues 
vrxs  ioh  di'i!  »u  klingt  «las  freilich  nach  unserer  Auffassung  nicht  be- 
scheiden. ah«T  i's  int  diich  nicht  aufiiilligtT  aU  \92,  \i>:  die  sint  übel 
und  ich  bin  ;^unt  ...  DalS  Keininar  Hehr  viel  von  f^ich  liJllt,  haben  wir 
schon  fdlher  ^fst*lien.  Die  Stelle  winl  erläutert  durch  1A4,  31  f.  In 
beiden  Gedichten  ist  «'a  nugcnHclieinlich  die  sehr  gehobene  Stimmung, 
an  «IfT  Seliniidt  Hii*li  st^üt.  —  VM.  14  mdl  nicht  gewjihlt  genug  filr 
Keinniiir  8(*in,  der  Aiii«druck  ;i1)«'r  wird  geHcliützt  'durch  U^K  32  und 
202.  24.  Die  tirilnd«*,  mit  di*neii  demnncli  die»  Lif>d  Keinmani  absn- 
sprechen  vorMucht  Mird.  .•>ch«-in«'n  uns  gerin^fü^i^  und  ohne  Gewicht 
zu  Hi'in.  Dan  Hin-  iiiid  llrrscliwanken  der  Stimmung,  der  Wechsel 
vnn  Sell>Kt;;i'fülil  und  Vi'r/.a;:tlii-it  iüt  echt  Keiumnrirtoli. 

Die  in  r  i]un  t'i>l;;i*nile  Stro|ilie  hat  llau|»t  mit  Recht  in  die  An- 
merkungen vei'wi«'m*ii:  :iiu'li  Schmidt  erkennt  hie  nicht  an. 

]*M,  \^  Srlmiidt  Hprielit  du*i  Hcliiine  Lied  Keinmnr  ab.  weil  die 
Lel)h:iftiL;keit  und  l)ddlii*likeit  d«*ni  i  'harakter  Iteinmarischer  Poesie 
wid«THireb(*n :  Lf*lilijittii;k«-it  gi*wil>  nicht,  aber  dii*  AusAlhrung  des 
si'liiin«'n  Hildes  ist  bi-i  ihm  auffallend.  Doch  findet  »ich  etwan  Ahnlicbes 
\>^K  1'^  ^'«i  d:ih  nild  viiui  Falk«'n  aurh  durch  (>  Zeilen  festgehalten  wird, 
und  Ml  d«'ni  zweiten  Kn* uzli«'d ,  Hi>lehi*ii  tli«*  tiedanken  personificirt. 
Daher  liallrn  wir  für  wohl  niilLHieh.  dal)  Keinm.ir  das  Kchrine  Bild  den 
MnninL'cT,  mit  il»-m  «t  iiiM'rli:iu|it  vielf^  gi*mfin  hat.  entlehnte,  cf.  127,  7: 
si  k:iiii  le  r  diir  iliii  ^:ui/*'n  mipMi  Himder  tür  iretrnntren.  Daü  das  Lied 
v«m  Kultl;**  i^^t.  Indien  wir  tUr  s««lir  niiwahrheheinlieh  Dieser  pmdacirt 
Mehr  wi-iii;:  neues:  tieiilialb  iiiiK'htfn  wir  nueh  nicht  ihn,  Kondem  den 
|ili:int:i«ii'ri-ii'lien  MurniiL'er  für  ili-ii  ;;!ikeklii'lieii  Finder  des  Hildes  halten. 
Dl«'  iniVfrliUiMl«'iien  ScIiIiiü«;iI/.i-  llewei^en  nichts  fikr  Kugge:  in  dem 
3*1.  •"».'{.  il.i-  .^eliiiiiilt  trntz  ^' ii.er  hcliwuclicn  |(egl:iul)igung  lieinmam 
KtiHclireiiit.   '*elilii-ü«'ii  alle  fünf  StPtphen  in  iliesiT  Weide. 

Die  tiilgi'iidfii  Li*iler  hin  l'.<\  .*(  mit  AiiHnalime  von  195.37,  das 
Wir  mit  r.''.^  ..'»  /ii«:imm>'iit:i«^en.  kt>nnen  wir  ikhergehen.  da  sie  als 
eclii  nilirkannt  werden  uml  zu  wcjten-n  krili*^chen  liemerkungen  keinen 
Anlaü  i^eheu. 
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198,  4  f.  Grammatischer  Reim.  Reinmar  verliert  nichts,  wenn  er 
dies  Lied,  wie  Schmidt  behauptet,  nicht  gedichtet  hat.  Der  Inhalt  der 
Frauenstrophen  beweist  nicht  gegen  ihn,  aber  die  Raffinirtheit  des 
Reimgebftudes  bleibt  fUr  ihn  höchst  auflUllig.  Bei  Reinmar  überwiegt 
sonst  überall,  wie  Regel  richtig  bemerkt,  die  Dichtkunst  über  die  Ton- 
kunst; hier  dagegen  ist  die  Form  vollendet,  der  Inhalt  ärmlich. 

Auf  das  zweifellos  echte  Lied  198,  28  folgt  ein  grosses  Frauen- 
lied, 199,  25;  wir  haben  195,  37  aufgespart,  um  beide  Lieder  zusammen 
zu  betrachten.  Die  Dame  spricht  ihre  Liebe  zu  dem  Ritter  aus  und 
stellt  die  Gewährung  ihrer  Minne  in  sichere  Aussicht  Wir  sahen,  daß 
das  in  der  Regel  so  ist,  und  deshalb  ist  der  Grund  hinfällig,  die  beiden 
Frauenlieder  könnten  nicht  von  Reinmar  sein,  da  sie  seinem  Minne- 
verhältniss  nicht  entsprechen.  Freilich  hat  derselbe  zuletzt  die  Tra- 
dition verlassen  und  in  den  Frauenliedern  die  wirklichen  Empfindungen 
der  Dame  darzustellen  gesucht.  Darin  ist  ihm  Hüsen  (54,  1)  voran- 
gegangen, doch  behielt  derselbe  wenigstens  das  bei,  daß  —  im  Wider- 
streit mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  —  die  Dame  beschließt,  den 
Ktter  zu  erhören.  In  den  Liedern  177,  10;  178,  1;  186,  19  dagegen 
spricht  Reinmar  die  wahren  Gesinnungen  der  Dame  in  poetischer  Form 
aus.  Aber  dazu  scheint  er  erst  allmählich  gekommen  zu  sein,  denn 
in  151,  1.  17.  33  huldigt  er  noch  ganz  der  alten  Weise. 

Wenn  demnach  auch  von  dieser  Seite  aus  kein  Resultat  zu  ge- 
winnen ist,  so  ist  uns  doch  199,  25  sehr  verdächtig.  Reinmar  rühmt 
sich  zwar  168,  30  seiner  Freude,  aber  die  Lustigkeit  des  Ritters,  wie 
ihn  die  Dame  im  Frauenlied  199,  25  schildert,  hat  etwas  übermüthig 
possenhaftes,  das  wir  unserem  Dichter  nicht  zutrauen.  Ein  objectives 
Criterium  haben  wir  nicht,  es  ist  nur  ein  Geftihl,  daß  uns  veranlaßt, 
Schmidt  zuzustimmen.  Der  Charakter  Reinmars  scheint  zu  ernst  und 
tief»  sein  Scherz,  wo  er  einmal  hervortritt,  zu  fein  zu  sein,  als  daß 
wir  ihm  dies  Lied  zuschreiben  sollten,  dessen  possenhafte  Lustigkeit 
nichts  von  der  seelischen  Tiefe  ahnen  läßt,  welche  aller  Lieder  dieses 
Dichters  mehr  oder  minder  auszeichnet. 

Nicht  so  bestimmt  ist  unser  Urtheil  in  Bezug  auf  195,  37.  Es 
scheint  uns,  wenn  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich,  so  doch  nicht 
nmnöglich,  daß  Reinmar  das  Gedicht  in  früherer  Zeit  gedichtet  habe, 
in  der  er,  wie  öfters  hervorgehoben  wurde,  an  die  Neigung  der  Dame 
glaubte.  In  einem  Frauenlied  würde  196,  22  um  so  weniger  auffallen, 
da  die  Stelle  doch  immerhin  verblümt  ausdrückt,  was  der  Dichter  an 
anderen  Stellen  offen  fordert  oder  wünscht.  Von  dem  vorigen  Gedicht 
unterscheidet  sich  dieses  sehr  bestimmt  durch  das  elegische  Colorit. 
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l)if  dn*i  auf  HK),  25  zuiiäclist  fol^ciulrn  Giulichtc  hält  Schmidt 
für  oclite»  <Mit  Ihcinmani.  Dali  rr  bridrn  If^tztvii  (lodicliie  in  MF 
untfT  die  iiaimMilosfii  Lii*(l«T  VfrwriHt,  halten  wir  für  durchaiu  gerecht- 
frrti^t.  I'iu'iitschii'doii  aluT  ist  unstT  Krthi*il  wifdfr  übtT  die  Wacher- 
iiap'l  Kfiniiiar  viiidioirton  Stroplifii.  Eiitrichridnide  Critoricn  köDoeD 
wir  an  ilint-n  nifht  cntdcckiMi.  Doch  int  os  nicht  f^ans  richtig,  wenn 
Si'liinidt  saf^i.  Iki-iiini:ir  kla;;«-  nie  im  all;;oni<*int'n  über  <h'n  Verfall  der 
Freiidt*   und   Sitt«*   i^auzfu   Zt-it  ef.    17«,  -.'{. 

Wrhdi'u  y\\v  niic'li  rinninl  dt-n  Hliok  rückwärt>,  um  die  weaent- 
lieiifn  Mi'Uirnt«'  uiix-n-r  Antikritik   /.u>anHnfu/.ufas.si-n. 

Am  m«-istfii  stand  dt-r  Kritik  Schmidts  dir  falttche  Auflatfaung  der 
IVrsnnlirhkeit  Ui'inniars  im  Wi-^-.  dem  ir  ein  Traurig-sein-woIIen  «ii- 
hchr(*iht.  hatlurch  niuütr  ihm  <*ine  |{i'ilie  vun  tifdichten  unverstiindlich 
wi*rdrh,  Sil  viiF  allt-m  das  rrstf  Krcu/.lii*d.  Midann  I>^4.  .*{],  1*.^'»,  2«  u.  a. 
Wir  lf;;iii  daher  hr.Miniieri-n  Nachdruck  aut  den  Nach  weil«.  daÜ  Krcii- 
di;;ki'il  aurh  IC«ihnnir?«  lMitiselii*>  Mfal  war.  Di«'  innerlich  wahrt*  Natur 
tlo  DicIiliTs  zeiLTti-  >icli  ini^  be-ünders  in  dem  Kinlluü,  dtMi  sciue 
Trau«!  auf  >«ih  Dicht«n  ansiihti*.  .Mit  tiem  Ilniriclda;;  der  Stimmung 
ändi-rt  >icli  auch  M-iui-  tradition«-ll«'  Naluri'm|itindun^,  auch  viTSchluiihte 
iT  iii  d*'n  Kl.i;^tdiiMliTn  die  Ke<«|iunsinn  vt>llKtändi^:  In'idea  aber  m'hmen 
wir  t'iir  fristluTi*  /i-iti-ü  in  Ans|irucli.  Hiernach  sind  die  Voraua- 
>rt/.uii;^i'n  unoeri  r  Kritik  wi>entlicli  andere  als  dir.  von  denen  Schmidt 
aus::i-l.t  AU  wichtig«*  Kfiiu/.eichrn  kiuintt-n  wir  wifd«*rh«dt  bestimmte 
rh.irakti  r/U:.'!-  ^^  Itt-iid  mach«*n,  namenthch  >«*in  Srlhst^rfllhl  als  Dichter. 
>i-inf*  Kniptindlichki-it.  da^  uui-nt'^i-liii-drnr  Schwanken  umi  dt*u  raschen 
Wi'clix  I  dl  v  tit-tulili  .  Zu::i'.  dii*  dm  hi->iimmt  von  Ku^ge  unteri«cheiilen. 
Auch  tli-r  S|i.itt.  di-ii  «r  von  M-inrn  <lenl•^^••n  i'Hahrt.  ist  für  ihn  cha- 
iaktiTi!*tiM'h.  \\  an  ila^  Sprachlich«'  anlangt,  *<o  verwendet  Schmidt  das 
Hihi,  da^  «r  in  liii-^i-r  Hi  zi«hun;;  vi»n  lifidiii  Dichtern  «'ntwirfi,  wie  uns 
>chi-iiit.  in  dfT  Kritik  dir  §  iii/.i  lui  n  !^ied**r  nicht  oons«M|Ueut  genug; 
Ic.i.  IM.  uiül  l*"!.  .'il  muijti-ii  z  H  nach  >e:ner  ci|;encn  Schildening 
tlt-r  >tiii!*ti>ch«  11  Kl;:«  iithümlii-hki'iti'n  Ki-inniarr»  und  Hughes  auf  dca 
t-r'^ti-i'-ii  S'  ii*-  i.iihii.  Au«'li  d\»  Liiili-rhuchlhciiri«-  scheint  uns  nicht 
mit  tilurk  tili  lii«'  Kritik  \fi \Virth«*t  /u  s«in.  I>aü  das  niuwe  den 
Aiitaii;;  v'iu^r  Sammluh.:  htwri.sen  sidlte,  ^chi^n  uns  eine  willktlrlicke 
Annaiiin«  .  Dali  1**«^  L***  !**•'».  I^  ein  Kinschub  Kuu'p**^'h«'r  Lieder  sei, 
crM'hi-int.  auch  ah^«  st  hrii  vnn  tler  Kin/«'lkritik,  hch«ui  dadurch  in  Krage 
geflt'dlt  zu  wrrdeu.  daii  die  bi^trftfenden  Lieder  niimmtlich  vielstrophig 
sind,  wähn-nd  fast  all*-  Lieder  Uugges  nur  aus  einer  Strophe  bestehen. 


ÜBER  REINMAR  VON  HAGEN  AU.  211 

Zu  den  Liedern  y  welche  Reinmar  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
zugesprochen  werden  müssen,  rechnen  wir  180,  28;  181,  13;  184,  31; 
185,  37;  191,  34;  193,  22  und  109,  9-110,  25  auch  190,  27  halten  wir 
für  Reinmarisch,  wenngleich,  vielleicht  in  Folge  der  Kürze  des  Ge- 
dichtes, unbedingt  entscheidende  Criterien  sich  nicht  finden;  dagegen 
sind  ihm  mit  überwiegenden  Gründen  abzusprechen  182,  14;  192,  25; 
199,  25;  203,  10;  203,  24;  198,  4.  Bei  einigen  Gedichten  mußten  wir 
mit  unserem  Urtheil  zurückhalten,  nämlich  bei  183,9;  183,33;  194» 
18  und  195,  37,  obwohl  wir  an  der  Möglichkeit,  daß  sie  von  Reinmar 
herrühren  können,  entschieden  festhalten. 

II.  Reinmars  Leben  und  Chronologie  der  Gedichte. 

Nachdem  wir  zu  dem  Resultat  gelangt  sind,  daß  die  Gedichte, 
welche  in  M  F  Reinmar  zugewiesen  sind,  ihm  mit  wenigen  Ausnahmen 
erweislich  angehören  oder  doch  nicht  mit  genügenden  Gründen  abge- 
sprochen werden,  gehen  wir  dazu  über,  die  Andeutungen  über  sein 
Leben  und  Lieben,  welche  sich  in  den  Gedichten  finden,  zusammen- 
zufassen und  in  Verbindung  damit  eine  chronologische  Ordnung  der 
wichtigsten  Lieder  zu  geben.  £s  können  hier  natürlich  nur  die  Grund- 
zfige  gezeichnet  werden,  denn  stoffliche  Andeutungen  sind  wie  in  der 
mhd.  Lyrik  überhaupt,  so  besonders  bei  Reinmar  sehr  selten.  Um 
aber  doch  eine  zusammenhängende  Darstellung  zu  gewinnen,  werden 
wir  an  einigen  Stellen,  manches,  was  schon  im  ersten  Theil  besprochen 
wurde,  noch  einmal  kurz  berühren  müssen. 

Zunächst  einiges  über  die  äußeren  Verhältnisse  des  Dichters. 
Auch  hier  sind  wir  fast  ganz  auf  die  Andeutungen  verwiesen,  die  sich 
in  den  Liedern  finden.  Daß  Reinmar  ritterlichen  Geschlechtes  war,  er- 
gibt sich  mit  voller  Sicherheit  sowohl  aus  der  Gesammthaltung  der 
Gedichte,  als  auch  aus  einzelnen  Stellen,  wie  150,  15.  Auch  die  Hand- 
schriften nennen  ihn  her,  herrc.  Über  die  Heimath  des  ritterlichen 
Sängers  ist  noch  nichts  sicheres  ermittelt.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an,  daß  die  von  Gottfried  so  hochgepriesene  Nachtigall  von  Hagenau 
(Tristan  v.  4777)  unseren  Reinmar  bezeichne  und  daß  der  Zuname 
von  der  bekannten  elsässischen  Stadt  gleichen  Namens  als  seiner  Heimat 
herrühre.  Nun  aber  scheint  der  Dichter  im  späteren  Leben  sich  nicht 
am  Rhein ,  sondern  am  Hofe  der  babenbergischen  Fürsten  aufge- 
halten zu  haben.  Der  Klagegesang  auf  Leopolds  Tod  MF  167, 
31  f.  bezieht  sich  nämlich  wahrscheinlich  auf  Leopold  VI.  Derselbe 
starb  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1194.  Daß  Reinmar  den  dahin- 
geschiedenen Fürsten  in  jenem   schönen  Lied  betrauert,    setzt    eine 
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nähere  Verbindung  mit  dem  Hof  zu  Wien  voraus.  Daher  wird  man 
denn  auch  vermuthen  dürfen,  daß  die  Herrin,  welche  zu  den  meisten 
Gedichten  den  Anlaß  gab,  einem  österreichischen  Qeschlecht  angehörte 
Nnn  könnte  man  recht  wohl  glauben,  daß  der  Glanz  des  babenberp- 
schen  Hofes ,  an  welchem  die  junge  lyrische  Kunst  so  eifrige  Pfl^ 
fand,  den*  jugendlichen  Dichter  verlockt  habe^  seine  rheinische  Heimatfa 
zu  verlassen,  um  sich  an  jenem  berühmten  Sammelort  ritterlichen  Le- 
bens und  Treibens  ein  neues  Heim  zu  suchen.  Doch  steht  dieser  An- 
nahme,  welche  besonders  fiegel  vertritt,  ein  gewichtiges  Bedenken 
entgegen.  Es  scheint  nämlich,  daß  Reinmar  nicht  wie  Walther  auf  die 
Geschenke  des  Hofes  und  der  Vornehmen  angewiesen  war,  sondern 
sich  in  einer  äußerlich  durchaus  sorgenfreien  Lage  befand.  Mit  Recht 
macht  Regel  zum  Beweis  daflir  die  Stelle  168,  32  geltend:  michn  be- 
swaere  ein  rehte  herzeclichin  not,  min  sorge  ist  anders  kleine;  ganz 
ähnlich  lautet  175,  15:  ich  bin  alier  dinge  ein  saelic  man,  wan  des  einen 
da  man  Ionen  sol  —  wo  mit  dem  einen  natürlich  der  Minnesold  gemeint 
ist,  der  nach  ritterlicher  Ansicht  treuem  Dienst  gebührt  Wie  hat  man 
sich  nun  aber  diese  sorgenfreie  Existenz  zu  erklären?  Wenn  der 
Dichter  seine  rheinische  Heimat  dauernd  verließ,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  er  dort  nicht  eben  viel  zu  verlieren  hatte.  Sollen  wir  aber 
annehmen,  Leopold  VI.  habe  dem  gleich  manchem  andern  herbeige- 
wanderten Sänger  sogleich  mit  einem  ausreichenden  Lehen  ausgestattet? 
Die  Erfahrungen  Walthers  sprechen  dafür,  daß  man  an  den  kunst- 
liebenden Hof  zu  Wien  sich  in  der  Freigebigkeit  doch  zu  begrenzen 
wußte.  Später  gelang  es  diesem,  von  Kaiser  Friederich  II.,  sowie 
Neidhart,  von  Herzog  Friedrich  II.  von  Österreich  Lehen  zu  erhalten, 
doch  lassen  beide  Dichter  in  ihren  Dank  die  Bemerkung  einfließen, 
daß  die  ihnen  ertheilten  Güter  kaum  hinreichten,  ihr  Leben  zu  fristen. 
Diese  Schwierigkeit  fände  die  einfachste  Lösung,  wenn  Reinmar  gar 
nicht  ein  Rheinländer,  sondern  ein  Österreicher  wäre.  In  der  That 
erwähnt  Wagernagel  im  Wörterbuch  ein  österreichisches  Hagenau.  Die 
einfachste  und  natürlichste  Annahme  ist  demnach  wohl  die,  daß  Rein- 
mar in  Österreich  geboren  ist  und  dort  ein  ausreichendes  Erbe  be- 
sessen hat. 

Eine  andere  Ansicht  theilt  Schmidt  im  Eingang  seiner  Schrift 
über  Reinmar  und  Rugge  mit.  Prof.  Schmidt  in  Straßburg  hat  in  einem 
Aufsatz  über  Gottfried  de  Haguenau,  poete  du  treizi^me  si^cle  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  daß  Reinmar  ein  Verwandter  jenes  Gott- 
fried, also  ein  Mitglied  des  straßburger  Geschlechtes  von  Hagenau  ge- 
wesen sei.     E.  Schmidt  stimmt  dem  zu  mit  der  Bemerkung,    daß  das 
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Lob  Gottfrieds  im  Tristan  demnach  durch  Lokalpatriotismus  an  Wärme 
möge  gewonnen  haben.  In  der  That  hat  die  Vermuthung  etwas  be- 
stechendeSy  nur  bleibt  dann  die  soeben  von  uns  dargelegte  Schwierig- 
keit bestehen.  Der  Dichter  lebte  in  ganz  gesicherter  äußerer  Lage. 
Wäre  er  aber  im  Elsaß  begütert  gewesen,  so  hätte  er  schwerlich  seine 
Heimath  dauernd  mit  dem  österreichischen  Hof  vertauscht.  Der  Qrund, 
daß  dort  seiner  Reflexionspoesie  reicherer  Ruhm  und  regere  Aner- 
kennung zu  Theil  werden  mußte  (p.  3),  genügt  nicht  zur  Erklärung; 
wir  haben  schon  im  ersten  Theil  gesehen^  daß  zu  Reinmars  Lebzeiten 
seine  Anerkennung  als  Dichter  durchaus  nicht  so  allgemein  war,  als 
nach  seinem  Tode.  Zudem  ist  in  den  früheren  Gedichten  der  hohen 
Minne  der  spätere  Charakter  seiner  Lyrik  noch  wenig  entwickelt^  so 
daß  die  Eigenthümlichkeit  derselben  in  der  Jugend  des  Dichters  kaum 
als  genügender  Grund  fUr  einen  so  wichtigen  Entschluß  gelten  kann. 
So  lange  demnach  nicht  ganz  bestimmte  Nachweisungen  über  die  Hei- 
math des  Dichters  erfolgen  ^  wird  man  ihn  für  einen  Österreicher 
halten  müssen. 

Daß  die  uns  erhaltenen  MinneJiedor  sich  ausschließlich  auf  hohe 
Minne  bezieben ,  suchten  wir  oben  zu  erweisen.  Dieser  aber  ging  — 
und  hierin  sind  wir  mit  Regel  und  Schmidt  einig  —  eine  niedere  vor- 
au8|  wie  sich  aus  174,  27 :  diu  mich  vil  unstaeten  man  betwungen  hat 
und  aus  197,  26:  war  zuo  sol  ein  unstaeter  man?  daz  was  ich  e:  nu 
bin  ichz  niht  —  zu  ergeben  scheint.  Zwar  nennt  sich  der  Dichter 
hier  zunächst  nur  unstaete,  daß  aber  seine  früheren  Minneverhältnisse 
nicht  vornehmen  Frauen  galten ,  ergibt  sich  aus  der  Art,  wie  er  sich 
über  den  Beginn  seines  Dienstes  bei  der  neuen  Herrin  ausspricht  170,  8: 
mich  betwang  ein  maere,  daz  ich  von  ir  hörte  sagen,  wie  si  ein 
vrouwe  waere  diu  sich  schone  künde  tragen.  Auch  157,  11;  ich 
wände  ie,  oz  waere  ir  spot,  die  ich  von  minnen  grOzer  s waere  hörte 
jehen  —  scheint  in  Verbindung  mit  174,  27  und  197,  26  zu  verrathen, 
daß  er  in  der  Jugend  in  niederer  Minne  behaglichen  Zeitvertreib  fand*). 
Nach  Seiners  päteren  Auffassung  war  er  damals  ni'iuges  muotes^,  er  strebte 
also  nicht  nach  dem,  was  höfisch  war  und  einen  Ritter  wert  machte, 
bis  er  eines  wibes,  d.  h.  der  hohe  Herrin  Rede  vernahm.     Diese  war 


*)  Irrig  fUbrt  Begel  a.  a.  O.  auch  190,  12—16  an:  wände  waere  er  (seil.:  wän) 
von  mir  anderswA,  dt  mOest  iedoch  wän  bi  tröste  sin.  Das  „von  mir"  mQßte  nach 
seiner  Anffassong  gleich  min  wan  sein.  Offenbar  gebt  das  anderswo  auf  die  Ilerrin. 
Behnte  sie  sich  nach  ihm,  so  will  er  sagen,  so  würde  er  nicht  so  hartherzig  sein, 
•olehen  wAn  ohne  Trost  au  lassen.  Auch  160, 12  £•  und  201,  12  f.  deuten  wir  anders 
als  Begel;  siehe  später. 
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alsfi  die  vnXr  iincl  wahrBcheinlicti  auch  die  oinsigo  hohi*  Herrin,  der 
er  diente.  Wir  Ariim  hier  zugleich,  wi«*  Iteinmar  ein  Kind  seiner  Zeit 
war.  K»  war  im  Anfang  kfine  Leidi^nHchiift.  welche  ihn  in  den  Dienst 
der  Herrin  zwang,  er  strebte  vielmehr  nur  nach  dem  Ideal  seiner 
Zeit,  ein  wcrthrr  Ritter  zu  werden  im  DieuHt  einer  hohen  Frau. 

In  welchem  Aller  l\eiiiniar  der  niederen  Minne  den  Abschied 
gab.  um  auf  weiser  Ij-iite  ]\rt\r  und  nach  heiucs  eigenen  Herzens  Rath 
jent-r  holim  n«Triu  aw  dienen.  lälU  sicii  nicht  genau  ermitteln.  Zwar 
lieni'-rkt  i-r  ]*»L\  1^7,  >i«-  h?ihi'  ihm  in  der  .lugrud  ^niit  ir  wol  schoenrr 
zulit*  tlie  Kreudi*  alig«*brocheM.  aber  je  iilter  man  wird,  um  »«»  weiter 
pflegt  man  in  tler  Krinneruiig  nriue  .lugt*ndzeit  au^;eudehnen.  DaÜ  der 
I)iehl«'r  nicht  in«*hr  ganz  Jung  war.  gehl  aus  dem  Liedi*  Ifiti,  27  f.  her- 
vor. Kr  klagt  nänilieh  lf>7,  K*»,  hoIIc  er  ihr  volle  ein  jur  unmacre  sein, 
i*o  niik>se  M*ine  FreUflc  ohne  Trost  zergi'hn  v.  4  aber  heiüt  es:  ich 
alte  !•'  viiii  tage  zi*  tagt-  und  bin  doch  liiute  nihten  wiser  danne  vert. 
Also  noch  nicht  ein  .lalir  nach  M*iner  Abweisung  gedenkt  er  des 
Altt-rns;  bfi  •intui  ganz.  jiig<*n<Ilie)ien  I>icliti'r  war«-  das  doch  nicht 
naturlicli  ct.  aiirb  174,  -7:  vil  uubtaeten.  Auf  der  linderen  Seite  aber 
iht  zu  br<lenkt-n,  daii  in  den  «T^tru  iiedicliten  eine  bchtimmte  dichte- 
risehi*  Individualität  Uitch  nicht  entwickelt  ist.  Das  warnt  uns,  die 
Zeit  si'iniT  un>tarti-,  aus  drr  uns  leidrr  koine  gut  beglaubigten  Ge- 
dicht«- irlta!t('n   >iiid.   /n   ui-it  au>/uili-linen. 

I><T  dichti-ricli  sn  rficli  begabte  Kitter  sciit>int  im  Anfang  schnell| 
wenn  nicht  gi-raii«-zu  Ni-ignng.  mi  doch  freundliche«  (iedenkeu  bei  der 
Herrin  L:«*fniid«'n  zu  haben*'.  Hbwohl  «*r  tMgcntlich  nie  das  Ziel  seiner 
\Viln>clM'  «rreiclit«-,  i^t  rr  dini  diicli  im  Anfang  am  niichsten  gewesen. 
Ueraili'  tinji-nig  ii  Liedrr,  welche  offfubar  zu  den  spiUercn  g«?hön*n, 
wii  r.H.  ;j>  Is;,^  'J1  II  \.  wi.'tsi-n  nichth  von  irgend  welcher  bhOh- 
run;;:  ilag«  ;;<  n  i:il-t  der  DielittT  an  vit-lm  Stellen  zu  erkennen,  datt 
im  AntanL:  «in«-  gi  u  i^^e  Annäherung  Ktattgefunden  hatte.  In  dem 
frltlii'ii  i«ii-fh'  Ifht.  17  .«'iiiL't  er:  ir  gruoz  mich  minn«*cliche  enphie.  tU 
i;«*rni-  ich  ir  th  <•  lenii-r  l<'<n**.  I»i-inmar  liutte  in  jeni-r  «'rsteii  Zeit  l>ei  der 
llerrni  >i»'iig<  ii  Zutritt.     I.V».  2.'>:  i<'h  Mch  si.  waeni'  ich.  alle  tage,  das 

*  «  !.  II  (j  !.  M*^  IV.  -.*ii  'LfiLt  *:*r4ilr  iim^«-ki)irt,  rrit  il'irch  langrn  l>irii«t 
«.^»1,  .!•  r  li  V' r  J  •■  <i-if:»!  \- 1  !!•  fT.ii  rrniiijtri,  •irln-r  irrijf  KitiVi*  Ocitirht«»  tcbeiDttl 
f»Sf  I  ■«  *fj' .-Ik  IT  ."i  !-•!!•  ij  ■»■.  r  /  1  ii  •in«|  •■!»  «ie  1*:».  M.  ?'"*.1.  |o  iinrrhl,  i.  Tk. 
jil!  \  f.  ilii  •  !i  » t*  '!•  r  l'.'-tj!*'!  l»«'.  I  f.  «Ajft  i'-h  w  »*  min«**  niuülrt  ie  m^  hrr,  das 
•  h  ...  /«  IjuWi-ii  ilikki  ••  (:  -i.i-  l.ir.  t\xx  wart  mir  im«!  Marl  urh  mir  uihi  iiii-r.  Sekaiidt 
y    .\*  !   .-   A' «:i'..!,   >l- I  !>:' hti  r   «t  i>ii-  /«n  r«t   lanj«*  /•  ii  iraiiRlirh   vrrm-liBillit:  dsiui 

Ni  : 'i^     <•:•:.   tl.:  .    -i;'    liaiii-     X'i.    Hdi   tili   f-i    %ii«Ui»><*n.   HoliAitl   r/   Vnii  Lif*bcaf«Baü 
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mich  daz  iemer  wunder  hat,  daz  ich  niht  redete,  swaz  ich  wolte.  Ja, 
nachdem  bereits  eine  gewisse  Verstimmung  von  Seiten  der  Herrin  ein- 
getreten war,  war  es  ihm  noch  vergönnt,  sie  zu  sehen  174,  12  ff. 
170,  29;  aber  in  letzterem  Lied  v.  25  heißt  es  doch  noch:  nie  kund 
ich  ir  näher  komen.  Doch  sollte  er  auch  allmählich  noch  weiter  als 
bis  zum  Gruß  und  zum  Sehen  kommen.  152,  14  erzählt  der  Dichter^ 
eine  liebe  Nachricht  sei  ihm  zugekommen;  ebenso  ist  110,  17  f.  von 
einem  maere  die  Rede,  in  dem  die  Dame  ihm  mittheilte,  wenn  er  sie 
zur  Freundin  gewinnen  wolle,  so  möge  er  sich  vor  „unstacte^  hüten. 
Aach  158,  39  läßt  vcrmuthen ,  daß  er  im  Anfang  mehr  hoffen  durfte, 
als  er  später  erreichte  (ist  mir  da.  misselungen  an,  doch  gab  ichz  wol^ 
als  ez  da  lac).  Noch  weiter  führt  uns  164,  21  f.,  aus  welcher  Stelle 
hervorgeht,  daß  er  einmal  in  der  Lage  war,  die  Herrin  allein  sprechen 
zu  können.  Er  macht  sich  später  bittere  Vorwürfe  darüber,  daß  er 
die  günstige  Gelegenheit  zum  Sprechen  nicht  wahrnahm.  Ausführlich 
beschreibt  er  152,  25,  wie  ihm  die  Schüchternheit  der  Liebe  den  Mund 
verschloß,  obgleich  er  wohl  weiß,  daz  „ein  zage  unsanfte  ein  sinnic 
wip  bestat''  cf.  auch  153,  32. 

Der  Lieder,  welche  der  ersten  hoffnungsvollen  Zeit  angehören, 
sind  nicht  viele.  Mögh'ch  ist,  daß  uns  nicht  wenige  fehlen,  vielleicht, 
weil  es  später  der  veränderten  Gemüthsstimmung  des  Dichters  nur 
mehr  wenig  entsprach,  sie  zu  erhalten.  Von  den  uns  vorliegenden 
Gedichten  scheint  jener  Zeit  zunächst  156,  10  anzugehören.  In  diesem 
frischen,  einstrophigen  Lied  bittet  er  Gott,  daß  er,  wenn  er  in  die  Heimath 
zurückkomme,  die  Geliebte  sehen  dürfe  und  al  ir  swaere  büeze  . . . 
owol  mich  danne  langer  naht!  Femer  sind  hierher  zu  stellen  die 
Wechsel  151,  1  f.  151,  17  f.  151,  33  f.  In  den  beiden  letztgenannten 
Liedern  tritt  zwar  schon  der  Zweifel  auf,  aber  die  Hoffnung  überwiegt. 
Der  Bau  der  Strophen  und  die  Syntax  sind  in  151,  1  und  151,  17 
noch  sehr  einfach.  Reimverbindung  a.  b.  a.  b.  —  c.  d.  c.  d.  Zu  151,  33 
stellen  wir  auch  den  Wechsel  110,  8,  in  dem  die  Herrin  in  freund- 
licher Weise  vor  ^unstaete''  warnt.  In  den  beiden  Gedichten  ist  der 
Satzbau  schon  verhältnissmäßig  entwickelt.  Wenn  183,  33  Reinmar 
angehört,  so  muß  auch  dies  Lied  in  frühe  Zeit  fallen.  Er  singt  hier, 
mit  dem  grünen  Laub  sei  auch  seine  Noth  vergangen  durch  ein  Weib: 
ich  hän  si  mir  ze  friunde  bereit,  swaz  ieman  seit.  Manche  anderen 
bemühen  sich  auch,  doch  ist  mir  nicht  bange,  sie  wissen  nicht,  wie  es 
seit  kurzem  ergangen  ist.  In  stilistischer  Beziehung  sehr  einfach  ist 
das  Lied  154,  5.  Der  Dichter  dient  der  Dame  schon  einige  Zeit,  ohne 
doch  etwas  erreicht  zu  haben.    Trotzdem    ist   er   noch    guten  Muthes. 
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Wii*  154i.  21  er  alle  ihre  Bwaere  büozeii  will,  so  will  er  hier  es  ibr 
immer  lolin«-n,  dulj  ilir  f^ruoz  ihn  miniii^lich  nm{iting.  Wir  iiehcu  hicr- 
nufl|  (lau  er  noeli  ein  ^<*wisBert  Si'lbst^efilhl  clor  Dame  gegenüber  bat. 
Kine  gewisse  Ahiiliehkeit  mit  diesem  Lied  hat  UiiK  I  f.  Der  für  rittcr* 
liehe  Kiirc  be)^eii«tertc  Dichter  feiert  die  Herrin,  doch  bat  uacb  v.  7  (L 
da»  Verhültnih.s  schon  etWA»  :ui  I  'nbefan^euheit  vorloreu.  Den  Neidern, 
die  i«|irecheu:  wes  tncrt  üieh  d(T.  antwortet  er,  nur  ein  Thor  könne 
00  fragen,  wan  niemnn  in  der  weltn  lebt,  ern  vinde  sinea  herzen  kUne- 
^inne.  In  allen  diesen  Gedichten  ist  die  Sprache  meist  einfach ^  aber 
frisch,  die  Klap*  ist  kaum  anp'diMitet,  die  Kni|»tindung  geht  noch  niclit 
tief,  sie  ist  noch  i»hi:i>  die  Leideiisehaftliehkeit  der  mittleren  und  ohne 
das  nachdenkliche  (ie.sieht  der  letzten  IVriode. 

Was  nun  der  eigentliche  <trund  war,  daü  das  Verhültniss  trotx 
des  guten  Anfanges  doch  bald  einen  so  ungünstigen  Verlauf  ualim  und 
nehmen  mttßt«-,  haben  wir  im  ersten  Theil  ausfuhrlich  dargelegt,  tic- 
rade  di-r  Tnistand,  dai^  die  Dame  seinen  Dienst  zwar  freundlich  annabm, 
im  Ubrigt'n  ihn  aber  klu^  fern  /.u  halten  wuDte ,  veheint  ihm  immer 
fester  gi'fos>«'lt  zu  halieii.  Kr  blieb  nicht,  wie  st»  viele,  in  conven- 
tioneller  tiahuiterie  wurztjn.  Hatte  er  es  t'rUher  für  Scherz  gt^halten» 
wenn  man  von  gr^iSer  Minnenoth  redet«*,  so  empfarHl  er  nun  ihre 
„swaere^  bald  mehr  als  andenv  Seine  Lieder,  welche  vielfach  so  wun- 
derbar zart  und  tief  firinen  <  lefühlen  Ausdruck  geben,  legen  Zeugnis« 
davon  ab,  dalS  sein  <ifniütli  bald  von  tiefer  und  starker  Knvgunj; 
ergritb-n  wupb*.  W«'il  er  .-«ieli  aber  den  Minuedicnst  so  ungewöhnlich 
nahe  gehen  lieij.  wurd**  er  \i<'lfach  der  Spott  der  glatten  hütischen 
(Sesellschalt  IfHi.  :.'2.  l.')Nll  und  l\l  H;r>,  M.  It»»»,  27.  Hu,  Vi  JtMleu- 
falls  war  die  tirt<  Leidenschaft,  welche  er  nun  otfenliarte,  seiner  L*ni- 
gcbung  unverhtäiidlieli.  Daher  wunderte  man  sich  l^H,  liy  daß  er  ^so 
riuwfciiehen  kla^«  *  und  kam  n^ieh  h'i*>,  II  aiit  den  (ledanki-n,  dalj  er 
./e  Spott«' küiiui*  klagi-n".  Si*in  naivi-r  Idl■alismu^  muDt*-  mit  der  bütisclieu 
Sitte  baltl  in  t/ontliet  ktiniimii.  Wa^  it  in  itutem  nicht  erreichen 
k«innte,  hoffte  rr  iib«'reifri^  «lureh  Drängen  zu  erlangen  cf.  Ifi^,  .'M  flf. 
Wenn  er  sicli  aueli  di«*  bfi^t«*  titrlegeuheit  batl«-  entgehen  lassen,  so  war 
es  ihm  <b*oh  iHM-h  m«i;;lii-h.  fi-iiie  Bitte  vor  sie  in  bringen  17.'(,  li.  1(>1| 
34  lTi>,  It*..  Dl«  »es  i'iiriireM'izit»  Mitten  ^elHMiit  d««r  Herrin  bald  butig 
so  geHi«rden  zu  f^<-in,  da.^  '*i<*  wicderh>ilt  dem  begehrlichen  Mann  sagte, 
er  moel.te  es  l.i.-A«*n.  da  er  il'»'-li  nicht  /um  Ziel«*  käme  174.  VJ  f.  „und 
tuet  n'ich  hiute,  swanne  >i  mich  silit*.  An/i«hend  laut  der  Dichter  die 
Dame  in  d«m  U'itcnlii'd  ihn-  Meinung  aussprechen  17!^.  *J2:  spreche 
er  d.i^  «r  Weih'  her.  da/  icht  lemer  \**w  Air,  su  bit  in  ilaz  er  verber 
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rede  dier  jungest  sprach  ze  mir:  so  mao  ich  in  angesehen.  In  dem- 
selben Liede  bekennt  die  Dame  übrigens  unumwunden  ihre  Neigung 
zu  dem  Sänger :  ich  bin  im  von  herzen  holt  und  saehe  in  gemer  denne 
den  lichten  tac.  Ausführlich  beschreibt  Reinmar  den  Verlauf  seiner 
unglücklichen  Liebe  in  dem  für  uns  höchst  wichtigen  Lied  160,  6  ff. 
Nachdem  er  sich  mit  seiner  Bitte  schon  oft  an  sie  gewandt  hat,  fragt 
sie  endlich  zu  seinem  großen  Verdruß,  um  welche  Gnade  er  denn  bitte. 
Die  entscheidende  Stelle  lautet  161,  2  f.:  ich  weiz  wol,  waz  mich  hat 
betrogen:  d&  seite  ich  ir  ze  gar,  swaz  mir  leides  io  von  ir  geschach 
unde  ergap  mich  ir  ze  zcre.  Da  sie  das  vernommen,  habe  sie  ihm 
Leid  zu  jeder  Stunde  entboten  und  zuletzt  in  Folge  eines  neuen  Zornes 
ihm  sogar  die  Rede  über  sie  verboten. 

Zunächst  zeigen  einige  Lieder  den  Dichter  in  innerer  Unruhe 
Er  ho£ft  noch  die  Geliebie  zu  gewinnen,  doch  fürchtet  er  die  Ver- 
läumdung  der  Neider  und  Feinde.  Unbedenklich  darf  man  wohl 
170,  1  hierher  stellen,  ein  Lied,  in  dem  die  Trennung  von  dem  Geliebten 
noch  nicht  vorausgesetzt  ist.  Daß  ihn  die  Herrin  noch  nicht  orhörtCi 
schreibt  er,  willig  sich  selbst  zu  täuschen,  denn  Umstand  zu,  daß  sie 
seine  klagende  Rede  nur  selten  vernommen  habe'*'),  während  er  später 
recht  wohl  erkennt,  duß  er  zu  viel  klage  (165,  12  f.  194,  14).  Den 
durch  ihre  Gegenwart  lästigen  Gesellen,  die  doch  selbst  nicht  reden 
können,  gibt  er  zu  bedenken,  daß  es  höfisch  wäre,  wenn  sie  von  dannen 
gingen,  statt  andern  durch  ihre  Gegenwart  freie  Rede  mit  der  Herrin 
zu  wehren.  Man  sieht,  der  noch  durch  keine  Abweisung  Gedemüthigte 
glaubt  durch  ein  gutes  Wort  zu  gelegener  Stunde  gewinnen  zu  können. 
Auch  hier  sind  Stimmung  und  Ausdruck  noch  frisch,  v.  14:  also  gros 
als  umbe  ein  hfir.  v.  19:  österlicher  tac  v.  21.  In  ganz  ähnlicher 
Situation  sehen  wir  den  Dichter  109,  9  f.  Wenn  er  in  dieser  Sommer- 
zeit doch  zwei  Tage  und  eine  gute  Nacht  mit  ihr  ungestört  reden 
könnte,  so  hörte  gewiß  sein  Trauern  auf.  euch  läze  ichs  unversuochet 
nihil  Doch  steckt  er  schon  tiefer  in  der  Sorge  und  der  Zweifel  an  der 
Erfüllung  seiner  Hoffnung  spricht  sich  bereits  charakteristisch  in  den 
vielen  condicionalen  Elementen  des  Ausdruckes  aus.  Noch  auffallender 
häufen  sich  die  Condicionalsätze  in  173,  6.  In  diesem  Lied  sind  die 
Hoffnungen  des  Dichters  bereits  sehr  gedämpft,  denn  schon  manche 
vergebliche  Bitte,  manche  ehrliche  Versicherung,  die  ohne  Erfolg  blieb, 
bat  ihn  belehrt,  daß  seine  Aussicht,  die  Herrin  zu  gewinnen,  nicht  sehr 
groß   ist;   aber   sie   hat   ihn  doch  auch  noch  nicht  entschieden  abge* 


*)  Oder  bedeutet  das  selten  auch  kier  geradeia  so  riel  als  die  pure  Negation? 
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wiescu.  si  uimt  miner  swachcn  bete  vil  kleine  war  and  r.22:  ü  weis 
wol,  »wie  laof^*  ni  mich  biten  l&t  das  ichz  doch  der  bitendo  bin.  In 
diese  Zeit  fallen  auch  152, 34.  lf)3, 5  und  33.  Eine  achon  weiter 
fort^schrittene  Situation  zei/i^t  un»  das  Lied  174,  3.  Er  hat  Tarender 
vröu<li*i]  vil,  Hl>«*r  ho  oft  c*r  lachen  will,  verbietet  es  ihm  daa  Hera,  denn 
die  llrrriii  will  nicht  an  H(*int*n  Dienst  glauben.  Sic  bof^nttgt  sich 
aber  nicht  mehr  duniit,  nut*  soine  Hitte  nicht  zu  achten,  sondern  schon 
oft  hat  (»ie  ihm  ^csu^t.  daü  er  (*s  lieüe,  er  niAchte  nimmer  zu  Endo 
kuninimcii  und  tuot  noch  hiute  Bwannr  si  mich  siht.  Sie  hoflte  damals 
wohl  noch,  der  Dichter,  der  erfol^loürn  Arbeit  roUde,  werde  von  seineo 
Hitten  ahlasficn.  Kcinmar  zei^t  in  diest^m  Liede  bereits  alle  Eigen- 
thilmlichkeiten  si'incH  Stil»,  bcsniidiTs  die  Antitliesen  und  die  Ausrufe 
mit  wr  und  owr,  die  sich  von  nun  an  su  häufig  bei  ihm  finden.  In 
M'iner  Stimmung  ist  lt  schuu  ^anz  verzagt,  er  ist  dem  tlbermAcbligen 
(it-niiil  p*^t.*nUbfT  ohnmttchtif;;  kaum  erinnert  noch  ein  Ausbruch  wie 
V.  3():  ^wc  wun  hacti*  iehh  dö  vfrlazen"  an  den  ^vil  unstaeten*^  man 
von  frilhrr. 

Da  i'ieh  nun  Keinniar  nicht  ahwcis«*n  lieü  und  fast  ungcsttiro  die 
vcrlureut'  (Jun>t  der  llrrrin  wirdor  zu  gewinnen  suchte,  muüto  dieselbe 
zuli'tzt  einen  mtschicdt'ncn  Schritt  thun,  KU,  0:  dr»  si  daz  vemam  dai 
ich  iiicmer  vnn  ir  kunicn  kundc,  dn  was«  ^i  mir  iemer  mere  in  ir  herzen 
;:rani  unde  «Tb^t  mir  h-it  av  aller  htundr.  also  hiin  ich  si  verlorn,  and 
wi!  nu,  drst  ein  niuwcr  zorn,  daz  ich  si  der  rede  gar  begebe.  Noo 
sifht  VT  frt'ilich  ein,  waN  ihm  den  Schaden  gemacht  hat  (daz  ieh  ai 
niht  vcrhfli'ii  künde,  swaz  mir  war)-  aber  doch  kann  er  es  nicht  be- 
gn  it'en  und  tragt  vorwurfsvoll:  ho|  mich  daz  verjagten  daz  ich  si  aach 
unile  ieh  ouch  dar  iind«*r  ihteb  hän  gogert,  «laz  ich  solte  hAn  vcrswigen 
l.Hi,  ^J'J,  Naeh  diesem  neuen  Znrn  fand,  wie  eK  Hcheint,  gänzliche  Ab- 
.-«ehlieüung  lteinnlar^  von  jedem  Verkehr  mit  der  Dame  statt,  cf.  179,  6  f. 
2^.M.  l't'i  Hilft  P.17,  ;K).  Aber  obwohl  niehtü  mehr  zu  huffen  ist,  findet 
er  nicht  dii*  Kraft  ihr  /.u  entpagtn  und  um  nicht  ganz  hoffnungaloa  au 
stin,  >|)iegelt  er  i«ieh  vor,  sie  wolle  durch  die  Abweisung  nur  seine 
Treuf  erpp'lien  1*»1,  l^J  f.  iidt*r  er  trilhtet  sich,  sie  zürne  nicht  sosehr, 
al&  .'^ic  BU'h  den  Sehein  gebe  h>i,  .'Sä.  Auf  das  Verbot,  sie  fernerhin 
zu  bf.tin^en.  antwnrtet  er  nicht  ohne  S4*lbstgefühl ,  wenn  sie  es  nicht 
selbst  gl  bitte,  werde  er  nun  Überhaupt  nicht  mehr  singen  Uvl,  10. 
Die  Krklarun:;  scheint  nicht  ganz  erfolgloK  gewest*n  zu  sein.  Die 
lli-rriii,  wriehe  seinen  <tesang  schätze ,  lenkte  ein  un«l  lieÜ  ihn  anf- 
turdfm,  trohe  Weinen  anstatt  der  her*tiindigi'n  Klagi*lioder  anaustimmen 
iW.Uy    1^7.9  and   21.    177.22.     Die   typischen    Naturschildenu|em 
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lagen  ihm  zu  keiner  Zeit  sehr  nahe,  doch  hatte  er  sie  früher  wohl 
hie  und  da  verwandt,  aber  nun  setzt  er  sich  dazu  in  directen  Gegen- 
satz. Das  Leben  in  der  Natur  wird  ihm  bedeutungslos,  da  sein  eigenes 
Leben  so  schwere  Nöthe  zu  bestehen  hat.  Auch  mit  der  höfischen 
Sitte  befindet  er  sich  nicht  mehr  im  Einklang.  Er  trauert  zu  viel, 
verftllt  dem  Spott  und  entfernt  sich  von  seinen  Genossen  mehr  und 
mehr.  Durch  die  Klage  klingt  oft  die  Erinnerung  durch,  daß  er  früher 
anders  gewesen  sei. 

Welche  Gedichte  nun  nach  dem  ersten  Zorn  anzusetzen  sind, 
lälSt  sich  nicht  genau  bestimmen ;  diejenigen  aber,  welche  sich  auf  das 
Verbot,  die  Herrin  fernerhin  noch  zu  besingen,  beziehen,  setzen  damit 
jedenfalls  den  neuen  Zorn  voraus.  Dieser  letzten  Steigerung  müssen 
jedenfalls  auch  die  3  Gedichte  angehören,  in  welchen  die  gänzliche 
Abschließung  von  der  Herrin  vorausgesetzt  ist,  wenn  dieselbe  nicht 
gar  eine  neue  und  letzte  Maßregel  gegen  das  unhöfische  Drängen  des 
Dichters  war. 

Ziemlich  früh,  vielleicht  noch  vor  die  erste  entschiedene  Ab- 
weisung, ist  das  ungemein  lebhafte  und  bewegte  Gedicht  158,  1  zu 
setzen.  Kaum  wagt  der  Dichter  noch  zu  hoffen,  daß  ihm  die  zu  Theil 
werde,  an  der  aller  seiner  saelden  wän  liege  und  doch  könne  er  sie 
nicht  lassen:  stirbet  si,  so  bin  ich  tot.  h&t  si  mir  anders  niht  gegeben, 
80  erkenne  ich  doch  wol  senede  not.  Die  ganze  Haltung  des  Ge- 
dichtes, besonders  der  unmittelbaren  Lebhaftigkeit  des  Gefühles  und 
der  entschiedene  Kampf  gegen  die  Spötter  und  Neider,  denen  die  Haupt- 
schuld beigemessen  wird,  sprechen  dafür,  daß  das  Gedicht  in  den 
Anfang  dieser  Periode  zu  setzen  ist.  An  ungestümer  Aufregung  wird 
es  aber  noch  von  196,  35  übertroffen,  wo  sich  Reinmar  gegen  den 
Vorwurf  der  „unmäze*'  vertheidigt.  ungefüeger  schimpf  bestet  mich  alle 
tage:  si  jehent,  daz  ich  ze  vil  gerede  von  ir  und  die  liebe  si  ein  lüge 
diech  von  ir  sage.  Hätte  die  Herrin  damals  ihm  schon  die  Rede  über 
ihn  verboten  gehabt,  Reinmar  hätte  das  hier  erwähnen  müssen.  Daher 
QÜli  das  Gedicht  wohl  vor  den  zweiten  Zorn.  Fast  scheint  es,  daß 
vor  dem  Eingreifen  der  Herrin  seine  Genossen  durch  ihre  Vorstellungen 
ihn  zur  Mäßigung  zurückzufahren  suchten,  aber  freilich,  ohne  etwas 
anderes  bei  ihm  zu  erreichen,  als  daß  er  sie  nun  auch  als  Neider  und 
Feinde  betrachtete.  Nicht  ganz  so  verzagt,  aber  ebenfalls  sehr  be- 
wegt ist  das  Lied  165,  10  f.  Der  Dichter  erkennt,  daß  die  Freunde 
seine  EJage  verdrießt  Die  Hochgemuthen  werfen  ihm  vor,  er  übertreibe 
seine  Liebe.  Um  ihnen  zu  zeigen,  wie  sehr  es  ihm  mit  wahrem  Frauen- 
dienste Ernst  ist,   stimmt  er  jenen  schönen  Lobgesang  auf  das  Weib 
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an,  den  WaIÜict  in  der  T'tdtcnkla^c  Kciuuiarb  ao  kcduudt*rtt  AUBi^ichnvL 
MhucIiu  andtTi;  ^icdichti',  wcirhü  vioUeicIit  noch  vnr  dem  swuiten  Zoru 
;;f  dichtet  sind,  zt-i^irn  i-iuvn  wnii^iT  Icidciioclifilt liehen  Cluiraktor.  Wir 
iM-inieu  hier  noch,  dueh  ••hiw  für  dio  Zeithc^tiln^lun|;  uintrctcu  sti 
uiilltii,  17(1.  .'»(i  iiml  ir>'.(,  1  f.  I^*nu*rken»wrrtii  iöt  in  letzterem  LiihI 
liraniiilcrr»  V.  VJ  f.:  hU  i'tetiw  cnni'  mir  der  lip  ditr  >ini'  buet^e  uuiitavti? 
littrt  daz  ith  var  uijd  mir  ^etriundr  ein  aiidrr  ui|).  hh  wil  irch»eh  da« 
h(T/.f  nienr  wain-  ilar.  Ktwas  >|iiitiT  >iirieht  rieh  Kriiimar  uueh  d^-ut- 
lieh*  r  an.'«  Itii.),  iL':  kuuiK*  ich  mich  dar  hau  ;^ewendi-t,  da  manz  dikko 
\i**i  uiineni  liho  rchti*  al»  ich  widtCi  ich  het  eteswaz  verendet.  Kino 
iliittr  SwWv.  diiscr  Art  tiiidct  ^il*h  iHJl,  12:  ich  bulte  (h\  bclihen  «in, 
da  man  mi'n  titii^entichen  hat.  I>i<'  zwei  h;tztcrrn  SteUcn  fllhrt  Kop-I 
|>.  I"^!  als  lU'Wrise  liir  dir  nii-dcrc  Miiin«*  des  Dichter  an,  ab«-r  ItiO, 
\'J  Miiii^>tiii&  ist  diM  Kn-uiidliehki-it  anderer  Kraut  n  «itFeubar  im  tio- 
;:riis:it/.  ZU  der  ilarti'  der  virllieAUn;;i-nen  Herrin  j^edacht;  Frauen 
i.if'di|-i  11  Standi*>  hattt-n  JiiImi-Ii  mit  die>fr  ptr  nielit  Verglichen  werden 
knntii  II.  I>ali«*r  darf  man  annehmen,  flau,  währeml  Ueinmar  üich  vt-r 
^1  hlii'h  um  die  Nei;run;^  iler  iMunial  erwiihlten  Herrin  l>ewarb,  im  Stillen 
andiTi-  Trauen  vnn  adeligem  <teachleeht,  vielleicht  durch  seinen 
l)n-hterruhni  he^tl>ell«-n.  dim  ihre  (iun>t  zu\>audten,  die  er  jedoch  jener 
zu  Liehe  hcliarrlich  versehmjihte  Wenn  die  Lieder  1'>I,  1  ^ !«'>*,  24 
mit  p'uup'iitien  (iitinden  der  lit>heu  Minnen  ah^es|irurhcn  werden 
kunnti-n ,  ><•  wurde  man  üie  |iasif«'nd  auf  ein  sidchcb  Verhiütni&a  bc« 
ziehen,  wie  m  in    Itii>,  IJ  und  l'*'!,  1-   vnrauBp^Hctzt  wird. 

Zu  den  Li>  ilern  .  welche  iii-n  zweiten  /urn  vurautfaetzcn,  gehurt 
vnr  :ilh-m  das  ^chl•n  oll  citierte  Lied  Wi4.),  <»,  hndann  auch  da.H  wichtig 
Lied  lii.'i.  J.'>  1.')  l)iT  ri'ri^nierti-  I>iehtei  liat  jetzt  nur  nueh  den  kleinen 
Tru-t  .»»az  ue.-ehehen  t^'A ,  daz  irenchikt".  Naeli«Iem  ihm  nun  ftoiii 
(ier*an^  ^11  Willi;;  ^ehnil*  n  hat.  crkikrt  ir  he^timult.  er  werde  uiin 
hchui-i;:'-n|  hiM  ilie  lleirih  ihn  zum  Snifcen  authirtlere.  In  dem  hclutncn 
I(><!i-iili' li  177,  In  liimmt  iCeinmar  aul  jene  Krklärun^  Hezuf;  und  ^ibt 
in  •[<  II  Kr\\a;.^uiiL;en.  di**  er  tler  l>anie  in  den  Mund  le)^t,  zu  vcrateben« 
daJ  .-«if  iiii  lit  ;s''»ii^'   erti-i^lua   p-ldiebeu  war  (v.   'S2).     lian  wird   durch 

*  IIa  i}>t  ':'iii.t  ii*'  •  Str>-|  hi-!i  ■ltv-i<*  T-di«  m  4  1  hfilr.  Wackrraaiprl  im 
I.- «  :  .(-1.  tijr|:i:t  ^1  L>  i.l  <l.*-  •  r-v  :.  tj  S(ru|-l.i-li  .'ü^  i  :ii  ziio.lMiiiu-liliÄiii;!  bi!«»  Ued  n 
>  r'r.i,  i  •.•■II  ir^  1*  !.*!•  Str>-|>!r  «?  üMiit  nu'ht  ri-i')-t  ru  •!•  n  ^Mlrri-ii  iiiiil  »rhrtnt,  mit 
*■  '  ■?  1:  Ixn.f^rkt.  f'-.?:  iTf'lii'M«-!  11  ••  jii.  Narh  177,  I«»  k'>iiii(o  n.iii  frrilirh  aii- 
ri<  ?.?!>•  M,  'la.'i  «It  l*irliti  r  •!'*  •!rtch  r'i  «!rn  »iirl<*riii  rrrKiitf  IMp  1  Aiitwi'tirB  det 
IWitru  •cheiacn  sich  Dimlich  aaf  16&.  1.  lül.  :t  und  |t;|  10  lu  l'cciilitu,  ducb  k 
die  tr«u  ADiwoit  4m  il«Ua  anch  auf  IM.  £S  (cdru. 
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189,  14  fv  wie  wir  schon  gesehen  haben,  bestätigt.  Die  Dame  hatte 
ihn  zu  fröhlichem  Gesang  auffordern  lassen,  aber  der  Dichter  deutete 
ihr  an,  so  lange  er  ungetröstet  sei,  könne  er  nicht  „wol  nach  fröiden" 
singen.  Dies  Gedicht  ist  also,  wie  auch  177,  10  bald  nach  163,  23 
gedichtet*).  Den  neuen  Zorn  setzt  auch  186,  19  voraus,  v.  6  und  16 
deutet  der  Dichter  an,  wie  auch  sonst  öfters,  daß  es  der  Dame  doch 
nicht  ganz  Ernst  mit  ihrem  Zorn  gewesen  sei.  Zu  der  Bemerkung 
mir  ist  lieber  daz  er  bite,  danne  ob  er  sin  sprechen  lieze  ist  zu  ver- 
gleichen 173,  22  sowie  171,  11.  In  diese  Zeit  scheint  femer  156,  27 
zu  fallen.  Nach  157,  7  erkennt  er  als  den  Grund  des  Zornes  seiner 
Dame:  daz  ich  si  niht  verhelen  künde  swaz  mir  war.  v.  16  zeigt, 
daß  die  Trennung  schon  längere  Zeit  bestand,  aber  doch  noch  nicht 
ein  ganzes  Jahr. 

Wir  lassen  es,  wie  schon  bemerkt  wurde,  unentschieden,  ob  die 
drei  nun  folgenden  Gedichte,  welche  die  äußere  Abschließung  des 
Dichters  von  der  Herrin  andeuten,  dem  zuletzt  beschriebenen  Studium 
der  Entwickelung  angehören ;  in  diesem  Falle  würde  die  Abschließung 
zugleich  mit  dem  Verbot  der  rede  erfolgt  sein.  Dafür  scheint  164, 
19  f.  zu  sprechen:  owe,  do  ich  danne  muoste  gen,  wie  jaemerlich  ich 
umbe  sach,  in  welcher  Stelle  vielleicht  gerade  der  Beginn  der  äußeren 
Trennung  geschildert  ist.  Jedenfalls  gehört  das  Gedicht  179,  3  f., 
eines  der  schönsten  Lieder,  welche  Reinmar  gedichtet  hat,  der  Höhe 
der  Entwickelung  an.  mtner  ougen  wunne  —  so  klagt  er  —  lät  mich 
nieman  sehen,  diu  ist  mir  verboten  gar.  nu  verbieten  also  dar  und 
hüeten,  daz  si  sich  erwüeten!  we  wes  nement  si  sich  war?  Wir  er- 
kennen aus  diesem  Gedicht  aber  auch,  daß  man  guten  Grund  hätte, 
den  Dichter  zu  entfernen.  Denn  um  das  Gerede  des  Böswilligen  zum 
Schweigen  zu  bringen,  gibt  er  180,  1  f  der  Herrin  gegenüber  gewisser- 
maßen eine  Ehrenerklärung  ab.  Daß  die  „valschen  maeren^  auch 
späterhin  nicht  verstummten,  zeigt  195,  18.  Dieselbe  gespannte  Si- 
tuation, wenn  auch  nicht  ganz  den  hohen  Flug,  erkennen  wir  in  197, 
15.  Auch  in  diesem  Gedicht  hält  er  es  fiir  Glück  nnd  Freude  genug, 
wenn  ihn  Jemand  die  Herrin  nur  sehen  lasse.  Manchen  guten  Mann 
beneidet  er  darum,  daß  sie  ihn  gerne  sieht,  weil  er  gut  zu  sprechen 
weiß.  Doch  ist  des  Dichters  Trost,  daß  sie  das  nicht  lange  Jahre 
thftte  V.  39.  Die  Stelle  beweist,  daß  Reinmar  selbst  eine  Reihe  von 
Jahren  bei  der  Herrin  Zutritt  hatte,   bis  ihm  die  Thüren  verschlossen 

*)  Beg«l  p.  173  setzt  dss  Lied  des  unreiDen  Reimes  wegen  in  gans  frühe  Zeit; 
daß  das  durch  den  Inhalt  unmöglich  gemacht  wird,  ergibt  sich  aus  obigem.  Reinmar 
hat  also  auch  in  den  Zeiten  seiner  dichterischen  Reife  nnreinen  Reim  nicht  gescheut. 
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wurden.  Dal)  deiuf;em&l>  auch  die  bisher  ^eicliildorte  Entwickelusg 
der  Li«*be  Rriiimara  eine  g«*ruume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  wird  nebea 
dieser  entscheidenden  Stelle  auch  ^i^estatst  durch  158,  II.  157«  1.  171«  6, 
wobei  freilich  vorauA;;esetxt  ist,  daß  die  Kinordnuug  dieser  Gedichte 
in  den  Uan^  der  Kntwickt^lung,  wie  wir  sie  vor^osch lagen  haben,  in 
wcMontlichen  richti«;  iitt.  Den  zw<.*i  zuletzt  besprochenen  Gedichten 
nrilien  wir  noch  2t)l,  12  an.  Auch  hier  hat  der  Dichter,  wie  es  scheint 
zur  II**rriti  keinen  Zutritt  (v.  2t)).  ja  er  besori^t  sogar,  daÜ  ein  anderer 
von  ihr  Lohn  <'inpfan;;e. 

Ka  findet  sich  ein«'  Reihe  v«in  Gedichten,  welche  au8  verschiedenen 
Gründen   i«irli    in    den  Haliuii-n   der  bisher  geschilderton  EntwickeluDg 
nicht  Wohl   einfUgen   lasst-n.     In    denselben   zeigt   sieh  im  Allgemeineji 
eine  weniger  genpannte  Situation,  als  in  den  früheren  Gedichten,  sofern 
sie   nach   den    ersten  Zum    fallen,    auch   tragen   sie  nieht  im  gleichen 
Grade  den  Charakter  li-iilenschaftliehfu  Ringens  und  Begehrens.     Die 
Vorwürfe,  welche  ni»n  vnrin-r  dem  leiilenscliaftlichen  Dichter  gemacht 
hatte,  nind  verschwunden ;  von  »einer  Schuld  ist  nicht  mehr  die  Retlr. 
Das  VerhiiltnisB  zur  Herrin  zeigt  vor  allem  nicht  mehr  jenen  krankhaft 
akuten  Charakter,  rler  zuletzt  itie  giiiit liehe  AbschlieDung  des  I>ichters 
von  ihr  zur  Nothwendigkeit  gi'niaeht  iiutte.     Zwar  iMt  das   zuversicht- 
liche lIotTen  der  Jugendzeit  geschwund«*n.  aber  doch  nimmt  man  öften 
auch  wieder   einen    frihcheren  Ton  wahr.     In   zweien   dieser   Gedichte 
sprielit  Rcinmar  von  sich  in  einer  Weise,  daü  nnui  sieht,  er  muß  irgend 
etwa>  bedeutendes  erlebt  liuben.    Wir  wissen  aber  nur  von  einem  be- 
deutenden Kreigniss.    das    ihn    |iers«3nlich    berührte,   wir    meinen  den 
Kreuzzug ,    von    dem    die    beiden    Kreuzlieder    zeugen.     Kine    länger 
dauernde    Abwesenheit    durch    dii*    Fahrt    nach    Palttstina    würde    die 
grilüi're    Beruhigung    im    Minnedienst    und    überhaupt    die    gehobene 
Stimmung,  wch'lie  wir  hie  und  da  finden,  einigermaüen  erklän*n.  Aach 
niuljte   es   dem  Dichter   in  jener  Zeit,  wo    ilmi    die  Thüren  zn  seiner 
Ilirrin   Wohnung  verscIiioSM'U  waren,  nui  leichtesten  fallen,  die  lange 
dauerntie  Fahrt  anzutreten.  In  diT  ileimath  hatte  er  nun  nichts  roelur 
zu  verlifH'n,  so  mochtt-  ihm  dfim  der  Kreuzzug  sehr  gelegen  kommen. 

Aber  warum  ^etzt-n  uir  d<-n  Kreuzzut;  erht  hierher  an  das  Knde 
der  ersten  Periodr  untl  nieht  an  den  Anfang  fierM'lbcn?  In  engster 
Verbindung  damit  .*>i(*lit  die  Frage,  welchem  Kreuzzug  Reinmar  «ich 
angeschlossen  habe.  v.  d  Ilagen  MS.  IV,  14()  lAüt  es  unentschieden« 
fib  der  Dichter  Lenpold  VI.  ]1*.«>  oder  Friedrieh  I.  WM  nach  PalA* 
htina  begleitet  habe  Regel  vermuthet.  er  habe  ihn  im  Gefolge  seines 
geliebten  Fürsten  1190  anternommen;  so  auch  Kartseh.    Einen  Onand 
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filr  seine  Annahme  gibt  Regel  nicht,  aber  er  folgte  dabei  wohl  der 
Annahme  Lachmanns  (Walther  p.  195),  der  den  Anfang  von  Reinmars 
dichterischer  Thätigkeit  in  die  Zeit  von  1190  setzt  Da  ihm  nun 
mehrere  Gedichte  fröhlichen  Inhaltes,  die  auf  den  Kreuzzug  eine  Be- 
ziehung zu  haben  scheinen,  a)s  ziemlich  früh  gedichtet  gelten,  so  mußte 
er  sich  wohl  für  den  ersten  der  beiden  genannten  Kreuzzüge  ent- 
scheiden. Auch  wir  haben  keinen  Grunde  von  jener  Zeitbestimmung 
Lachmanns,  die  allgemein  angenommen  zu  sein  scheint^  abzugehen. 
Sehen  wir  uns  nun  aber  das  erste  Kreuzlied  an,  so  finden  wir  hier 
die  antithetische  Manier  unseres  Dichters  schon  vollkommen  entwickelt. 
Sodann  wundern  sich  die  Leute  seines  Trauems  und  er  belehrt  sie, 
wenn  ihm  nur  wieder  ein  lebender  Tag  k&me,  er  könne  noch,  das  er 
früher  gekonnt  habe.  Damit  weist  er  auf  eine  fröhliche  Zeit  im  Gegen- 
satz zu  der  jetzigen  Minnetrauer  zurück.  Und  wenn  in  der  letzten 
Strophe  den  Zurückbleibenden  gerathen  wird;  nicht  zu  glauben,  daß 
sie  mit  den  Frauen  ihren  Willen  hätten,  „denn  weiz  got,  guotes  wibes 
vingerlm  daz  sol  niht  sanfte  nu  zerwerben  sin^,  so  verräth  auch  die 
Betheuerung,  daß  die  Lehre  aus  eigener  Erfahrung  geschöpft  ist.  Das 
alles  paßt  nicht  auf  die  Jugend  Reinmars;  wir  sahen,  daß  er  damals 
„vil  unstaete^  gewesen  war,  also  wohl  keine  Veranlassung  hatte,  sich  in 
dieser  Weise  auszusprechen  über  die  Schwierigkeit,  guotes  wtbes  vin- 
gerlin  zu  erwerben.  Sodann  aber  kannte  er  in  jener  Zeit  wenig  von 
Trauer;  die  ergriff  ihn  erst,  als  die  Treue  im  Dienst  der  hohen  Dame 
ohne  Lohn  blieb.  Offenbar  ist  in  unserem  Lied  die  ganze  Entwicke- 
lang der  Liebe  Reinmars,  wie  wir  sie  von  jugendlich  frohem  Hoffen 
bis  SU  Vollender  Hoffnungslosigkeit  aus  den  Liedern  nachgewiesen 
haben,  deutlich  voraussetzt.  Zu  demselben  Resultat  führt  uns  184,  31. 
Wenn  der  Dichter  in  diesem  Lied  klagt:  da  (nämlich  in  Palästina) 
sin  alse  jaemerlichin  jär,  daz  ich  mich  andern  ougen  ramph  und 
sjMrach  „nu  gent  üz,  gräwiu  här^  —  so  deutet  er  damit  an,  daß  die 
grauen  Haare  durch  die  ausgestandene  Noth  gekommen  sind ;  aber  ein 
Jüngling,  wie  er  nach  Regel  damals  noch  war,  hätte  doch  wohl  darüber 
noch  nicht  zu  klagen  gehabt.  Die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten 
Beinmars  sind  auch  hier,  wie  wir  im  ersten  Theil  gesehen  haben,  schon 
vollkommen  entwickelt.  Das  unglückliche  Minneverhältniss  ist  v.  34 
vorausgesetzt.  Da  nun  der  Proceß  der  Entwickelung,  der  also  vor 
den  Kreuzzug  fällt,  nach  unseren  obigen  Bemerkungen  eine  Reihe  von 
Jahren  in  Anspruch  genommen  hat,  so  kann  der  Kreuzzug  Barba- 
rossas nicht  mehr  in  Frage  kommen,  da  derselbe  noch  in  die  Jugend 
des  Dichters  fiel.    Der  nächste  Zug  aber  fand  1197—98  statt  und  an 
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diesem  mag  sich  denn  auch  unser  Dichter  im  Gefolge  seines  fiersogs 
betheiligt  haben.  Wollen  Bartsch  und  Regel  an  den  Zug  von  1189 
festhalten,  so  müssen  sie  den  Beginn  der  Dichtertbätigkeit  Reinmars 
um  eine  Reihe  von  Jahren  früher  ansetzen. 

Die  beiden  Lieder  180,  28  und  181,  13  sind  bereits  früher  sc 
eingehend  besprochen  worden,  daß  wir  hier  über  sie  hinweggehen 
können.  184,  31  schließt  sich  jenen  an;  das  Lied  ist  offenbar  auf  der 
Rückreise  gedichtet.  Die  Stimmung  ist  auch  hier  sehr  gehoben.  Das 
Land,  in  dem  weder  Vögel  noch  Blumen  trösten,  wird  man  passend 
auf  Palästina  beziehen.  Daß  die  Hyperbel  „ich  hAn  hundert  tüsent 
herze  erlöst  von  sorgen^  nicht  ganz  auf  Rechnung  dichterischer  ESn- 
bildung  zu  setzen  ist,  zeigt  deutlich  der  dritte  Vers:  w§,  ja  was  ich 
al  der  werlte  trost.  Auf  jenem  Ereuzzug  gab  es  freilich  gar  viel  zu 
trösten.  Zu  der  Entfernung  von  der  Heimath  kam  noch,  daß  das 
Heer  lange  Zeit  in  Palästina  lag,  den  Kaiser  erwartend.  Als  dann 
endlich  die  Nachricht  von  dessen  Tode  gekommen  war  und  man  mm 
schleunigst  wieder  zurückkehrte,  starb  der  österreichische  Henog 
Friedrich.  Fast  scheint  es,  als  habe  Reinmar  damals  günstig  anf  die 
Stimmung  vieler  gewirkt  und  daftlr  allgemeine  Anerkennung  erfahren. 
Daftir  spricht  besonders  193,  22,  auf  welches  Lied  wir  gleich  kommen. 
Freilich  unter  den  uns  überlieferten  Liedern  ist  keines,  dem  wir  eine 
so  bedeutende  Einwirkung  auf  die  Stimmung  der  durch  das  lange 
Warten  verdrossenen  Kreuzfahrer  zuschreiben  können ;  es  ist  aber  aaoh 
an  und  ftlr  sich  wahrscheinlich,  daß  nur  ein  Theil  der  Lieder  erhalten 
ist,  wie  das  in  Bezug  auf  Walther  ja  erwiesen  ist.  Zur  Sache  erinDsrn 
wir,  daß  ja  auch  Rugges  Leich  ganz  bestimmt  zu  dem  Zwecke  ge- 
dichtet war,  zu  dem  Krouzzug  auffordern.  Ja  auch  Reinmars  Krem- 
lied  180,  28  ist  vielleicht  dircckt  im  Interesse  Friedrichs  gedichtet 
worden,  um  den  lange  vorbereiteten  Kreuzzug  zu  fördern. 

Die  Hoffnung  in  der  Heimath  die  Herrin  zu  seinen  Gunsten  um- 
gestimmt zu  finden,  täuschte  den  Dichter.  Auch  die  späteren  Lieder 
bezeugen,  daß  seine  Bitten  und  Klagen  erfolglos  geblieben  waren. 
Jene  fröhliche  Stimmung  scheint  daher  auch  bald  wieder  geschwunden 
zu  sein.  Doch  ein  Abglanz  der  schönen  Zeit,  in  der  er*  eine  so  be- 
deutende Rolle  mag  gespielt  haben,  fällt  auch  auf  sein  späteres  Leben 
und  bricht  in  dem  Lied  193,  22,  aus  dem  Kummer,  in  den  er  in  der 
Heimath  wieder  gerathen  ist,  in  eigenthümlicher  Weise  duroh«  In 
diesem  verzagten  Lied  kehrt  das  charakteristische  w@,  ow@  dreimal 
wieder.  In  seiner  tiefen  Trauer  blickt  der  Dichter  auf  jene  bedeutende 
Zeit  zurück,  man  hörte  wol  daz  ich  dö  sprach  vil  manege  rede  guote. 
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hei  was  xnannes  was  ich  dö.  Zweifellos  ist  es  freilich  Dicht,  daß  Rein- 
mar  hier  den  Kreuzzug  im  Auge  hat,  aber  es  ist,  weun  wir  die  Stelle 
mit  184;  31  f.  vergleichen,  doch  sehr  wahrscheinlich.  Das  wilent  ▼.  29 
auf  die  Jugend  zu  beziehen,  in  der  Reinmar  ja  auch  fröhliche  Lieder 
saug;  verwehrt  der  Ausruf  v.  33:  hei  was  mannes  was  icn  dö!  So 
hftite  sich  der  Dichter  doch  wohl  kaum  über  jene  irühe  Zeit  ausge- 
sprochen. Tn  ruhigerer  Weise  bespricht  Reinmar  den  langen  Kummer 
in  dem  Lied  195,  10.  Aus  v.  17  geht  hervor,  daß  böse  Zungen  immer 
noch  zischelten.  Die  späte  Zeit,  welcher  die  ganze  Haltung  des  Liedes 
entspricht,  erhellt  besonders  aus  v.  32  f. :  dö  ich  gesanc,  daz  ich  gesunge, 
niemer  liet  in  mtnen  tagen  (owe  also  langes  klagen)  ich  waene  ez  noch 
also  geste.^  Nach  der  Fassung  des  Ausdrucks  zu  schließen  liegt  die  Zeit, 
in  der  er  zuerst  so  sang,  schon  lange  hinter  ihm.  Man  erkennt  aber  auch 
aus  dieser  Stelle,  daß  die  Drohung  damals  nicht  ohne  Erfolg  geblieben 
war;  anders  könnte  er  sich  jetzt  nicht  darauf  berufen.  Die  persönlichen 
Beziehungen  treten  in  einigen  der  späteren  Lieder  sehr  zurück.  Man 
ftlUt  es  dem  Lied  191,  34  merklich  an,  daß  der  Dichter  älter,  aber 
aoch  innerlich  gereifter  geworden  ist.  Wenn  ihm  etwas  Widerwärtiges 
beg^net,  so  trägt  er  es  mit  fuoge  tougenltchen  und  denkt:  es  wirdet 
T&t  Etwas  lebhafter  gehalten  ist  185,  27,  ein  Lied,  in  dem  der  Dichter 
des  nahenden  Alters  gedenkt.  Obwohl  ihm  die  Leute  sagen ,  daß 
Freude  ihm  so  wohl  anstehe,  so  ist  es  doch  schon  lange,  daß  seine  Augen 
keine  Freude  mehr  sahen,  so  siz  nu  vil  gerne  wenden  wil,  dig  leit 
das  mir  von  ir  geschiht,  sost  mir  lip  unmaere  und  ander  spil;  so  en- 
tong  ich  ir  vor  alter  niht;  doch  geht  die  Klage  nicht  so  tief,  wie  in 
früherer  Zeit.  Sehr  elegisch  klingt  auch  198,28;  es  sind  weiche  Töne, 
ohne  die  ungemäßigte  Klage  und  das  heftige  Begehren  der  früheren 
Zeit  Doch  freut  sich  der  alternde  Dichter^  daß  sein  Sinn  noch  so 
■titteclichen  gert,  was  ihn  noch  froh  machen  kann«  Er  preist  die  Sorge, 
ohne  die  Niemand  wert  sei,  aber  unter  dieser  Sorge  versteht  er  nicht 
Kummer,  sondern  das  Streben  nach  ritterlicher  Ehre.  Das  anziehende 
Gedicht  schließt  mit  den  Worten: 

minitt  j&r  diu  müezen  mit  ir  ende  nemen, 

so  mit  fröiden,  so  mit  klage. 

Daß  Reinmar  1220  sicher  todt  war,  hat  Haupt  in  der  Vorrede 
zu  Hartmanns  kleineren  Gedichten  erwiesen,  wahrscheinlich  aber  fällt 
Bein  Tod  viel  früher,  wie  man  aus  Tristan  4777  geschlossen  hat. 
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LITTERATÜR. 


Beliand.  herausgegeben  tcd  Heinrich  Rockert.  Leipzig.  Broekbsii»  1876. 
(Dentache  Dich  langen  des  MitteUlters.  Mit  Wort-  mid  Saeheridirnngn 
heraoflgegeben  von  Karl  Bartsch.  Vierter  Band).  XL.  308  8. 

.Sierer's  Heliandansgabe  lalit  langer  als  man  erwarten  dufte  md  als  den 
ll«liandfreanden  lieb  ist,  auf  sich  warten.  So  mag  denn  die  Bc^rwhwng  tob 
Kiickert's  Heliand  allein  ihren  Weg  gehen,  dem  letzten  Werk  des  aach  der 
0«^Tnariia  nahestehenden  Forschers.  £s  ist  ihm  nicht  rergonnt  gewesen,  seme 
Arbeit,  aof  die  er  so  viel  Liebe  nnd  Sorgfalt  verwendet ,  ToUendet  zn  sehen. 
Snr  etwa  bis  znm  sechsten  Bogen  ist  der  Druck  noch  von  ihm  selbst  eorrigiert; 
die  Fertigstellnng  des  weiteren,  größeren  Theiles  yerdankeo  wir  dem  Heraus- 
geber der  Sammlang,  der  auch  das  Glossar  bearbeitet  hat. 

Der  Zweck  der  Aasgabe  laßt  sich  aas  dem  Titel  der  ganzoi  Sammlaag 
entnehmen.  Aber  doch  würden  wir  gerne,  wenn  Ruckert  noch  anter  den  Le- 
benden weilte,  ihm  die  Frage  vorlegen,  welches  Publicam  er  eigentlich  im  Aage 
gehabt.  Ein  gelehrtes  offenbar  gewiß  nicht.  Dem  Ungelehrten  aber,  d.  h. 
demjenigen,  der  sich  nicht  speciell  mit  deutscher  Sprache  beschäftigt,  dfirfte 
es  kaum  m<>glich  sein,  sowie  die  Aasgabe  vorliegt,  ein  aoeh  nnr  elemcntarei 
Verständniss  des  Gedichtes  za  gewinnen,  wenn  er  nicht  weitere  Hülfsmittel  la 
Käthe  zieht.  Dem  Mangel  wäre  leicht  abzahelfen  gewesen,  wenn  R.  statt  der 
allgemeinen  Bemerknngen  über  die  altsächsische  Sprache  (Einl.  p.  XXXTV  ff.) 
sein#;r  Ausgabe  eine  kurze  Formenlehre  des  As.  vorausgeschickt  hätte  und  dem 
Mangel  wäre  jetzt  noch  abzuhelfen,  wenn  die  Verlagsbuchhandlong  ein  paar 
Seiten  wollte  nachträglich  drucken  lassen,  die  ausser  der  Foimeolehre  aber 
dann  noch  einige  Bemerkungen  enthalten  müßten  über  die  altritehsischen  Laote 
und  die  ihnen  entsprechenden  hochdeutschen.  Ist  auf  diese  Weise  das  ¥er- 
ständniss  erleichtert,  so  wird  sich  Rückert's  Ausgabe  rasch  Freuude  erwerben. 
Vielleicht  entschließt  sich  dann  und  wann  ein  classischer  Philologe  aar  Lectfire, 
dem  das  Mittelalter  nicht  gänzlich  als  Barbarei  erscheint;  dann  unsere  Historiker. 
Vor  Allem  denke  ich  an  unsere  Geistlichen,  die  sich  angezogen  fühlen  mfissen 
von  dieser  ältesten  deutsch-nationalen  Darstellung  des  Christenthums.  Daß  diet 
schon  jetzt  geschieht,  beweist  unter  Anderem  eine  Notiz,  die  ich  im  Süd- 
deutschen evangelisch  protestantischen  Wochenblatt  1877,  p.  8  finde:  dort  steht 
eine  Einladung  zu  der  Confercnz  der  jüngeren  Geistlichen  des  Badisehen 
Unterlandes  und  die  Taf^csordnung  verspricht  einen  Vortrag  über  den  Heliand« 

In  der  P^inlcitung,  die  für  Kückert  verhältnissmäßig  knapp  gefaßt  ist, 
wird  zunächnt  in  vortrefflicher  Weise  die  litterarische  Stellung  und  die  ästhe- 
tische Bedeutung  des  Gedichtes  erörtert.  Die  Prologe  sind  auch  für  R.  apokryph; 
die  versus  setzt  er  in  die  Ottonenzeit.  Nachdem  gezeigt,  wie  tief  der  Heliand 
auf  deutschem  Hoden  wurzelt,  kommen  die  christlich -römischen  Caltitrelemente 
zur  Besprechung.  Hier  wäre  es  am  Platz  gewesen,  das  für  die  Metrik  wie  für 
die  lautliche  Entwickclung  so  bedeutsame  Gesetz  auszusprechen,  daß  in  Freoid- 
wörtcru  der  Accent   durchaus    auf  die    erste  Silbe    gezogen  wird.     Dann   erst 
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wird  es  Terstandlich  wie  z.  B.  aus  telonium  tolna  werden  konnte  (v.  1195); 
dann  wäre  fiir  den  Commentar  unter  dem  Text  die  mindestens  10  Mal  er- 
scheinende Bemerkung  (v.  18,  54,  60^  76,  250,  340,  764,  920,  952,  1153) 
erspart  worden^  daß  diese  Betonung  auch  für  die  fremden  Eigennamen  durch- 
aus gilt  (mit  einziger  Ausnahme  von  Herodes,  das  auch  auf  der  zweiten  Silbe 
betont  erscheint,  Lachm.  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1832,  Th.  I;  264).  Auf  eine  Be- 
sprechung der  metrischen  Verhältnisse  folgen  stilistische  Bemerkungen.  Eine 
feine  und  fruchtbare  Wahrnehmung  ist  es,  wenn  er  (p.  XXXII)  ausspricht: 
„die  äußere  Sprachform,  die  sinnliche  Gestalt  des  einzelnen  Wortes  zeigt  eine 
aosgesprocbene  Neigung,  in  möglichster  Variation  sich  darzustellen.  Wo  irgend 
Doppelformen  derselben  Casus-  und  Verbalendungen  sich  finden,  werden  diese 
abwtscbselnd  miteinander  gebraucht''.  Das  gilt  denn  auch  für  verschiedene 
gleich  berechtigte  Constructionen ,  und  wir  erhalten  das  Gesetz  des  stilisti- 
schen Wechsels,  das  R.  in  den  Anmerkungen  dann  vielfältig  nachweist,  bei 
Wechsel  von  starkem  und  schwachen  Adjectiv,  von  Compositum  und  Sub- 
stantiv n.  a.  m.  Sievers  (Jenaer  Litteraturzeitung  1877,  p.  31)  scheint  sich 
xn  dieser  ganzen  Anschauungsweise  ablehnend  zu  verhalten,  und  ich  gebe  zu, 
daß  R.  zu  weit  geht^  wenn  er  auch  den  Wechsel  des  Geschlechtes  in  dem- 
sdben  Substantiv  auf  diese  Weise  erklären  will.  Aber  Thatsachen  wie  ich  sie, 
von  B.  unabhängig,  in  meinen  „Modi  im  Heliand^  p.  9  und  p.  21 ,  sowie 
€renn.  XXI,  145^^)  zusammengestellt,  leiden  keine  andere  Auslegung^  und  es  wäre 
interessant ,  die  ganze  Frage  .  einmal  im  Zusammenhang  zu  behandeln.  Den 
Schluß  bildet  eine  Übersicht  über  „die  Uauptzüge  der  originalen  Sprachgestalt 
des  Heliand",    mit   einzelnen  für  den  Grammatiker  bedenklichen  Bemerkungen. 

Der  Text  ist  nach  C  gearbeitet^  welches  R.  in  einer  Vergleich ung  Bartsch's 
vorlag  und  zwar  in  sehr  conservativer  Weise,  was  nicht  anders  zu  erwarten 
war.  Interessant  und  geistreich,  aber  auch  sehr  gewagt  ist  die  Weise,  wie 
R.  bei  der  Feststellung  der  Vocale  in  den  Endsilben  verfahren.  Er  hat  in 
jedem  einzelnen  Falle  (cf.  p.  XXXVIII)  untersucht,  ob  das  Streben  nach  Va- 
riaton oder  das  nach  Assimilation  mit  den  benachbarten  Vocalen  den  Sieg 
dsTOugetragen ,  ohne  die  Entscheidung  ^der  meist  eonfusen  und  rein  willkür- 
lichen Praxis  der  Handschriften  zu  überlassen^.  Wie  soll  aber  ein  System  ge- 
itSIst  werden,  wenn  nicht  durch  die  Handschriften? 

Die  Anmerkungen  sind  im  Großen  und  Ganzen  vortrefFlich  und  legen 
schönes  Zeugniss  ab  von  dem  gemüthvollen  und  feinsinnigen  Wesen  des  ver- 
storbenen Forschers.  Besonders  hübsch  ist,  was  über  die  Abweichungen  von 
der  Qnelle  und  ihre  Begründung,  so  wie  über  das  nationale  Costüm  des 
fremden  Stoffes  gesagt  wird.  Große  Sorgfalt  ist  auf  die  Bestimmung  der 
Begriffe  verwendet,  sogar  bisweilen  etwas  zu  viel  des  Guten  gethan.  So  hat 
es  für  das  Verständniss  absolut  keinen  Werth,  wenn  v.  139  zu  gimahlian  be- 
flierkt  wird:  „reden,  die  Worte  nach  einanderstellen ,  wie  sie  gehören^  oder 
S67:    pCldi  Masr.  PI.   1.     Die  Menschen    als  Gewächs,    Erzeugniss   der  Erde**. 

Die  Fassung  der  Noten  entbehrt  vielfach  der  Klarheit  und  Präcision,  so 
T.  8:  „berhtliko  Adv.  od.  Adj.  berht-lik,  wie  alle  solche  Znsammensetzungen 
das  erste  Wort  verstärkend^  oder  v.  50:  „wid  Präp.  mit  Dat.  and  Acc.  Grund- 


*)  Nachzutragen  ist  hier  v.  2719 :   thst  he  thena  werold-kuning  aprakono  gesponi 
endi  tpahan  wordun,  wo  B.  gerade  seltsamer  Weise  keine  Bemerkung  macht 
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bedeutuDg  des  engsten  körperlichen  Ansehlusses*'.  Vgl.  noch  die  Anmerkungen 
zu  y.  76,  603,  2497,  4146.  Unverständlich  ist  mir  des  ErklSrers  Meinung 
zu  V.  95,  861,  1492,  2992,  4327.  (Soll  es  etwa  heißen:  der  größte  aOer 
Menschen,  den  ich  kenne?)  Am  schwächsten  sind  die  Anmerkungen  über  lyii- 
tactische  Dinge.  In  Betreff  der  Anwendung  der  Modi  ist  kaum  ein  einsiget 
Gesetz  richtig  erkannt  und  ausgesprochen.  Um  den  Conjonctiv  nach  SnperiatiT 
zu  erklären,  heißt  es  zu  v.  835:  „der  Conj.  steht,  weil  jeder  solche  relmtiTe 
Zusatz  etwas  subjectivcs  von  der  Meinung  und  dem  Glauben  abhängendes  ent- 
hält^, und  zu  V.  3022  wird  gar  die  kühne  Behauptung  amigesprochen  i^uit- 
fallan  Conj.  wie  gewöhnlich  im  relativen  Nebensätze^.  Gkrade  auf  diesem 
Gebiet  fehlen  auch  mehrfach  die  zum  Verständniss  nothwendigen  Fingeneige 
so  zu  V.  26  und  27,  zu  v.  127  (Singular  des  Verbs  vor  plnralem  Salyjeet) 
zu  5001   und  2. 

Eine  Reihe  von  Stellen  sind  von  R.  unrichtig  aufgefaßt  oder  anricbtig 
geschrieben.  V.  15:  Sin  kann  sich  nicht  auf  word,  sondern  nur  auf  b6k  be- 
ziehen. —  V.  50 :  hcleandero  betst  ist  nicht  Apposition  zu  kristes,  sondern  in 
giburd ;  denn  von  einer  flexionslosen  Apposition,  wie  IL  will,  kann  keine  Rede 
sein.  —  V.  57:  Weshalb  K.  das  u  von  Rüma  für  kurz  ansieht,  weiß  ich  nieht; 
etwa  wegen  des  Wechsels  von  o  und  u,  der  in  der  Einleitung  einmal  sam 
Beweis  für  die  Kürze  einer  Endsilbe  verwendet  wird?  Lat.  ö  wird  mannigfiMh 
im  Deutschen  durch  ü  reflectiert,  cf.  cliistar-claustrum,  tüfstein-  tdfns  (WaekeiiL 
Kl.  Sehr,  lll,  286),  ebenso  wie  im  Romanischen  (Diez,  Gr.  I,  148).  —  V.  112: 
gruri  ist  ein  bedenklicher  N.  PI.  des  rt.  m.  gruri.  —  V.  227:  wita  is  thena 
fater  fragen  kann  nicht  heißen:  laßt  uns  seinen  Vater  fragen;  dagegen  spriekt 
die  Stellung  des  is;  is  ist  Gen.  der  Relation  wie  in  der  ganz  analogen  Stelle 
Otfr.  III,  20)  93:  fraget  inan  es  in  war  (vgl.  noch  Erdmann,  Synt,  d.  Spr. 
Otfr.  11,  184).  Etwas  anders,  mit  mehr  objectiver  Bedeutung  steht  der  Oen. 
in  V.  816:  fragoda  sie  firiwitliko  wisaro  wordo,  wo  R.  irrig  den  Gkn.  instm- 
mental  auffaßt,  denn  fragon  kann  nicht  absolut  stehen  =  Fragen  Toriegen« 
(Ganz  ähnlich  wie  816  ist  2814:  was  im  firiwit  mikil  wisaro  wordo.)  —  V.  289: 
ngiwitti  nicht  subjectiv  Verstand,  Besinnung,  die  hat  er  nicht  verloren '';  gnns 
richtig  —  vom  heutigen  Standpunkt.  Aber  bekanntlich  wird  auf  onentwiokeltar 
Bildungsstufe  Stumm-  und  Taubheit  nicht  als  physisches  Leiden  bloß,  soodem 
auch  als  geistige  Störung  aufgefaßt.  —  V.  248:  die  Lesart  der  Handschrift 
al  liutstamna  war  beizubehalten ^  cf.  2222:  al  seokaro  manno  und  Otfr*  If 
2,  33:  AI  gizungilo;  diese  Lesai*t  ist  jedenfalls  auch  gegenüber  von  M  die 
echte.  —  Y.  785:  Warum  nicht  die  väterlichen  Verwandten  genannt  sind, 
erklärt  ganz  einfach  das  Bcdürfniss  der  Alliteration.  —  V.  1370:  daß  das  BweH» 
them  Dativ  statt  Nominativ  sei,  ist  wohl  nur  ein  lapsui  calami.  —  Y»  1686: 
„für  die  Übergebung  des:  si  quis  te  percusserit  in  dexteram  maxillam^  |mebe 
ei  et  alteram  liegt  nicht  in  der  „anders  gearteten  deutschen  Phantasie' ;  sob- 
dem  der  Dichter  wußte,  daß  er  so  Etwas  seinen  Sachsen  nicht  bieten  durfte, 
was  dergestalt  allen  ihren  Begriffen  von  Ehre  und  Männerwürde  rawiderlief.  — 
V.  1625:  is  geld  niman:  is  kann  nicht  Masc.  sein  =  Bestrafung  Ton  Getl| 
vgl.  die  vollständig  gleich  gebauten  Stellen  v.  1790  und  3779,  wo  k^ 
bezw.  thcs  nur  als  Neutrum  gefaßt  werden  kann.  —  V.  1811:  weg  seheint 
nach  K.  Bauwerk,  Gebäude  zu  bedeuten;  also  der  Mann,  der  auf  dem  Fdsen 
oben  seine  Bauwerke,  Gebäude  errichtet?  R.  hat  o£fenbar  Scherers  Vemuthnig' 
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>eneheo^  der  weg  gleich  got.  vaddjus  setzt  und  wegos  als  die  Mauern  = 
>iniiiD  snam  des  Originals  auffaßt  (Ztschr.  f.  österr.  Gymn.   1866;  631). 

3036  südarliudi  nennt  der  Dichter  nach  R«  die  eigentlichen  Juden  im 
egenaatz  zu  den  Galiläem.  Das  scheint  mir  nicht  nur  „gelehrt  genug'';  son- 
im  sa  gelehrt,  süd  ist  einfach  im  Gegensatz  zu  des  Dichters  nordischer 
Blmath  gebraucht.  —  4356:  fora  thiu  gi  wardon  skulun  versteht  R. :  vor 
Qsem  (Tag)  sollt  ihr  euch  hüten.  Daß  fora  thiu  =  deshalb  ist,  wird  theils 
Lreb  die  parallele  Stelle  v.  4376,  theils  durch  Vergleichung  des  Originals 
wiesen  (Mc.  13,  35:  vigilate  ergo,  ne  cum  venerit  repente  inveniat  vos 
irmientes),  abgesehen  davon,  daß  der  masculine  Instrumental  thiu  doch  sehr 
iglich  (darf  man  ihn  suchen  in  MSDLX  2,  10:  Petrus ;  in  antreitin  dero 
KMtolono  eristo  enti  furisto,  in  diu  gabauhnita  christanheiti  =  apostoloruin 
-imo  et  praecipuo,  in  quo  figurabatur  ecciesia?).  —  V.  5961.  Nach  tc  Emaus 
t  ein  Komma  zu  setzen^  dann  wird  die  Anmerkung  überflüssig. 

Wenn  Rückert's  Ausgabe  eine  zweite  Auflage  zu  Theil  wird^  werden 
imnach  allerlei  Verbesserungen  anzubringen  sein.  Dann  wird  auch  im  Glossar 
bchgetragen  werden  müssen  biwardon  2561,  ob'arhugdi  4256,  samwurdi  5548, 
arlik  1804.  Wir  hoffen  und  wünschen,  daß  eine  solche  zweite,  verbesserte 
osgabe  in  nicht  zu  langer  Zeit  möge  nothwendig  werden. 

CARLSRUHE,  den  15.  April  1877.  OTTO  BEHAGHEL. 


agO  Gtering,  Die  Causalsätzc  und  ihre  Partikeln  bei  den  althochdeutschen 
Uebersetzem  des  achten  und  neunten  Jahrhunderts.  Eine  syntactische 
Untersuchung.  Halle  1876.  52  S.  (Habilitationsschrift). 

Gering  gibt  in  seiner  Schrift  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Art  und 
eise,  wie  bei  den  althochdeutschen  Übersetzern,  besonders  bei  Tatian,  be- 
indender  und  begründeter  Satz  verknüpft  werden,  und  er  erörtert  im  Ein- 
Inen  die  Entstehungsgeschichte  der  verschiedenen  Verbiudungsformen.  Sein 
erfahren  ist  so  ziemlich  dasselbe  wie  das  Erdmanns  in  seiner  Syntax  der 
»rmche  Otfrieds.  Sehr  hübsch  und  treffend  ist  der  Abschnitt  über  die  mit  inu 
id  jft  eingeführten  Sätze  (p.  35  ff.);  ferner  ist  es  recht  dankenswerth ,  daß 
iring  auf  die  Wortstellung  stets  sorgfältig  Rücksicht  genommen.  Auch  mit 
m  Anderen,  was  Gering  von  seinem  Standpunkt  aus  bietet,  kann  man  im 
esentlichen  einverstanden  sein.  Aber  gegen  diesen  Standpunkt  selbst  erhebt 
ih  ein  principielles  Bedenken.  G.  hat  meines  Erachtens  die  Sache  nicht  beim 
^tigen  Ende  angefaßt  oder  vielmehr  nicht  zum  richtigen  Ende  und  nicht 
£t  genug  fortgeführt  Wenn  man  die  Übersetzungslitteratur  zum  Gegenstand 
ntectischer  Untersuchung  macht,  so  ist  es  von  ganz  untergeordnetem  Interesse, 
wissen,  was  überhaupt  in  derselben  gebräuchlich  ist,  sondern  der  Schwer- 
nkt  der  Frage  liegt  darin:  wie  weit  zeigt  sich  originale  deutsche  Fügung? 
imuB  ergibt  sich  mit  Nothwendi^rkeit,  daß  eine  solche  Untersuchung  ver- 
gehend geführt  werden  muß  und  jede  einzelne  Erscheinung  scharf  auf  ihr 
rmanisches  Bürgerrecht  zu  prüfen  ist.  Statt  nun  darauf  hin  die  ganze  Ab- 
ndlnng  anzulegen,  wird  nur  ganz  gelegentlich  auf  diese  Frage  Rücksicht  ge- 
mmen.  Ganz  richtig  hat  G.  erkannt,  daß  wftrlihho  und  giwisso  als  Causal- 
rtikeln  nicht  ursprünglich  deutsch  sind  (p.   45);   aber  trotzdem  gibt  er  eine 
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ganze  Seite  vod  Beispielen  dieser  undeutschen  Construction,  Woxu  das?  Ein 
andermal  wirft  er  allerdings  die  Frage  auf,  ob  der  Gebrauch^  n^^^  >ib  entea 
Satze  das  Verbum  am  Ende  steht,  während  im  zweiten  gewöhnliehe  Wort- 
stellung oder  Inversion  angewandt  ist"  dem  Deutschen  angemessen  sei  (p.  18), 
weiß  dies  aber  nicht  zu  entscheiden.  Besagte  Constniction  ist  in  der  That 
echt  deutsch;  cf.  Hei.  1901:  hwand  in  tbiu  spä-hed  kumid,  endi  sprikit  the 
helago  g^st.  Dagegen  ist  z.  B.  die  Construction  in  MSDLIX,  4,  17  dorohans 
undeutsch^  mag  man  nun  Einschachtelung  oder  Asyndeton  annehmen  (G«  p.  16). 
Vor  Allem  ist  mir  die  Echtheit  der  bei  den  Übersetzern  so  wichti^^en  Goa- 
junction  bidiu  hwanta  sehr  zweifelhaft.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  daß  sie  durch 
ein  selbständiges,  nicht  lateinischem  Einfluß  unterworfenes  Denkmal  geatflfart 
würde.  Bei  Otfried,  dem  einige  weitere  Flicksilben  so  manches  Mal  willkommen 
gewesen  wären,  steht  bi  tbiu,  wanta  ein  einziges  Mal:  III,  23^  52  thaa  ir  gi- 
loubet  bi  thiu,  wanta  ih  hiar  nu  was  mit  in,  also  im  Reim.  Welche  sprach- 
liehe  Unmöglichkeiten  aber  der  Reim  bei  Otfried  möglich  gemacht,  mögen  fol- 
gende Verse  zeigen  I,  4,  5: 

Wärun  siu  bSdiu  gote  fliu  drudiu 

Job  iogiwar  sinaz  gebot  fullentaz, 

wizzod  sin  an  io  wirkendan. 
(Ich  verweise  weiter  auf  meine  „Modi  im  Heliand"  p.  7;  anch  Erdmaon 
hat  mehrfach  auf  den  Reimeinfluß  aufmerksam  gemacht,  aber  nicht  genügend; 
ich  werde  auf  die  Sache  zurückkommen.)  Im  Heliand  steht:  Be  thin  wamn 
siu  an  iro  hugi  blinda  hwand  siu  ina  ni  antkendun  (v.  3606),  allein  be  tbiu 
bezieht  sich  auf  das  Vorhergehende:  Sie  dienten  den  Teufeln^  deswegen  waren 
sie  blind.  Der  Satz  mit  hwand  nimmt  dann  die  Begründung  noch  einmal  anf, 
nach  der  beliebten  Weise  des  Parallelismus,  die  ich  a.  a.  0.  p.  24  und  25 
besprochen.  Das  gleiche  Verhältniss  liegt  vor  v.  2227,  3777,  4442,  4752, 
5048  und  Otfr.  IV^  7,  53.  Ich  glaube  nun,  daß  wie  wärlihho  und  gewisfo  enl 
in  den  deutschen  Übersetzerschulen  zu  Causalpartikeln  geworden  sind,  ao  aaeh 
bi  thiu  wanda  deren  Schöpfung  ist,  in  welcher  man  für  die  lateinischen  Goo- 
junctionen  propterca,  ideo,  co  quod  eine  Vertretung  suchte. 

Der  letzte  Grund  des  angedeuteten  Mangels  von  Gering's  Arbeit  liegt 
wohl  darin ,  daß  der  Verfasser  die  Selbständigkeit  und  den  Geist  des  Tatian* 
Übersetzers  überschätzt.  Das  zeigt  sich  auch  an  anderen  Stellen.  Tat.  282,  8 
wird  dixit  eis:  quoniain  sie  scriptum  est,  et  sie  oportebat  Christum  pati  über- 
setzt mit  quad  in:  bidiu  so  giscriban  ist,  wanta  sd  gilanf  Christ  troen;  Q. 
bemüht  sich  nun  auf  einer  halben  Seite  (p.  23),  einen  vernünftigen  Sinn  in 
das  Deutsche  hineinzuinterpretieren.  Natürlich  vergebens,  denn  der  dentadM 
Übersetzer  hat  die  Stolle  eben  nicht  verstanden,  so  wenig  als  Gkring;  qnoniam 
ist  nichts  als  die  buclistäbliche  Übersetzung  des  griechischen  oti^  daa  nack 
einem  Verbum  dicendi  die  directc  Rede  einfuhrt  (s.  Lac.  24,  46)*).  Über- 
haupt durften  Sätze,  bei  denen  der  Übersetzer  augenscheinlich  nichts  Kiam 
gedacht  hat,  gar  nicht  zur  Untersuchung  herangezogen  werden.  Denn  da  nmSta 
natürlich  ein  Tasten  und  Sueben  des  Ausdruckes  stattfinden ,  und  wir  habaa 
keine  Gewähr  für  sprachliche  Richtigkeit;  so  bei  Tat.  131,  20:  ih  wftrifihho^ 
wanta  ih  war  quidu,  ni  giloubct  ir  mir  (G.  p.  24);    so  bei  Tat.  57,  5  et  idao 

*)  Ähnlich  205,  3  zu  Ende. 
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major  Salomone  hie  —  inti  bitbin:  bier  ist  mera  Salamdne  (wie  G«  p.  51  daa 
Dentsohe  anfiPaßt),  denn  ideo  im  Sinne  von  „deshalb*'  ist  hier  schlechterdings 
nnverständlicb.  Damit  wird  auch  die  Deutschheit  dieser  höchst  seltsamen  Con- 
straetion  mit  „eansaler  Intcrjection "  in  57,  5  hinfällig.  (In  84,  2:  bidiu  god 
qoad  liegt  überhaupt  gar  kein  Grund  vor,  eine  solche  anzunehmen.) 

Nun  komme  ich  zu  einigen  einzelnen  Punkten.  Was  G.  p.  6  ff.  über  die 
ÜbersetEUDg  bezw.  NichtÜbersetzung  von  nam  und  enim  bemerkt,  ist  nicht  sehr 
genau.     Nam  wird  stets  übersetzt  bei  Tatian  (Ausnahme  nur  47,  5);    nam   et 
wird  82,  6  durch  inti  wiedergegeben,  indem  et  fälschlich  als  Conjunction  auf- 
gefaßt wurde;    daneben    hatte    eine  Causalpartikel    keinen  Raum    mehr.    Was 
enim  (beiw.  et  enim)  betrifft ,    so  wird   zweimal  die  causale  Construction  ganz 
▼erlassen:  56,  10  und  82,  4.    In  4,  13  las    der  Übersetzer    vielleicht    nur    et 
statt  et  enim.     In  einer  Anzahl  von  Fällen   steht    das    undeutsche  wärlthho 
(«,  6;    4,  17;    64,  11;    64,  13;    66,  3;    84,  5;   145,  13)  und  giwesso  211,  1 
(qnippe  enim  giwesso  so  58,  2).     Alle   diese  Fälle   können    nicht   in  Betracht 
kommen  bei  der  Frage,  in  wie  weit  das  Deutsche  jener  Zeit  und  Bildungsstufe 
den  begründeten  und  begründenden  Satz  verband.     Es  bleiben  nun,  wenn  ich 
recht  gezählt,    noch  176  Fälle.     Von  diesen  sind  es  nur  11  Fälle,    in  denen 
eine  causale  Partikel  (wanta)  erscheint,    denn    thd   kann    nicht   zu   diesen  ge- 
rechnet werden,  also  6,2^.     Es  ist  dieser  Thatsachc   gegenüber    ganz    nutzlos 
wenn  G.  mehr   als   zwei    Seiten    dazu  verwendet,    um  verschiedene  Kategorien 
aofznstellen ,    in  denen  keine  Übersetzung  stattfindet*     Unrichtig    ist    es,  wenn 
O.  sagt  (p.   8):   „Vorzugsweise  gern  scheint   enim   auch   in    denjenigen  Sätzen 
ausgelassen  zu  werden,  die  den  Grund  zu  einer  im  Imperativ  ausgesprochenen 
Anffordernng  angeben.*'   Von  jenen  176  Stellen,  in  denen  enim  nicht  übersetzt 
wird,    fallen    52    auf   Causalsätze    nach    Imperativ,    also    29,5%*    von    den 
11  Stellen,  in  denen  Übersetzung  eintritt,  fallen  4  auf  Causalsätze  nach  einer 
Aaffordemng  (5,  8;  9,  2;  11,  1;  13,  2.  Die  weiteren  sieben  Fälle  sind:  5,  8; 
8,  8;    19,  1;   43,  1;   84,  1;  123,  1;   140,  1),    also  36,4^1^.     Das  Verhältniss 
ist  also  im  Wesentlichen  dasselbe;    sogar  tritt  nach  Imperativsätzen  die  Über- 
setsong  noch  etwas  häufiger  ein  als  sonst.     Richtig  ist  dagegen  die  Wahmch- 
mong^    daß  nach  directen  Fragen  enim  nicht   übersetzt  wird  (p.  9).     Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung   aber  hat  G.  nicht    erkannt ,    denn    seine  Erklärung 
(p.  8)  beweist  au  viel,   da  sie  auch  für  die  Begründung  eines  Imperativsatzes 
gelten  wfirde«  Die  Sache  scheint  mir  etwas  tiefer  zu  liegen.  Es  gibt  überhaupt 
ein  Vierfaches,  was  begründet  werden  kann,  das  Sein,  das  Werden,    das  Er- 
kennen,   das  Handeln  (Schopenhauer's  „vierfache  Wurzel   des  Satzes  vom   zu- 
reichenden Grunde^).     Nun  fallen  weder  Frage   noch'' Aufforderung  unter   eine 
dieeer  vier  Kategorien,  können  also  an  sich  nicht  begpründet  werden.    Die  Anf- 
fbrdemng  aber  läßt  sich  mit  Leichtigkeit  auf  ein  „I^u  sollst,    es   ist  nothwen- 
dig",  also  auf  eine  Thatsache,    ein  Sein  zurückführen,    und   so   ist  doch  eine 
reale  Begründung  möglich.  Bei  der  Frage  dagegen  kann  eine  ähnliche  Zurück- 
fQhnmg  nor  dann  statt  finden,  wenn  sie  eine  bloß  rhetorische  ist.    Sonst  kann 
sn  eine  Frage  nnr  in  ganz  loser  Weise,    nur   auf  Umwegen  eine  Begpründung 
nngeknfipft  werden.   So  ist  in  Tat.  8,  1  der  Gedanke:    »Wo  ist  der,    der  ge- 
boren iit  alt  König  der  Joden?  Wir  reden  deshalb  von  der  Geburt  eines  Juden- 
kdnSgs,  weQ  wir  feinen  8l     i  gesehen  hab     **.    Auch  im  Nbd.  ist  es  uns  hier  un- 
nSi^ieh  s«  tagen:  wo        <       <  denn  wir  haben  gesehen.     Noch 


233    LrrTLKATl'K:  \V.  MANNHAKDT,  ROGQ£MWOLF  U.  ROQQENHUND. 

viel  w«niger  kooat«  der  TatianübeneUer  eine  CauMiparfikel  anweadM,  der  ei« 
•inr  'iaan  seilt,  wenn  dor  reale  /utammenhang  von  Unter-  und  Obeieala  faaa 
inmitulbar  auf  der  Hand  liegt,  aUo  niemals  bei  einem  sog.  Idealgrsad. 

Za  dnn  8t4^lli*n,  wo  Ar  latcinischo  Cuusalsätxc  im  Dcutschrn  llelativaftlaa 
Mwcst  sind,  ist  (p.  51)  nachiutragen  Tat.  82,  4  filius  hominis,  bunc  cnin  patar 
M^BAvit  ileas  —  thcn  tbie  fatcr  Beihhunoia  got. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  iibor  zwri  Tatiannlullcn,  die  0.  unbegreiflich 
MU'i  V.  r?).  Dir  eine  itt  79,  3  :iu  litt  «*o  multa  faciebat  —  gihorentcno  ino 
U.U  hvr  manafni  teta.  Ich  vorinucho,  «iiiG  in  der  l.'biTsrtxung,  „die  in  O. 
lAab^r  nicht  im  Oripnalo  sclbat  vurlivgt*  (Sivvcrs  p.  7),  urspriinglicb  stand  : 
ffjimt^ultmo  imo  thax,  mauagu  t«üi,  uud  daß  hur  durch  ein  MiÜventündaiaa 
na.fr«cboben  wurde.  Dünn  haben  wir  in  ilieser  Stelle  viucn  der  weaig«a 
KÄwaeben  Versuche,  ein  absolute«  Türtirip  drs  Passivs  activ  wiedenugebea. 
jz'h  k«nnc  auseer  diesem  noeh  xwei  l^'i^pieh'  in  Tatian:  II,  I  Drfuncto  Iferode. 
Xko^  Herod  arstarb  und  197,  1  i'ilatus  convoratii«  principibus  sacerdotaa  el 
flft^tratibus  et  plebc  —  Pilatus  gihalota  ihiu  heroston  tbcro  bisgoffo  iDti 
itemo  meiktarduouit;  inti  thi'inu  fulke.  Wenn  un»  diese  letztere  Stelle  aeigt, 
««Mcbo  Schwierigkeit  riiie  solche  Uuiwündelun^;  unserem  Übersetzer  bereitete, 
HS  werden  wir  keinrn  Anstoß  ni'hmrn  :in  dem  uhioluten  Dativ  in  79,  3,  wiUi- 
:^i»i  da»  Parlii-ip  mit  dem  Subject  in  rhereinslimmung  st^^heii  sulltc.  Die  gleiche 
Snrheinung  timict  nirh  ühri<:pns  1-1,3:  th«Mno  heilunfe  git«»ulitrroo,  sliumo  uf 
an>tci^  (freilich   unter   Vur(;ang  des   lateinischen). 

Bei  der  zweiten  Stellt-:  ItiH,  *j  wedaruu  minuota  her  mur  kann  sich 
irr  L'bcrsetzer  etwas  g.inz  Vernünftiges  geiUcht  haben.  Denn  an  die  Thai- 
«arbe,  daß  A  «leni  H  500  Dfnare  dem  C  aber  nur  50  Denare  geseheahl, 
arkließt  sich  für  die  naivi*  Annchaiiun;:  doch  eatschieilen  natürlicher  die  Frage 
aa:  wen  hat  er  mehr  ^flieht,  aU  di«*:   welcher  wird  ihn  mehr  lieben. 

tMRI>RI*lfK.  .1.11  H    April   |h77  OTTO  HKHAÜ1I»X 


W.  HABnhardty  Uo^'geuwnlf  unil  Ku^gmhund.  2.  Aullatre.  Dauiig  lKfi<.  70  8. 
Die  Korndiro.»nen  etc.  Berlin  1H68  iH  S.  Wald-  und  Feldculte.  Kreier 
Theil  Der  Biiariicultus  der  Gf^rmanen  und  ihrer  MaebbarstÜmme.  BerUa 
IS?."),  »rhriidcr  Boretriprr.  >^.  (.4*;  8  /.weiter  Theil.  Antike  Wald-  «od 
KeMculte  aui  nunleurnp.ii^rhrr  rbf-rlieferunf*  erläutert.  Berlin  IM? 7.  Bom- 
trä^rer.   J*     .159  S. 

Seil  mehr  i&ls  dreiüit;  Jahren  seh«  n  wir  den  Verf.  auf  dem  Gebiet«  der 
Mjthenforschuni;  unermiidt^l  thiti,;.  Meinm  Kriunern«  begegnete  ich  dem  NaoMS 
gMTSt  1H55  in  Wolfs  /ril^chrift  für  deutsche  Mythologie;  1458  orscbieo  voa 
3ia:  <jerui:iniftchf  Mythen.  1^'iiJ:  Die  Gölterwelt  der  deutschen  und  nordischcB 
Velker;  l'**\'<  g.ih  er  heraus  das  Büchlein  di*s  Job.  Lasicius  Polunus:  De 
Diti  Sam  ijit  irinn.  Cnd  nun  um  h  'lie  in  der  Cbenchrift  t«cuannten  rricbhaltigea 
8chnft**n  iih«r  WaM-  unil  Ki'Mi  ull<;.  Ein  so  anhalterid  Einem  Ziele  lOge- 
«eadctet  Sirrhru  erfiillt  ji-derzi-it  mit  Ackluni;.  Wir  ü-hen  die  Muhen  eines 
McMchcadascins.  ilie  irn«ten  Auttreu^uugen  einer  ei|;rulhumlit  hen  Individualität 
for  uus  Ulli  fühl'  11  uns  schon  d-i-iurcb  verptiichtct  mit  uu«erm  L'rtbeil  nicht 
laicht  d  irühiT   hiuwef;:u^»'hcn.     Audeiciseits   will   ich   nur   gleich   U  k«*nncD.   dafi 
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leh  aar  sögerad  der  wiederholten  dringenden  Aufforderung  der  Uedaction  sa 
einem  Beriehi  fiber  diese  Schriften  nachgegeben  habe »  namentlich  in  Hinblick 
darauf,  daß  mich  die  größten  Bedenken  gegenüber  einer  neuen  Wiiaenschaft 
erIWen,  deren  Aufbau  ein  Material  vorauBsetat,  das  eigentlich  noch  gar  nicht 
geaammelt  ist,  so  daß  ich  mir  auch  ein  Urtheil  von  abschließendem  Gewicht 
nieht  antrauen  darf.  Da  solche  Bedenken  nun  auch  andere  theilen  werden, 
sind  aber  diese  Schriften  leicht  in  der  Gefahr  todtgesch wiegen  su  werden. 
Diese  Erwägung  entschied  für  mich,  einen  Bericht  nach  Kräften  zu  versuchen. 
Mir  fiel  beim  Überblick  von  Mannhardts  Forschungen  ein  Wort  Goethes  ein, 
das  er  Eckermann  gegenüber  aussprach,  als  ihm  dieser  ersählte,  welche  Er- 
fiümiagen  er  gemacht  über  die  Beschaffenheit  verschiedener  Holsarten,  indem 
er  das  geeignete  Hob  zu  einem  Bogen  suchte,  da  er  ein  leidenschaftlicher 
Bogensehütse  war.  Da  sagte  Goethe  (Gespräche  3,  78):  »Hm,  hm!  Sie  sind 
ibrigens  durch  ihre  Bogentendenz  zu  gans  hübschen  Kenntnissen  gekommen, 
—  Das  ist  aber  immer  der  Vortheil  irgend  einer  leidenschaftlichen  Richtung, 
daß  sie  uns  in  das  Innere  der  Dinge  treibt.  Auch  ist  das  Suchen  und  Irren 
gut,  Senn  durch  Suchen  und  Irren  lernt  man." 

In  wieweit  dieser  Ausspruch  hier  zutreffend  ist,  werden  wir  weiter  sehen. 

Grimms  Mythologie  hat  geradezu  bezaubernd  gewirkt.  Die  geistvolle 
Darstellungsform  mit  der  uns  Grimm  fesselt,  indem  er  uns  an  der  Hand  führt 
imd  theil  nehmen  läßt  an  seiner  Art  zu  schauen,  uns  mit  rathen  läßt  an  seinen 
Bäthseln;  die  durchdringende  Divination  seines  Geistes,  mit  der  er  zu  unserer 
größten  Überraschung  gleichsam  im  Kehricht  Götterspuren  findet,  wirkten  über- 
raschend, zugleich  weckend  und  belebend.  Ich  gebe  nicht  zu,  daß  seine  My- 
thologie ein  großer  Irrthum  sei.  Sie  ist  im  Gegentheii  eine  große  Wahrheit 
und  wirkte  befruchtend  auf  Anschauungen  und  Forschungen  ein.  Die  Aus- 
stelhingen,  die  gegen  sie  gemacht  weiden ,  treffen  nicht  das  Wesen,  sondern 
doeh  nur  Nebensächliches.  Em  Mangel  seiner  Mythologie  bt  allerdings,  daß 
er  den  mythischen  Theil  der  deutschen  Heldendichtung  nicht  gehörig  in  seinen 
Bereich  gesogen  (J.  Scherer,  J.  Grimm  S.  149),  wozu  Lachmann  den  Weg 
gewiesen,  den  dann  z.  Th.  Uhland  weiter  verfolgt  hat.  Zuweit  ging  Grimm, 
indem  er  in  Abstraetionen .  mhd.  Dichter  Überlieferungen  aus  heidnischen  Vor- 
sleilnsgen  an  sehen  geneigt  war.  Aber  zu  weit  gehen  wohl  auch  diejenigen, 
die  »alle  Braachbarkeit*  der  Märchen  „für  die  Mythologie"  (wohl  auf  einen 
Attspmch  Benfeys  gestütat)  leugnen,  weil  die  Märchen  fremden  Ursprunges 
seien,  Scherer  a«  a.  0.  S.  149.  Sagt  doch  derselbe  Gelehrte  a.  a.  0.  S.  60 
selbst:  ^Deutsch  sind  (in  den  Märchen)  auch  die  Reste  des  Heidenthums,  die 
qiftribhen,  die  hier  und  dort  zum  Vorschein  kommen:  doch  das  ist  nicht  viel 
mehr  ab  was  bis  heute  noch  abgesondert  davon  und  selbständig  sich  vom  alten 
Haidenthum  in  unserem  Volke  gefristet  hat.*'  Damit  ist  denn  doch  wohl  schwer 
s«  vereinigen,  daß  den  Märohen  alle  Brauchbarkeit  für  die  Mythologie  abzu- 
brechen sei.  Ja  es  wird  noch  mehr  sugeg^ben  werden  mibsen.  Die  Über- 
ainatimmung  des  Gehaltes  einzelner  Märchen  mit  beglaubigten  Mythen  der 
Heldensage  wird  uns  das  Zugeständniss  abzwingen,  daß  neben  den  Märchen, 
die  in  christlicher  Zeit  aus  dem  Orient  eingewandert,  sich  auch  solche  nach- 
weben  lassen ,  die  aus  deutschen  Mythen  hervorgegangen  sind.  Überhaupt 
wird  es  schwer  ^len  für  den  Begriff  Märchen  eine  Definition  su  finden, 
nach  der  man  aagen   kann:   das  Märchen   sei  gleichsam   eine  Erfindung   des 
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10.  JahrhuD(!t>rU.  Niich  den  mythologiichcii  Erzähl uiifcen  der  allen  Grieche 
muß  din  Vor«trlhinp  d»-«  Grirrlicnvolkp«  erwimmelt  Imben  tod  MÜtcImp,  d.  i. 
mytbinchrn  Kr/.äliliinpru.  die  nnsereii  deutirhen  Mürcheii  presch« wterähnl ich  mwL 
Kn  fi'ldteu  den  iilti>n  Griechen  nur  die  Hrüder  (irimm,  die  lie  aus  dem  Mnada 
den  VflkeH  iri-üainmelt  hiittni.  E»  iit  daher  wnhl  eine  rberfreihung  den  guawem 
M^irclii-n'^ehiitz  Kuro|i.i!i  aU  i-ini*  im  Uittclülter  iiu|iorti«'rtc  Waare  an»  dea 
Orient  »nzu^clii'n.  I):ifi.it  «ül  irli  nun  nirht  in  Ahrede  ■teilen,  duli  GrimoM 
Myt)ioli>cie  rii  liii  lii'rllrlim  Kfit^eriiii;!i'n  meiner  Niichahrorr  p'fükrt  hnhe,  die 
nicht  itie  (•(•ttcfopiir  im  Kt-tirirht  fiindcn.  «oiidi'rn  jedi*n  Kehricht  für  ein« 
hcd(  he  hieltm !  Anrli  int  alieniinL'^  daa  Aufhiuten  von  Wrmuthangen  vcmi 
l  bil  und  zu  «iin-i  licii,  d.it>  man  Mi-h  liierin  einnclirAnke  und  nach  beweiacadco 
'rh;it«>arht  n   »u^i."  hi-. 

\V.i4  <triii.iii^  Ktirhchun^  Grriirrn  M'trtr  int  der  Stand  der  WuMDickAA 
»einer  /fit  üherhnupt  unil  ili«'  ilim  d:idureh  natnr^rmiG  nuferlepte  Kelbatbe- 
vrlirankun;;  auf  die  i^erninni^rhe  Welt.  Kh  int  ühnürh  wie  mit  der  Grammatik. 
Sil  wi  it  1-^  miiülieh  iv:ir  nhne  Zujinndeli-puni*  des  SHnskrit  oder  eigentlich  der 
Vi-rf;t<  ii'liun^'  der  j:e.«;tnniiti-ii  ariitilien  S|iraehstHiiime.  hat  i>r  unseie  Sprach« 
dar^'eoti-llt  iiml  /war  -»o  ;:riindlii-li,  il.il^  wir  n-n'h  iminvr  xu  ihm  zurückkehren 
ni'!**»!  i: .  ji  «t  in  lilirk  l:.it  auch  üht-r  ilie  tin-nzen  t:f*reirht  und  teine  Ent- 
ilei-kiiii^i  II  li.ili«  II  :i'it'  •iie  :ill;;nm(  iui'  .*^|ir:iehTerpleirhtinfr  hefruchteni  (n*w>rkt. 
ihf  Mytiiiiloji.-  riri«  r  iiid<t;;eriiiHniKchen  Vulke«.  die  n  itiiilioli  :%nf  ültett^n  l'ber- 
lii  I«  runjeii  (m  ruliti ,  k;iiiM  volle-*  Lieht  enit  erhnitrn,  winn  wir  durch  Kennlnifli 
ili  r  ai*t  »teil  iti'.lisrhi  it  und  pfiBiMhrn  Mythen,  ülier  deren  /utammenhani;  mit 
•  ii  III II  iler  antiken  und  uiodenifn  Welten  im  Kc-tuen  Hind.  Düj  war  snr  Zeil 
.1     (triniiii*>    nOih    iiii-ht    n>iii»tii-h.   int   en   zum   l'hi  il   aueh    lietitf   nueh    nicht. 

M.%iiiih:4r<it  i»t.  wie  mit  ihm  virle  andere,  duirh  < trimm«  Mythologia  lahhaft 
aiijeri'jt.  2iier*t  •t.ir.iiif  rtu-;*ejanseu  --  wii«  aeine  H>*itr;i^e  in  Wolf«  Zeitachp. 
zviL*'  li  —  in  iktIi  lel»  ndi  II  Vnik!«;:i'hräiu«-Iien.  Sapen  und  Mythen  heidniiche  Spam 
n.trh.'iiwri-i  II.  Ah*'r  ^cliitii  triihzeilif;  fiihtte  er  dan  liediirfnia«  nach  dem  V<»ff- 
hil'if  A.  Kuhn«,  diin-h  dn-  Stu-iiiiin  >lir  indiHch'ii  Mythen  I.icht  zu  geviancm 
iihi-r  •(:!-  Grundwri-fii  ::iTni.ini«eher  Gi»ttheiten.  Sn  virt;leirht  er  ikchnn  in  Minca 
^ermni.  Mythen  ]K;i*ti  Thor  und  Indr.i.  Kuhn  :inrrkannte  iiehnn  beim  Er 
•rhi'iiifn  ilKurA  Werke«  im  Tentralhlatt  (lrt.^'^.  S.  71^)  liie  ninfa««en<le  Gcichr- 
ikaiiikt  it  ili  -  Vi'rf^..  «u  wi»'  4Ui  h  liMnehl«  Kirfatice  in  ilen  tiednnken.  doch  ba* 
d.iuerte  ei  .  •i.itj  er  i^ei  »einen  Stinlien  der  iiitii4«-hen  Teite  nur  I ' iM-rsetaanf an 
rii  Krithe  ;:«  r<'ji  ii  iinii  dadurch  m  .'.il.lreirhe  Mi^^iT»t.iiiiliii«»i:  bineingeralhm 
■fi.    tili'    iliiiin    Villi  Kuhn   narl'L'ewieiki'n  wrrden. 

N:it-.rliih  iiweit«rten  tieh  liie  KcnntniMe  ili««  unermüdlichen  Korachcia 
«ei(>!eiii  iii9«iiTi>rdt*ntIirli  und  wir  inu*i»m  anerkeiiriiii .  •lab  er  ndlieh  brmAht 
tili.  '*  u  r*  •  i>;eii  Wfj  .'11  iii.iien  '.:.i  Itflrhniiijeii,  lüf  ihm  diin  II  die  Üchrillam 
^i>ti-   iir    K«>r«ih';    wf   .M.illenhxTl.   Se!ii-rrr,   Kuhn   u.  a.   pwnrdiii   %iud,   in  bo- 

niif^i  1.      \\*i n-    ^'jtir.Kir    ••inen    Ariiriten    etw.i      ru    wMiiael.i  n    bleihi ,    on 

k-iiiii  e«  ii  n  <  iji  iitlii  h  ii'i  ^t  zniii  Vi»rwiirfe  t:*'rrii  ).>  n  .  e-  i«t  Mltt  auf  doB 
r.ntwr- k>-'.  iMj«^' inj  •<  ::i«T  ^t'i-fien  rurGi'kiufiJhren  M-il'«ti-  in:iii  wiin4rbeB,  daft 
•i'T  .i<  1'  I  !.•'  Mythi  iifiir«- K»r  ruertt  und  vor  Allem  .iniltTi-n  d*'r  inili«ehen  M^tha 
;.(lii>  I  iii»'>-  Stti-iit-ii  niMi  ii<|i' ,  um  'lanii  tu  der  pir«i*i|>en.  i-n<iiirh  inr  Mytha 
■  i*'T  A.i' II  Ulli!  neiii  XI  •  uru|>aischin  Völker  uher^n;*!  ).en  un>l  «iinn  d^jenigow 
WA»  \\*u  mythitchen   Vorvtellun^'en    noch    jetzt    im   Vulke    lebt    unbefaafpen   mi 
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banrtheileii;  so  ist  Mannhardt  —  und  mit  ihm  aach  aDdere  —  den  umgekehrten 
W^  gegangen.  Er  ging  von  der  lebendigen  dentschen  Überlieferung  avlb,  von 
da  aar  nordischen,  modemeuropäischen,  dann  zur  antikeuropäischen  und  indi- 
schen Mjrthe  über.  Das,  von  dem  er  ausging,  war  aber  Stückwerk,  oft  un- 
erkennbar, undeutlich  und  herangezogen  wurden  zu  diesen  Stücken  Analogien  von 
luiderawo,  aber  eigentlich  meistens  doch  nur  —  gelegentlich. 

In  ^Roggenwolf  und  Roggenhund  ^  machte  M.  aufmerksam  auf  viele  ger- 
manische Emtegebräuche  die  den  Gedanken  erkennen  lassen,  daß  im  Getreide  ein 
überirdisches  Wesen  hause,  Roggenwolf,  Roggenhund,  Rornwolf  etc.,  das  im  Schnitt 
gefangen  wird.  Merkwürdiger  Weise  beachtet  er  nicht  den  gehaltvollen  Auf- 
satz von  J.  Grimm:  Der  Nothalm  bei  Haupt  7,  385 — 394,  wo  gerade  über 
jenes  Götterwesen  gehandelt  wird,  dem  der  letzte  Getreidebüschel  im  Schnitt 
verehrt  oder  der  selbst  als  Strohpuppe  mit  der  letzten  Garbe  dargestellt  wird, 
jene  Frau  Fricke,  Frau  Gode  —  Wodans  Gemahlin  oder  jener  Wol,  Waul, 
Answald,  Woldan,  wohl  Wodan  selbst.  M.  bringt  nun  schätzbare  Zeugnisse 
für  den  Roggenwolf  und  den  Roggenhund,  die  im  Getreide  hausen  und  ihm 
Segen  bringen.     Der  naheliegenden  Deutung  aber  weicht  er  förmlich  aus. 

Wir  wissen,  daß  Wodan,  oder  doch  der  nordische  Odin,  als  Vater  nament- 
lieh  der  Helden  angesehen  wurde.  Die  in  der  Schlacht  Gefallenen  kamen  in 
seine  Halle;  dann  aber  hieß  zu  Odin  fahren  soviel  als  sterben.  In 
Deutschland  ist  der  wilde  Jäger,  der  durch  die  Nacht  fährt;  nichts  anderes  als 
Wodan,  den  die  Verstorbenen  im  Zuge  begleiten.  Die  Vorstellung  liegt  nahe, 
ihn  als  Entführer  der  Seelen  ins  Todtenreich  anzusehen.  Er  ist  also  ähnlich 
Hermes,  der  ja  Seelenführer  ifVXOTCOftnog  genannt  wird  und  Wodan  wurde 
lateinisch  mit  Mercurius  wiedergegeben.  In  den  Mythen  vom  wilden  Jäger 
haben  wir  sichere  Spur  noch  lebender  heidnischer  Erinnerungen.  Das  für  Wodan 
soweilen  der  Teufel  genannt  wird  ist  bekannt,  es  wäre  aber  auch  ganz  sicher 
nachzuweisen,  daß  er  einmal  ebenso  als  Tod  und  ein  andermal  als  Winter 
auftritt.  Wodans  Beziehungen  zu  Wolf  und  Hund  sind  in  neuerer  Zeit  be- 
stritten worden.  Mannhardts  Schriften  Roggen  wol  f  und  Roggen  h  und 
sprechen  dafür,  obwohl  er  selbst  Roggenwolf  S.  68  es  nicht  zugeben^ will. 

8.  28  wird  erzählt  der  Drescher,  der  zuletzt  fertig  wird  (um  Roggen- 
borg),  erhält  die  Hundsfod,  ein  Strohband  in  das  ein  Stein  gebunden  ist.  Er 
linft  damit  zur  nächsten  Dreschtenne  und  wirft  die  Hundsfod  unter  die  Drescher. 
Diese  fangen  ihn,  schwärzen  ihm  das  Gesicht,  setzen  ihn  auf  ein  Pferd 
imd  fuhren  ihn  durch  das  Dorf.  Ahnliche  Sitten  werden  noch  weiter  angeführt,  wo 
nach  der  Ernte  immer  einer  gleichsam  zur  Puppe  einer  Gottheit  gemacht  wird, 
es  wird  ihm  namentlich  das  Gesicht  geschwärzt  und  er  wird  mit  Stroh 
umwunden.  So  aber  wird  bei  Aufführung  des  Sommer-  und  Winterkampfes 
immer  noch  der  Winter  dargestellt:  mit  geschwärztem  Gesicht  und  mit 
Stroh  umwunden,  und  ebenso  auch  der  Tod  s.  Germania  12,  289  ff. 
S.  86  erzählt  M.:  ^in  der  Gegend  von  Teterow   ist   die    letste  Emtefuhr   mit 

einer  Puppe  geschmückt .  — Die  Puppe  wie    das  Fuder  heißen  Wolf 

„In  Lieberose  —  wird  die  letzte  Garbe,  der  Wulf,  wie  ein  Mensch  gestaltet^ 
Dm  mag  man  nun  sagen  was  man  will,  die  Puppe  ist  =  der  Answald,  Woldan 
uid  lugleich  auch  der  Roggenwolf  und  so  ist  denn  der  Übergang    des  Gottes 
in  einen  Wolf  und  seine  Stellvertretung    durch    einen  Wolf   unleugbar.     Viele 
merkwürdige  Angaben  folgen  nach,  z.  B.  daß  die  Magd,  die  die  letzte  Garbe 
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bindet  Wolf  hoißt;  wer  in  der  Ernte  ilirbt,  Ut  Tom  Wolf  geholt;  im 

feM   sitit   die  Komnutter   in    rii^tiger   Orofte  (8.  42)  v.  s.  f.  (=  Rrsa  Qmim^ 

Frikk&).     In  Oberbaiem  wird  ein  Volksdrama  aofgcfllhrt  beim  Abdreech—  Hc 

(S.  55),  wo  ein  Bunche  den  Wolf   ■pielt    mit    umgekehrter  Falijacko» 

mit   einer   Pelihaube,   die    lloee   mit   ÄhrenbÜKlieln    vom   Schilf 

So  (TBchfint  in  den  Weihoachtapivlon  eine  Kauhnachtgeilalt  mit 

Pcli,    die  I*tilzinüt2f!    auf,    rinon  (lUrtrl  um,    ■.  meine  Wi*ihnachta|iide  8.   91. 

riuT  heidntichu  Ciöttcrgritnllrn  im  WethnnchUp.  ■.  auch  Weinhold  bei  Haapl  i« 

8.   91.     Das  i«t  wolil  auch  krin  linderer  alt  Iiegrim  der  Wolf,  deaeen  Name 

an    allnord.    tjrimn    lliiltc,    ll«!lm    und    an   Orimnir    (Keiname   Oitine) 

8.  00  heiGt  ei:    in  Or.  Trehbow  blribt  die  letxte  Ähre  dem  Wolfe  als 

für  sein  l'fcrd  stehen.  Dom  Herrn  Vrrf.  entging  die  Stelle  in  Grimau  Mjrtbol. 

8.  140  f.  wo  au9  Schonen  und  HIekingcii    berichtet  wird,   .daO  die   Erntor  md 

dem  Acker  eine  Gabe  für  Odins  Pferde  surflcklielSon." 

I>amit  ist  klar,  daß  das  cinemal  der  «Komdimon"  der  Wolf,  das  awilaga 
mn\  H«tin  genannt  winl.  Wodan,  der  auch  als  TodtenfBhrer  and  daaa  ab 
Tod  aiifgcfuOt  wird,  erscheint  oflrabar  auch  als  Wolf  oder  ab  llnml  oder  cHi* 
»endet  statt  seiner  eineu  Wolf  oder  Hund,  was  an  die  SAlavrikaa,  die  WöHii 
erinnert,  die  im  indischen  CSlauben  im  Reiche  der  Tudten  hausen.  liekanalUcb 
ist  in  Tirol  der  Gangf^er  ein  boaer  (lv\*i  .^hi»pf  H.  173,  der  abar 
Tschank,  Tschankerl  heiGt  danethst  S.  7«>4.  In  meinem  kleinen  « 
zur  Mytholiigie"  (Presburi;  1H55)  theiltc  ich  mit,  wie  ich  Qber  dieeei 
ans  dem  Volksmunde  belehrt  wurde.  Der  Tschankerl  ist  nicht  der  TcvCd. 
In  finem  IJede  sagt  ein  vcrsweifciter  Mörder,  ich  bleib  scbou  da  bia 
Tnchiukerl  kommt  und  holt  mich  ab  n.  a.  O.  S.  14.  Nach  einer  weitcrmi 
theilunf*  dnselb»!  erseheint  dieRer  Oeist  als  großer  schwarser  Hund, 
einen  Schliitiiel  am  llaUc  tra^.  Kr  erscheint  um  Mittemacht  auf  dem  FiM* 
hofe,  offtiet  mit  dem  Hchfiltsel  das  Grab  des  suletzt  Befcrabenen,  gibt  ihm  4aa 
Mcrkiieichcu  .daß  *n  unter  Herrgott  kennt"  und  verwandelt  diejeaigmif  4ia 
ihn  dabei  überraichen  tu  Steinen.  Ich  lame  dahingestellt  sein,  ob  dicMr  Hwmi 
otU'T  Wolf  anf  Kenrir  d«*r  nordischen  Mythe  xarücksufdbrrn  und  ein«  Tor- 
miNchnnc:  der  Mythen  von  l^oki  und  Oilin  anzunehmen,  ob  es  statthall  iai, 
bei  d^m  Namen  Ganirper  :in  den  nordischen  Beinamen  Odins:  GAagrAdr  ■■ 
erinnern,  womit  er  .iU  vialor  indefessus  (so  bei  Saxo,  (vrimm,  Mylhol.  S,  120T) 
iK'zeitlinet  wird,  to  viel  steht  aber  doch  fisst:  daA  hier  eiu  Hand  die  Wi 
zukommenden  Kum'tionen  ausfuhrt,  so  wie  in  dem  früheren  Beispiel 
df*  Wolfen  Pferd '?),  du«  anderem4l  für  (hl  int  Pferd  diu  leiste  Ähra 
eine  jnden'  Gabe  auf  drm  Acker  snriickbleibt.  D:imit  füllen  die  Ausfilhi 
M  innhsrdts  mit  denen  er  lUs  llilehtein  über  Roggen wolf  imd  Koggcnirolf  scUiaii: 
daß  -ler  K.i|rf;enw(ilf  nicht  Wodan«  Thier  sei.  Kr  saßt  8.  M:  «Kein« 
Andeutung  berechtigt  uns  zu  dem  SchluO,  daA  diT  Wolf  Wodans  Stella 
trat  ^  --.  Wann  endlich  weiden  wir  aufhören  mit  dem  von  J.  Grimm 
Cff'ihrten  be«|uemen  alier  nebelhaften  Begriffe  ib-s  Vertretena  einea  m 
horten  Misbraach  zu  treiben,  welcher  die  pince  Mytht-nfor^chung  tm 
m<«rhsniiirhen  Keehi*nevempel  macht!**  Basonnene  Kritik  ui  schon  recht, 
liirr  iber  <*iue  «Vertretung*  anzunehmen  i»t.  scheint  mir  denn  doch 
weisbsr* 
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Das  niehtte  Schriftehen  Mannbardts  DieKorndftmonen  unternahm  es, 
den  Gegenstand  in  weiterem  Umfange  zn  behandeln.  Eine  Menge  interessanter 
Beleg«  werden  roitgetheilt,  wie  die  Geister  des  Emtesegens  auch  bei  christ- 
lichen Au£P&hrungen  zu  Weihnacht  und  Fasnacht  auftreten.  .  Hier  kommt  Verf. 
ansfÜhrlieh  auf  die  Roggenmutter^  Roggenmuhme  ^  die  Gefährtin  des  wilden 
Jigers  SU  sprechen.  S.  32  heißt  es,  daß  der  Frau  Holle  drei  Ähren  stehen 
gelasten  werden  —  ein  Seitenstiick  fSr  die  letste  Ähre  für  Odins  Pferd  —  und 
8.  88  wird  sie  mit  Demeter  Terglicfaen  was  schon  Grimm  in  dem  erwähnten 
Avftatse  fiber  Nothhalm  sehr  eindringend  gethan.  Schien  in  der  ersten 
Schrift  die  Verwandlung  der  Geister  in  Thiere  bestritten  ^  so  werden  hier  the- 
riomorphische  und  anthropomorphische  Dämonen  vielfach  nachgewiesen. 

Ein  bei  weitem  größerer  G^ichtskreis  eröffnet  sich  in  dem  Buche:  Der 
Banmcnitus  der  Germanen  und  ihrer  Nachbarstämme.  „Aus  der  Beobachtung 
des  Wachsthums  schloß  der  Urmensch  auf  Wesensgleichheit  awischen  sich  und 
der  Pflanxe:  er  maß  ihr  eine  der  seinigen  ähnliche  Seele  bei.  Auf  dieser 
GmndTorstellnng  beruht  der  Baumcultns  nordeuropäischer  Völker.^  Nach  diesen 
in  der  Einleitung  ausgeffihrten  Gedanken,  behandelt  der  Herr  Verf.  den  Gegen- 
stand in  folgenden  Capitehi:  1.  Die  Baumseele.  2.  Die  Waldgeister  und  ihre 
Sippe.  8.  Die  Baumieele  als  Vegetationsdämon.  4.  Anthropomorphische  Wald* 
näd  Baumgeister.  6.  Vegetationsgeister:  Maibrautschaft.  6.  Sonnensauber^  Oster- 
Icner  eto.  7.  Nerthns. 

Bei  der  Besprechung  des  Mythus  von  Askr  und  Embla  S.  7  scheint 
dam  Verf.  der  schöne  Vortrag  J.  Grimms :  Über  Frauennamen  aus  Blumen  nicht 
gegenwärtig  gewesen  zu  sein.  Derselbe  erwähnt  unter  anderen  auch  S.  26 
eises  os^akischen  Mythus,  nach  dem  sich  die  Ostjaken  von  Es  und  Imlja 
aUeiten. 

Von  dem  Weltbaume  Yggdrasill  wird  S.  64 — 58  wahrscheinlich  gemacht, 
daß  diese  Vorstellung  aus  der  von  üblichen  Schntzbäumen  {vard  iräd  in  Schweden) 
liervorgegangen  sei. 

Zu  8.89:  „Die  Wildlente  in  Tirol,  Fanggen*  will  ich  hier  doch 
aufmerksam  machen  auf  das  was  Schneller  in  dessen  Die  romanischen 
Volksmundarten  in  Südtirol  (Gera  1870)  dazu  angibt  Der  römische 
SUnamu  wurde  zu  Solvay^  so  heißt  in  den  ladinischen  Thälem  ein  mythisches 
Wesen,  daraus  sei  bei  den  Deutschen  Saivangga  und  endlich  fangga  geworden. 
Vieeotinisch  ist  Salbandlo  1.  ein  gespenstig,  rothgekleidet  Männchen,  2.  eine 
Kiaakheit  des  Maulbeerbaumes,  8.  und  der  durch  einen  Spiegel  zurückgeworfene 
StrahL  Wenn  die  Etymologie  auch  anfechtbar  ist,  die  Angaben  über  Salba- 
imQo  (den  Mannhardt  S.  114  gleichfalls  nennt)  gehören  hieher.  In  diesem 
Zasammenhange  wird  S.  108 — 110  die  rauhe  Else  der  Wolfdietrichsage  be- 
qiroehen  und  von  schwedischen  und  russischen  Waldgeistem  eine  Menge  von 
Knidheiten  mitgetheiit  zu  dem  sich  endlich  merkwürdige  Analogien  in  Brasilien 
and  Peru  S.  143 — 5  nachweisen  lassen.  Anziehend  sind  die  Betrachtungen 
Aber  den  Weihnachtsbaum  S.  224 — 251,  den  Schlag  mit  der  Lebensruthe 
S«  802,  was  alles  reich  mit  Beispielen  aus  der  Sittenkunde  der  Völker  be- 
legt wird« 

S.  808 — 810  folgt  ein  Auslauf  über  die  Irmensäule,  der  übrigens  kein 
befriedigendes  Ergebniss  bringt  Auch  die  Abhandlung  S.  567  —  602  über  Ner- 
thos  bringt  den  Gegenstand  wohl  nicht  zum  Abschluß. 


238    lilTTERATUR:  W.  BiANNHARDT,  BOOGENWOLP  ü.  BOOOBNHUVD. 

Die  Hauptergebnisse  des  Baches  spricht  Mannhardt  in  einem  MSm 
werte  aus:  „Die  Baumscele  webt  in  dem  Baume  als  in  ihrem  Leibe,  dn  i 
nicht  verlassen  kann.**  Der  Baamgeist  tritt  zuweilen  aus  der  Pfianie  km» 
Sein  Leben  hängt  ab  Ton  ihrem  Leben.  Es  entstehen  daraus  Waldgeiafts 
Menschen-  und  Thiergestalt.  Sie  gehen  als  Vegetationsgeister  im  Winde  tt 
das  Kornfeld  (wenn  ein  Wolf,  Hund  oder  Fuchs  als  dämonisches  Wem  i 
Reife  der  Vegetation  durch  seine  Berührung  befördert,  so  könnte  das  weU  i 
Wodan  oder  den  Tod  vertretende  Gangger  sein  *).  Schutzb&ume  werden  vor  < 
Häuser  gesetzt.  Der  Baumgeist  wird  zuweilen  als  Puppe  darauf  gehüogi.  Am 
ein  in  Laub  gehüllter  Mensch  stellt  den  Baumgeist  dar  (derselbe  wIn  ii 
leicht  als  Sommerriese  aufzufassen*),  der  in*s  Wasser  geworfen  wird,  damil] 
gen  die  Pflanzenwelt  erquicke.  Er  erscheint  zuweilen  mit  einem  mit  Rom  { 
schwärzten  Antlitz  (dann  ist  er  wohl  als  Winterriese  oder  ak  Tod  eitf 
fassen*).  Zuweilen  wird  der  Sommeranfang  durch  ein  Maibrautpaar  gelUl 
einen  in  Laub  gekleideten  Schläfer,  den  ein  Mädchen  weckt.  Das  Soonwa 
feuer  bringt  Segen  und  Fruchtbarkeit  der  Vegetation.  Liebespaare 
darüber. 

Was  von  Baumgeistern  angenommen  wird,  gilt  auch  von 
„Aus  allen  diesen  bis  in*8  kleinste  gehenden  Uebereinstimmungen  dSrte  y 
mit  Sicherheit  die  Identität  der  Baumgeister  und  Korngeister  folgern;  M  ■ 
besondere  Manifestation  der  Vorstellung  Vegetations -Dämon."  Mit  diu 
Sätzen  schliesst  das  Buch. 

Aufrichtig  gestanden  ,  macht  es  den  Eindruck ,  als  ob  hier  mit  ein 
ungeheueren  Material  uns  eigentlich  sehr  wenig  als  wirkliehet  Ergebni« 
Händen  bliebe.  Die  Ergebnisse  sind  so  allgemeiner  Natur,  daß  ne  ftut  aeft 
verständlich  scheinen.  Den  Hauptwert  —  und  zwar  dauernden  Wert  —  j 
Buches  werden  wir  wohl  dem  ausgesuchten  Material  beimessen  münea ,  i 
durch  ein  Register  bequem  benützt  werden  kann. 

Nach  dem  Vorworte  der  letzten  Publication  M's. ,  zu  der  wir  nm  Je 
wenden  können  —  Antike  Wald-  und  Feldculte  —  gewinnt  der  errte  Bu 
Baumcultur  der  Germanen  etc.  erst  volle  Bedeutung,  indem  dieser  Bandjedi 
Capitel  des  ersten  Analogien  aus  der  antiken,  namentlich  grieohiaeh- 
Mjthe  gegenüberstellt.  Dies  ist  nun  allerdings  nicht  der  natilrliehe  Gang 
rischer  Betrachtung,  mit  dem  Neuen  zu  heginnen  und  mit  dem  Aeitena-i 
schließen;  doch  hängt  dieser  Gang  mit  der  Entwickelnng  des  VerCMMRI 
sammen,  deren  schon  gedacht  ist.  Fruchtbarer  wäre  wohl  der 
Gang  gewesen.   Dennoch  wollen  wir  uns  auch  der  so  gebotenen  Ergebnlaae 

M.  berichtet  in  der  Vorrede  dieses  Bandes  über  seine  Studien,  fflig 
rissen  von  J.  Grimm*s  Darstellungsweise  y  in  dessen  Mythologie^  verfiel  er  fl 
nächst,  wie  er  angibt,  in  dessen  Fehler,  indem  er  (S.  X)  ^▼orsngiweht-i 
lebendigen  Ueberlieferung ,  als  der  vermeintlichen  Hauptquelle  einer  eigenHI 
lieh  deutschen  Mythologie  zugewandt  blieb.*'  Dem  gegenüber  kann  Bef.:dn 
doch  nicht  umhin,  hervorzuheben,  daß  Gr.  durchaus  nicht  „vorangaireiee  der  Ml 
digen  Überlieferung  —  zugewandt  blieb",  daß  ihm  aber  beispiellote GlelebriHU 
und  geistvoller  Tiefblick  zu  Gebote  stand,  so  daß  denn  doch  sein 
rangen    nirgend  so  ärmlich   aussehen,    als    sie    nach    obiger   Angabe 

*)  Zusatz  des  Referenten. 
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kSnaten«  Erschüttert  werden  M.s  derartige  Antchauangen  durch  die  jgeistvolle 
Sefarift  6cherer*8  über  J.  Grimm  (1865).  Ah  einen  FortBcbritt  in  der  Mythen- 
fonchmig  bezeichnet  er  dann  mit  Recht  (S.  XXV)  MülIenhofiTs  HinweiB  auf  die 
Tiel£Mhen  Berührangen  der  Sage  mit  der  Dichtung  mid  Sitte  des  Mittelalters 
in  der  Vorrede  seiner  schleswig-holsteinischen  Sagen  (1845).  Als  einen  zweiten 
Förderer  dieser  Stadien  bezeichnet  er  Kuhn,  der  in  seinen  Sagensammlungen 
den  Anfang  machte  zur  Vergleichung  mit  den  Sagensammlungen  der  Literatur 
und  der  femer  Grimmas  Methode  auf  das  weitere  indogermanische  Gebiet  Über- 
trag und  eine  indische  Urmythologie  nachzuweisen  unternahm,  aus  welcher  auch 
die  griechische  und  römische  hervorgegangen.  Die  Richtung  steckte  der  For- 
sehung  neue  Ziele.  Noch  sei  man  hierin  aber,  meint  M.,  erst  in  den  Anfängen 
(S.  XVII).  Der  sichere  Gewinn  beschränke  sich  auf  wenige  Göttemamen : 
(Dyaas-2«eus,  Tius,  Parjana-Perkunas,  Bbaga-ßog,  Varuua-UraDOs  etc.).  Manche 
•eheinbare  Entdeckungen  Kuhn's  (Silram^ya-Hermeias,  Saranyus-Erinnys,  Ken- 
ttim>s«Gandharva  u.  s.  w.)  halten  vor  der  Kritik  nicht  Stand.  —  Auch  M. 
MüUer's  m3rthenYergleichenden  Studien  vermag  M.  nur  beschränkte  Geltung  zu- 
zugestehen (S.  XX).  Als  eine  in  gewissem  Umfange  wichtige  Entdeckung  er- 
kennt er  aber  die  Ansicht  Schwartaus,  ,,dass  in  den  unter  dem  Volke  noch 
lebendigen  Sagenmassen  eine  niedere  Mythologie  enthalten  sei ;  welche  einen 
früheren  Zustand  der  später  daraus  erwachsenen  Götterlehre  darstellt.  Diese 
siedere  Mjrthologie  mag  sich  beim  Volke  von  Urzeiten  erhalten  haben,  indem 
ueltdem  großartige  Göttersagen  in  der  höheren  Gesellschaft  ausgebildet  wurden 
und  wieder  erloschen  sind." 

Für  diese  Anschauung  sprechen  allerdings  die  in  M's  Darstellung  wie- 
derholt dargelegten  Wandlungen  einer  und  derselben  Sage.  Z.  B.  die  der 
Rauchelse  im  Wolfdietrich  Baumculte  S.  108  ff.,  die  von  Peleus  und  Thetis 
Antike  Baumculte  S.  77  durch  die  Benfej's  Behauptung,  wie  M.  meint,  widerlegt 
wird,  daß  die  Märehenstoffe  durchweg  buddhistischen  Ursprungs  und  erst  in 
▼erfaüitnissmäßig  später  Zeit  nach  Europa  gekommen  seien. 

So  kömmt  denn  M.  am  Schlüsse  seines  Werkes  zu  dem  Ausspruche,  der 
in  seinem  Schlnssworte  8.  849  enthalten  ist: 

^Für  das  Verständnis«  der  antiken  Mythologie  schließen  die  angestellten 
Untersuchungen  eine  ganz  neue  Seite  auf.  Was  unsere  mythologischen  Hand- 
bücher uns  von  denselben  zur  Anschauung  bringen,  ist  die  Fülle  jibigerer  und 
jüngster  Bildungen,  welche  in  der  Literatur ,  im  historisch  -  bewegten  und  ver* 
ieinerten  Leben  städtischer  Volkskrcise  ans  den  ursprünglichen  mythischen  Vor- 
stellungen und  Handlungen  erwachsen  sind.  Nun  schimmert  unter  dieser 
Mythologie  der  Gebildeten  mit  einem  Male  eine  Volksmytho- 
logie hervor,  welche  die  überraschendste  Aehnlichkeit  mit  den 
Volksüberlieferungen  der  nordeuropäischen  Bauern  bekundet. 
Diese  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  auf  Volkssagen,  Märchen  und  Gebräuche;  die 
einzelnen  Ueberlieferungen  behandeln  dieselben  Gegenstände  wie  die  unsrigen 
und  decken  sich  nach  Umfang  und  Inhalt  mit  denselben.  —  Da  wiederholen 
sieh  die  Volkssagen  vom  Tode  des  Waldgeistes  (des  großen  Pan) ,  von  dem 
Verschwinden  der  Elfin  (Thetissage) ,  von  der  am  Wege  harrenden  Blume 
(Klytia)'*  ete*  etc.  Wenn  auch  Manches  in  der  reichen  Fülle  solcher  in  diesem 
Bande  angefllhrten  Analogien  von  der  Wissenschaft  nicht  als  bewiesen  angenom- 
men  werden  sollte,    Vieles  scheint  doch  derart,    daß  es  kaum  wird  abgelehnt 
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«erden  können  and  jedanfalls  scheint  der  erst  in  dioeeM  Baada 
griffvne  eben  dargelefcte  Grandgedniike  fhicktbnr.  Dna  Onaia  iai  nkoMM  «fe 
der  erate  Rnnd  als  MateritlienMiaimlnng  gewiß  von  bleibendaa  Werl.  *- 
Anf  eine  eingehende  Besprcchong  de«  £inielnen  Tenieht«  kk ;  mwt  kk 
Ja  tchoii  mit  dem  Gegenwärtigen  befQrchton,  au  auifBhrlioh  gewordea  a«  Mm 
Nor  Einige«  will  ich  noch  bemerken. 

Hfl  der  eingehenden  Rchaiidlung  aller  mit  dem  Natnrleben  ia  Vcrba- 
dung  »tfhcnden  Grbräoche  und  darauf  beiQgliehen  Dichtungen  vtrmifll  ■•• 
eine  Heiprechnng  der  Kosengärt  un  in  der  deutschen  Poesie,  4er  4ie 
reichhaltige  Darstellung  Uhland's  Germania  VI,  307  ff.  Werke  8,  604  wnehm 
Stoff  geboten  hätte.  Ks  wirft  diese  Abhandlung  doch,  wie  es  Ref.  schoiat,  Lidit 
auf  die  synibolischcii  Darstellungen  des  Kampfes  iwischen  SoBOiar  oad 
Winter.  Auch  dieser  Kampf  hätte  wohl  eine  ansfilhrlichere  DarsleUaafc  ver- 
dient. Auch  hier  wäre  die  Abhandlung:  Uhland's  Hchriften  3.  VI  ff. 
gewesen  tintl  auch  die  antike  Mjrthe  hätte  Tielleirht  Analogie  grbotca« 
lieh  in  den  Diunytirn  und  Üacrhanalien,  die  S.  *200  nur  flüchtig  berflhrt  w«r- 
dcii.  Den  Dionysien  liegt  doch  der  Gedanke  au  den  Sieg  des  der  VagataCäoa 
günstigen  ^lOttes  über  dvn  Winter  zu  Grunde.  Mich  erinnerte  die  Mjthe  vaa 
«Itrm  Kampfe  dos  Dicinysos  mit  dem  mythischen  Lykurgos ,  dem  Sohn«  dm 
Dryas,  in  welchem  Lykurgus  gefangen  genommen  und  d«r  Angen  beraabt 
wurde  (in  der  Krtählunir  Diodcr's  toii  Siciticu  3.  Kuch,  Cap.  C5),  immar  an  4iB 
deutschen  Kampf  des  Hummers  mit  dem  Winter,  wo  es  hrißC:  der  Wiatar 
liv^t  gL- fanden  —  itrcht  dem  Winter  die  Augen  ans.  Grimm,  Mjrth. 
7J.'».  7i>t;.  Auch:  Stecht  dem  Tod  die  Augen  aus!  S.  726.  Im  aagri- 
hcheii  Herglaiid  (tiehe  des  Keferenten  Nachtrag  zum  Würterbuch  der  Mnadart 
den  Ungar.  Berglandes  S.  47  und  auch  an  andern  Orten)  ist  der  Wialar  (i 
Todi  im  Gesicht  mit  Kohle  schwarz  gemacht.  Wenn  wir  nnserinaanit  daß 
Tod  auch  durch  einen  Wolf  dargestellt  wird,  so  möchten  wir  sogar 
ob  Lykurg' UN  nicht  mit  seinem  Namen  an  den  Winterwolf  oder  Todaraalf 
erinnert.  Diesen  Gedanken  würde  ich  als  al»enleuerlich  nicht  aaaai 
wagrn.  Wiiiii  mich  ilio  Krürterungen  M*s  über  Koggenwülfe  nnd 
iMler  (tetreidfwi'ilfe.  die  er  mit  den  Hirpi  Sorani  der  Kümer,  den  WtiUaa 
Sonn«ncott«>s  Tergleicht ,  die  an  die  griechiurhen  Lykaia  erinnera ,  ai^t  a^ 
ranthigten.  anf  di«'»e  Analogien  hinzuweisen.  Dafi  der  Wolf  den  Saatea 
bringt,  scheint  unvereinbar  damit.  dal>  er  den  Tod  darstellt.  I>cr  Scgaa 
über  darin  liegen,  da^t  er  das  Keifwerdea  Temrsacht.  Von  reifen  Traaboa«  dla 
»irli  bräunlich  färben,  lieitit  es,  der  Fuchs  halte  seinen  Sehweif  daraa 
witrlit .  d.  h.  er  hat  ihr  Keifwerden  herbeigeführt.  —  Wenn  der  Wolf 
Mars  der  Kiimrr  (Lupus  Martins*,  dem  Wolfe  des  Apollon  der  Griccbea« 
Wolfe  des  <>din  der  Gi-rmanen  verglichen  wird  (S.  33ii)*  weai 
Soiinwrndfntf  Wolftfestc  genannt  werden  ,  so  liegt  dem  Allen  doch 
mi*iii»:ime  ,  inM^h  nicht  hinreichend  erklärte  Anschauung  zu  Gmade ,  dia 
ttirncm  gffiirchti  ti-n  Thiere  in  Verbindung  steht.  Ganz  deutlich  ist  der 
Wulf  and  KogLTctihund  Wodan  seÜMt  oder  durch  ihn  gesendet;  früher  dar 
Imfulirt-r  in  die  l'ntrrwolt,  dann  der  Tod  selbst,  und  der  Tod  isl  aach  Ia 
Vflk«^iir«trllung  der  Winter.  Daneben  geht  eine  andere  Vorstcllaag,  aack 
(■Ott  Donar  als  Sommergott  auftritt.  Wa*  hierük>er  vua  Ublaad  ia  aaiaar 
haadinng  der  Rostagaftea  von   Worms  a.  a.  O.  angefUhrt  ist,  hat  IL,  afia 
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scheint  mit  Unrecbt,  übergangen.  Schon  Grimm  hatte  Mjthol.  S.  744  hervor- 
gehoben,  dass  Sommer  und  Winter  sich  dramatisch  gegenüber  gestellt  wurden, 
der  eine  in  Laub  und  Blumen ,  der  andere  in  Stroh  und  Moos  gekleidet.  In 
manchen  Gegenden  lässt  man  aber  den  in  Laub  gekleideten  Sommer  als  Bären 
tanzen.  Auch  in  Rauhnachtumzügen  erscheint  der  Bär  an  der  Rette  (S.Wein- 
hold,  Weihnachtspiele  S.  6).  Gr.  erinnert  dabei  an  den  Helden  in  Bärenhaut 
der  Heldensage,  was  von  Uhland  weiter  ausgeführt  wird.  Danach  erscheint  be- 
kanntlich in  der  nordischen  Saga  und  im  niederländischen  Liede  ein  Held  im  Bärcii- 
kleide,  der  einem  anderen  Helden  gegenübersteht,  dessen  Name  ihn  auch  als 
Bären  bezeichnet,  kämpfend,  was  Uhland  a.  a.  0.  S.  514  f.  zu  dem  Schlüsse 
fahrt,  der  Kampf  des  Sommers  mit  dem  Winter  möchte  ursprünglich  als  ein 
Sieg  des  Waldbären  über  den  Eisbären  dargestellt  gewesen  sein.  Dazu  dürfte 
auch  das  Tom  Referenten  über  Zalmolxis  Germania  13,  214  bemerkte  zu  ver- 
gleichen sein.  Dietrich  von  Bern  vertrete  ferner  ein  Erbtheil  germanischer 
Göttersage  vom  Donar.  Es  ergibt  sich,  daß  das  Bärenspiel  auf  ein  Sommerfest 
im  Rosengarten  zurückgeht  und  Dietrich  steht  auf  der  Seite  des  Sommers.  Ob 
auch  seine  Abkunft  vom  Wolfdietrich,  seine  Eigenschaft  eines  Trost  der  Wulf* 
inge  mythisch  zu  deuten  sei,  bleibe  hier  unerörtert  —  Das  sind  übrigens  fluch- 
tige,  gelegentliche  Bemerkungen  ,  die  in  keinem  Verhältnisse  stehen  zu  dem 
bedeutenden  Werke  M's,  das  wir  weiterer  gründlicher  Prüfung  Rundiger  bestens 
empfehlen  and  das  bei  seinem  reichen  Inhalte  in  einem  kurzen  Bericht  gar  nicht 
erschöpfend  gewürdigt  werden  kann. 

Weitgehende  wissenschaftliche  Fragen,  wie  die  hier  auftauchenden,  können 
wohl  auch  in  der  gebotenen  Kürze  einer  Anzeige  nicht  zu  Ende  geführt  werden ; 
daher  hier  Bemerkungen,  die  nur  den  Zweck  haben  anzuregen,  wohl  eher  ge- 
stattet sein  mögen,  wenn  man  sie  auch  in  einem  systematischen  Werke  nicht  in  der 
Form  wagen  würde.  Von  M.'s  größerem  Werke  Wald-  und  Feldculte  kann 
ich  sum  Schlüsse  nur  wiederholen,  daß  es  als  ein  Zeugniss  deutschen  aus- 
dauernden Strebens  alle  Achtung  verdient  und  mannigfaltige  Anregungen  gibt. 
Daß  es  ferner  manche  Ergebnisse  gebracht,  die  Beachtung  finden  werden  und 
daß  es  endlich  eine  Sammlung  von  werthvollem  Material  ans  Licht  gestellt,  die 
ab  gans  unschätzbar  begrüßt  zu  werden  verdient.  SCHRÖER. 


Krämer  Friedrich,  Idiotismen  des  Bistritzer  Dialekts.  Programm  des  Gymna- 
siums zu  Bistritz  (Siebenbürgen).  Bistritz.  J.  E.  Filtsche'sche  Erben.  1876. 
A  bis  L.  83  Seiten. 

Erst  unlängst  war  Ref.  veranlasst^  in  Zarnckes  Centralblatt  Nr.  11  (1877) 
8.  384  bei  Besprechung  von  Dr.  K.  Reißenbcrger's  kleiner  Schrift:  Die  For- 
schangen  über  die  Herkunft  des  siebenbürgischen  Sachsenvolkes,  Hermannstadt 
1877,  auf  die  Rüstigkeit  der  dortigen  Gelehrten  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Sprach-  nnd  Mundartforschung  hinzuweisen.  Ref.  erlaubte  sich  dabei  in  Hinblick 
aof  die  dort  herrschenden  traurigen  Verbältnisse  die  Bemerkung:  „Sie  haben 
sich  700  Jahre  hindurch  auf  der  Höbe  deutscher  Bildung  erhalten  und  sollen 
jetst  der  Entnationalisirung  preisgegeben  werden!  Ein  neuer  Ausgleich  ist  im 
Werke,  dem  10  Millionen  Deutsche  diesseits  der  Leitha  zustimmen  sollen  und 
anter  ihnen  erhebt  sich  keine  Stimme  für  das  dem  Untergange 
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freweihte  Volk  der  Siebenbttrprr  SiichseD!**  —  Warn  es  mf  poli- 
tischeni  Gebiete  immer  noch  nieht  gelingen  will ,  den  Anthell  nnd  die  thal- 
kräftige rnterstStznng  des  dmtschcn  Volkes  su  gewinnen ,  nnf  wiNenechall- 
liclivni  Gebiete  tollten  die  rühnilicheu  Beitrebungen  einet  deattchen  StnoMMi 
an  jenen  äußertten  Grenxen  der  (Nvilitation  nickt  todtgetchwiegeB  trcidca? 
—  K*  itt  vietleiclit  «ogKr  um  PIttxe,  ihnen  eine  bctondere  Anfmerktamkdl  ■■• 
zuw«*iiiUmi. 

Bekannt  ist  die  1874  bei  S.  Ilirxel  in  Lripxig  in  neuer  Auflage  enchie- 
ueiir  tr«'fl1iche  (leichickto  der  Siebenbiirger  Sarlmen  von  G.  D.  Teiittch.  Be- 
kannt «iiid  auch  tüf  Tortrefflich«  ii  Sumiiielwerke :  Die  deuttchen  Volka- 
märchcn  au»  ilnn  8:irbtenlande  in  Sielienbürgen.  f^eiammelt  von  Joe.  Ilall- 
rich,  Herlin  IHf»*'».  Jul.  Springer;  <li<'  Siebe nbüreer  Sagen,  geeania«lt 
und  mitgetht'ilt  von  Friedr.  Miiller,  Kritnttailt  ISfiT,  «Ich.  Gütt:  endlich  die 
ti  e  benbü  r^inr  h- tkchiitchen  Voikitieder  mit  Anmerkungen  and  Al>* 
handlungen.  herau »gegeben  toii  Frirdrii-h  Wilhelm  Srhutter,  HemMBDalmdt 
lH»i5.  Th.  Strinhaufter.  Allei«  herTorragenii**  Muiterwerke.  —  In  neuerer  Zeit 
nun  regt  kirh  unter  jünger«*n  lichenbiirgi sehen  (lelehrten  ein  tehr  anerkenncat- 
«erthrs  Streben  auf  dem  (ii-bietc  der  Sprach  forte  hu  iig.  Schon  IHil  trat  Prof 
Kfiüt  iibfrtrer  hervur  in  »einer  Doctor- Dissertation  .l'ber  Hartmanns  Bed« 
vom  (iliiuben"  ,  in  der  fr  die  rh ein- fränkische  .  tiebrnbürgische  Mundart  mit 
dem  Studium  iilterer  deutscher  Sprarhdenkmale  in  Heiiehung  brachte.  187!f 
ful^'ti-  eine  Laut  und  Formchl«*)irir  der  starken  Verba  im  Sieben bQrgi tek -aidi • 
sischeii  von  Johann  Küth,  llcrmnnnstadt  1^7*2.  Hei  v.  (*lotittt  Erben.  187.1 
erschien  in  ilem  IVo^nimm  des  (lymiiasiums  zu  Miihlbtch  in  Siebenbürgen: 
Der  i'iinsunantismui  deü  Sielienbüri*isi-h  •  Biichaii»chen  von  Johann  Wolff. 
Dic»i'  Arbi'it  wurde  im  rentnilMalt  IsT^i,  Nr.  4;'».  von  \V.  Brauua  mit 
Ausifichnung  gewürdigt  IST'i  folgt«.*  ebenfalls  im  IVogramm  von  llBkl- 
barh  riiti*  Abhandlung  di-Mi-llH-u  Verfasser«:  ,1'ber  die  Natur  der  Vocalo  im 
siebenbürgi«ch*sachfiischen  Dialect.*'  -  Dieten  neueren  Arbeiten  tcblicfiC 
nun  an-  dii*  vr%U'  llklfte  «iu«-*  Wiirterbuches  der  Mundart  det  Nö( 
Bistritier  Dialecti*!»  .  von  Friedrich  Krämer ,  das  in  der  l'bersckrift 
ist.  .\ile  dir«r  Krsi-hi-inuiii;«*n  beurkuuilen  gewiss  eine  Kiilirigkeit  diesot 
Viilksstaumi-i*,    wie   *ic   kHum   bt-i   t-inrm   anden-n   aniutretVfn   ist. 

7.U  cinrm  \V<*rti  rl'in  hf  dt-r  ^ii'benbütgisrh-sMrhsischen  Mundart  wird  tcbon 
lang»*  gr«anime]t.  Im  Druck  er»chirn<-n.  auCi-i  einigi-u  klrinrren  AnfieichnttQgCB 
früherer  /.fit,  im  .fahre  l^ti.'i  /hi-i  ^ri>l^«'rt*  Vorai  betten '■  I.Beiträge  xu  einen 
\V«>ittTbnrl.i  ilor  «it  beubiir^isth-särbsifichen  Mundart,  vnn  J.  ('.  Schuller ,  i*rag 
l>*f*.^.  bt'i  F.  A.  Crrdni-r.  TT*  .<(rit4n  und  *J.  TLui  zu  Vorarbeiten  für  ein 
IdiotikiMi  iiiT  i>iebeubiirk:is(  h-»Ärhsi«rhen  Volkssprache.  v>*n  .fos.  llaltriek.  Ki 
Stadt    1^*'>.'<.   b<  i   J     Gott,    r'-"    S.it.>n 

F.int'n    \ ndrrn    Wt-rih    hat    nun   voiÜocen'i»'   Sammlung*,     indem  sie 

rinrr   Sprai-hintri    hirrührt .     «lii*   von    'irr    Iflaupt^'ruppe   der  sitchsisrhen 

luDi:i  n  Si«lii'uhür^'«'ns   abgrtr*'nnt    un-l   ziemlich    weit   entfernt    sieb   auch   ia 

Spracht'  eigi'nthiimlit  h  entwirk»  It    hnt.    Dit*  ^'ri>Cr  S]>rachinsel   Vi^n    llei 

(I:*-   s'«k:enannteB   S.i\<in«'s   si-j  (rm    «pfliiim.     dii.*   «{«"brn   närhiischi-n    Riehterrtftblc, 

bil-it^n   den  flauptjiiMi'k   *\v   >f  ^«  iib'ir^Tr  Sachftcnv'ilki't.   Sie  «ind  die  Naekkoa- 

mm     der     unter  Gri<i    II.    illll     - 1  ! »i  1  *     in'»    L.inl     c<'rufenin    Kini 

Aiiüt-r   die««*r   II  luplgrupp«*   sind   noch    iwfi   davon   ab«<*its  liegende   «i 
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Sptmehioselii  vorhanden.  Das  Burzenland  im  Südosten  mit  der  Hauptstadt  Kron- 
stadt and  der  Nösner  Gau  im  Norden  mit  der  Hauptstadt  Nösen  oder  Bistriti. 
Das  Burzenland  ist  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  gegründet.  Andreas  H. 
schenkte  das  territorium  quod  dicitur  Wurza  (so  bei  P.  von  Duisburg;  ein 
gebtt  man  nande  in  Ungirlande  Wurzft  Jeroschin  113)  im  Jahre  1213  dem 
deutschen  Bitterorden  ,  der  es  vorübergehend  bis  1225  besaß.  —  Über  die 
Oründung  des  Nösner  Gaues  ist  nichts  bekannt.  Teutsch ,  1 ,  S.  16,  ist  zur 
Annahme  geneigt,  daß  sie  in  die  Zeit  vor  Geisa  hinaufreiche. 

Die  Sprache  des  Nösner  Gaues  soll  den  Uebergang  bilden  von  dem  Sie- 
benbürger Sächsischen  zur  Sprache  der  Zips;  im  „Ungrischen  Magazin  (Pres- 
borg  nSS)^  I,  260  wird  sie  ein  y,makaroni8ches  Sächsisch*^  genannt,  d.  h. 
halb  yjdentsch^  halb  «sächsisch''.  Jedenfalls  müssen  wir  den  Beitrag  aus  dem 
Nösner  Gkiu  hoch  willkommen  heißen. 

Wir  erlauben  uns  gelegentliche  Bemerkungen  zu  demselben,  die  viel- 
leicht bei  Ausarbeitung  des  zweiten  Theiles,  dessen  baldige  Veröffentlichung  wir 
hoffen  dürfen,  einige  Beachtung  finden.  Manches^  was  hier  zu  bemerken  ist, 
gilt  ftberhaupt  der  Abfassung  mundartlicher  Wörterbücher. 

In  dem  Vorworte  heisst  es  S.  UI.  «Die  leitenden  Gesichtspunkte  dabei 
waren:  Rückführung,  wenn  möglich  eines  jeden  Wortes,  auf  die  alt-  und  mit- 
teldeutsche Form  oder  Wurzel  desselben  und  Vergleich  mit  ähnlichen  Formen 
deutscher  Dialecte." 

Der  Nachweis  der  alten  Formen  und  des  Vorkommens  eines  Wortes  in 
anderen  Dialeoten  ist  allerdings  Und  ohne  Frage  höchst  erwünscht.  Bei  einer 
ersten  Sammlung  von  Idiotismen  aus  dem  Volksmunde  darf  dies  aber  keines- 
wegs die  Hauptsache  sein.  Die  Hauptsache  ist  hier  das  Sammeln  der 
eigenthümlichen  Formen,  ihre  genaue  schriftliche  Darstellung 
mnd  eine  erschöpfende,  befriedigende;  wo  es  nöthig  ist,  mit 
guten  Beispielen  belegte  Darlegung  ihrer  Bedeutung  und  ihres 
Gebrauchs.  —  Wenn  die  Etymologie  vorderhand  noch  Schwierigkeiten  macht, 
so  ist  es  viel  angemessener,  erstens  die  Form,  dann  die  Bedeutung ,  den  Ge- 
brauch festzustellen:  denn  das  ist  das  werthvolle  Material,  um  das 
es  sich  handelt.  Nur  zu  oft  eilt  der  Verfasser  eines  mundartlichen  Wörter- 
baehes  mit  einer  ku^-zen ,  ungenügenden  Angabe  der  Bedeutung  sogleich  zu 
etymologischen  Erörterungen  und  schleppt  eine  Menge  ungesichteten  Materials 
herbei  und  am  Ende  sind  wir  nicht  sicher  der  mundartlichen  Form,  nicht  der 
Bedeutung  und  nicht  der  Ableitung.  —  So  hat  einst  der  wackere  J.  K.  Schuller 
eine  Abhandlung  geschrieben  über  den  „Muorlef  in  der  eine  Masse  gelehrter 
Erörterungen  au%ehäufit  war,  die  beweisen  sollten,  daß  der  Muo rief  eine  Er- 
innerung an  die  Morolfsage  ist;  uns  wurde  aber  aus  der  ganzen  Abhandlung 
nicht  hinreichend  klar,  wie,  wann,  wo  bei  den  Siebenbürger  Sachsen  das  Wort 
Mnorlef  angewendet  wird.  Hätte  Schuller  Beispiele  gesammelt  über  den  Ge- 
brauch des  Wortes,  in  erschöpfender  Weise,  daß  auch  der  Nichtsiebenbürger 
mit  dem  Worte  vertraut  werden  konnte,  wir  hätten  es  ihm  mehr  gedankt.  — 
Der  ein  mundartliches  Wörterbuch  abfaßt,  muß  immer  daran  denken,  daß  das, 
was  er  mittheilt,  dem  größten  Theil  des  Publicums,  für  das  es  bestimmt  ist, 
unbekannt  ist.  Er  muß  sogar  denken ,  daß  eine  Zeit  kommen  wird ,  wo  das 
Mundartliche  erlöschen  wird.  Daß  es  daher  darauf  ankommt,  es  fQr  alle  Zeit 
und    ffir  Jedermann    zu  fiziren    und    vollkommen   befriedigend    darzulegen    — 

16* 
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da«  ii>t  die  Ilauptiiache.     Kmin   der  Verf.    die  Etjmologie ,    das 

men  aiit!cr«wu  n:ii-hwi>iscn,  no  int  i*ii  natürlich  um  ho  besser;    nnr  darf  «r  w 

nicht  zu  virl  d**»  Srlb!«tver»tüniUichcn  and  Allbekitnnton  mit  in  Kanf  fbM,  la 

drn   Nacliweiii<>ii  nicht  iiniinthi^  breit  werden.    Kann  der  Verf.  die  ftltar«  Fi 

nirht  nachwri^rn .     ci>  liesrhrünk«*    «t    Hieb    auf   die  Mittheilunf{  dea 

•einer   Form,   «fiiifs  f lohniurheit.      Kine   Anhäufung  von    Vermuthunicen ,  die  aa 

kl  Uli  III   hi--liiiiiiitiii    Kr^rhiii-*-«   fühn-n,   ikt   ohne   Werth. 

I>ie  kU'iijf  lteHor^iii'>>.  wch'he  die  oben  sin|;eftihrten  Worte  dca  U.  Vfa. 
em-L'trn .  wint  nicht  p'niimlcrt,  wniii  er  :irii  Sehhimie  den  Vorworte»  als  ..QueU«* 
»ciiior  Ifiitr:i(*i>  ii:i('h«t  diT  Siiiniiilun^  an^  liein  Mnudc  de«  Volkes:  CtfaiTa  alid« 
Spr:ich-ch:it/.  d  i*  nihd.  Wurtcrhuch.  firiinm*«  Irrnminatik.  den  Iwcittt  die  Ni- 
bHiiiip>ii.  i'ar/iv:i)  etc.  -  -  mit  fincm  \Vi»rt«  Heine  ^anze  kleine  llauabibliolhck 
aiifiihrt!    —    Nun   iini^'c    ]!•  nirilkiin;;fn   im    Kinzclnen. 

nf.fr^^'t  und  nft**ih  verkehrt.  .I):ih  Wort  iat  all|;emein .  aamentüch 
in  ^Mn2  MittcIdentM-hl:inil  vi-rhiciti't.**  Harauf  werden  die  alten  und  uearn  For- 
mfn  auf^'ttnhit .  ihi.s  (Miar.ikti'riHii^rhe  ih-r  Mundart  aber  wird  nickt  herrofya- 
hiihiii.  hl  M  lit-rn  un'l  (iei>t'*rri'irh  herrf^cht  die  lUte  Form  afnrh  nicht  ciln'adfc. 
Wi'nn  dtT  Vf  Cftri'hnt  ilif  (weiri-nden,  in  denen  nhirh  und  in  denen  abiack  g«- 
br.inrhiifli  i^t.  hctraclitt-t  h.itt**.  hättt*  dich  ergeben,  tlsli  letztere«  nid.  laL  tffraeft 
^liit  diin-h  i:.iu.-  .Mitt«l>liut  chland.  Wrinhidd  f).  K«  ist  au«  dem  Nl.  herilbar* 
gen^iuinn  ij.  ntn'.  «f'Yji'Vi  nnl.  a*if.-»rfi  Im  Schwiihinchen  kommt  nek>eu  ahirk  asck 
iV '  «(7i    \iir:     Ift/tiTCh   i»>t   mich    hier   aiu  dem   nl.   cin^edrunpfU. 

/(•/'-r  in  der  lledi'Utnn^'  aber,  neben  oder.  Ihitn  werden  md.  Idiotikaa 
citirt  'mein  Wöiterbuch  der  Mundarten  dea  un^.  lier^lande«  wird  r%*gt-iBiarig 
mit  iinrii*liti,:er  Seitenzahl  iiiiireführt),  dann  aher  h«-it''t  i-a:  ^bair.  Scbm«  1, 
L'7.  li-M  :ii!i:*  niiin  milti'l  und  «dienleutiieh.*'  Per  Vf.  erwii^t  nicht,  daß  Schaal- 
ler  fk  Wuitirhueh  ilrci  Muii  l.irteu  vertritt.  :iueh  eine  mdeutuche.  A.  a.  O.  aagl 
Sriiin      lu»  iriii  kl:i  h    .Ob.  Tt     Kranken.* 

tl'.lt''^^  >rirr  uml  t'i'itirirh  ntiurr  werden  aU  Nebenformen  nebeaeinandar 
beN|ir>'i-|iiu.  Sil-  wären  iretri-nnt  zu  behandeln,  tti/nh  tn^r  geht  auf  mhd.  iffffÜtk 
(nn»:!«.  "•jrf..  \  /uiiick,  ilie  Verbinihin^  mit  'nrr  vert;leieht  «ich  mit  ■!.  tik 
{=:  tr.j,f.i'i  *.•!  i.|||;|  fi'r-y  .mr  S.  <ti.  tJr.  III.  .'i4 ;  hin>;e|;en  ätidrifJk  {änmtr} 
v'ui»'  Krweiti  runi;  v>in  i"iVr  ( auA  i* -Mi-iler-  nnl.  i'fi/^r  i</er  iat,  gleichiam  Jedarif 
eint  r  n\*  mhd.  if  tUrKrin  u.  a.  —  .«i'/  ailv.  mam  hmal.  cnweilen  llaltr.  Id.  M 
ehi  ii^.i  i:nd  'i/f  •«'"  ver^t.irkei.il  .n//  i/*.  I »a»  wird  alle»  ao  hingeacbnltal; 
dam  ii»  h  .kii«  Kii'unn.  4.  1*J4-  ^uif'ii^i.*i'  niani'iiinaS,  .lU  i>b  wir  Lcaer  alle  Sie- 
b<Miiiijrji  r  ."^.ich-en  n.iri-n'  \Vt  r  wiili  wa»  tilt  Ut  uml  ii/f  tt  und  aUaktmd  aaw 
kann.  «»:••  i-i  an^twen-iit  «ii*!/  (tehranch»an»*-n«luiiiren  und  Funaea  mAAlaa 
erklirt  utfl  in  S.i:.-iii  in  ihr  Anwenilun^*  ^'czei^'t  werden.  Diia  hilft  oaa  ai^t 
weil*  r  .  wi-i.n  ni  tu  anfuhrt.  ilaG  i  in  \Vi<it  ««chon  \on  llultrirh  S.  38  oad  hai 
Kri>i!i:n  iii!i  a.  .i  <>  «••rk«<iiirii( .  ««im  ilnrt  ft»enfiftlU  nicht  mehr  dabei  atcht  ak 
hin!  hii  .\i>l«  tMiij  «"n  ih*  nitt.ink.  u/ /.  «clion.  itt  kaum  richtig,  jeaes  alf  b^ 
dl  iiti  r  miiiit.nMi.  liiil.t  >rh>>n  l'.inut  cu  «er^leieheii  i«t  ii/«f  manchmal  aM 
nil-n.  ai  •  M«  :kl«.  n;'  - .  «jl.  Ki'-tii'n.  11.  S.  «***•,  *i't  un>l  14('  —  lim/rd 
•  ir-"-  i  Meli.tmmi-.  '.'*■  itiih:,  n.:t  ll.iiwfu  nut'  llaltrieh,  zw  deuten  üla  AmCfi 
Mt-  t  iRt  njiiterer  /.ii»-i!.'  un-l  t:«'mfitit  i«t  eine  Krau,  die  Amme  i«t. 
ii-i  I  t  i-.'ir  die  SaUaT«*!*!!.  In  iiiaMiif  u  ife^en<Jeu  lu-ilit  eine  Kinderfrau: 
.Imiw     •!•   im  uu|^     It-'r^lan  I  ■.  —  .*^«i   \%X   mit   lieb-Amnie  hentzutagc 


LITTERATUR:  F.  KRAMER,  IDIOTISMEN  etc.  246 

hebende  Pflegerin  gemeint  (wenn  da»  Wort  anch  auf  ein  noch  unaufgeklärtes  hefi- 
hanna  Enrückgeht).  Bei  Ayrer  kommen  die  Formen  Ammenfräulein ,  Amma- 
fräüUin  für  Amme  vor.  Gr.  Wtb.  1,  278.  —  Äne,  ängden  ^  eine  immer,  dne 
tntf  ina  int,  dne  hieBch  immer  ein^  immer  gleich.  Alle  diese  Formen  werden 
unter  Einem  vor-  und  auf  mhd.  iender  zurück  geführt,  mit  weiterer  Berufung 
auf  die  Formen  inde  ans  Breslau  und  der  Zips,  die  Weinhold  und  Ref.  aus 
iender  erklärten.  Das  gibt  ein  Chaos !  Alle  oben  angefahrten  Formen  müssen 
getrennt  betrachtet,  ihre  Formen  festgestellt ,  ihr  Gebrauch  an  Beispielen  ge- 
zeigt werden.  Dann  ist  zu  sehen,  ob  alle  auf  Eine  Form  zurückzufUhreu  und 
wie  die  Verschiedenheiten  der  Formen  zu  erklären  sind.  Auf  iender  sind  sie  alle 
nicht  znrückxnführen.  Da  dne  int  immer  eins  bedeutet,  so  wäre  das  von  mir 
angeführte  (Nachtrag  34^):  anä  mhd.  in  ein ,  enein  in  eins  allerdings  zu  er- 
erwägen (=  in  ein  einez).  —  ^nsem  empfindlich,  wird  von  ande  abgeleitet: 
gewiß  falsch.  Hatte  uns  der  Hr.  Verf.  lieber  reichliche  Belege  mitgetheilt,  die 
uns  das  Wort  in  lebendigem  Gebrauch  gezeigt  hätten!  Es  erinnert  an  das 
siebenbürgische :  änjemy  das  auch  noch  unaufgeklärt  ist,  auch  an  das  schlesische: 
isem  (egisam).  —  erden  einholen,  dazu  vgl.  derdonen  erreichen,  eigentlich  erspannen, 
mhd.  donen  spannen  mein  Nacbtr.  S.  22;  Weinhold  schics.  Wtb.  15.  -^  disem  m. 
Sauerteig.  Da  die  ahd.  Form  deismo  aufgeführt  ist,  hätte  der  alte,  irreleitende 
Erklärungsversuch  „Teigsamen^,  der  nach  Haltr.  hinzugefügt  ist  und  schon  von 
Frisch  gemacht,  von  Gr.  Wtb.  I.  914  aber  zurückgewiesen  ist,  wegbleiben 
sollen.  —  fdlfee  n.  Weidenkorb,  eigentlich  Futterschwinge,  wurde  von  Haltrich 
Id.  28  schon  richtig  aus  Füllfass  erklärt.  Wolff  Conson.  38  und  nach  ihm 
Kramer  wollen  es  von  ahd.  felawa  Weide  ableiten.  Ebenso  wollte  Regel  das- 
selbe Wort  fölwaSj  wie  es  in  Ruhla  lautet,  von  felwa  ableiten,  und  zwar  gegen 
Vilmar,  der  es  ans  füllfass  erklärte.  Ref.  glaubt  in  seiner  Schrift :  Das  Bauern- 
haus auf  der  Weltausstellung  1873  (officieller  Bericht)  S.  12  überzeugend 
nachgewiesen  zu  haben,  daß  das  Wort,  das  auch  im  ung.  Berglande,  ferner  im 
sigerländischen  und  in  schmalkaldischen  Dörfern  üblich  und  in  das  Slovakische 
in  der  Form  fUfas  übergegangen,  aus  Füllfass  zu  erklären  ist.  —  Bei 
/et/i  m.  rothe  Stickwolle,  wird  PfHdy  got.  paida  herbeigezogen,  ja  damit  sogar 
pändel  in  Verbindung  gebracht  (das  n  sei  eingeschoben)!  —  In  solche  Aben- 
teuer wollen  wir  uns  nicht  einlassen! 

ffSmem  beim  Anblick  von  essenden  Personen  krankhaft  nach  dessen  Speisen 
verlangen.  Haltrich  und  Wolff  führen  an  die  Formen  gömem  und  giumem  und 
leiten  es  ab  von  mhd.jdmemy  was  im  Bistritzer  Dialect,  nach  Angabe  des  Hr.  Verfs. 
8*  86»  jSmerfi  heißt.  Wenn  demnach  im  B.  Dialect  g6mem  und  jomem  neben  ein- 
ander bestehen,  dann  ist  für  ersteres  eine  andere  Abstammung  zu  suchen.  Es 
ist  wahrscheinlich  eine  Erweiterung  von  gatwien  (got.  gaumjan  ahd.  goumjan)  das 
in  der  Schweiz,  im  Österreichbai rischen,  in  Gottschee  (Wtb.  S.  90:  gdmen)  in 
der  Bedeutung  beobachten,  bewachen  üblich  ist.  —  Zu  greiserlich  entsetzlich 
wird  angeführt  mhd.  freisltchy  was  nicht  hieher  gehört.  Die  diesem  greiserlich  ent- 
sprechende mhd.  Form  ist  natürlich :  griuslich,  —  Zu  löfter  f.  Klafter  wäre  zu  bemer- 
ken, daß  die  laßer  auch  altniederrheinisch  (im  Annoliede)  vorkommt,  daß  aber 
die  Zipser  Form  louchter  (=  Idchter)  nicht  die  .»oberdeutsche'*  ist,  wie  Kr. 
angibt,  sondern  die  niederd.  niederländische,  mit  ch  für  f.  —  Unter  lis  f.  Leiste 
belehrt  Hr.  Kr.  den  Referenten  in  einer  Weise,  die  abgelehnt  werden  muß. 
Daß  bairisch  leuchse  auf  mhd.  liuche  zurückzuführen  ist  u.  s.  f.  (Hr.  Kr.  schreibt 
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mhd.  linchc   linchzc)  hiit   denclbe   b«rciu   1 859 ,  Nachtrag  8.  38 
gesetzt. 

Bcson<!er«  herrorzuheb«n  iiu  dem  Material  doi  Nüaner  IdiotikoM  ial  die 
überwältif^endo  Fülle  des  Ubereiuitiminenden  mit  der  /ipier  Sprache.  M5ge 
die  zwi'itu  Iliilfte  iiii-ht  zu  lan^rc  auf  sich  warten  lassen.  —  Von  der  Uaer- 
schöpflichkcit  der  cip'ut liehen  Idiotismen  eine.t  kleinen  (iebietea  maekt  wmm 
Kich  oft  QluTtrii'bene  Vi>r»li-!tunKii).  Sii'  habrn  doch  immer  nur  einen  relativ 
kleinen  Mrvnkrrii,  Mit  sich  :iiit'  itio  im  tiielirhfu  Vi'fkehr  vorkommenden  Dinge 
bezieht.  Was  über  d.»  (icbift  des  Niiclistlii^^'endi'h  hinaus^n^ift,  greift  aocb 
schiin  über  da*  (^tcbiot  der  Mundart  himiu«  iiml  muÜ  d^r  Schriftsprache  ent- 
nommen wrrdrn.  nergliMchen  ;:e)i<'>rt  nicht  in  du«  Idii^tikon.  Diese  Bemer- 
kung machf  irh ,  wiril .  ;;iT:idi'  <iic  Sifbciibiir^er  Sachsrn  in  der  VorrtellvB|e 
Ton  der  ('ni*rscliii|itlii'hkfit  ilirer  Idiotismen,  wie  mir  vurkunimt,  in  weit  geben. 
wa»  mir  aiit  den  uniitindlichen  Anstalten  zu  erhellen  hchcint ,  die  seit  Dn 
ci'nnicu  zu  einem  siebrnhür^Mi«ch-siiehsischen  Idiotikon  frrmacht  werden;  Krai 
hat  recht  ;:i-tl..in.  dat  i-r  friich  daran  frc^anf*en  int,  die  Miotismen  von 
zuRammenzii*tellen. 

Moiht'-  ilini  h:iM  ein  /weiter  tnigen  mit  einem  Idiotikon  des  Hurzenlandea. 
Dann  :ilM'r  wiic  e-*  /.eit  endliih  :in  di«'  Herstellung  eines  siebe nbllr|riaeb 
-irh^inchni  Idii»tik<>n»  zu  ^'eh*-n .  dan  ii'h  mir  nirht  zu  f^roü  ilenke.  R«d  di>n 
pi'irinntcii  kli-iiirn  "^.immhin^en  wiiiK'ihnlt  üich  di»  li  lohon  Kekanntes  immer 
wirdi-r.  l>-h  >:Uuhi*.  wenn  Alli  -  in  >Inr  Muii«Urt  hihher  Gedruckte  pit  beanlat 
wird,  int  wird  nicht  leicht  etw:u  lS*'miTkenBWi'rthcs  libernehen  wenlen.  Möeblen 
wir   h.ild   ein    aiebeiibiirL'isch  s:ich•i^«-hell   Mintikon   i'rli-bfu! 

8UIIRf»KR. 


Frominanil.  Im  (i.  K:irl.  I>ii  di-ulM-hi-n  Mundart*-n.  /eitsehrift  tur  Dichtung. 
Kor«chuiif;  un«l  Kritik.  Siebenter  Hand,  IIl.  unit  IV.  lieft.  llaJIcii  VerUg 
der    UueldiAiidliin^   den    WaiscnhiiUaes    1H77.    ^.    S.    *J.'»i— — r>08. 

Mit  diem  ui  Ptippi-I  IIi  ftr  wird  «Iff  ■iehente  H.iiid  ilieser  verdienet  vollen 
/ri(j<rhiitt  all»;«  ««i  lil'if^i-n .  wfiiu  iiii-ht  un*Tw:irteti*  ililfi'  k«iinmt,  leider  der  letale! 
-  I>>  r  liili.ilt  <!•■-  V'irliiv  n-i«'»  ll*fti-«  ist  ••■  iM'ileutfnd ,  so  reich  an  nnage* 
•urlit«*ii  M'.ttYii  Üiiiijeti  ■>•>:  jft'ti^-  Ik  li:iipii*ltfi  S|ir.u*'-|irtihfnf  nn  lehrreichen  Er* 
grbii!«i*ri  d<  I  KoffiLl  iiii^*.  -i-kü  iniili  ili* »  vrr.iid:iCt  .  iiiriii  «rhoii  einmal  aVige- 
M|ir"i  heiH  •  |l>d.iu«rn  .-:i  wir'KrtoIi  (1  und  auf  ili-n  Werl  dieser  /oHnchtsaCAttr 
fiir  tti«-  !•  t/t«  II  Athi'iL^ii,.'f  >It!  «Uliiti^i  hwindfudi-ii  Mundarten  unseres  Volkes 
uii'l   fiir   •iii-    wiMM'ii-rti.iftluh*'    M'-arli«  itiiiif^   der««-Mien   hinzuweisen. 

I>a»  «r-t'-  '•ttiik  :r:  -I»*!!»  II' !'te  i-l  «'ilU'  f'irt'et.MiM^  von  B.  9pieA' 
Iti'itri^'»  '  i !- •  V-     )i  «'nri  •  fi«  r  .  :  11- li«*ii    I  >l  i  ••  1 1  k  <*ii.       K«   i:clanf!t   hier    bi» 

.'T|  .|tni  I*'i>K-tt*  ti  .1  •  \- !.i-i«'-  .  «•>  dilj  nicht  «i'imil  •Ür  Hälfte  der  8ac 
lull.:  vrr"*?' iitiii  J  •  lt.  W..  •»■!!  .irr  Herr  Verf.  ilie  /wfitr  Ifälfte  ersehei 
l.i«-fn,    wt-nn    Kr-tmn  ii.m    /«il-liiL»r    erii«!  ht  ' 

Km  h<M-|i»:  WfMKvMÜi-r  rMi?r.t^'  nt  cleirh  '1*h  zweite  Stück:  ITier 
iz:-i!i  i  irti  '  If  nrtli>>fc:r.t|d.:<?  v<ii  .?.  K  Kr.i'iter  \*u  !•  m  fa^-t  ph'ichteitig  eine 
•ihr  ^' :«.-hteu9ivi  rtli>-  S  lirift:  /  ii  LiutviT<i  hu  liinii;  l  Str.kC*liurir  K.  J.  Tr€bnef 
1  *"  I  1 .    1  j  1    Seiten     erschienen   i«t 
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Kräuter  gedenkt  in  einer  Anmerkung  freundlich  eines  früher  von  mir 
▼eraffentlichten  Aufsatzes  „Übe'  erhöhte  Ansprüche,  die  nun  an  die  Aufieich- 
nung  mundartlicher  Sprachproben  zu  stellen  wären ^  mit  den  Worten:  „Sehr. 
hat  über  diesen  Gegenstand  sehr  Beherzigenswerthes  gesagt*,  meint  aber  mit 
ToUem  Recht,  daß  damit  die  Veröffentlichung  seines  Aufsatzes  doch  nicht  über- 
flüssig gemacht  sei'^).  Ich  hatte  künftige  Mittheilungen  von  Sprachproben  von 
Männern  im  Auge,  die  dem  Volksleben  nahe  stehen,  wie  z.  B.  Lehrer  auf 
dem  Lande,  deren  Lebensberuf  nicht  auf  .Lösung  der  Probleme  der  Wissen- 
schaft gerichtet  ist  und  von  denen  nicht  zu  erwarten  noch  zu  verlangen  ist, 
daft  sie  mit  der  Methode  der  Sprachforschung  vertraut  sind.  Beiträge  von 
solchen  Männern  können  sehr  willkommen  sein,  wenn  sie  mit  Treue  und  Sorg- 
falt wiedergegeben  sind  und  eine  Zeitschrift  für  Mundarten  darf  auf  sie  nicht 
verzichten.  —  Solche  Mitarbeiter  hatte  ich  in  jenem  Aufsätze  im  Auge,  indem 
ich  sie  anregen  wollte  ihre  mundartlichen  Beiträge  möglichst  so  niederzuschreiben, 
daß  der  Klang  der  Mundart  bis  in*s  Einzelne  auch  für  denjenigen  erkennbar 
ist,  der  sie  nie  gehört. 

Kräuter  hat  in  seinem  Aufsatze  nur  Dialektforscher  vom  Fach  im  Auge. 

Hier  kommt  nun  namentlich  ein  neues  Moment  in  Betracht,  die  physio- 
logische Bestimmung  der  Laute,  ein  Moment  von  dem  wir  Alten  in  unserer 
Jugend  nichts  lernen  konnten,  ein  Moment  durch  das  das  jüngere  Geschlecht 
uns  überlegen  ist.  Wer  das  Glück  hatte  die  dazu  erforderlichen  Studien  an 
der  Hand  eines  kundigen  Lehrers  auf  der  Hochschule  zu  machen,  wird  sich 
auf  diesem  Gebiete  immer  gewandter  bewegen  als  wir,  die  wir  mühsam  in 
späteren  Jahren  die  neugewonnenen  Anschauungen  uns  anzueignen  haben. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Alten  und  den  Jüngern  in 
Bezug  auf  die  Darstellungsart  der  Laute  scheint  mir  abgesehen  von  allem 
Andern  auch  schon  dadurch  gekennzeichnet,  daß  jene  nur  die  wirklichen 
Laute  der  Mundart  im  Auge  hatten ;  ihnen  entgingen  die  Laute ,  die  in  der 
Mundart  nicht  vorkommen;  indem  die  Jüngeren,  abgesehen  von  dbr  wirklichen 
Erscheinung,  das  ganze  Gebiet  der  physiologischen  Möglichkeiten  vor  Augen 
haben.  Hier  können  freilich  wohl  auch  Täuschungen  vorkommen  —  und  sind 
vorgekommen  —  indem  man  um  einen  möglichen  Laut  in  einem  Beispiel  an- 
schaulich zu  machen,  ihn  in  einem  wirklichen,  zuweilen  irrthümlich  zu  er- 
kennen glaubte  (ich  erinnere  z.  B.  an  Brücke's  e*  in  zwölf  oder  dessen  C 
in  Myrte**),  Ähnliche,  nach  meiner  Anschauung  unbegründete  Annahmen, 
fand  ich,  was  ich  hier  sogleich  bemerken  muß,  in  vorliegendem  Aufsatz  nicht. 
Nicht  zutreffend  schien  mir  nur,  daß  als  Beispiel  für  das  deutsche  tf  (in  Töne)^ 
französisch  boeufs,  oeufs,  neben  feu  deux  angeführt  wird.  Der  Vocal  in  boeuf$ 
Hegt  doch ,   wie  mir  scheint,  wie  der  in  veuve ,    zwischen  e'  und  6*,  indem  das 


*)  Er  sagt  noch  „übrigens  kann  ich  mich  mit  einzelnen  seiner  Vorschläge  nicht 
einverstanden  erklären«»  und  ich  darf  es  wohl  beklagen,  daß  er  diese  Einzelheiten  nicht 
namhaft  macht. 

**)  Der  Vocal  in  zwölf,  ursprünglich  etcelf  wird  in  den  Mundarten  entweder 
ä  oder  e  oder  —  durch  Einfluß  des  1  —  ö  gesprochen;  so  hört  man  ja  auch  ölf  für 
ßlf  eüf.  Von  einem  Laute,  der  etwas  anderes  ist  tda  ä,  e  oder  ö  ist  mir  nichts  vor- 
gekommen. Ein  dem  ö  anders  genähertes  e  als  in  Wölfe  kenne  ich  nicht.  So  spricht 
man  auch  Mitte  oder  Mibie,  an  ein  drittes  kann  ich  nicht  glauben.  Das  Wort  reimt 
entweder  vollständig  auf  Hirte  oder  vollständig  auf  gürte. 
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eu  in  feu  dem  deutschen  ö  (Brücke's  o')  gleichkommt.  —  Im  Gramen  iit 
Kräuter's  Aufsatz  wohl  überdacht,  in  hohem  Grade  beachtenswerth  und  gereicht 
diesem  Heft  zur  besonderen  Zierde. 

Ich  nenne  noch  von  dem  Inhalte  desselben:  einen  posthnmen  Aalnti 
von  H.  Rückert:  Über  die  mundartliche  Stellung  der  deutschen  Bettandtheile 
in  Wiggerts  Psalm cnfragmenten ;  einen  anziehenden  etymologischen  Anslaof  dei 
HerauFgcbers  über  Schlamassel;  den  Schluß  zu  Staube  Abhandlnng  fibtr 
ein  alemannisches  Lautgesetz;  einen  Beitrag  A.  Stengels  über  die  Mandart 
an  der  schwäb.  Rctzat;  2  Idyllen  in  Steinlacher  Mandart  mitgetheilt  Ton  M. 
Bührer;  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen  von  F.  Woeste;  VolksaprQehe 
aus  Schwaben  von  G.  Souffer;  Hebels  Habermus  nach  der  Aossprmcha  von 
Hausen  von  Joh.  Meyer  (bei  dieser  Gelegenheit  wäre  es  wohl  erwünscht  and 
vielleicht  auch  thunlieh  gewesen  den  a.  a.  0.  von  mir  gestellten  Anfor- 
derungen einigermaßen  Rechnung  zu  tragen !) ;  zu  den  deutschen  Dialekten  tob 
Mieck;  Schwäbische  Einladung  zu  einem  Fasnachtscherze  von  A.  Birlinger; 
eine  Anfrage  über  Ulfen  von  G.   Brückner.  — 

Als  vortrefflich  dürfen  noch  hervorgehoben  werden  die  BesprechongeB 
von  L.  Tob  1er  und  F.  Kräuter  (beide  über  Wintelers  Kerenier  Mund- 
art), von  Fr.  Latendorf  über  Edm.  Höfers:  wie  das  Volk  spricht  u«  n. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  daß  diesem  7.  Bande  das  alphabetische  Verseidi- 
niss  der  Wörter  und  Sprachformen  fehlt  ^  indem  doch  die  6  früheren  Bftnds 
ohne  Ausnahme  mit  einem  solchen  schlössen,  was  ihre  Brauchbarkeit  ao  sehr 
erhöht  hat.  8CHRÖER. 
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Briefe  von  Jacob  Orimm  an  Karl  Dominique  Frans  von  Villon*). 

Mithgetheilt  von  Dr.   Isler  in  Hamburg. 

1. 

Cassel,  15.  October  1810. 

Ich  komme  mit  einer  Bitte.  Eine  fröhliche  Nachricht  ans  Rom  hat 
ganz  in  Eifer  und  Flammen  gebracht.  Glöklc,  welcher  dort  den  altdentschea 
Rein  hart  Fuchs  aus  dem  13.  Jahrhundert  entdeckt  hat,  wird  mir  ihn  ver- 
muthlich  zur  Herausgabe  überlassen  und  in  kurzem  zusenden.  Nnn  habe  ich 
damit  nichts  weniger  vor,  als  ihn  in  Ansehung  der  Sprache  nicht  nur,  sondern 
auch  historisch  kritisch  recht  tleissig  zu  bearbeiten.  Dazu  ist  aber  eins  nnnm« 
gänglich  nöthig,  die  Einsicht  und  genaue  Benutzung  der  altfraniösischen  Ge- 
dichte, welche  zu  Paris  handschriftlich  begraben  liegen.  Die  elende  Azheity 
welche  Legrand  im  fünften  Band  der  noticcs  et  extraits  de  la  bibl. 


*)  Geb.  zu  Bolchen  in  Lothringen  4.  November  1765,  gest.  zu  GOttingen  S6.  Fe* 
hniar  1815.  Über  ihn  v^l.  UiogrAphic  universelle  s.  v.  Villers,  von  St(apfe)r,  W.  Ton 
Bippen,  Charles  von  Villers  und  seine  deutschen  Bestrebungen,  Preuß.  JsJirblleher 
Bd.  27,  S.  288-307. 


MI8CELLEN.  249 

darüber  geliefert,  ist  mir  für  meine  Absicht  wenig  oder  gar  nicht  brauchbar. 
Ich  betrachte  es  fogar  als  noth wendig,  das  älteste  französische  Gedicht  grösten- 
theils  oder  ganz  mit  drucken  zu  lassen ,  denn  wer  mag  darauf  warten ,  bis  es 
einmal  die  Franzosen  thnni  Glauben  Sie  wohl,  dass  man  mir  die  zwei  oder 
drei  merkwürdigsten  Hss.  Hes  alten  Renard  aus  der  kaiserlichen  Bibl.  hier  her 
schickt  und  auf  ein  Halbjahr  zur  Benutzung  überlässt?  der  Fall  ist  wohl  fchwierig, 
aber  nicht  unerhört,  wurde  doch  die  berühmte  Manessische  Handschrift  Bod- 
mern  auch  ausgewirkt!  neuerer  Beispiele  zu  geschweigen.  Und  mit  Recom- 
mendationen könnte  ich  mich  am  End  leichter  versehen  als  Bodmer.  Misslänge 
der  Versuch,  fo  fcheiterte  freilich  der  gröste  und  beste  Theil  meines  Plans 
auf  einmal,  also  lasse  ich  mich  nicht  fo  leicht  abschrecken  und  werde  wenig- 
stens alles  mögliche  versuchen  und  bewegen.  Dabei  rechne  ich  nun  ein  grosses 
Stück  auf  Ihre  Freundlichkeit  und  die  eigene  Erkenntnis,  die  Ihnen  von  der 
Vortrefflichkeit  dieser  herrlichsten  aller  Fabeln  aufgegangen.  Erstens  geben  Sie 
mir  Ihren  Rath,  wie  ich  es  am  besten  und  fÜglichsten  anzufangen  habe  und 
dann  bitte  ich  um  ein  Empfehlungsfchreibcn,  worin  blos  zu  ftehen  braucht,  dass 
die  mss.  in  meinen  Händen  ficher  aufgehoben  find,  und  dass  ich  mich  be- 
kanntlich mit  altdeutscher  und  folglich  auch  altfranzösischer  Literatur  und  Poesie 
abgebe.  Auch  Reinhard'),  einen  Namensverwandten  doch  ohne  Schaden 
gesagt!  der  ja  felbst  de  1* Institut  ist,  will  ich  um  eine  Empfehlung  bitten, 
und  hoffe  dass  ers  auch  in  bestem  Sinne  thut.  Ob  ich  mich  nun  an  Lang  IS s 
oder  Dacier  wende,  hängt  vielleicht  davon  ab,  welchem  von  beiden  Sie  und 
Reinhard  mich  am  besten  empfehlen  können.  Ich  weiss  zwar,  dass  Langlds 
nnr  mit  oriental.  Hss.  zu  thun  hat,  allein  er  fcheint  mir  wärmer,  thätiger  als 
Dacier,  und  er  kann  dann  die  Antorisation  zur  Absendung  diesem  immer  ab- 
geben, wenn  er  nur  felbst  gute  Einleitung  trifft.  Ich  kann  mir  zur  Noth  auch 
noch  von  Brugniere^)  ein  Zeugniss  ausstellen  lassen,  dass  ich  hier  im  Ca- 
binet  des  Königs  angestellt  bin  u.  dergleichen.  Und  welchen  Weg  zur  Sendung 
müsste  man  wohl  vorschlagen.  Diligencen  sind  unsicher,  also  am  besten  durch 
Bachhändler,  da  man  doch  alles  herausläset.  Könnte  ich  nur  selbst  nach  Paris, 
allein  das  ist  mir  noch  vorerst  versperrt.  —  Schreiben  Sie  mir  nun  über  meinen 
Plan,  und  machen  Sie  mir  nur  volle  Hoffnung.  —  Finden  fich,  wie  es  fehr  zu 
wünschen  ist,  im  altdeutschen  Lied  historische  Aufschlüsse  und  Data  genug,  fo 
denke  ich  mich  feruers  über  das  plattdeutsche  Gedicht  und  feine  vielfachen 
Übertragungen,  dann  auch  über  das  hoUänd.  Prosabuch  zu  verbreiten  und  ihrem 
Ursprung  und  Znsammenhang  unter  einander  nachzuspüren.  Vielleicht  erlange 
ich  auch  das  griechische  Werk,  dessen  einmal  Lessing  erwähnt^,  ohne  in- 
dessen über  das  Verhältnis  zu  Reinecke  nur  irgend  etwas  befriedigendes  beizu- 
bringen, fo  dass  es  etwa  gar  nichts  damit  ist.  —  Die  Arbeit  mag  ihre  Schwie- 
rigkeiten haben,  fie  dünkt  mir  ausserordentlich  reizend,  über  den  Geist  des 
ganzen  Buchs  hat  mir  eben  Gör  res  fehr  fchön  geschrieben,  ich  will  Ihnen 
feine  Worte  ein  andermal  mittheilen,  und  vergesse  jetzt  nicht  Sie  noch  zu  er- 
SQchen,    mir  doch  Ihren  eigenen  Artikel  über  den  Renard,  wovon  Sie  mir  in 


*)  Karl  Friedrich  Reinhard,  als  Schriftsteller  und  Diplomat  bekannt,  Schwieger- 
•ohn  des  jüngeren  Reinmams. 

*)  Brugniire,  S^cr^taire  du  cabinet  de  J^rome,  Roi  de  Vestphalie,  wo  Grimm 
Aoditeur  au  Conseil  d'Etat  und  Bibliothekar  war. 

*)  Sämmtl  Sehr.  XI,  1,  240  Halts. 
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Göttingen  erzählt  und  den  Sie  für  da«  Dietionnairc  nniv.  (chci  MicIuMHi ') 
stimmt  mitzutheilon.  Da  ich  ihn  unter  dem  Buchstaben  A  (Alkaaar)  verBatk«, 
■o  mufti  er  jctit  wohl  fchon  gc^druckt  fe^rn,  und  leider  hat  man  hier  aof  daa 
frhlechte  dict.  von  Prudhomme*)  subicribirt,  lo  daaa  ich  das  andere  wclll 
kaufen  kann. 

Kiiuiieu  Sie  mir  ctwai  u^ihiTra  über  Herrn  Juli  üb')  aui  Hamburg  ael- 
drn,  in  dmi  irh  auch  fiueu  Licbhiibor  ülttiputtcher  IW«it*  vermuthe  und  tob 
'tvm  iifulit  h  fin  etwa:«  »tarkKi'i*]iunntcr.  abtT  doch  nicht  unebener  Aufaats  im 
VaUTLüitÜBi-hfii  Muieuni*}  p'itanden  hat?  Im  (riinzon  tindf*  ich  doch,  daat 
firh  'Ihi  Mii^i*um  /u  bri'it  nimmt,  uml  «n  kann  ich  ihm  keine  lange  Daaer 
vorau.t?4(')ii*u.  liishrr  hatie  ich  Ut  ührrhauft  ^u  thiin ,  diiM  ich  noch  nicht 
an  nu'inr  .SehuMi|;ki:it  iliMiki'U  k<<nni-n,  I*LTthc>  «inen  RiMtrag  dafUr  in  ilber- 
M-ndi-n.  AImt  lu  b:iM  ich  kann  will  ich  WiMii^atcns  mcim^n  guten  Willen  be- 
zcißLMi.  llirt'n  Anfvatz  über  ilic  verBthiiMlcut*  Lirbc  ^  hiitte  ich  lieber  in  der 
neuen  l'ni:irbi'ituo^  wieder  p*ln*en.  womit  Sic  uii^  beachonkrn  wollen,  aU  in  der 
zininuTmaniiii^chen  l*bcrM.-tsunf;;  auch  bittr  ich  Sic  aUdann,  mehr  und  glftnaendi^e 
Hcitopioli-  liUBZtiwahlrn ,  wa»  nicht  frhr  fchwfr  fallen  wird ,  boBondrrs  wenn  Sie 
mehr  auf  die  altdeuüiehc  Literatur  zurückgehen.  Kinigrt  wird  auch  den  Pnn- 
z«»9fn  in  iliriT  altvn  l*<ic^ic  nofh  zu  ftatton  kommen,  wa«  Üo  in  der  peaeren 
vertcherzt  haben.  Aber  hii-r  i^'ilt  m*  freilich  dai  (lanze  uml  in  so  fem  gefUlt 
rz  uiir  car  wohl,  wfnn  .^ii'  Ihrem  neui'u  Plane  nach,  daz  Ganze  weiter  nehaaen 
und  :iU"fiilireii  wollt-n  Ich  wei»«  nicht  wa«  ich  p»gen /i m mermann *)  ei^reet- 
lieh  h.ilH'.  icli  ki-nnt-  ihn  nicht  per^iinlich.  allein  manches  Kefällt  mir  nicht  von 
ihm.  Irin  Aufcatz  iji>ef  Juh  Müller')  ist  ni-ulich  mit  (rronsem  Recht  in  der 
leipz.  Lit  /.  h*TUiiter^'i-iiiaclit  Hurden,  wer  mischte  auch,  um  über  Müller  elvaa 
::u  •.ijt-ii.  i  inen  .M  nr  ^' r  u^t  e  r  n  aUMchreiben  wnllrn  !  dieiier  Morgenztcm *)  iat 
mir  ^'iTaile/ti  eim-r  'ler  fatalsten  unberufensten  Schriftsteller,  Hofprediger  hftlte 
er   meinetwftren   werden   mu^en,   oder    Tu   ;:elehrt   wie   H<itti(*er. 

'i  (trnM'iiit    i«t     lif   liiti|rra|i|iit-    um  verbelle .    vkt»    *\^t    \wlrrifrnd^  Artikel  Bd    !• 

S     .S.v.»    *:cli    hrtil.'l«»! 

'-   Prütili-'nH?!«*,  P.i'Ti-'iinairt*  iiiii\i-r^<*l  frt'"f^a|tLi'|iii',  htjitjstii}n^,  hi»t4iri(]ne  et  po 
iKHlur  iIp  la   Kranen.   IVin«   l^oi:  5  H«lf     |" 

'  Nirolai-.«  Ilr-iiirn'h  .l'ilri*.  Hr  Mrri  .  hr«rh.'«f>i|^<*  «irh  vii-lfarh  mit  Lilrratvr. 
iiii'i  *\At  mit  ili  II  K<<n.Ai.iikini  rtiaim«««».  Vamhaicrn  a.  il)  betrrundi't  Er  nalua  Tbeil 
an  •l>'r  Kiilai'ti'iti  •!•  ^  \  Aicrl.iii'liii  li>  ii  Mii«imiii.h  Vun  ihm  i«t  erschienen:  Bibliotheca 
iCrrniaii.  (;I -tiica .  ••ler  Vir<irs<h  «•im  r  Litti-rai'ir  iln  AlliTilnimir .  J^r  Sprachen  and 
Viilki  r«<'liar*.>  I  ■!•  r  K«  :f)ii  ,:«>ruiii.i«rti<  fi  rr«|irMii(ra  niii|  jrriiiaiii«rb«'r  nrtmisehanc. 
Hzn-.».     1««17    - 

*  Va*.<  rUii'li^i'hr«  Mu^ni'n.  •  in«-  /«»itThnft .  »iw  Krii*tlr.  Pi-nhes  im  Jahre  |a|0 
iur  lfr]iK>i-i^*  \atrr]ati'ti4rhi-n  Siniir«  untrmaiim.   K«  «ui*!  nur  9u-h^n  Hefte  erscbi« 

ila  'fi>    lU>r*r-ii.j   Mikii^ur,:-    l'ir<  ii  «lir   Kranr n  im  .1.    l**!!    ')ii-    l'''>rts''laiin|f  nni 

lir^  (•  s-  :  *• 

I   V:.!  r«  fr   ti';-:-    rnoipirtr     •••i   K««.\i  «'ir  la  mani«-r»*  »-««rnti^llemeut  di^ 
f|"iit   li«   {i'ir!»»  fr^r    ;%'%   f\   ai-^msii  1^  tr«  triii   I  amnnr.  1*^)7.  ii''ntiirh   vun  Xii 
im    \  »t^rl     M-i* 

*  Kn*  ilr     ii -Itlirh  /iiuni' r'iiifiii    «laifizls  < '-«rah  »rztMi  .   «patrr   i'rf>T>Mor   am  J«» 
Kai.F  •  .'••   "1   ll*rT:h'irj.    r.ah»!   •  ^'-n^aü-   an  •l'^r   K'-'li' ti-iti    'U't  Valerl.  Muecams  Tbetl 

\:    Arihf-iiKIt  Mifi-r«a   IHn-.i 
'     Karl  M  •rk.'-  li^tTTi    |*r"t'*A«  -r  •!•  r   i-la«iiit-ii-ii   L^tTatur   lU   Diir|iat. 
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Ich  habe  Sie  letzt  nicht  hier  za  fehen  bekommen^  wünsche  Ihnen  aber 
Glfick,  dass  Sie,  wie  ich  vermuthe,  vom  Antheil  am  Monitear  ^)  wieder  gänzlich 
losgekommen.  Vielleicht  glauben  Sie  mir  bald  mehr^  als  vor  einigen  Monaten, 
data  hier  mit  den  Leuten  nichts  gutes  zu  treiben  ist.  So  höre  ich  eben^  dass 
die  Hanptschule  hier  in  Casseli  welche  fönst  recht  brare  Lateiner  gebildet  hat, 
nad  gegenwärtig  aus  Mangel  einiger  Lehrer  etwas  herabgekommen  ist,  aus 
ihrem  fchönen  Local  in  der  Königsstrasse,  das  für  ile  erbaut  worden,  verwiesen 
und  in  ein  miserables  Gebäude  in  der  Altstadt  verlegt  werden  foll^  um  in  jenes 
ein  Bureau  su  bringen.  Nun  ist  klar,  dass  die  Schule  damit  den  letzten  Stoss 
erhält  und  das  kann  L.  ^  zugeben!  der  hat  nur  Sinn  für  das  äusserliche  in 
Gdttingen ,  z.  B.  in  .  . . .  ^)  fehlt  sehr  ein  braver  Mytholog ,  der  nicht  fo  ein 
blosser  Sprachphilolog  ist,  als  Wagner^),  einer  wie  Creuzer  in  Heidel- 
berg n.  a.  Wenn  ich  bedenke,  dass  der  geistreiche  Gör  res  in  Coblenz  fast 
wie  ein  Schulmeister  leben  und  feine  Familie  mit  elendigen  1200  fr.  erhalten 
musf !  die  Werke  die  er  fo  übereilen  muss,  würden  wir  sonst  reifer  und  aus- 
gearbeiteter bekommen.  Doch  preise  ich  ihn  und  seines  gleichen  glückseelig. 
-^  Ich  achte  die  herrlichen  Anstalten  in  G.  wie  einer,  und  ehre  feine  Ge- 
lehrten ,  aber  diese  werden  ßch  jener  nicht  überheben ;  eine  arme  Universität 
kann  gross  und  erregend  werden  durch  die  Liebe  einer  Krone  von  trefflichen 
Lehrern  und  diese  lebendige  Verwandschaft  awischen  Lehrern  und  Schülern  ist 
et  ja,  was  wir  an  unsem  Univers,  als  das  deutsche  erkennen  follen.  Paris 
hat  auch  die  Menge  von  Anstalten,  aber  gilt  da  auch  die  Frömmigkeit  und 
Stille  im  Lernen  und  Lehren,  welche  allein  es  leidet,  dass  der  Jünger  neben 
dem  Meister  aufkomme  und  beide  durch  einander  lernen.  Doch  ich  will 
Ihnen  nicht  fchreiben,  was  Sie  zwar  nicht  inniger  glauben  können,  wie  ich, 
aber  viel  gründlicher  und  aus  längerer  Erfahrung  wissen.  Bleiben  Sie  mir 
freundaehaftlich  geneigt  und  begünstigen  Sie  baldigst  mein  obiges  Vorhaben. 

ich  bin  aufrichtig  der  Ihrige 

Jacob  Grimm*). 
Monsieur 

Monsieur  de  Villers 

&  Gottin  gue 

en  cas  q'uil  füt  parti  de  cette  ville,  des  renseigemens  für  fa  demenre 
actuelle  pourront  dtre  pris  chez  Mr.  le  professeur  Heeren. 

*)  Monitear  Vestphalien. 

^  Leist,  Unterrichtsminister  im  Königr.  Westphalen. 

*)  Mit  dem  Siegel  ifveggerissen,  ohne  Zweifel  Marburg. 

^  C.  F.  Ch.  Wagner,  Prof.  der  Philologie  in  Marburg. 

^)  Qrimm*8  Arbeit  über  Reinhard  Fuchs  ist  bekanntUch  erst  1834  erschienen, 
obgleich  in  F.  Schlegels  deutschem  Museum  1812,  Bd.  1,  S.  391  —  416  die  Ankündi- 
gung des  baldigen  Erscheinens  von  den  Brüdern  Orimm  erfolgt  war.  Das  fransö- 
•iscbe  Gedieht  wurde  inswischen  in  Frankreich  veröffentlicht,  der  Plan  daher,  das- 
selbe sugleieh  mit  dem  deutschen  herauszugeben,  nicht  ausgeführt. 
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II. 

9.  Janiuuj  1811. 
Lieber  Herr  von  Villers, 

ich  weiss  nicht,  was  von  dreien  ich  zuerst  than  muss,  Sie  um  Ihre  Ge- 
sundheit fragen,  oder  Ihnen  zu  der  Professur  Glück  wünschen,  oder  (dkr  Ihm 
letzten  werthen  Brief  danken.     Über  die  erste  fiel  mir  neulich  ein  Hambaiger 
Zeitungsartikel  in  Hände  und  hat  mich  beunruhigt,  möge  Heb  alles  Jetit  fehoe 
gegeben  haben !  Machen  Sie  nur  dass  Ihnen  zur  zweiten  nicht  noch  einmal  du 
alte  Vaterland  nachzieht    Was  mich  angeht,  fo  ist   mir   der  Athem    fchon   eng 
genug   geworden ,    Gott  erhalte  nur  das  Blut  rein,  wenn    man    dch    auch   aus- 
zehren   muss.     Doch   halte  ich  noch  am  Trost  fest    und    fchreibe  Ihnen  daher 
am    leichtesten    über   Ihr    letztes  Schreiben,    das   ich    nebst   dem   eingelegenea 
Reynaert  de  Vos  zu  herzlichem  Dank  erhalten  habe.  Das  hätte  ich  fchon  fiüher 
vermeldet,  wenn  ich  nicht  mein  kleines  Buch^)  gerne  mitschicken  wollen,  wo- 
mit  mich  nun  fchon  feit  September  Die te rieh  gegen  Recht  und  Billigkeit  aaf- 
hält.     Sobald  es  fertig  wird  foll  er  Ihnen  ein  Exempl.  übermachen    und   daaa 
bin  ich  auf  Ihr  Urtheil  um   fo   begieriger,    als  Sie   an   meine  Sache  wenig  n 
glauben  fchienen.     Und  gerade  in  ihr  meine  ich  doch  ziemlich  fest  in    fifccdiei, 
das  Mangclhaftige  der  Ausführung  weiss  ich  fo  gut  wie  einer.  Nur  müasen  Sie 
bedenken  das^)  alles  nach  und  nach,  und   in  verschiedener  Absicht  aaaammeB- 
getragen  worden  ist,  weshalb  manches  in  den  Noten  f^ht,  was   beeaer  in  dea 
Text  gehörte.     Anderes,    zB.  in  der  Vorrede  über  Universität  und    gegen   £e 
Juden  wäre  nicht  gesagt  worden,  ohne  besondere  Privatursache,  ich  dachte  des 
Publikum  werde  bei  einem  unbedeutenden  Buch   folche  Ausweichungen   gleiek- 
gültig   ansehen.     Auch    glaube    ich    ist  es  einem  deutschen  Schriftsteller  Aber* 
haupt  jetzo  zu  erlauben,    dass    er   feine  Sorge  und  Liebe  zu  der  allgemeiafli^ 
wenn  auch  bekannten  aber  doch  oft  vergessenen  Wahrheit  allerwärte  •^'^iiw^ 
lässt,    felbst  wo  fie  ungehörig  fchiene,  wenn  wir  ruhiger  und  glücklicher  flad, 
dann  wollen  wir  auch  ftreng  und  enthaltsam  fchreiben,  jetzt  ist  groeee  Freide 
und  Trost  in  dem  Bekenutniss,  wie,  glaube  ich,  kein  recht  protestantiechea  Kiad 
die    Oeffentlichkeit   feiner   Glaubenserklärung   vor   Gott,    der   Kirche   nnd  dea 
Menschen  dahingehen  würde,  um  kein  Gut  der  Welt.  Wenn  es  je  gefühlt  «e^ 
den  muss,  fo  ist  es  in  unsem  Tagen,  wie  ftark  jedwede  reine  menschliche  Sitte 
auf   die  Herzen  wirkt,    und    He    ftärkt  und  zusammen  hält;  Mittheilnng  ist  fii 
natürlich  und  eigentlich  der  einzige  Grund,  warum  man    etwas    drucken   UaL 
Darum  verzeihen  Sie  auch  hier  der  Abschweifung. 

Meine  Aussicht  das  bewusste  pariser  Ms.  zu  erhalten,  ist  freilich  fehwadki 
besonders  feit  der  wenigen  Hoffnung,  die  Sie  mir  gemacht ,  jedoch  noch  nicht 
aufgegeben.  Ich  habe  an  Dacier  einen  langen,  und  um  ihm  fowohl  aeb 
Interesse  zu  zeigen,  als  feines  zu  erregen,  gemischten  Brief  geschrieben,  wegea 
des  Transports  alle  mögliche  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  gegeben,  und  fiber* 


')Jac.  Grimm  Über  den  altdeutschen  Meistergesang,  QOtt.  Dieterieh  1811 
(gegen  B.  J.  Docen  Über  den  Unterschied  und  die  gegenseitigen  Verhiltniaae  dnr 
Minne-  und  Meistersttuger.  Ein  Beitrag  zur  Karakteristik  der  früheren  Zeitaltar  dar 
deutschen  Poesie,  im  Museum  ftlr  altdeutsche  Literatur  und  Kunst,  heraosgeg.  ▼.  F.  & 
V.  d.  Hagen,  B.  J.  Docen  und  J.  G.  Büsching.  Berl.  1809.  Bd.  I). 

^)  So! 
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dem  mich  an  Hase^)  noch  besonders  gewendet.  Reinhard  hat  hierzu  femer 
feine  Emphelang  gethan  und  ich  warte    täglich    auf  Entscheidung.     Wären    die 
CooBervateurs  der  bibl.  imperiale  so  liberal  gesinnt^  als  mein  pariser  Correspon- 
dent  Roquefort^),  fo  hätte  ich  alles  was  ich  wünsche^  noch  eben  bietet  mir 
dieser  ein  ihm  felbst  aus  Lyon  geliehenes  Ms.  du  roman  di  Tristan  an.  Ihren 
Aofuits  über  die  Minnelieder  in  Millins  Journal  habe   ich    mit  Vergnügen    ge- 
lesen, doch  auch  mit  einiger  Furcht  wegen  des  Schlusses.     Sollte  es  gerathen 
lejn,  den  pariser  Herrn  viel  von  der  Kostbarkeit  der  altdeutschen  Sachen    in 
fiom  in  den  Kopf  zu  setzen?    fo  verfallen  fie  leicht  auf  einen  Transport  nach 
Paris,  vielleicht  auf  eine  Auswahl;    bei  beiden  kann  einzelnes  verloren  werden 
oder   in    lange    Unordnung    gerathen,    da    man    jetzt   in   der   Vatikana    durch 
Glökles    Eifer    mit  Catalog   und  Ordnung    ziemlich    im  Reinen    ist    und    (ich 
<a  Rom  doch  noch  vergnüglicher   arbeitet.     Auch    könnten    in    etwas    besserer 
Zeit  deotsche  Reclamationen  unseres  Eigenthums  eher  erhört  werden,  wenn   es 
fo  bleibt,  aber  fchwerer,  wenn  einmal  der  pariser  Schlund  auch  das  verschlungen 
hat    Dies  waren  meine  Gedanken,  fönst  fähe  ich  einige  Mss.  fo  gern  wie  Sie 
iu  Benek^s  Händen,  wenn  auch  nur  geliehene. 

Bevor  die  Handschriften  eintreffen,  fange  ich  an  dem  Reinecke  nicht  zu 
^beiten  an.  Sie  leihen  mir  also  Ihren  holländischen  noch  ein  wenig,  voraus- 
gesetzt, dass  ich  ihn  nicht  mittlerzeit  durch  den  Buchhandel  bekommen  kann. 
Sein  Verhältniss  zu  dem  französischen  und  andererseits  zum  plattdeutschen 
macht  ihn  wichtig  genug.  Auf  ein  andermal  mehr  davon  und  von  meinem  Plan. 
Champol  1.  Figeac^)  über  die  patois,  den  Sie  mir  anempfehlen,  hätte 
ich  Ihnen  ja  felbst  fchon  gezeigt  bei  Ihrem  Hiersejn,  wenn  Sie  nur  je  länger 
als  eine  Viertelstunde  bei  uns  ausgehalten  hätten.  Manches  ist  darin  recht 
gut,  am  wenigsten  das  Allgemeine  und  das  einzelne  hätte  zehnmal  besser  werden 
können y  in  einem  fo  vorzüglichen  Landstrich,  als  das  Delphinat  ist,  dessen 
Alterthümer  mich  höchlich  reizen,  wegen  des  vermuthlichen  Zusammenhangs 
mit  einigen  Sagen  nnsers  alten  Titurel.  Können  Sie  mir  daher  irgend  einmal 
ein  gelehrtes  Buch  über  diesen  Gegenstand  nennen,  fo  foll  es  mich  freuen.  Wo 
ich  nicht  irre  ist  die  Anzeige  obiges  Buches  in  der  A.  L.  Z.  von  Ihnen  ge- 
wesen. —  Haben  Sie  Sich  denn  feitdem  noch  nicht  das  von  Docen^)  edirte 
kleine,  aber  köstliche  Fragment  des  Titurels  angeschafft?  Man  kann  fagen  das 
es  in  der  Mitte  liegt  zwischen  dem  Stil  des  Nibelungenepos  und  den  Minne- 
liedem,  in  beiden  könnten  einzelne  Stellen  daraus  aufgenommen  werden,  und 
doch  ist  es  wieder  ganz  von  frischem  und  eigenthümlichem  Ton,  dass  ich  es 
reiner  und  grösser  halte,  als  die  Meistergesänge  und  fchwächer  aber  gemüth- 
licher  wie  die  Nibelungen,  wie  weit  fleht  es  über  Ariost  und  Tasso,  die 
freilich  eleganter  iind,  aber  mir  wenigstens  unherzlicher  fcheinen,  oft  gesucht. 


')  Carl  Benedict  Hase,  bei  der  Verwaltung  der  Manuscripte  der  k.  Bibliothek 
SU  Paris  angestellt. 

^)  Jean  Baptiste  Boniface  de  Roquefort^  Forscher  der  altfranzösischen  Litteratur. 

')  Jos.  Cbampollion-Figeac,  Nouvelles  recherches  sur  les  Patols  ou  idiomes  vul- 
gaires  de  France  et  en  particulier  sur  ceux  du  dSpartement  d'IsSre.  Paris  1809. 

^  B.  J.  Docen  Erstes  Sendschreiben  über  den  Titurel,  enthaltend  die  Frag- 
mente einer  Vor-Eschenbachschen  Bearbeitung  des  Titurel.  Aus  einer  Handschrift 
der  kön.  Bibliothek  zu  München  herausgegeben  und  mit  einem  Commentar  begleitet. 
Berl.  u.  Leipz.  1810. 
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Hehr  gefreut  hat  mich  Ihr  gunttiges  rrtheil  über  Gurre« 
•chicbt«,  und  wenD  Sie  den  guten  (toi st  folcher  und  ähnlicher 
in  <>.  einführen,  fo  ist  fchoii  alli*iii  dn«lurch  der  Erwerb  Ihrer  Peraon  ein  damV 
lichcr  Gewinn.  Denn  ich  flellt*  mir  vor,  dnit  ol>en  jene  Schrift  in  den  06tt. 
Anseigen  h^rt  Tcrkannt  werd«>ii  kLinuv,  gerade  ubvr  dnr  Trieb,  der  in  ihr  regiert 
und  der  nlleiu  fir  hcnror^vbmcht  hat.  ist  höchst  fchäxbar,  und  wenn  die  Ana- 
nihrun^  in  ciiizelnLMi  unkileich .  maiiclimal  Qbereilt ,  einigemal  uiigliluklich  ist, 
fii  will  da»  wieder  weuii:  aa^eu  gegen  «U*u  Keichthuui  fruchtbarrr  und  glBck- 
licher  Cuuibinatiuneu.  Hauptfchli-r  dca  Buchs  fcheint  mir  dii*  Vernachlftiaigvng 
der  gricrhisch«'!!  Mytlmlo^i«  zu  sryii.  wi^lchv,  weil  wir  l«i  viel  davon 
rill  proMvi  laicht  luriickitrahUii  kann  auf  da*  frühere,  freilich  viel  Untere 
heilig*!'  WfsiMi  a*>iiitiii'her  Religion.  Auch  im  kleinen  und  fpaten  ist  GoCI  in 
tindf'ii,  ii  hweicr  ^'i-wiiB,  aber  viitllricht  drsto  fichercr.  Auk  diesem  Grand  hnt 
auch  Ofuscr  i  inr  l'n^'ercchtigkeit  an  der  griechisi-hcn  Mythologie  begnngno. 
dadurch  tla^s  vr  fii*  für  bcdeutnngslo»  erklart  und  fiv  im  Gcgensata  inm  Sjabol 
vii'l  zu  Mv\  vi'm:irhla««igt,  drnniich  hat  diese  Kinseitigkeit  auch  wieder  teil 
Wfrk  grnutzt.  Nur  Initti*  iler  IMaii  besser  und  einfacher  werden  können,  w« 
er  mehrere  ^rammiitiBeli«'  rntemuchungcn  als  hiosc  Beweise  feiner  Aneichl  in 
Nuten  «ider  Aiihiin^  verwii*s«*ii  liiitt«».  l'brigeub  ist  auch  iler  Geist  der  in  diaMB 
Wcrkr  herr^cht  vortrerilieh  und  irh  achte  es  für  wcic  höher  aJa  das,  waa  ich 
mir  daran  undcr»  wünsche.  Nichu  fn  ut  mich  mehr,  als  daas  nach  iwaer  all- 
deutschf»  Stuiiiiim  zu  deiisellHMi  Kc-^iiltuten  führt,  wie  denn  auch  Creucr  aUg« 
feiner  einleuehteudaten  Erläutmin^iwi  aus  der  Quelle  des  Christenthnow  heigr* 
nomuien   hat. 

i'lH*r  des  lierrliehen  Kun^e  Tod''  werden  Sie  nicht  weniger  bcträbt  ge- 
wi'Sfii  fern,  als  wir:  wohl  ihm.  irh  habe  ubrr  fiehort,  er  hätte  aoeh 
tfrlebt.  Nun  mochte  ich  wissen,  üb  er  noch  verachiedene  Arbeiten 
und  vollendet  hat,  namentlich  wollte  er  zu  Gürrea  Ausgabe  der  alten  llcti 
kinder  rmrisse  liefern  -  Wie  wird  ea  jetzo  dem  braven  Ferthea 
unil  .luch  «las  Musenm  kann  nun  nicht  fo  bleiben.  In  den  letaten  Hefte«  hat 
mir  braoiidern  S t^l  1  )■  erga  Aufaati  über  unsere  S|irachc  gar  wohl 
ich  pestfhe.  er  iat  utir  d.k»  lii-litite,  waa  im  Journal  gestanden,  Kolbe 
die   Wurtmenger   hat   aurh   ^'anz   reiht,   fagt   aber  wenig   neues. 

8iihal<l   Sie  nhne   liearhwer  ein   paar  /eilt*n   fchreiben    kunnen,  wird 
Ihn-  Nachricht   von  Ihrer  iti  nr^un^*    fehr  freuen,   ob  gleich   ich  fle  von 
au^   friihei    lu  erfahrru   hoiie.      liardiu^'l   ist   heute    durchgereist,    ohsc 
ich   ihn  gespriiehen  hab« .      Li  ben   Sie  wohl  und   nehmen  Sie  meinen  QniM,  im 
wie   einen   vun  meinem    Bruder  mit  gewohnter  liüte   »n. 

Crani  der  Iluife 
Gr. 

I>ii-    in   iiti-iiicni    let^tt-u   \ou   hiiT   gegebenen    Nachrichten    find    lua   Gittck 
untre  ^'rundet   ^'e  werden. 


'     l'hii    *nt*f  Kiiii^«*.    I777~t>*l0.  Mslrr  und  .^cbniUtrller.  tMinr  hi 
St  tiriitni  tind   llsini'ur«:    l*«4i)  •■r^^'iüi Den.    l'lirr  »rinr  kilu^tirriachcn   Arbeiten  a. 
L  ir»:i«ii*r«  Kuiitl)rr-I«f  itr.iti    Hanil«    1*«^)  S.  :e|l. 

*     Pri>t>*«-<-r  lirr   Avt/'iiiuiiii**   m  tiüttinir^n 
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III. 

Cassel,  13.  Februar  1811. 
Lieber  Herr  von  Villers, 

Sie  wissen  febon,  dass  Sie  in  jedem  Brief  von  mir  geplagt  werden,  mit 
Bitten  am  mancherlei  Hilfe,  wamm  find  Sie  aber  auch  (o  hilfreich?  Gör  res, 
den  Sie  felber  ehren  und  achten,  wünscht  gar  zu  gern  den  Schah  Nameh 
Ferdnsi's  zu  (hidiren,  davon  liegen  in  Göttingen  Handschriften,  ich  glaube 
awar  keine  der  besten,  welche  man  in  Paris  und  Wien  zu  fachen  hätte;  ihm 
aber  ist  es  fo  theaer  um  die  Sache  zu  thun,  dass  er  der  Unvollkommenheit 
des  Textes  vorerst  noch  nachsehen  würde.  Er  fragt  mich  ob  die  Benutzung  dieser 
Quelle  ihm  offen  zu  machen  wäre?  indem  ich  fein  Anliegen  in  Ihre  Hände  zuerst 
l^ge^  thue  ich  nichts,  als  was  er  wohl  von  felbst  gethan  hätte,  wenn  er  schon 
dasomal  Ihre  nähere  Verbindung  mit  Göttingen  gewusst  hätte.  Alles  was  dabei 
besehwerlioh  oder  fönst  gleichgiltig  zu  thun  wäre,  weisen  Sie  aber  auf  mich  zurück. 

Ich  lege  Ihnen  lieber  feinen  eigenen  Brief  bei,  damit  Sie  zugleich  darauss 
fehen,  dass  meine  Erwartung  vom  deutschen  Reinhart  Fuchs  ein  wenig  gesunken 
iat,  doeh  freae  ich  mich  immer  noch  auf  die  Besorgung  der  Ausgabe.  Mit  den 
pariser  Mss.  geht  es  fchlecht  an,  der  erste  mühsame  Brief  an  Daeier  war  im 
Bureau  des  Duc  deCadore  verioren  oder  verirrt,  fo  dass  er  Hob  ans  diesem  Mal- 
pertuis  nicht  finden  lassen  wollte.  Nun  habe  ich  ihn  zum  zweitenmahl  abgeschickt. 

Die  andere  Bitte  betrifft  mich  näher,  wie  Sie  gleich  am  Titel  der  Hand- 
schrift hören  können,  denn  eine  Handschrift  ist  es  auch.  Der  bekannte  Codex 
der  Melftersänger  in  Colmar  ist  augenscheinlieh  äusserst  wichtig  unb  blutwenig 
bekannt  Wie  wäre  er  zu  erlangen  ?  durch  Connezionen  in  Strasburg,  das  nicht 
£6  weit  davon  liegt,  aber  freilich  ist  Colmar  eine  verschiedene  Praefectur? 
Rathen  Sie  mir  gütigst.  Seine  Wichtigkeit  ist  im  dritten  Heft  des  altdeutschen 
Mus.  ^)  zu  ersehen,  worin  auch  zwei  Aufsätze  von  mir,  die  ich  Ihrer  Nachsicht 
empfdile,  wann  Sie  darauf  stossen. 

Sie  haben  doch  meinen  Brief  von  bald  nach  Neujahr  erhalten?  hier  gibts 
durchaus  nichts  neues,  Göttingen  aber  hat  den  guten  Beckmann')  verloren, 
mit  dem  Sie  mich  noch  bekannt  gemacht,  und  mit  dem  wir  einmal  von  Fiorillo 
aus  nach  Haus  gingen.  In  den  gel.  Anzeigen  hat  mich  lange  nichts  fo  fehr 
gefreut  als  die  neuliche  von  Jacobs  Rede,  dergleichen  Stimme  thut  einem 
wohl,  und  fie  war  diesmal  fo  klug,  dass  man  ihr  dabei  nichts  anhaben  kann.  — 
Können  Sie  mir  nichts  über  den  B^  Pommereuil^  melden?  welcher  ja  nun 
Portalis  gefolgt  ist,  womit  der  Kaiser  unzufrieden  soll  gewesen  seyn.  Sobald 
Ihnen  die  deutsche  Currentschrift  durch  die  neue  Professur  geläufig  ist,^  fo 
erlassen  Sie  mir  diese  lateinischen  Lettern,  welche  mich  gern  zum  Versehreiben 
bringen ,  obgleich  nicht  zum  Verzweifeln,  dass  ich  es  nicht  noch  einmal  gewohnt 
werden  könne.  Legen  Sie  mir  gütigst  Görres  Brief  wieder  bei,  wenn  Sie  mir 
antworten,  welches  mich  je  eher  erfreut  je  eher  es  geschieht, 

von  Herzen  und  immer  der  Ihrige 

Jacob  Gr. 


*)  Moseam  für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst,  herausgegeben  von  F.  H.  v.  d. 
Hagen,  B.  J.  Docen,  J.  Q.  Bflsching.  Berl.  1809  ff. 

')  Job.  Beckmann,  Professor  in  Qöttingen,  durch  vielfache  Schriften  bekannt. 

')  Francis  R^n6  Jean,  Baron  de  Pommereuil,  nachdem  Portalis  in  Ungnade 
g«£dlen,  Directenr  g^^ral  de  rimprimerie  et  de  la  litt^rature. 
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IV. 

Cassel,  24.  Febr.   1812. 

Tydemann  aus  Franeker  bittet  mich  Ihnen  zu  fchreiben,  dass  er  Ihre 
voriges  Jahr  vor  der  pariser  Reise  abgesandte  depeche  nicht  erhalten  habe, 
und  dass  Sie  ihm  einen  Dienst  erweisen  würden,  wenn  Sie  jetzt,  wo  man  in 
Paris  die  Organisation  des  holländischen  Stndienwesens  und  von  der  Wieder- 
anstellung der  auf  den  eingegangenen  Universitäten  angestellten  Professoren  die 
Rede  ist,  —  an  Ihre  dortigen  Freunde  fchreiben  and  folchen,  die  hiebei  Ein- 
fluss  haben,  empfehlen  wollten.  Es  fej  ihm  in  der  Hauptsache  eins,  in  Gro- 
ningen oder  Leiden  angestellt  zu  werden. 

von  Gör  res  habe  ich  neulich  Briefe,  ich  hatte  ihm  wegen  des  zweites 
äusserlich  besseren  MS.  des  Schahnamdh  geschrieben,  das  noch  in  G^ttingen 
befindlich  wäre,  er  wusste  das  wohl,  hält  aber  das  andere  für  vorzüglicher.  Za 
feiner  Reise  hierher  u.  nach  Gott,  ist  wenig  Aussicht,  er  denkt  vielleicht  noch 
d.  J.  fich  für  immer  in  Paris  niederzulassen,  welches  ich  ihm  in  hundert  Hin- 
sichten nicht  verdanke^),  deutsch  wird  er  immer  bleiben,  und  gewiss  ins  alt- 
französische eine  lebendige  Bewegung  bringen.  —  Ich  habe  heut  wenig  Zeit 
und  Raum,  Beneke  grüzsen  Sie  doch  vielmal,  er  fchreibt  auch  gar  nicht,  oder 
immer  nur  ein  paar  Worte.  Sie  versprachen  mir  die  Bogen  über  den  renard 
aus  dem  T.  v  der  notices  et  extr.  zu  fenden,  wo  Ihnen  nichts  daran  Hegt, 
wäre  es  mir  lieb,  damit  ich  den  Band  an  die  dort.  Bibl.  zurückgeben  kann. 
Demnächst  bekommen  Sie  ein  Freiexemplar  meiner  Ausgabe  dafür.  Zu  Rein- 
hard geben  wir  jetzt  Öfter,  und  haben  neulich  angefangen  die  Nibelungen  vor- 
zulesen, was  auch  vollführt  werden  foll. 

Ich  wünsche,  dass  es  Ihnen  wohl  geht  und  grüsse  Sie  herzlich,  wie  immer 

der  Ihrige  J.  Grimm. 


Erklänmg. 

Gegenüber  dem  Mahnwort  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schröer  in  der  Germania 
S.  127  sehe  ich  mich  zu  der  Bemerkung  veranlaßt,  daß  der  Tod  Bertrams  mit 
dem  Aufhören  der  Zeitschrift  „Die  deutschen  Mundarten"  nichts  zn 
schaffen  bat,  sondern  daß  mein  Vorgänger  die  Kündigung  selber  hätte  aur 
sprechen  müssen,  wenn  er  länger  am  Leben  geblieben  wäre.  Das  Unternehmen 
hat  nämlich  kaum  ein  Viert«:!  der  Kosten  eingetragen.  Schon  bei  Übernahme 
der  Administration  wurde  ich  deshalb  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  dasselbe 
wohl  schwerlich  fortzuführen  sei,  und  es  hat  mir  denn  auch  nicht  viel  Mühe 
verursacht,  mich  hiervon  zu  überzeugen.  Das  Bedauern,  daß  ein  so  verdienst- 
Hohes  Unternehmen  aus  Mangel  an  Unterstützung  eingehen  muß,  theile  ich  mit 
jedem  Anderen. 

HALLE  a.  8.,  8.  Juni  1877.  AUG.  SCHÜRMANN. 

AdmiDistrator  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses 
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KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  MYTHOLOGIE. 


Aus:  ^Der  zu  vielen  nutzlichen  Wissenschaften  dienstlich  anwei- 
sende,  und^  auf  vieler  Verlangen  und  Begehren  fortgesetzte  Curi5se 
Kunstler  etc.".  Nürnberg.  J.  L,  Buggel.  1705. 

1.  Daß  das  Getreyde  nicht  brandicht  werde. 

Nimm  ein  Tisch-Tuch,  oder  sonstcn  ein  anderes  Tuch,  laß  zuvor 
waschen,  und  das  Getreyde  aus  demselben  säen,  darnach  wann  du  gar 
gesäet  hast,  so  lege  das  Tuch  also  ungewaschen  in  eine  Truhen,  und 
laß  das  gantze  Jahr  ungenutzt  liegen,  biß  du  wieder  säen  wilst,  dann 
nimm  und  wasche  es  wieder,  und  säe  aus  demselben,  verwahre  es  also 
wiederum,  nachdem  du  gesäet  hast,  das  gantze  Jahr,  und  folge  also 
alle  Jahr  hernach,  so  wird  dir  gewißlich  kein  Getreyde  brandicht. 
Probatum  est. 

NB.  Man  hält  auch  gewiß  dafür,  der  Weitzen  werde  nicht  so 
leicht  brandicht,  wann  er  in  der  Creutz- Wochen  im  letzten  Vierthel  des 
Monden  gesäet  wird. 

Im  Vollmond  solle  man  ihn  Vormittage ,  im  Neumonden  aber 
Nachmittage  säen  (I.  Buch,  S.  28). 

2.  Ein  anders  bewährtes  Mittel  für  den  Brand  im  Weitzen. 

Nimm  einen  dürren  Bim-Baum,  brenne  ihn  zu  Aschen^  und  nimm 
die  Aschen  und  Saltz  darzu,  geuß  Wasser  darauf,  und  rühre  es  unter- 
einander, hernach  nimm  einen  scheinigen  Hahn,  schneide  ihme  die 
Gurgel  ab,  und  lasse  das  Blut  in  obgemeldtes  Wasser,  hernach  rühre 
es  wieder  untereinander,  und  wann  du  den  Weitzen  säen  wilst,  so  be- 
sprenge ihn  mit  obgemeldtem  Wasser.  Probatum  est (I.B.,S.28). 

3.  So  eine  Kranckheit  unter  die  Pferde  kommet,  daran  viel 

sterben  müssen,  daß  die  andern  lebendig  bleiben. 

Nimm  Lung  und  Leber,  und  ein  Stuck  vom  Hertz  des  todten 
Pferdes ,  thue  das  in  einen  neuen  ungenützten  Hafen ,  vermache 
das  wohl,  und  lasse  es  beym  Feuer  dörren,  daß  ein  Pulver  daraus 
wird,  dieses  Pulvers  nimm  1  Loth,  theile  es  in  .3  Theile,  und  giebe  ein 
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Theil  dem  Pferde,  ein  jedes  wohl  in  dem  Futter  ein,  den  Topff  ver- 
grabe  vor  der  Sonnen-Aufgang,  und  unter  der  Schwelle,  wo  die  Pferde 
ein-  und  ausgehen  (II.  B.,  S.  111). 

4.  Vor  das  Verfangen  der  Pferde. 

Eisen-Kraut  dem  Pferde  ins  Gebiß  gebunden^    macht ^    daß  ridi 
das  Pferd  niemalen  verfanget  (II.  B.,  S.  112). 

5.  Wann  ein  Pferd  bezaubert  ist. 

Dieses  sind  die  Zeichen  eines  bezauberten  Roßes,  es  hänget  den 
KropfF  unter  die  Krippen,  und  lässt  die  Haar  am  Mohn  und  Schweiff 
ausgehen,  es  schwitzet  und  kann  vor  Mattigkeit  fast  keinen  Schenkel 
erheben;  Nimm  ein  Todten-Bein  von  einem  Kirchhofe,  darnach  saehe 
ein  Stuck  Holtz  im  Wasser,  welches  das  Wasser  hat  ausgeworflEBn 
alsdann,  nimm  einen  Topif,  thue  darein  vor  6  Pfennig  guten  scharfiiBn 
Eßig,  scheiß  s.  v.  in  den  Topff,  darein  du  den  Eßig  gethan  hast, 
schabe  ein  wenig  von  dem  Beine,  auch  von  dem  Holtz,  und  thue  das 
auch  in  den  Topff,  und  rühre  es  wohl  mit  dem  Holtze,  und  geuß  dem 
Roß  ein,  du  must  aber  das  Roß  mit  dem  KopfF  in  die  Höhe  binden, 
daß  es  alles  verschlingen  muß,  und  schlage  ihme  die  Bug-  und  Schranck- 
Ader,  und  binde  von  dem  Bein  und  Holtze  dem  Roß  auf  der  rechten 
Seiten  ein  wenig  unter  die  Mohn,  und  trage  jedes  wieder  an  seinen  Ort, 
wo  du  es  genommen  hast,  es  wird  von  Stunden  an  besser  (ü.  B., 
S.  112  u.  113). 

6.  Wann  du  mit  einem  willt  in  die  Wette  reiten,   oder 

lauffen  lassen. 

Binde  deinem  Roß  Eber-Wurtzel  in  das  Gebiß,  so  nimmt  es  dem 
andern  die  Stärke.  Oder:  Wer  Eisen-kraut-Wurtzel  in  die  Schabe 
leget,  oder  dem  Roß  ins  Gebiß  hänget,  so  wird  es  nicht  mflde,  and 
verfinget  sich  nicht  (II.  B.,  S.  113). 

7.  So  einem  ein  Pferd  gestohlen  wird. 

So  nimm  desselben  Roßes  Zeug,  als  Sattel  und  Zaum,  stecke  ee 
in  einem  Backofen  und  vermache  den  Ofen  wohl,  so  kan  der  Dieb 
das  Pferd  nicht  weg  bringen  (II.  B.,  S.  113). 

8.  Wann  man  weit  reiten  will,  daß  kein  Pferd  sich  vcrfttnget 

R.  Verbenam  zwischen  zweyen  Frauen-Tagen  gebrochen,  und 
Artemisiam,  binde  es  dem  Roß  an  das  Mundstuck,  so  thust  da  dem  BiO0 
keinen  Schaden,  wann  du  gleich  200  Meilen  reiten  must  (II.  B.,  S.  114}* 
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9.  So    die  Pferde,    oder  ander  Viehc,    von  bösen  Menschen 

bezaubert  worden. 

R.  Teuffels-Dreck  ^  vergrabe  den  mit  reinen  Aschen  zwischen 
zweyen  reinen  Stützen  unter  der  Schwellen,  darüber  die  Pferde  aus- 
und  eingehen,  der  Mensch,  welcher  die  bezaubert  hat,  der  verdorret 
bey  gehendem  Leibe.  Wilt  du  aber,  daß  er  das  Jahr  sterben  solle,  so 
lasse  einem  Pferd  aus  jedem  Huf  oder  Fuß  einen  Span  schneiden,  und 
nimm  von  jedem  Ohr  die  obersten  Haare,  und  über  den  Augen  auch 
ein  wenig,  binde  es  zusammen,  wann  man  eine  Leiche  begrabt,  lasse 
das  mit  begraben,  der  Zauberer  muß  das  Jahr  sterben  (II.  B.,  S.  115). 

10.  Wann    ein  Pferd   aufstössig   wird    im  Felde    oder  Stall, 
daß  es  dieWUrme  beissen,  oder  dicFeibcI  anstösset,  und 

man  nicht  erkennen  kan,  wo  es  fehlet. 

Man  nimmt  Farren-Wurtzel  mit  dem  Adler  zischen  zwey  Frauen- 
Tagen  früh  vor  der  Sonnen-Aufgang,  binde  es  ihme  unter  die  Zungen, 
lasse  es  eine  Viertel-Stund  umher  ftlhren,  und  laß  demnach  stehen,  so 
wird  es  schon  besser  (U.  B.,  S.  121). 

11.  Sonderbares  Pferd-Stücklein. 

Ut  equus  non  comedat,  illine  saponem  intus  ad  labra,  snperius  & 
inferiuB,  non  comedet,  donec  bcne  eluatur  aqua.  Ut  claudicet,  clavum 
ex  ferro  ejus  sublatum  excandefacias  flamma  &  claudicabit,  donec 
clavis  projiciatur  in  aquam  fluentem.  Sed  illiberalia  sunt  haec  Magiae 
rudimenta,  quibns  si  quis  temere  abutatur,  in  legem  Christianae  Cha- 
ritatis facile  pcccabit,  &  aeternae  damnationis  reus  est  (H.  B.,  S.  121). 

12.  Geschwinde  und  hurtige  Pferde  zu   machen. 

Antonius  Mizaldus  berichtet  aus  dem  Rose  und  Alberto  Magno, 
daß  die  Huf-Eisen,  welche  von  einem  Rieht-  oder  Hencker-Schwert 
gemacht  worden,  geschwinde  und  hurtige  Pferde  machen  sollen;  und 
wann  man  aus  solchen  schlUchtigen  Eisen  die  Gebiß  oder  Mundstücke 
an  die  Zähne  machet,  so  werden  die  unbändigen,  hart-mäulichten,  kol- 
lernden und  tobenden  Gäule  gutes  Zaums  und  bändig  gemachet  (II.  B., 
S.  125). 

13.  Auf  eine  andere  Art 

Es  lassen  ihnen  die  Roß-Täuscher  aus  den  Galgen-Ketten,  an 
welchen  ein  Dieb  gehangen,  Räder  oder  Sternen  in  die  Spornen  machen, 
damit  können  sie  die  stetigen  Pferde,  und  die  jenigen,  so  den  schlaffenden 
Koller  haben,  leichtlich  von  statten  bringen,  und  flüchtig  machen :  Oder, 
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laßt  ihmo  cio  (rlicd  cntzwey  hauen,  und  fcylen  dasMlbige  spiUig,  und 
darinit  Btccln^n  mIc  dns  Pferd  im  Reiten  nuf  den  Kamm,  HO  vermöfpen 
sie  nicht  länger  zu  Btelien ,  sie  mUssen  von  statten  gehen.  Es  moO 
aber  das  Ri&dlein  kalt  (»hnu  F(!uer  p^machet  werden,  daß  man  ea  allein 
mit  einem  Hammer  bnrit  (|uetflche  und  Hchlägt,  und  aUdann,  wie  es 
sich  gebühret,  f«^ylct  dl.  H,  S.  VJG). 

14.  Von  B<*/. .'kiiberung  des  Vioheis. 

Nimm  Knoblauch  und  I>ille,  oder  Beerwurtzel,  Thust^  Knoblauch. 
\Viderth»n  durclifiniiiMlrr,  und  i^ieb  es  ihnen  zu  locken,  oder  Meister* 
Wurt/.rl.  Li*-bt«tiM'krl,  Liiii;;i*ii-\Vurtzel  und  Wermuth.  hacke  es  durch- 
oiii.'inflor,  und  <;ib  ihm  Holchcs  zu  h'rkrn  fll.  B.,  S.  \'M), 

IT).  Vor  BofHubuii^  und  Vi»r  zaubtTUii;;  der  Milch,   cid  er,  »r» 
«'ineni   Konnten  da^   Vir  Int  bezaubert  W(»rdi*n. 

Vor  dfrfrl**i«*heii  Boüheiton  kau  iiiehtH  bnssrreii  dienen,  dann  ein 
recht  evfriL'CÄ  tirbet  eini-s  llauü-V»t«'rs,  ii«*benAt  diesen  aber  bedienf 
ninii  jiicli  div^  sot;eiiaiuit<'n  .lohannrs-Kraut ,  und  hencke  es  in  deneik 
Stiillf'ii  aut*.  dann  aU  man  einKmals  fincn  B«->M-nrn  in  Hall  eine  Kannen 
mit  Bier  vurstflltc,  worinneii  drrglt'irhirn  Kraut  war.  konte  er  nicht 
t*in«'ii  iMiii^«'ii  Tmpft'ii  darvon  ^imui-bkch,  ja  man  iiiachti?  ihme  über  das 
eiiH*  Mützen  mit  h«>ni<*Mt«-m  Kraut  an^efdllot.  aN  man  nun  ihme  die- 
selbip»  autsrtziMi  wullti.',  zt>rri8Hi>  «t  sie  in  Sturk«.'n,  und  kante  der 
bns«.'  Fi'iiid  j»nlch«'s  ^ar  nicht  dulten. 

Aiplfp*  ;;chrauolion  ;iurh  Ih'V  so  :;i>Kta!toti  Sachen ,  nebenat  ge- 
ni«'Mti-ni  Kraut,  aiirh  Paraiitli.  <iarthfil.  < Vrutz-Kauton,  und  rotben 
Knoblauch.  bind«*n  t^s  in  «'in  Büiid«*lriu  /.u^amroen.  und  vergraben  es 
untiT  die  Sohwflli'n.  vioriiber  das  Viehe  p*lien  muD.  waschen  auch  das 
Uetaüe  nnt  stnlt/.fn  lleinrii'li.  so  Mtlle  fh-r  Milch  nichtn  hchaden  kdnneii. 

Mann  nimi  au(*h  wM  die  vi-r/.aubrrte  Milch  ••fler  KiUS  ,  schüttet 
nie  aiit  ^Itkhenii«*  Kohlen,  darvun  Wfrdeti  daini  der;;l«'ichen  (Sabel-Rea* 
terinin-n  und  ll>'\<'n  di-nna^-^fn  :;e|»la);et.  dal:   hie  nir;;t-iid  ruhen  kOnen. 

So  wi'ii:  man  dann  jewilS ,  wann  bei  theiU  Bauers- Leuten  den 
Külii'n  •ii«*  Ml!«  Ii  bf/aubi-rt  word«-n.  dal:  sie  die  Milch  über  das  Fever 
}>ifi<t/i't.  «ie  ^ar  heil:  w<*rden  lah^^en .  Saltz  darein  ;;«'than,  und  woU 
untereinander  cenihret  haben ,  aUdann  eine  Sichel  glühend  gemacht, 
und  durch  die  Milch  gezogen,  und  endlichen  solche  in  das  Tloac  ge* 

•n,   so  man  nun  solches  zu  etlichmaln  getban  hat,    m>  haben 

die  Koh«*  ihre  Milch  wieder  bekommen. 
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Quendel  und  Knoblauch  in  das  Brod  gebacken,  und  des  Morgens 
eine  Schnitt  zwey  oder  drey,  darnach  des  Viehes  viel  ist,  von  dem  Brod 
geschnitten,  und  auf  einer  Seiten  wohl  mit  Saltz,  auf  der  andern  Seiten 
mit  Aschen  gerieben,  und  darnach  wohl  gebehet,  und  also  dem  Viehe 
jedem  ein  Biß  lein  vorgeben,  solle  gut  vor  Beraubung  der  Milch  seyn 
(II.  B.,  S.  134,  135). 

16.  Daß  das  Viehe  nicht  mag  bezaubert  werden. 

.  .  .  Etliche  nehmen  Beer-Wurtzel  und  Widerthon,  backen  diese 
Dinge  alle  ins  Brod^  und  geben  des  Morgens  den  Kühen  ein  Stücklein 
zu  essen,  so  sollen  sie  die  Unholden  nicht  berauben  können. 

Item,  Liebstöckel  ist  den  Kühen  allezeit  gut  zur  Milch,  wann  mans 
ihnen  im  Grase  wohl  gebrühet  mit  ingiebet ,  oder  in  das  Brod 
backet  .  .  .  (II,  B.,  S.  170). 

17.  Zu  verschaffen,    daß  sich  die  Milch  nicht  verwandle. 

Nimm  Myrrhen,  Weyrauch,  Johannis-Kraut  oder  FeldhopfTen, 
Orant,  die  mittelste  Borcke  von  der  Evirthana,  zerstosse  alles,  und 
beräuchere  die  Kammer  oder  den  Keller,  darein  man  die  Milch  haben 
will,  alle  acht  Tage  einmalen,  deßgleichen  im  Stalle,  da  das  Vieh  innen 
stehet,  so  kan  sich  kein  böser  Wurm  darinn  aufhalten,  man  kan  auch 
dem  Viehe  oder  Milch  keine  Büberey  thun. 

Auch  solle  man  im  Stall,  darinnen  das  Viehe  ist,  allezeit  St. 
Johannis-Kraut  oder  Feldhopffen,  Siebengezeit,  Orant  oder  Durant, 
Widerthon,  Knoblauch,  Tosten  oder  Wohlgemuth  haben,  und  solle 
dieses  alles  in  ein  Bündlein  thun,  und  nicht  allein  im  Stalle  beym  Viehe, 
sondern  auch  im  Keller  oder  in  der  Kammer  bey  der  Milch  haben,  so 
kan  ihrae  durch  Gottes  Segen  und  gnädige  Hülffe  keine  Zauberey 
wiederfahren. 

Man  sollte  auch  die  Töpfe  und  das  Gefäße,  darinn  man  die  Milch 
haben  und  halten  will,  auswendig  zu  rings  umher  mit  Knoblauch  wohl 
bestreichen  oder  reiben,  damit  die  Milch  vor  dem  Ungeziefer  bewahret 
bleibe  (II.  B.,  S.  171). 

18.  Daß  alle  Hunde  schweigen  müssen. 

Wann  du  in  der  linken  Hand  haltest  ein  Hunds-Hertz,  in  welches 
mitten  hinein  ein  Hunds-Zahn  gestecket  seye,  so  werden,  wo  du  zu« 
gegen  ^  alle  Hunde  stillschweigen,  zumaln  wann  beydes  von  einem 
schwartzen  Hund  genommen,  wie  mir  flirwahr  und  bewehrt  ftlrgebracht 
worden  ist  (II.  B.,  S.  178). 
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19.  Daß  die  Tauben  nicht  wegfliegen. 

.  .  .  Am  FreyUge  riillie  die  Nester,  Körbe  und  Taabenhaiu  so 
räumen  und  aufzumach*Mi,  stehen  heniach»  und  mehren  sich  wohl  (II.  B.» 
S.  186). 

20.  DaÜ  die  Katxeu  dm  TaubiMi  nicht    Hcliadon. 

So  hknge  oder  lege  hu  die  Fenster  und  (JUnge  des  Taubenschlags 
viel  Kautcnstengel,  es  hillTt  (II.  H..  S.  ISt^;. 

IM.   DaÜ  der  litis  die  Tauben  niebt  fresse. 
St)   httnge   einen  \Voltfci'Ko|>f  in  das  Taubenhaus  (II.  B.,  S.  18t>)- 

22.  FtMicrs- Brunst  zu  I  um  eben. 

Dieses  solle  ein«*  wabrliairti*  Kuiiüt  für  die  Feuors-Brunst  sevn, 
so  weylnnd  V(»n  dem  bocberfabrenen  AHtroIogo  A.  it.  einem  gatcn 
Freund  in  grossem  Vertrauen  initgetbcilet  worden: 

Man  nimmt  r«'iii  unverfftlscbtes  Jun^^fern- Wachs  (welehcH  Aerem 
bedeuten  sidle>  einer  halben  Handvoll  IIiri»chen-linmi»t,  welches  die  Hir- 
schen in  ihrer  Brunst  fallen  lahsi*n  (wodurch  daH  Feuer  angozciget  werden 
solle)  Stern-Butzen  fdureh  welchen  da»  Wasser  verntanden  werden  tolle) 
und  endlichen  einer  Nui:  pr(»ü  Schwalben-Nest  (für  die  Knien >  diese  drey 
Stuck  wUrcket  und  mjibixiret  man  unter  besagtcN  Jun^ffcrn- Wachs  w^ihl 
untereinander,  und  foruiiret  t-ndlieheu  eine  Ku;;el  daraus. 

Wann  nun  eine  Feuers-Hnnint  entHtehet,  oder  aus  Uunirsichtigkeit 
ein  Feuer  auskommet,  mul:  man  diene  Kugel  hineinwerffen ,  sobalden 
nun  solche  in  dem  Feuer  /.«'mchmiltzet»  »o  solle  selbiges  allgemach 
ausgehen,  und  nicht  weiter  um  sich  fr«*9sen. 

So  will  man  aueh  sagi*n,  wann  die^e  Kugel  unter  eine  TliQr- 
Schwi-Ile  vergraben  wird,  bulle  kein  (iCHpenste  mehr  in  selbiges  Oe* 
mach  kommen,  uml  alle  Zaub«*rev  im  Kelbigt*in  llaul:  ihre  KraA  ver« 
Hehren  (IV.  B.,  S.  3:tö). 

'JA.  Balthasar  Schnurren«  Bruu!»t- Loücbung. 

Man  nimmt  einen  Laib  Ko^p-tiftt-Brod,  verbrennt  ihn,  bis  er  ganis 
schwartz  wird,  und  Ht^Üt  ihn  zu  Pulver,  nimmt  hernach  ein  wenig 
Stuben-kchricht,  und  aui»  einer  M«*«ser-Scheideu  den  Staub  darauf  ge- 
klopffet,  in  ein  BUndelein  gebunden,  und  ins  Feuer  geworffen,  so  ver- 
liseht  es  riV.  B.,  S.  336) 
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4.  FürdasReisseninGliedern,sodemPodagra  verglichen 

wird. 

Erstlichen,  solle  man  einen  jungen  Sau-  oder  Schwein-Igel  nehmen, 
nd  ihme  den  Bauch  öffnen,  so  findet  man  ein  Fett  in  demselbigen,  gleich- 
ie  das  Schmeer  in  einem  Schwein,  darnach  jung  Eychen  - Holtz, 
elches  auf  Philippi  Jacobi  vor  der  Sonnen- Aufgang  gehauen  worden,  und 
)lches  zu  glühenden  Kohlen  brennen,  und  sich  bey  denselbigen  Kohlen 
dt  obgedachtem  Fette  schmieren  lassen,  so  wird  man  gewißlich  Bes- 
jrung  finden  (V.  B.,  Cap.  L,  S.  379). 

25.  Balsam  für  alle  Qifft  und  Zauberey. 

Nimm  des  St.  Johannisblumen  Öls  ein  Pfund,  guten  alten  Rhein- 
iTein  anderthalb  Pfund,  Venedischen  Terpentin,  destillirt  Ziegelstein- 
>1,  Regenwurm-Ol,  jedes  2  Untz,  Menschen-Schmaltz ,  Menschenbein- 
larck,  jedes  3  Untz,  Theriack  und  Mithridat,  jedes  1  Quint,  fol.  per- 
Icar.  Vincae  pervincae,  jedes  3  Handvoll,  Johannisblumen  4  Handvoll, 
)ther  Betonienblumen,  Tausendguldenkraut,  Brunellen,  GuUden-Gunsel- 
chelkrautblumen,  jedes  anderthalb  Handvoll,  Radic.  Dracuncul,  ma- 
ulat  runder  Hohlwurtz,  Wallwurtz,  jedes  ein  halbe  Handvoll:  Alles 
Dtereinander  zerschnitten,  vermischet,  und  in  einem  doppelten  Geisse 
0  lange  miteinander  sieden  lassen,  biß  sich  der  Wein  allerdings  ver- 
alten hat,  dann  zwinget  und  presset  man  solches  durch  ein  rein  Tuch 
if  das  stärckeste,  thut  dann  femer  dazu  Mumiae  verae,  Mastix,  Wey- 
iuch,  Myrrhen,  jedes  2  Quint,  lasset  es  wieder  ein  viertel  Stund  lang 
liteinander  sieden,  dann  verwahret  man  solchen  in  einem  reinen  Glas 
af  das  beste  (V.  B.,  Cap.  H.,  S.  465). 

26.  Gebrauch  dieses  Balsams. 

Dieser  Balsam  ist  von  solcher  Krafft  und  Tugend,  daß  man  Gott 
icht  genug  darum  danken  kan,  dann  er  dienet  wieder  allerley  Gifft, 
3  komme  auf  was  Weiß  es  wolle,  durch  Eingebung,  Beschreyung) 
ezauberung,  Anhauchen,  Schlagen  etc.  Auch  so  einem  die  Mannheit 
enommen  wird,  auch  den  jungen  Eandern  in  der  Wiegen,  so  be- 
3hrien  worden,  daß  sie  ganz  ausdorren,  auch  gar  lahm  werden;  die 
ar  jungen  Kinder  schmiere  man  10  Tage  nacheinander  an  den  8  Pulßen, 
Is  an  beyden  Schiäffen,  auf  beyden  Seiten,  an  dem  Halß,  an  beeden 
[änden,  und  unten  inwendig  an  beede  Knoden,  auch  mögen  ihme  vier, 
üiff,  bis  neun  Tropffen  in  einer  Brühe  oder  sonsten  eingegeben  werden. 
V.  B.,  Cap.  n.,  S.  465). 
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27.  Einem  bezaiiborteii  Habicht  wieder  ZU  recbtv  suhelffen. 

Man  zerpulvort  daa  sogenannte  Kraut-IIahncn-Fuii,  und  gibt  ea 
dem  Habicht  auf  Fleisch  gestreuet,  zu  fressen. 

Oder  man  nehme  den  Srhwaroui  von  rinem  Myrrten-Baum,  Wey- 
rauch, Asphaltum,  Stechpahnon ,  lege  es  in  einen  Zicgolscherben  and 
beräuchcre  dc*u  Vogel  «lamit.  DiU  kann  man  auch  andern  Vögeln 
zum  Weidwerck  gebrauchen  (VII.  B.,  8.  til3). 

8T0CKERAU  iu  Nieflorr.iternich.  C.  M.  BLA%S. 


NACHTRAGLICHKS  ZU  ALTERS  TUNDALÜÖ. 

U.  Sprenger,  Albfr«  Tundalus.  Dissert  Halle  1875. 

I. 

Aus  der  Untersuchung  Über  die  sprachlichen  Eigenheiten  des 
Gedichtes,  die  ich  auf  S.  f) — 26  geführt  habe,  ergab  sich,  daß  bei 
weitem  das  meiste,  was  uns  in  demselben  als  unreiner  Keim  erscheint, 
in  der  Mundart  drs  Dichters  seint*  Krklürung  rindet,  und  nur  einige 
wenige  wirklieh  unreine  Keim«*  ilhrig  bleiben.  Ich  habe  dämm  keinen 
Anstand  g<*nomroen  dai»selbe  n«>ch  ins  l'(  Jahrhundert  zu  setzen  and 
konntt*  dioH  um  mi  eher  thun,  aU  wir  hier  das  Werk  eines  Geistlichen 
vor  uns  haben,  von  dnni  man  leicht  annehmen  konnte,  dafi  er  in  kllnst- 
lerischer  Durchbildung  hinter  den  horischen  Dichtem  der  Zeit  zurOek- 
geblieben  Mfi.  ImnxT  bleiben  aber  blosKe  AssonanztMi,  wie  voliecliehen : 
angritVn  4.\  4\K  erbliclun :  bt^ifnlft-n  44,  '>\  iür  das»  I.'».  .lahrh.  bedenklich« 
und  aueh  d«*r  Krim  k«iutliutt>n :  wit<*n  4l?.  1**  winl  bich  kaum  durch  die 
Annahme  einer  Form  wie  L^ttriit*'»  «'ntKchuidigt-n  lansen.  Bei  nttherer 
Betrachtung  zt^igt  sich  al><^r.  «laü  dif*  Znlil  d«*r  unreinen  Reime  noeh 
zu  vt-nnehren  ixt.  An  ••iiier  Ki-ili**  vüii  Sti-Ilen  erweisen  («ich  nKmlich 
die  n'int^n  Ktrimi*  iiieht  als  ursprilnglich.  Kh  t>ind  folgende,  die  ieb 
hier  einer  Kr«»rtinni;;  unterzifh«-: 

!i^K  «^  in  kom  ein  !i'"-l''  h»*r  *'ngi*::i'n 

mit  einer  swa-ren  bürde 

nu  sji;;Mt  waz  ir  wurde 
waz  ir  wurde  ^=  was  ihr  geifehah'  Ittüt  sich  wohl  verstehen,    doeh  ist 
es  fast  unzweifelhaft,  daU:  w.iz  ir  trtfrr«»(:  b(lrde)  =  *was  ihr  im  Wege 
war'  das  ursprüngliche  ist 
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51,  65  dÄ  wären  die  becherten 
die  selben  schar  merten 
riter  unt  gcbüren. 
Daß  nur  bescherten  (:  märten),  d.  i.  die  Verdammten  richtig  sein 
kann,  hat  schon  Heinzel  z.  Erinn.  27  bemerkt 
53.  2  si  gebar  si  fif  dem  tse 

unt  begunde  sich  ze  der  lotse 
ze  allen  ir  riuwen 
ze  den  noeten  iteniuwen 
daz  unreine  gcslähte 
ze  der  wise  'auf  diese  Weise*  würde  etwa  angehen.  Es  ist  aber  schon 
an  sich  wahrscheinlich  und  wird  durch  die  Vergleichung  des  lat.  Textes 
[S.  11,  21  renovabantur  ad  tormenta]  zur  Gewissheit,  daß  es  ursprüng- 
lich gelautet  hat:  ze  der  vnze{:\se), 

Herr  Professor  Bartsch,  dem  ich  diese  Bemerkung  mittheilte, 
machte  mich  auf  eine  weitere  Anzahl  von  Stellen  aufmerksam.  Es  sind 
folgende: 

43,  11  welaht"^)  daz  lant  wuochers  truoc 
daz  was  für  daz  eiter  guot  genuoc. 

Hier  erweist  sich  genuoc  durchaus  als  Flickwort^  so  daß  ursprüng- 
lich getruoc  :  guot  gereimt  hat. 

47,  49—52  unt  het  ein  isntn  überlit 
bedacht  was  ez  da  mit 
sehs  kläfter  was  ez  dicke 
daz  ez  got  nicke 

Hier  verräth  sich  besonders  V.  50  als  ungeschickter  Eiuschub. 
Es  werden  daher  wohl  ursprünglich  nur  zwei  Verse  gestanden  haben, 
die  also  lauteten: 

unt  het  ein  isnin  überlit, 
sehs  kläfter  was  ez  die. 

Auch  die  ungewöhnliche  Adjectivform  dicke  [:  nickej  verdankt  wohl 
nnr  dem  Bestreben  nach  Herstellung  eines  reinen  Reims  ihr  Ent- 
stehen.   Auch 

52,  54 — 57  daz  si  ze  ir  unheile 

sin  gescheiden  von  dem  teile 

der  wunne  die  niemen  ercellen  mac. 

manicvalt  ist  ir  slac 


*)  So  wird  mit  Hanpt  su  schreiben  sein. 
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ist  zum  iiiiiide»teii  iinnöthi^  woitKchwcnfi;; ,   und  der  Vergleicsli  mit  61, 
42  miiclit  e«  wahrscheiiilicli,  <laü  es  ursprünf;clii*h  gelautet  habe: 

daz  Hl  z(*  ir  uiilicih* 

'iiii  f;<*Mchi'iilii  Voll  dim*  wuiim*  ti*ili*. 

Hier  liiittf  tiaiin  iiii'lit  ilrr  uurtüiie  Ui*iiii.  houtli*ni  die  metrische 
l*nrt*^elniüüi^ki'it  ,Kliti;:fiuifr  Vers  von  dn*i  IlfhunpMi  mit  vierfae- 
l>i;;<'ni  ;;<*bundi*n!  di<*  Ainlrruiiu'  veranlaßt.  Auch  die*  t\r^  entstrlltrn 
Ki'imc  .').'>,  22  fr  :  Tit».  'M  tf  wän^n  virllricht  liit*r  in  Betracht  zu  siehcu. 
wenn  eben  ihn*  y-X/Ai:*'  verderbte  (lOtttalt  ein  IJrth*'il  übtT  dieselben 
erlaubte. 

Dil*  nieiHten  die>er  Anderun|^en  bind  nun  derart,  ilaü  wir  sie  einem 
einfachen  Abhchreiber  nicht  zutrauen  k« innen,  Aondern  datt  sie  die  be- 
wußte Abbiclit  eini"«  Hearbeiter^  voraussetzten,  dessen  Hestreben  hau|it* 
biichlich  darauf  |;erichtet  war  auhtatt  der  Asdonanzen  stn-ngv  Reim«* 
herzustellen;  su  duü  uns  das  Gedicht  nicht  in  ursprUu;;! icher  UestJÜt 
vorlä;;e.  I)ennoeh  wiirdf  ich  nur  auf  (irund  einiger  Stellen  diese  Be- 
liauptung  au»zUb|irt-ohen  AnMan«!  nehmen,  wenn  dieselbe  nicht  doreb 
einen  weiteren  ;;ewichtigen  (trund  ;:cstützt  wUrde.  Wir  rihdeu  Dämlich 
an  zwei  Stellen  deh  (Jedichtes  liemönlichc  Henierkungcn  des  Schrift- 
fttellern.     Einmal  ht*ißt  (*.s  zu  Anfan;;: 

-11.  f »2  Nu  sehribe  wirz  ze  diute 
dureh  die  un;;elerten  Hut«': 
den  alten  mit  di'U  jiin;^t>n 
/.e  einer  bezzerunjje; 
und  daz  >iu  (>l.  win  niUezen  niezen 
die  oz  sehriben   hiczen. 
daz  »int  dise  frouwcn  dri: 
Ot^«-be  l{«*ilka  unt  Ciisel  da  bi  etc. 

Am  Schluß  heißt  •-»  da;;ep'n: 

»U5,  7  dirre  wenige  list, 

daz  ditze  buoeh  i^erimet  i.<«tf 
•laz  koni  von  einen  herren  bete 
ze  Winnebi-r;;e   in  der  stete: 
der  ht-izet  brutMivr  Kuonrat. 

und   der  Verfs^.M-r  nennt  Hirli  .M'lbst  (>6,  43 : 

der  aller  Hchuldi^rii^te  man, 
der  b^it*ster^  nanien  ie  gewan : 
er  ist  geheimen  Alber. 
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Wir  haben  also  eine  doppelte  Angabe.  Einmal  zu  Anfange  die 
eines  Ungenannten,  daß  das  Buch  auf  Befehl  dreier  Frauen :  Ottegebe, 
Heilka,  Gisela  geschrieben  sei.  Dagegen  bezeugt  aber  am  Schlüsse 
ein  Priester  Alber,  daß  er  das  Buch  auf  die  Bitte  eines  Klosterbruders 
Konrad  in  Winneberg  genmet  habe.  Beide  Angaben  sind  durchaus  von 
einander  zu  trennen  und  dürfen  nicht  zusammengeworfen  werden,  wie  es 
Wackemagel,  Literatgesch.  S.161  (2.  Ab.  I,  S.203)  thut,  der  angibt,  daß 
der  Tundalus  von  einem  Priester  Alber  bearbeitet  sei,  'der  damit  dem 
Auftrage  einiger  Frauen  folgte .  Ich  suchte  in  obiger  Abhandlung  S.  38 
die  sich  ergebende  Schwierigkeit  so  zu  lösen ^  daß  ich  annahm,  die 
drei  Frauen  hätten  nur  die  Niederschrift  des  lateinischen  Originals 
veranlaßt.  Dagegen  erheben  sich  aber  gegründete  Bedenken.  Denn 
der  Zusammenhang  der  betr.  Stelle  im  Anfange  des  Gedichts  [vgl.  be- 
sonders 41,  62]  erlaubt  doch  wohl  nur  sie  mit  dem  Gedichte  selbst  in 
Beziehung  zu  bringen.  Ausserdem  ist  es  imwahrscheinlich,  daß  Per- 
sonen, die  nur  in  so  entfernter  Beziehung  zu  dem  Gedichte  und  in 
gar  keiner  persönlichen  zu  dem  Dichter  standen,  von  diesem  in  seine 
Fürbitte  sollten  eingeschlossen  sein.  £s  bleibt  somit  nur  eine  Annahme 
möglich,  nämlich  die,  daß  die  Bemerkungen  zu  Anfang  von  dem  eigent- 
lichen Verfasser  des  Gedichts  stammen,  der  wahrscheinlich  ein  Geist- 
licher aus  Regensburg  oder  dessen  Umgebung  war,  da  er  das  Gedicht 
auf  Anregung  dreier  vornehmen  Nonnen  des  dortigen  St.  Paulsklosters 
verfaßt  hat.  Für  Alber  bleibt  dagegen  nur  die  Rolle  eines  Bearbeiters 
übrig,  der  dem  alten  Gedicht  dadurch,  daß  er  es  den  Gesetzen  der 
strengeren  Reim-  und  Verskunst  anbequemte,  unter  seinen  Zeitgenossen 
neue  Leser  zu  gewinnen  suchte.  Daß  diese  Bearbeitung  zu  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  vorgenommen  sei,  bedarf  wohl  weiter 
keines  Beweises.  Es  wird  daher  was  auf  S.  65,  56  obiger  Abhandlung 
über  die  Persönlichkeit  Albers,  sowie  über  den  Bruder  Konrad  in 
Winneberg  vermuthungswcisc  vorgebracht  ist,  auch  jetzt  noch  bestehen 
können. 

Bei  der  Annahme  einer  derartigen  Überarbeitung  erklärt  sich  dann 
auch  einfach  der  Gegensatz  den  wir  in  der  strengen  metrischen  Form 
des  Gedichts  und  dem  häufigen  Vorkommen  von  Archaismen  u.  dgl. 
(S.  53)  bemerkten.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Umarbeitungen 
gemacht  wurden,  können  wir  am  besten  aus  der  Bearbeitung  des  Rein- 
hart Fuchs  erkennen,  da  wir  hier  ein  Stück  des  Originals  erhalten 
haben.  Auch  gibt  der  Bearbeiter  dort  selbst  am  Schluß  über  seine 
Thätigkeit  nähere  Auskunft.  Sie  beschränkte  sich  wesentlich  auf  die 
Herstellung  reiner  Reime,   die  auf  die  verschiedenste  Weise,    durch 
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\Vt*^lui«^tiii^  uiiii  ZiiHatz  V(»ii  Wnrtoii*),  »owic  durch  Eintdiicbung 
^nnzrr  Vers«*,  crzirlt  wiinlc.  Dali  t*H  dabri  iiiclit  itiiin(*r  f^elang  auch 
wirklich  strrii;:  rfiii*'  Hf»iiii«*  h<TsiiHti>lh*ii,  ist  Hol bntverfttäml lieh.  Alber 
iiel:  i*'cliioli  im  (Jaii7.<'ii  nur  di«*  uiin*iiion  K*-iiiit*  hcstrhrn,  dii*  die  bai- 
riftclii'  Mundart  cntsrhuhÜ^rtr.  Iliitti*  i*r  i'in  sell»«tändi^«>H  (ledicht  ^^ 
srh:itl>'ii .  so  wilnh*  it  wahrs(*h«-iiili(*li  in  dtirrliauH  rriiicn  Koimon  gr- 
M>lii-i«*l>*'n  liahfii,  wcnii;stfii^  l:il:l  darfiuf  tlfi*  IJnistan«!  schlicüon,  daC 
d«*r  ^ranz«'  K|»ili»L'.  dm  t-r  M'llistiindi^  viTfulitt*  !•»;'>.  77 —ti*»,  Ti^],  mit 
Au'^iiahuK*  ilt'r  Hnidun;:  «■:•*,  dif  vrrtMMZfJt  auch  bi'i  allen  hOtinchen 
I>irhtrni  i*rKrlirint,  nur  tlun-haus  rriiu*  Hfim«*  aufweist.  Ob  A.  ausier 
dtT  IltTsti'llun^  t-iii«T  kun>iiii:io'«i:;«  r>'ii  F«irni  aucli  noch  innerhalb  dcf 
(t(*diclit(*:i  geändert  liab<\  lali-t  .*^ich  nicht  howeisfii.  ist  mir  aber,  wenn 
aucli  das.  wa>  mir  dii*  KckaniitHcliait  des  Dichters  mit  iloin  Parxival 
/u  bi -weise  11  >cliieii  (s.  S.  :V>^  theils  zufällig  sein  nni^,  thciU  sich  darch 
di«.*  irh'irlie  Mundart  beider  ttedtl.  erklart,  doch  wahrscheinlich.  I.ber 
heiiie  Arbeit  fh>itkt  A  -i'-lbst  selir  bi'j»chcii|eii ,  v^l.  Titl,  7  flirre  ternig^ 
liiit,  «iae  dit/.f  buocir  ;:iiimet  int.  Ferner  ha;;t  er  von  Hielt  tV».  23,  der 
diae  ri'<le  hat  :;etihrft  und  ze  rimcn  ^erihtet.  Let/tercH  i«t  der  loch* 
niiichc  Aufdruck  tUr  die  Ilemtellun^  rep'lui:issi;;ir  Vershebun^«*!!  (T^. 
.1.  (irinini.  z.  Keinh.  "J'Jf}^):  aus  erntiTem  darf  man  aber  nicht  di*n  Be- 
weis ziehen  Wnlh-ii.  dal:  A  d^T  Verliissir  de«»  th'iL;inal>  s«-i,  denn  mit 
di*ni  Ausdruck  tihten  vi*rliaiid  man  im  Ma.  niclit  einen  ^o  hohen  I)«*|i^ifl', 
aU  nir  e>  ihiiii  Ks  lie/eichnet**  jed*' Art  schritt hch«T  Ahfaniiun^,  auch 
das  bl«il:e  Nieder>»cliredien  f^.  ndiil.  Wb.  III,  .V)b;.  rhrif;ent  könnt«* 
Hch  Alher  mit  mindeHteu'«  ebenso  viel  Kechte  aU  tihta*re  ftlhlen. 
wii*  der  Kearbcitcr  des  Heiii|i;ii  t.  des^i  n  Arbeit  doch  jedenfalls  eine  aehr 
ttuiiseriicht*  war.  Deriielbe  nennt  >icli  ab(>r  mit  nnverkt'nnbarem  Selbat- 
b*'Wu<*tsein:  einen  man.  der  ouch  ein  teil  ^etihtes  kan  |K<*inh.  2252  ff. |. 
Ks  Man*  nun  notli  die  Ahfa^sun^s/eit  des  Ori^innls  y;enauer  in 
bestimmen.  Ks  wUrd«*  tlhs  nni^lich  Hein,  weim  wir  jene  ilrei  Fraoen, 
tlie  ji-ih'iifalN  ni  iliri  ui  Kloster  «ine  iii^rvorra^endeSt^'Hun;;  eini^enomnen 
haben,  urkundlich  nachweiM-n  kiinnten«  wan  mir  tri»tz  ui*-inor  BemO- 
hun^eii  «.  S.  .'i!<  flieht  i:elunL'«-n  i^t.  Wenn  Lachm:inn  'Abhandlung. 
der  H-iliier  Akademie  \sM,  S.  Ii'cV  das  (ndicht  nach  ll^^ltetsU 
(to  hat  er  dah<  I  ilie  jetzt  \0rli4  u'tnde  <ie^taU  im  Au(;e,  die  wie  wir 
;;eseh*  li  haben,  iioeh  bedeutend  iUn;;t-r  ist.  Ich  nehme  keinen  AniÜUld 
dasjielb**  bis  in  ili>-  Mitte   dts   12.  .lahrliund«'rt!i   zurückzusetzen ,  denn 
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in  dieser  Zeit  war  am  meisten  das  Interesse  für  dergleichen  Stoffe 
lebendig.  Dazu  kommt,  daß  das  Gedicht  Berühiomgen  mit  den  Dich- 
tangen  Heinrichs  von  Melk,  die  schon  dem  Anfange  des  Jahrhunderts 
angehören,  zeigt.  Einiges  derartige,  das  schon  theil weise  Heinzel  in 
den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  Heinrichs  beigebracht  hat,  möge 
hier  eine  Stelle  finden.  Zu  41,  19  und  gebe  uns  teil  der  wunne,  die 
niemen  erzellen  kunne  vgl.  Erinn.  956  da  ist  wunne  also  vil,  daz  si 
niemen  ercellen  mac  [und  Anm.] ;  41,  21  in  nomine  domini  reden  wir 
Ba  vgl.  Erinn.  454  des  beginne  wir  in  nomine  domini;  48,  37  des  ir 
ze  liebe  ie  geschach  vgl.  Erinn.  801  swaz  mir  ze  vreuden  ie  geschach; 
53,  36  antheiz  s.  Heinzel  z.  I,  188;  55,  29  got  selben  ich  ane  vaht 
[=  Servat.  1023]  vgl.  Erinn.  268  u.  Anm.  Ferner  sachlich:  z.  61,40; 
62,  58,  72  vgl.  Heinzel  z.  Priesterl.  482;  45,  76  ähnlich  ist  Erinn.  597 
durch  die  Beziehung  auf  das  Erotische  s.  Heinzel  z.  d.  St. ;  45,  42  ff. 
8.  z.  Erinn.  901. 

n. 

Die  Überlieferung  des  Tundalus  leidet  an  zahlreichen  Verderb- 
nissen. Viele  und  nicht  immer  auf  der  Hand  liegende  habe  ich  schon 
in  obiger  Abhandlung  gebessert.  Hier  bringe  ich  noch  einiges  zur 
Kritik  und  Erklärung  bei,  das  nochmalige  genaue  Nachprüfung  er- 
geben hat. 

45,  35  diu  sele  habe  danc. 

wir  sulen  ir  singen  ein  gesanc 

ze  dem  ^wegen  verlor. 

si  hat  getreten  in  unser  spor 

als  wir  sie  da  liezen. 

nü  sul  wir  sie  niezen 

und  in  dem  fiwer  brennen. 

Statt  liezen  muß  hiezen  gelesen  werden.  Unklar  ist  noch  was  hier 
niezen  bedeuten  soll.  Das  mhd.  Wb.  H,  1,  391  a  übersetzt:  ^nun  wollen 
wir  (die  Teufel)  unsern  Genuß  an  ihr  haben .  Das  ist  aber  gegen  den 
mhd.  Sprachgebrauch,  und  es  müßte  dann  wenigstens  heißen:  n.  s.  w. 
u-  n.  Ausserdem  ergibt  der  Zusammenhang  deutlich,  daß  mit  niezen 
ein  Theil  der  Höllenstrafen  bezeichnet  wird;  wir  können  auch  sagen 
welche,  nämlich  jene  Prozedur,  die  54,  19-30  beschrieben  wird:  in 
ieglicher  ezze  wurdens  gar  von  den  verw&zen  gebert  unt  zerl&zen  vgl. 
auch  47,  69.  Die  Auflösung  der  Seele  in  kleine  Theile  ist  gemeint, 
niezen  c.  acc.  ==  tei*ere  consumere  vgl.  Graff  H,  1121,  da  das  mhd.  Wb. 
in  diesem  Artikel  nicht  ganz  genau  ist.    Doch  könnte  niezen  vielleicht 
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auch  nur  :=  *t*rin^'if*cii,    iiackcn*  »rin,   wati  nach  Lachmanni  KL  8ckr. 
S.  VJ2  die  urapiiln^liche  Bcduiitunf;  dfs  W«>rtc8  ist. 

47,  ri9li(*8:    r/'f    statt    thi::.     Die    hutze   bezeichnet  das   %'reisliehe 
Ul  V.  41. 

f>H.  21   ir  vrcude  diu  i^t  K«*n?an|ren. 
«ItT  armrn  hc»I  wff 
der  unn*iiifn  wrin  rutT 
dif  ftUo  hint  bctwun^^en 
es  niuc  didirin  zun^i* 
ir  ni»t  vol  chundrn. 
I>ii*  StvWr  läl:t  >'u\i  nur  verstehen,  wenn  wir  V.  22,  23  amataUen 
und  Irsrn: 

ir  vHMidr  diu  iHt  /.rr;;anp*n 
tt/H  der  unn*iiifn  wurnif  ruot' 
d«'r  (vil)  arnion  m"*Iu  w\i*A\ 
flif  J4l>«*i  ••'int  bi*lwun;;i*n,  vW. 
*»1,  <Wi  dn  >|)rii(:h  der  fn;;rl:  wol   flan! 
wir  ^uli  II  fUrbiiK  ;;an 
1)1«'  auf  S.  (»  vor;;f>rhlttj;«*n»*  AihIituu;;    drs    nv*/  dnu  in  wnlgeitim 
hclit'iiit    mir    nach  rriffiiT  rbt*rlc;;uii;;  iniiiüt/.     Hci^piole  vnn  fr«>/  dam 
s.  nihd.  \VI».  III.  T'.Kia 

li.'i,  »»ti    du*    iJiiti'Ä    hu^    J«i    Un'TtCU. 

diu  ;;i'VHllf*n  wärm  nidrro. 

diu  /.imb<'rt«'nK  hin  w'id«-r«'. 

»i  b^i^und«'!!  dar  uf  z»'itjfti 

ir  li*dicn  und  ir  <*ip'n 

sich  Hrlhrn  dar  zun 

h«''diu  hpäl  und(*  t'nid 

zun  allfm  ^^iiitti*  h«*rt*it. 

dt*8  hahnit  ^^i  die  sch(rnli«*it 
hii*  t'ntspn^rhcnd«-  Stt-lh*  im  lat.  Text  lautet  Im*!  Schade  S.  21, 
ITt:  Il*'i*  arbor  typus  ogt  ^.'UlCt^  «'erh^nic,  et  ii«ti  qui  Mih  ea  saot  viri 
et  fi-miiK*  efiii«tni<*tiire<(  f*t  dffentforoH  orant  sanetanim  eoclosiarum •  d 
l>ro  h'-ni'ticij«».  '/'*'  ^»nvtU  ^rr'»  »iJH  hiiyir^MiHftir .  i|)>anim  fratcmitaleni 
ron!(eiiiti  PUiit  .  .  |>ii'  Viirla^^e  ist  an  dies«>r  Stfll<-  sohr  frei  be- 
haridt-lt.  ;:iht  »her  t\**rh  di-ii  Fin;;cr/.ei|*  für  die  lieriehtij^im«:  des 
drilitfii  Z'i'j'n,  III  «l'-m  «in  >«'lt«'iie«  Wort  des  UfbeUK,  Sehenkons 
»t*-ekt  M-in  miii:.  Uns  richti^t-  or^ibt  die  lliranzirhun;:  von  Vir{;iiial 
974.  11*  ieh  wil  iu  ^^rrne  Mfi^jrn  |i|>  ^mt  unde  dar  ziio  lant.  Das  selten«* 
ßt^ii^n   -7  schenken  wird    hi«*r    h<*rzii «teilen    »ein .    und    man  wird    nnn 
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auch  jene  Stelle  des  Virginal  nicht  mehr  bezweifeln.     Es  ist  also  zu 
schreiben  mit  folgender  Interpunction: 

si  begunden  dar  üf  seigen 

ir  lehen  und  ir  eigen 

(unt)  sich  selben  dar  zuo, 

bediu  spät  unde  fruo 

zuo  allem  guote  bereit, 
d.  h.  Sie  gaben  ihr  Sehen  und  Eigen  und  sich  selbst  (als  Dienstmannen 
vgl.  z.  Gerh.  180)  den  Kirchen   hin.     V.  71,  72  sind,   wie   die  Inter- 
punction andeutet,  Apposition  zu  »L 

Eine  mehrfach  verderbte  Stelle  ist  64,  49  ff. : 

hie  muget  ir  hoeren  Wunders  vil, 

daz  die  geverten  von  einigem  zil 

die  vollen  freude  sähcU; 

und  dar  zuo,  so  si  jähen, 

wie  die  nnguotcn 

an  den  wifzen  wuotcn 
vgl.  Schade  S.  22,  5  Ab  illo  ergo  loco,  in  quo  tunc  stabant,  non  solum 
omnem  quam  ante  viderant  gloriaro,  verum  et  predictarum  supplicia 
penarum  videbant  .  .  Aus  der  Vergleichung  des  lat.  Textes  geht  zu- 
erst hervor,  daß  einigetn  in  V.  50  verderbt  ist.  Es  muß  heissen  von 
enem  zil  =  ab  illo  loco.  Die  alte  und  nach  Orimm  ursprüngliche 
Form  des  pron.  demonstr.  wurde  mehrfach  von  den  späteren  Schreibern 
nicht  mehr  verstanden  und  meistens  zu  einer  entstellt  So  Kindh. 
Jes.  85,  58  in  derselben  Handschrift.  Ebenso  Tund.  41,51,  wo  eines 
aber  wahrscheinlicher  zu  streichen  ist.  [Auch  Parz.  458,  27  führt  die 
Lesart  von  G  d  under  einen  zu  der  Vermuthung,  daß  ursprünglich  under 
enen  gestanden  habe.]  predictarum  führt  femer  darauf,  daß  statt  des 
sinnlosen  so  si  jähen  so  wir  j.  zu  lesen  ist.  Zugleich  ergibt  die  Ver- 
gleichung des  lat.  T.  aber  auch,  daß  V.  54  nicht  richtig  überliefert 
sein  kann.  Im  mhd.  Wb.  III,  536  a  finden  wir  die  Stelle  unter  wileten 
aufgeführt.  Es  wäre  demnach  etwa  zu  übersetzen:  'wie  die  Bösen  an 
ihrem  Verstände  bethört  waren .  Das  entspricht  aber  der  lat  Vorlage 
nicht  und  paßt  überhaupt  nicht  in  den  Zusammenhang.  Es  ist  viel- 
mehr zu  lesen :  wie  die  unguoten  in  den  wizen  wuoten.  wize  bedeutet 
Strafe,  besonders  die  im  Fegefeuer;  dann  geradezu  dieses  selbst :  Wig. 
4669  daz  ich  von  den  wizen  gen  des  tages  ic  zu  dirre  stunt  'um  diese 
Zeit  aus  dem  Fegefeuer  entlassen  werde*.  Und  Parz.  468,  6  hat  statt 
des  ze  helle  der  übrigen  Handschriften  g:  in  wiize.  Es  fragt  sich  nun 
noch 9  wie  wuoien  zu  erklären  sei.     Dies   kann   zweierlei   sein,    näml. 
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priit.  1.  von  8U'.  V.  wücten  2.  vom  Ht.  v.  wnton.     Nehmen  wir 
an.   s(t   kennen   unt«T  flon  'iin^uoton'  nur    die  Toiifel  verttjuiclen 
Nclimon  wir  vm  da^t'^on  wit*  r>2,  45  aIk  Bczoichniin^  der  Vordammtwi. 
hl»  kann  wuotm  nur  PriUcrit.  von  rr#f/#>#t  sein.    Der  I>icliU*r  denkt  «ick 
dann  die  Straft*  demrllMMi  als  ein  Waten  in  dem  brennenden  Fe|{efeiier. 
w'w  Kt'ini^'  Tormaehns  ti<^  74  l)i^  nu  die  Mriist  im  FtMior  iiiUl. 
tUi.  4l'  i?»t  zu  lesni: 

di'rt  bitte  i'iicli  in  der  ininne 

der  aller  Nehuldi;r(*te  man  ete. 
über  die  p*i.stlielif   Hittf*«*rmel    in  d**r  minm*  vrpj.  Haupt  s.  MSF57, .'» 
niid  /u  Niift-n  4:\  1:1.  wn  ihmIi   lli'lmbr.   17(i!*  nacliKUtrap^n  ist 

(liier  iif-rvcrti'  walt«'ii! 

St.itl  d«s  M-liiin  viiM  \V.  (trimm  Vl^rp•^elllapencn  *lirh  itehahm 
i-t  mit  i>uli«-rim  An.srlilul:  an  di*  l'b«'rli(di>rim^  zu  schreiben:  tiirk 
h'i't,ti  v;:!    I*firz.  117.  P.*  fjci    kii:i|»|H'  s|»raeli :  ;;«»t  lialt<*dicb! 

I>ii'  Vit-«' *i''».  ."»1,  ;'»J  V«  rratli«-n  >i<'li  ai^  iiii;re»*cliickter  Zubats  dr* 
>clir«-ib«TA  und  vi-rdanken  ilir  Kiitht«-Ie*n  wnlJ  d<*ro  BeKtrcben  deaaelbcti. 
da»  (tfdiclit  mit  einer  nnidi*ii  /ald  v«»n  Vrrscn  (AbM-lmitt  %'on  .*I0  Zeilen^ 
/u  M'ldieÜrii. 

III. 

Zu  S.  r>],  N.  *J4.  ISeihilold  Kiihl<*r  wri.st  mir  nach:  S.  Rudanaa  ^ 
liodai.ii'*  ndt-r  Kuadanui^,  abbas  LntlirensiK  in  IIibi*mia.  vide  Acta  Sanctl 
Bnü.  l.V  Apr.  II.  .'»"^'J  irottlia>t,  Bibliotheca  bist,  medii  acvi  K.  871]. 
Ks  \>x  d'-mnacli  l^^ntf'tnu*  im  lat.  Tf\t  nielit  ai^  Entütollung  von  Bram' 
thiniiM  anzuüeheu.  l>ocb  dürli-n  wir  wnbl .  nneb  dem.  was  ich  m  62* 
*^'t  bt-nirrkt  iiab«'.  aiinidimeii.  dal)  ^chon  der  Miebter,  wo nif^tena  Alker, 
di'M  Hrand.inuff  «■iiifuiirti*. 

S.  f)!.  N.  2.').  I>alj  von  dfii  BiM-linfeii  nur  S.  Malacbiaa  genannt 
uird,  .**eli<*irit  aueb  darin  ^•■ihen  tirund  zu  linben.  dal:  dieHrr  eine  anck 
in  l>«'Ut>cbland  bckaiintiTf  iN-r'^nnliebki-it  war.  Kini*  lat.  viu  S.  Ma- 
iHchii'  (•|iiM-«ipi  tindi-  icli  aufp-fidirt  in  ein**m  Bücber^'crzeickniM  der 
( *ihtiTeit>nifi-ratiti-i  AMe'luM;:!«biirn,  ahs;«*dnirkt  im  r)tfterprofn*anini  des 
<  ivmna.-^ium.-*  /u  Holzmindi'n  u.  W.  l'^7*i 

(;«'TTIN(iK.N.  S.i.M&lnr  l«?*'.  K.  SPRKNOEB. 
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DIE  PARISER  HANDSCHRIFT  DES  IWEIN. 


Bächtold  hat  in  Germ.  XX  Kande  von  einer  Handschrift  des 
Iwein  gegeben,  welche  sich  auf  der  biblioth^que  nationale  in  Paris  be- 
findet. Ich  habe  dieselbe  bei  einem  Aufenthalte  in  Paris  einer  näheren 
Prüfung  unterzogen  und  bin  in  der  Lage,  sie  etwas  eingehender 
zu  charakterisieren.  Die  Angabe  im  Katalog  der  Bibliothek  lautet : 
„llö  (1060^)  Hartmannus,  PoSta  antiquus  Germanicus.  Le  roman  du 
Chevalier  et  du  Lion ,  en  vers  allemands.  1  vol.  in  fol.  pag.  XV  e  s.  en 
mauvais  ^tat'^. 

Ein  modemer  Einband  umschließt  187  Blätter,  theilweise  schlimm 
zugerichtet,  aber  bei  dem  neuen  Einband  hübsch  zusammengeflickt. 
Die  Blätter  sind  von  modemer  Hand  mit  Bleistift  durchgezählt,  auf 
jeder  Seite  steht  eine  Spalte  zu  17 — 21  Zeilen.  Am  Beginn  von  Ab- 
schnitten des  Inhalts  finden  sich  rothe  Initialen,  dieselben  werden 
jedoch  gegen  das  Ende  immer  seltener.  Von  größeren  Abschnitten 
stehen,  ebenfalls  mehr  auf  den  vorderen  Blättern,  kurze  Inhaltsan- 
gaben (roth). 

Der  Text  selbst  zeichnet  sich  durch  eine  ziemliche  Reihe  von 
kleineren  und  größeren  Lücken  aus.  Ganz  absehend  von  einzelneu 
ausgelassenen  Versen,  verzeichne  ich  folgende  als  fehlend:  (2 — 8  und 
24 — 34  durch  die  Verstümmelung  von  Bl.  1  verloren),  284—306  incl. 
(zwischen  Blattende  und  -anfang),  388 — 504  incl.  (ebenso),  387 — 607 
(ebenso),  1593—1609,  1621-77,  1831-42,  1893-1916,  2321—39 
(zwischen  Blattende  und  -anfang),  3281—3300  (ebenso),  3827-3844 
(zwischen  92  b  und  93  a;  auf  92  b  stehen  nur  8  Zeilen),  4011—27 
(zwischen  Blattende  und  -anfang),  4973—93  (zwischen  120  b  und  121  a; 
«of  120  b  stehen  nur  II  Zeilen),  5291—5306  (zwischen  Blattende  und 
-anfang),  6065—72  (ebenso),  6158—71  (ebenso),  6425-46  (zwischen 
BL  152  b  und  153  a;  auf  152  b  nur  14  Zeilen),  6668-6737  (zwischen 
Blattende  und  -anfang),  7161—70,  7425—55  (zwischen  Blattende  und 
-anfang?). 

Bei  mehr  als  der  Hälfte  der  Lücken  &llt  somit  Anfang  und  Ende 
mit  Blattende  und  Blattanfang  zusammen;  man  wäre  deshalb  zunächst 
geneigt,  eine  Verstümmelung  der  Handschrift,  das  Fehlen  von  mehreren 
Blftttem  anzunehmen.  Allein  dem  widerstreitet  in  den  meisten  Fällen 
der  geringe  Umfang  der  Lücken.  Es  scheint,  als  ob  der  Schreiber 
nach  Beendigung  von  Blättern  oder  Lagen   gern  eine  kleine  Kunst- 
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paust*  fc<*>iiAcht  hiittc.  otwa  um  Hich  nii  oinoni  Htiirkondon  Schlack  sv 
frlalifu.  Kill  BlatUiusfall  l'w»i^v  nicli  nur  «li^ukm  bei  dem  Fehlen  too 
3i^l<— ri<4  und  t'iiiOH — li7l»7.  bic  Ilt»  \Vr«*  der  unttcrcn  Lücke  wardea 
darstfllcii  .'i  KlätU-r  —  ti  Spalten,  etwa  4  zu  11*  ViTik>n  und  2  zn  ft^ 
Versen,  dio  zweite  Lüeke  von  lil*  Verben  entsprüelie  2  BUttern  mit 
.'i  mal  17  und  1  ni:il  l'^  Vi-rsen. 

I)it>  lland^('llritt  hcstuiiil  «lanii  ur>priiM;;lieli  aU8  1^7  4-  •(  -^  *J  "= 
\\^\1  Blattrni.  Nun  ^ehur«  n  j«*  1  iihittiT  zu  einer  La^e,  wie  uni  Bwci 
Bliitlver!Setzun;;en  liitren  i  Bl.  ].*(4  l.'(7  inel.  ütillti-n  auf  Bl.  VJ\}  folgen, 
htt'lieu  abiT  iiaeli  i.'(3;  Bl  172 — 7«'>  »tfiifn  nach  BI.  171  statt  nach 
Bl.  1n)i,  und  P.*J  ist  ein  Vielfaeiie;«  von  |.  Snweit  würde  Alles  tfUm- 
nii-ii.  Li-ider  liiiln-  ioli  vri>:iiiiiit,  dureli  den  Au;^rnsehi'in  mich  xu  tlber 
zeu;;i-n,  «ih  an  di-n  ht  ir'-tieiiden  StellfU  Blatter  Iflilen.  Auch  liabf 
ieh  zw«i  andere  B«-ili-nkfii  L''*:;en  dab  Zuin-Üende  dirüer  Aimaliiue  Ober 
dai«  Fi-lilen  Vnn  Blattern.  Kiniual  wiire  di<*  un^deiclie  Verhzahl  auf  dcD 
telileiidfu  Blatt«  ni  /!•  lulirli  aiitlallend  \l  Spalten  zu  ll*  und  2  zu  A^ 
p'tren  4  /.u  17  (itifr  1"^-.  Smlanti  wiirdi-ii  wir  dureh  iliciM?  Aunahme 
die  M«i;:lieliki'it  V'Tlirr<'ii,  i-iiii'  i'Il'<  iitliumlielii'  Kr>eli«*iuun;;  befriedii^eiid 
zu  rrklan-ii,  ieh  ni«'ln«'  da*«  Alihreehen  des  Seliiriber«  auf  uuvolleDdeter 
Si'ite.  Nininil  iii:iii  ki  in  Ft-hl«  n  vnn  Biatifrii  an.  so  »ind  diese  unb«*- 
i*ndi:^t«*n  >('iti'n  die  Selilul:>L-itfii  ):aii/«i  La;:«-ii  i*.*l.'b.  13*  b,  lA2bV 
l*er  Sehreihi-r  hat  >•  iie  Aih«-it  i-iiieii  Au;;*  iibli<.'k  unti*rbruchcu  und 
dii'  LaL'c  h^'i  >t-it<*  t^t-seliiil»'  ii.  Bfini  Wi'd«  rhi-^rinn  glaubte  er  die  IcUU* 
La^<'  vullt*ndet  und  ;^riti  /u  t-im-r  neuen.  Nrhnien  wir  tia^e^cen  Air  die 
Lik'ke  .'i*^>  .''i«»4  das  Fflihii  iln*ii*r  Blatter  an.  m»  taileii  die  unvollen- 
deten Seiten  in  die  La^en  hinein  lUid  ikni  Schreiber  wäre  jene«  Lber- 
liehen   kaum  mti;;lieh  ^ewe-^en. 

Suchen  wir  .H)nv!t  eine  andere  Krkhirunf;  tUr  die  Lücken  38><  bis 
iV^  untl  t;6ii*)-  (m.'h.  SM  kennen  sie  in  einer  Lücke  der  Vorlaice  ihren 
(triind  linbt-n  .  «><ier  d«  i  Sehreibt-r  üher>pra!t^  Theile  der  Vurla|^. 
Kehlen  nd«  r  rher.'»prin:;eu  eint»  Blatte>  iie>9e  hielt  tur  die  erste  LOcke 
annehmen:  1  h»  --  4.  L".*.  I>ann  wäre  j*-dueh  mit  den  iV.*  Versen  der 
/wi-iti'it  Lnck*'  Nichta  anzut'an;;en.  Wir  müssen  aUn  rber»prin^*u  meh- 
r**irr  Spalt'-n  :iniiehm'-ri.  I)i''  Spalt»-  d«*r  VnrhiLr»'  i  nthielt  tiaiin  23  Verse: 
ll*»niinii'*  1  -  .'»  mal  LM  J»  r  iihiT/ahliu'  Vt-r-i  ni»::  iler  letzte  der  vor- 
ht-r;:»  |j»Ld»ii  Spalt«'  ::f\\eMh  :^»  in),  •'»'•  — ^  .'#.  1'3.  Zu  «IieM;r  Zahl  sUnunI 
die  tijieht  iiaeii  Blatti-nd<  •iiiiriteiiili* <  Lueke  l*«l*^(  -llMfi  ■  2.»  Verse- 
l'iid  iia/.u  stimmt  ii«<i.'li  ein  Aiid«'re*!^  Haben  uir  wirklich  iu  TaM  den 
>i-liliii:.  Hl  i»*!*''*  li'ii  Auian;;  *iu*r  Spalt**.  >n  wt-rden  die  zwischeulie- 
»'iidvn    >palt<-n    au9j.'<tullt    \ou  t'iM'is  minUh  :'j>M    Versen  ~>  I»lü4;    dios 
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ist  aber  =  268  mal  23.  Für  die  der  Lücke  388—504  vorhergehenden 
Verse  ist  eine  ähnliche  Rechnung  bedenklich,  da  wir  nicht  wissen,  auf 
welcher  Stelle  der  ersten  Seite  der  Text  begann.  Nehmen  wir  aber 
das  Natürlichste  an,  daß  er  mit  dem  Kopf  der  Spalte  anfieng,  so  ergibt 
sich  Folgendes.  Spaltenanfang  ist  389  (wegen  des  überschüssigen 
Verses)^  dann  gehen  vorher  388  Verse;  391  =  17.  23,  die  fehlenden 
drei  Verse  können  der  Überschrift:  hie  begint  etc.  entsprechen. 

Ist  das  so  auffällige  Zutreffen  der  Zahlen,  besonders  bei  ersterer 
Berechnung,  nicht  ein  Spiel  des  Zufalls,  so  wird  zugleich  wahrschein- 
lich, daß  die  Vorlage  des  Schreibers  fast  lückenlos  war  *)^  und  er  allein 
die  Schuld  trägt  an  dem  Fehlen  so  vieler  Versgruppen. 

Überall  läßt  sich  noch  ftlr  die  nicht  am  Blattende  stehenden 
Lücken  die  äußere  Veranlassung  erkennen.  Überspringen  in  Folge 
gleichlautender  Verse  fand  statt  1621 — 77  (1620:  nü  sluoc  ich  doch  ir 
man;  1676:  ouwe  ja  sluoc  ich  den  man)  und  1831 — 42  (1830:  enist 
d&  niemen  der  in  wert;  1842:  enist  dan  niemen  der  in  wer).  Über- 
springen von  Abschnittsinitiale  zu  Abschnittsinitiale  mag  vorliegen  bei 
1593 — 1609.  Schon  in  der  Vorlage  fehlte  (wie  sich  zeigen  wird)  7161 
bis  70.  Bewußte  Kürzung  der  langen  Rede  könnte  man  vermuthen  bei 
dem  Fehlen  von  7425 — 65;  nur  wäre  dann  das  Fehlen  von  7455  auf- 
ftUig,  während  der  damit  reimende  Vers  7456  geblieben.  Leider  sind 
an  dieser  Stelle  die  von  mir  in  mein  Exemplar  des  Iwein  einge- 
tragenen Zeichen  nicht  mehr  sicher  zu  lesen,  allein  es  scheint  mir,  als 
ob  auch  die  Lücke  7425 — 55  zwischen  Blattende  und  Blattanfang  fiele, 
also  ihre  Erklärung  mit  den  übrigen  der  gleichen  Art  findet. 

Das  fUr  die  vorläufige  Wertschätzung  des  Textes  bedeutsame  Er- 
gebniss  meiner  bisherigen  Untersuchung  ist  also :  nach  einer  fast  lücken- 
losen Vorlage  ist  unsere  Handschrift  zwar  mit  großer  Nachlässigkeit, 
aber  ohne  willkürliches,  subjectives  Eingreifen  des  Schreibers  gefertigt. 

Der  Text  der  Handschrift ,  die  ich  einstweilen  p  nennen  will, 
stellt  sich  zur  Gruppe  E  (H)  a.  Ich  gebe  die  Belege  zunächst  für  den 
mit  V.  3000  beginnenden  Theil,  dem  Beispiele  Pauls  (Beiträge  I,  288  fi*.) 
folgend  :**) 

3306  dez  pEa  ^  diu;  (3372  sie  sprach  dt/s  ist  der  man  ist  nicht 
sehr  beweiskräftig,    steht  aber  doch  Ea:    st  gedaht  diiz  ist  (ez  ist  a) 

*)  Ausgenommen*  7 161 — 70;  dadurch  wird  unser  Rechenexempel  uatürlich  nicht 
gestffrt,  da  diese  Lücke  sich  nach  der  von  uns  zur  Berechnung  benutzten  findet. 

**)  Ich  gebe  die  Stellen  in  der  Schreibweise  Yon  p,  ohne  £a  genauer  ansu- 
fuhren,  da  dies  für  meinen  Zweck  ganz  überflüssig. 

18* 
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näher;  als  nu  duht  er  si  Dcaf);   3407  ich  pEa  =  und  ich  (3432  aln 

pEa  richtig  =  als  BDb);    3436  U  der  wile  pEa  =  der  selben;    3514 

wünnecliches  pEa  =  richez  (diese  Stelle  von  Paul  a.  a.  O.  p.  314  nicht 

angeführt);  3523  mit  pEa  =  ze  ABd;  3552  uff  pEa  =  nach  (fehlt  bej 

Paul);  3567  zu  {einer  m.)  pEa  =  in;  3583  der  fehlt  pEa  (3611  fehlt); 

3644  er  saz  pEa  =  sus  saz  er;  3645  sie  fürte  in  pEa  =  nu  tmorte  « 

w;  3768  do  fehlt  pEa  (vil  steteclichen  p  =  werlichen) ;  3804  mÄ  pEa 

=  von]  3881  er  pEa  =  und;  3894  er  grüssete  Vn  pEa  =  cfö  ^fncoetoni; 

3895  do  volgete  er  pEa  =  und  volgt;   3901   er  «cAattde  es  pEa  :=  mi 

«c^auferz;    3923  nu  pEa  =  do;    2970  nie  ere  pEa  =  nie  deheine  ere; 

3985  daz  lasier  pEa  =  daz;  4042  mich  dez  pEa  =  mich;  4052  tmd  fehlt 

pEa;  4062  mich  wundert  pEa  =  ouch  wundert  mich;   4067  ez  ist  nikt 

pEa  =  ou^h  ist  ez  niht;  4095  ich  weysfi  daz  pEa  =  und  wetz  daz;  4117 

min  vrouwe  pEa  =  ^'  nu;    4125  nuwend  schuffe  pEa  =  scufe  mewoH; 

4126  sus  fehlt  pEa;  4154  ein  teil  pEs,  =:  gewesen;  4193  ^en^er  pEas 

langer;   4227  herlediget  pEa  =  erloeset;   4336  ob  bezw.  ab  fehlt  pEa; 

4338  pEa  fehlt  wan;  4344  schade  pEa  =  dehein  schade  (4350  ir  frOni 

unde  ir  leit  p,  £rum  und  ir  ere  1.  E  a  =  ere  unde  ir  vrome) ;  4374  do 

sach  er  pEa  =  und  sach;  4413  trübe  fr.  pEa  =  trüge  fr.  (4419  lichte 

fr.  unentschieden);  4445  ich  sage  uch  pEa  =  «o  sage  ich  tu;  4483  der 

pEa  =  er;  4581  des  fehlt  pEa;  4703  enet  pEa  =  henet;  5396  beHsad 

nu  p  (E)  a  =  bestunden  L. ;  6375  ein  p  E  a  ==  dehein  (6459^  60  ouch  mochte 

sye  wol  lachen  an   in  awein   gemachen  p  stimmt  doch  wohl  zu  6400 

E  a  vil  wol  =  vil  lihte)  (6602  ganz  verändert :   nu  tuen  ich  ach  dii 

erkant);  6793  vil  gar  pEa  =  gar  (p  sin  gnade);  6914  hynamen  pEa  =^ 

alle;  6954  loolde  fehlt  pEHa;  6955  t(7o2to  an  dem  seihen  tage  pEHa  = 

mit  dem  andeini  an  dem  tage;  6960  nu  pEHa  =  ir  nif  df,  nu  hU  BDb; 

7019—20  fehlen  pEHa;  7021,  22  (mynne   unde   has  hattent)  hesemm 

das  vas  pHa  (E  fehlt)  =  hesdzen;  7161—70  fehlen  pEHa;  7238  mähr 

sit  pEa  =  harte  lange  zit;  7729  do  verspieret  {versperret  Ea)  pEa  =: 

da  in  verspen^et). 

Ich  habe  diese  Übereinstimmungen  so  vollständig  gegeben ,  weD 
sie  einzeln  fllr  sich  wenig  beweiskräftig  sind.  Doch  lassen  Stellen  wie 
4154,  6914,  6955,  7238,  das  Fehlen  von  7019—20,  7161—70  dem  Ge- 
danken an  zuftüligcs  Zusammentreffen  keinen  Raum  und  thun  dar,  deS 
innerhalb  der  Classe  AdEa(H)  p  mit  E(H)a  eine  gesonderte  StellnoK 
einnimmt. 

Suchen  wir  nun  das  Verhältniss  von  p  zu  seinen  Nachbarn  nlkv 
zu  umschreiben,  so  zeigt  sich  zunächst,  daß  p  nicht  aus  derselben  Vo^ 
läge    stammt   wie  ETI.    p  hat   nicht    die  Lücken  6967  und  68,  7085 
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und  26;  es  liest  7160  nicht  ein  hup  wie  EH^  sondern  one  lobe,  ein  ein- 
faches Misverständniss  von  an  lobe  (oder  ane  lobe,  wie  wohl  die  Vor- 
lage von  p  hatte).  (6952  p  sye  euch  gegen  euch  si  EH,  was  an  sich 
nicht  viel  beweist). 

Ebensowenig  steht  p  in  näherer  Beziehung  zu  a.  Vielmehr  scheint 
Bich  a  im  Gegensatz  zu  p  —  EH  zu  stellen:  7002  e  niht  pEH  =  niht. 
Hier  jedoch  kann  die  gemeinsame  Vorlage  von  pEHa  ^  niht  darge- 
boten und  Ms.  a  auf  eigene  Rechnung  das  e  weggelassen  haben.  Ahnlich 
ist  es  mit  7074,  wo  das  in  pEH  fehlende  und  sehr  leicht  von  a 
selbständig  zugefügt  sein  kann,  um  das  Asyndeton  der  Vorlage  zu  be- 
seitigen. Dagegen  ist  es  schlechthin  beweisend,  wenn  in  7075  p  liest : 
er  ist  zu  flössen  drdte  ^=  er  ist  zeslipen  drate  E  H  gegen  ir  ros  diu  lieben 
der  übrigen.  Denn  hier  liegt  doch  unmöglich  ein  Verlesen  vor,  wie 
es  zwei  Schreiber  unabhängig  von  einander  zu  Stande  bringen  konnten; 
ebensowenig  konnte  a  aus  der  Entstellung  die  richtige  Lesart  heraus- 
finden. Wir  erhalten  dann  folgendes  Bild  des  Verwandtschaftsver- 
hältnisses: 

Merkwürdiger  Weise  aber  finden  wir  eine 
ganze  Reihe  von  Stellen,  in  denen  a  eine  Ab- 
weichung gemein  hat  mit  E(H),  während  p  das 
Richtige  darbietet:  3408  daz  fehlt  Ea,  nicht  p; 
3715  nach  aUe  Ea  =  nach  (richtig!);  4909  des  iht 
Ea  =des  nit  p;  5231  vil  fehlt  Ea  nicht  p;  5405 
nu  vahten  si  Ea  =  si  vahten  si  pL.;  5902  nu  Ea 
=  yroMM?e pBCDd;  6194  un  was  iedoch  E,  und 
es  was  doch  ir  sl  =^  ir  enwas  iedoch  p  L.  (6297  mit  E  a  könnte  richtig 
sein  gegen  in  Ab,  6y  pDd);  6493  bei  ein.  Ea  =  25ito  ein;  6549  wirt- 
9chafi  und  ere  E  a  =  also  ffi'dze  ere  p  L. ;  6750  harte  fehlt  E  a,  die  ir  eyme 
do  wart  harte  schiere  zu  leite  p;  6760  ergie  ouch  Ea  =  ging^L.]  7070 
toirt  EHa  =  wart. 

Es  ist  nun  sehr  bedenklich,  in  allen  diesen  13  Stellen  einen  bloßen 
Zufall  anzunehmen.  Allerdings  sind  sie  nicht  gleich  beweiskräftig.  So 
kann  in  3408,  3715,  4904  die  Vorlage  von  p  mit  E(H)a  gestimmt 
baben  und  p  selbständig  —  mit  oder  ohne  Überlegung  auf  das  Ur- 
sprüngliche gekommen  sein.  Dagegen  ist  zufälliges  Zusammentreffen 
von  E,  (H),  und  a  möglich  in  6493,  6750,  7070.  Zwischen  beiden 
Annahmen  ließe  sich  wählen  flir  5231  und  5902.  Schon  weniger  ist 
ein  Zufall  denkbar  in  5405,  6194,  6760,  und  ausgeschlossen  ist  ein 
solcher  bei  6549. 
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Wir  erhalten  somit  folgendes  Bild: 
und  zwar  scheint  p  gegenüber  von  y  den 
Vorzug  zu  verdienen  (oder  wenigstens  die 
Vorlage  von  p;  doch  weiß  ich  nicht  zu 
entscheiden^  ob  zwischen  x  und  p  ein  Mit- 
telglied noch  anzunehmen  ist). 

Aber  nun,  heißt  es  nicht,  wer  zu 
viel  beweist,  beweist  gar  Nichts?  Stehen 
nicht  die  beiden  von  mir  gefundenen  Formeln  für  das  Handschriften- 
verhältniss:  a  +  [p  -f-  (E  +  H)]  und  p  +  [a  +  (E  -f  H)],  stehen 
sie  nicht  in  directem  Widerspruch?  Die  zunächst  liegende  Lösung 
dieses  Widerspruchs  wäre  die  Annahme,  daß  p  eine  Mischhandschrift 
ist,  d.  h.  daß  p  zwar  in  directer  Linie  von  x  abstammt,  aber  daneben 
eine  Handschrift  der  Classe  EH  benutzt  hat  (diese  Entstehungsart 
wtlrde  die  Annahme  eines  Mittelgliedes  zwischen  x  und  p  nothwendig 
machen,  denn  der  Schreiber  von  p  besaß  eine  solche  Sorgfalt  gewiss 
nicht).  Die  umgekehrte  Annahme,  daß  p  zur  Classe  EH  gehört  und 
nebenbei  eine  direct  aus  x  stammende  Vorschrift  benutzt  hat,  oder 
endlich  die  Annahme  einer  gleichmäßigen  Benützung  zweier  Vorlagen 
widerstreitet  den  Thatsachen:  fllr  die  Gruppierung  a  —  pEH  sprechen 
nur  3,  für  die  Gruppierung  p  —  aEH  13  Stellen. 

Dies  Verhältniss  macht  es  mir  überhaupt  zweifelhaft,  ob  wirklich 
eine  Mischhandschrift  vorliegt.  Dann  mtlßte  eine  der  beiden  Formeln 
unrichtig  sein  und  dies  wäre  wahrscheinlich  der  Ansatz  a  —  pEH. 
DafUr  spricht  mir  der  Umstand,  daß  ich  keine  Stelle  gefunden  habe, 
wo  pE  mit  einem  gemeinsamen  Fehler  a  gegenüber  stehen^  so  daß  a 
das  Ursprüngliche  bewahrt  hätte;  diese  Combination  wäre  doch  sicher 
zu  erwarten,  wenn  die  Formel  a  —  pEH  Gültigkeit  hätte.  Allerdings 
habe  ich,  in  meiner  Zeit  beschränkt^  nicht  alle  die  Stellen  verglichen, 
in  denen  E  und  a  unter  sich  abweichen. 

Die  Formel  a  —  pEH  ist  eigentlich  nur  gestützt  durch  7075. 
Da  wäre  es  immerhin  möglich,  daß  in  den  Angaben  der  Lesarten  ein 
Irrthum  sich  eingeschlichen  und  auch  a  mit  EH  stimmt.  Sind  die 
Lesarten  richtig,  so  wird  es  bei  der  Mischhandschrift  bleiben  müssen. 
Doch  halt,  es  gibt  noch  einen  dritten  Ausweg,  und  dieser  dünkt  mir 
der  wahrscheinlichste,  daß  nicht  p,  sondern  a  eine  Mischhandschrift 
ist  und  die  Bewahrung  des  Echten  in  7075  der  Benutzung  einer 
zweiten  Quelle  verdankt.  In  der  That  ist  dies  Pauls  Ergebniss  (a.  a.  0. 
p.  347):  „Es  wird  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  bleiben^  als  daß 
a  (oder  ihre  Vorlage)  zwei  verschiedene  Quellen  benutzt  hat^  von  denen 
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die  eine  besonders  in  dem  vorderen  Theile  zugezogene  mit  A  noch 
näher  verwandt  war  als  d,  während  die  andere,  welche  ihre  eigentliche 
Grundlage  gebildet  hat,  auch  von  Anfang  an  dieselbe  gewesen  sein 
mag  wie  die,  aus  der  E  geflossen  ist". 

Für  den  ersten  Theil  ist  die  Untersuchung  mit  großen  Schwie- 
rigkeiten verbunden,  da  hier  sich  alle  möglichen  Combinationen  durch- 
kreuzen. Ausserdem  steht  mir  hier  nur  für  verhältnissmäßig  wenige 
Stellen  die  Vergleichung  zu  Gebot,  indem  ich  durch  einen  ärgerlichen 
Zufall  in  der  Vollendung  meiner  Arbeit  gehindert  wurde.  Ich  wage 
deshalb  nur  einige  Andeutungen  zu  geben. 

Die  erste  von  Paul  (p.  339)  nachgewiesene  Combination  ist  B  (b)  E 
gegen  AD  ad.  Von  den  wenigen  entscheidenden  Stellen  fällt  1367  in 
eine  Lücke  von  p,  1584  ist  gänzlich  verändert:  allcz  da  betwang. 
Bleibt  1502:  wez  sin  aber  alsus  stat,  was  zu  Aad,  nicht  zu  BE  stimmt- 

Die  zweite  Formel  (p.  339)  ist  AdBD  gegen  Eab.  Von  den  ver- 
gleichbaren Stellen  stimmt  p  1611  zu  Ad,  indem  mir  mangelt,  wo  ein 
Zufall  sehr  leicht  möglich.  Dagegen  widerspricht  p  den  beiden  Mss. 
Ad  in  1386  (=  euch  fehlt),  1548  (umb  ir  wunden),  1680  (daz  es 
mjme  liebe  dete  baß),  2218  (durch  ir  gemmeliche).  Im  letzten  Falle 
wenigstens  ist  ein  Zufall  undenkbar. 

Über  die  Paul  341  besprochene  Combination  Ada  gegen  BD  Ehe 
weiß  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  mir  p  2230  fehlt,  die  einzige  Aus- 
schlag gebende  Stelle.  2305  hat  p  muot,  was  aber  als  Entstellung  für 
guot  sehr  nahe  lag. 

Dagegen  läßt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  daß  p 
nicht  in  näherem  Verhältniss  zu  Aa  steht:  73  i// Aa  =  umbe  pBDb  d; 
95  von  Aa  =  und  von  p;  155  und  toir  daz  toizen  vil  wol  h,  und  das 
loissin  wir  alh  wol  a  =  tind  were  daz  bynamen  wol  pBDdr;  162  nider 
geleä  A  a  =  vertraget  p ;  332  do  A  a  ^  n?t  p  etc. ;  722  un  den  lif  darumbe 
lau  Aa  =  p  oder  es  mnss  mir  an  den  lip  gan\  1735  anders  wa  Aa  = 
nicht  anders  p;  2222  gesach  Aa  ==  ane  sach  p.  Entscheidend  sind  155 
und  722.  Dagegen  kommen  wenige  Stellen,  wo  p  zu  Aa  stimmt,  nicht 
in  Betracht:  169  von  uch  pAa  =  BDd  an  m;  229  alle  sament  pAa, 
aber  auch  D  =  alle  Bcd  (259  daz  ist  war  pAa  und  bcd  =  da  von 
ist  ez  war  Bd,  was  wohl  richtig). 

Noch  eine  Negation:  p  gehört  nicht  zu  bc(D):  14  und  we  «bc 
=  die  jehent  p  (so  Bd);  15  diss  bc  =  daz  p;  19  verhert  bc  =  p ; 

21  80  Dbc  =  der  pBdr;  38  swacher  Dbc  =  boese  pBd;  39  ?      e  6< 
bc,  liehtem  D  =  vil  stvachem  pBd  (d  vil  swachendem)]  69,  70      5  8ti 
men  zu  L^  in  ihrer  Stellung,  p  geht  mit  den  übrigen. 
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Dicrto  Negation  ist  aber  zu^j^lcich  eine  Poiiition,  sie  xeigt»  ^^  P 
niilior  Z11  KrI  ^cliiirt  (brzw.  zu  Bdr).  Dafür  nuch  einige  BHege:  S6 
r//f  pBd  =  '/'i;  A.  M9ft  alle  f.  8  wie  I);  8<^  trormt  nnm^nt  pBdr  =  wn- 
ivfi  AI),  mit  •inmuhn-  a,  'inch  bc;  «)lH  cUujctfi  vh  |iRd  ges.  PriUcPi 
(Irr  (tbrip'ii.  Nicht  ^^oii  cliosi*  /iisaniincnsU'lliin;;  ipricbt  12  riet  AoAfal 
tli*  \\i\  tf'iz  i»i*i'ht  'tmt'  dif  p;  drnii  liier  laj:  (inind  und  Art  d'^r 
AiiiiiTUii^  allfii  IlaiuKctirit'trn  ^li*ichinäl:i^  nah«*.  Kbi*nBowcnif^  1502 
(si'lioii  vi»rhiii  AiiLTi-titlirt ».  wo  UK  sich  don  ikbrigfii  und  auch  p  ^fren- 
übiTsti-llt.  M'iin  otFiMibar  bat  hier  \\  sein«»  oi^entliche  Vorlage  Ter- 
latisni.   Hin  >W\\  K  aii/.iiniihorn. 

H«Mnorkt  sfi  iiorh.  «lal:  aus  der  <inippi*  Kdr  benonders  r  eo  p 
zu  >tinuncn  »cb(*int.  12  '/'ir  fn^j^rkt  ymt  r/iV  p.  ihm  gichH  im  die  etc.: 
wi  aiimt'h*  r  ■" -^  f'ftsamt  B,  zu/tiifiirii  d;  \:y:t  htfnnmrn  (benainen  r)  pr^ 
H-rfz  i/'»f  BI)a 

Hat  nun  p  im  «*rHt<'n  Th'^il  ein«*  and<To  Vorlage  benutzt,  als  ia 
zw«-itf>ny  l>as  zu  hn^n-n  ir.t  M-br  Hi'liwi«'rig,  da  dir  <  *< 'mbination  Bd  aelbat 
sit'li  nicht  im  zwiitfii  Tln-ili*  tind«*t  (mit  Aunnahm«*  des  Schluaaea'.  Ea 
mui:  i'inr  norbmalic«'  rnttTfturhung  den  iTHton  Theils  und  Über  das 
Vi-rhaltiii*!*  MMnes  Ti-xt»-»  zu  d»'ni  di*>  zweiten  abg«»wartet  werden  und 
di«'<«'  kann  nur  ^'••scli'-hi  n  mit  ll*T:inziehung  von  neuem  Materiale.  Daß 
d.'ihi'i  ilif  Parii>cr  llandp«chrit't  ^i>  ;;ut  oder  mehr  als  manche  andere 
<^inr  Borll<-k^ichti^ung  vordient,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben. 

('AKI>KniK.  September  1876  OTTO  BEIIAOHEL. 


/ri:  ('IIRnN(H.(MiIsrHKX  BESTIMMrXG   DES 
VI.  TM)  VII.  BUCHKS  VON   WOLFRAMS  PARZN 
VAL  rXÜ  VhVM  DKN  HKGINN  V( )N  WOLFRAMS 
INI)  WALTHKKS  ArFKNTMALT  L\  THIT'^^'^ 


Dif  Kntf«t*  liun;:  (1<*h  VI.  Buchch  des  Farzival  setzt  man  gewöhn* 
hrh  n.'ioh  «l^'m  ."^onirnfT  12^.4 'i.  < *«in((«'quent  rtu*kt  man  auch  den  Be- 
^'inn  von  W-Itrain^  inifj  WaltluTN  Autouthalt  in  Thüringen  in  diese  Zeit. 
Alit'r  liriih*  Anvi(/.f  müssen  um  «-in  Jahr  weiter  hinaufgerUckt  werden. 
Dir  hit'r  zunächst  in  Betracht  kuinmeiuh:  Stelle  des  VI.  Buches  ist 
L.  IVI.  h\: 

•  I.i-Ir:iviii.  \V.  .::v:i  ^  -:.  K^li  \1\  .  Sau  Mar> .  Uhen  Wol/rsmt  U,  tll; 
Mu.r  ck.  Vhrt.  I.  476;  Bartsch.  I'ati    \1X:  Becb.  Ueiu   VI  u.   A. 
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Von  Dürgen  flirBte  Herman, 

etsltch  din  ingesinde  ich  maz, 

daz  üzgesinde  hieze  baz. 

dir  waere  och  eines  Keien  not, 

sit  wäriu  milte  dir  gebot 

so  manecvalten  anehanc, 

etswä  smaehlich  gedranc 

unt  etswä  werdez  dringen. 

des  mtwz  her  Walther  singen: 

^guoten  tac,  boes  unde  guot*^', 
worin  die  Anwesenheit  beider  Dichter  auf  der  Wartburg  bezeugt  ist. 
Man  nahm  nun  an,  daß  Walther,  der  Anhänger  Philipps,  nicht  nach 
Thüringen  gekommen  sei,  so  lange  dessen  Fürst  ein  Gegner  seines 
Königs  war.  Die  Unterwerfung  Hermanns  geschah  im  September  1204^ 
darum  —  schloß  man  —  muß  diese  Stelle,  in  der  Walther  gleichzeitig 
mit  Wolfram  schon  auf  der  Wartburg  anwesend  erscheint,  erst  nach 
dem  Sommer  dieses  Jahres  entstanden  sein'^). 

Allein  diese  Annahme  ist  zu  unbegrtlndet  um  daraus  Schlüsse  ziehen 
zu  können,  wie  ich  später  zu  zeigen  versuchen  werde.  Die  Entste- 
hungszeit  dieser  Stelle  läßt  sich  am  sichersten  durch  eine  andere  des 
Vn.  Buches  bestimmen.  L.  379,  18 : 

'Erfiurter  wingarte  giht 

von  treten  noch  der  selben  not: 

maneg  orses  fuoz  die  slftge  böt\ 
Als  diese  Stelle  entstand,  sah  der  Dichter  und  seine  Umgebung 
die  Verwüstung  in  den  Weingarten  um  firfnrt,  welche  durch  die  Be- 
lagerung im  Sommer  1203  angerichtet  worden  war,  noch  so  vollständig, 
daß  er  sie  mit  einem  frischen  Kampfplatze  vergleichen  und  dadurch 
seinen  Zuhörern  gleichsam  die  Illustration  zu  seiner  Schilderung  geben 
konnte. 

Daraus  wird  sich  nun  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  daß  diese 
Stelle  des  VII.  Buches  spätestens  am  Beginn  des  Frühjahres  1204, 
bevor  die  Weinberge  wieder  bearbeitet  wurden,  entstanden  sein  kann. 
Man  hat  diese  Stelle,  um  einer  Klemme  mit  dem  einmal  als  sicher 
feststehend  angenommenen  Beginn  von  Walthers  Aufenthalt  in  Thüringen 
auszuweichen,  zu  wenig  in  Betracht  gezogen.  Nur  Bartsch  hat,  auf 
ihren  Inhalt  und  auf  das  'noch*  in  derselben  gestützt,  sie  in  ihre  rich- 


*)  Laohmann,   Walther  y.  Vglw.   lu   20,  4;   San-lCarte  II,  810  ff.;    Simroek  I, 
476;  Bartsch  IX  und  XDL 
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tigi*  EnUteliuD^sseit  ^^csclzt"^).  suchte  abor  in  dorn  ciadurch  enlsUn- 
flencD  chronoloinHt*hrn  Widorspnich  zwischon  dorn  VI.  uud  VII.  Boche 
einen  Ausweg,  iudcin  c*r  d:iR  VII.  vor  <lrm  VI.  ^tUcbtet  werden  ließ« 
80  daU  ersten*A  bald  iiacIi  lJ<t3,  letzteres  nach  dem  Sommer  1^01  ent- 
standen wflrt*.  Allein  es  bedarf  kaum  der  Krwähnun«;..  dalS  eine  aol^e 
Annahme  bri  <'in<*m  nen«Ten  Diehtcr  wohl  zuhiKsI^  wiire;  bei  einem 
mittelalterlichen  aber,  nnfh  dazu  bei  einem,  der  naeh  Keinem  eif^enen 
/eupii!».se : 

'Swaz  an  den  buoehen  slri  p*sehriben, 
•los  bin  ieh  kitnsttelnrt  belibt*n* 
nirht  lesen   noch  weniger  hchreiben  kannte.  v<i||i);  unHtatthaft  ist. 

L.  370.  H  kann  aUo  K|ii&teritenH  in  den  Februar  oder  M*n 
12<^1,  die  obi^o  Stelle  des  VI.  Buches  daher  Kpiitestens  an  den 
Sehlul>  von  11^)3  fallen,  um  welche  Zeit  auch  Walther  uud  Wolfma 
in  ThUrinj^en  ^^cwesen  9i*in  miUsen,  wozu  andere  VerhAltninsc  der  beiden 
lichter  überraschend  stimmen. 

Im  V.  Buche  di'H  Parzival  rinden  wir  nach  L.  23<t,  12  Wolfrun 
noch  auf  Wildenber;:: 

*Ho  ^«'iziu  riwcr  sil  noch  «' 
saeh  nie  man  äi**  z^  WilifrHlH-rr . 
wnr.iu>  wir  nach  demC^iesa^en  den  Beginn  seines  Thüringer  Aufonllialtoa 
beistimmen  knniien.  Vor  1:^>3  ist  er  nicht  in  ThJinnp*n  f^owet^n,  weil 
das  V.  Buch  noch  auf'  Wildenber^  entstanden  ist  --  man  mtlüte  denn 
eine  hoeh^t  unre;;elin:iüip-  Knti^tohun^  des  Parzival  annehmen,  woxa 
wir  nicht  nur  keine  Ve^anlaK^un^  haben,  sondern  was  schon  durch  dicKnt- 
Ktehuiii;sz<*it  des  ganzen  l'arzival  und  durch  Wolframs  niclituni^weiae 
widerleg;!  wird.  —  Withnnd  des  Früh  I  in  es  und  de«»  Sommers,  wlüirend 
welcher  /eit  Tliikrin^en  Schauplatz  eille^  grausamen  Kriege»  war,  prn|r 
er  f^ewiffcH  in<*ht  dahin;  («patestens  zu  Knde  12ri.3  bezeuf(t  er  in  der 
Mitto  dt^  VI.  Buch«-H  seine  und  Walthers  Anwesenheit  auf  der 
Wart  hurt;,  ist  aU<i  nai-h  Benid  1^:11111:  des  Krie;;es,  im  Spütherbstp  Id.l3, 
auf  dl«-   Wnrtltur;;  p-k'^inmen. 

I>azu  stimmen  auch  Walthers  damalige  Verhältnisse.  Nach  der 
iünp«t  auf:rffun«lt*nen  K»*ift»Teehnunj;  Biseht'f  W«iltjrer«*'«  finden  wir 
Walth'T  anfanjrs  Xovenib«*r  VJi^.i  in  <  Österreich  —  »Isn  nicht  bei  Philipp. 
wie  man  früher  frlaubte.  In  dt-r  Schrift  Walther  von  der  Vogelweide 
in  <  >i*l«'rreich  |».   74  fT.  nitim*  irh  iiachpewie-»»'n  zu  haben ,  dalJ  er  und 

*•  pArf.   II.    IT    /•!   It!4'.*      .1.1    -i«  r     Mm  iitrr    -.i^t    i.xb.    h    ivtit.    Po    ■■£ 

•l.<  «f-r  1h<^il   Ar*  V%ri.  hh\'\  ns«  h   l'ioi  ^cdicbt«t  nein. 
••,  ZiDgrrlt.  UenBAnis  XXI.   i*fS 
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Wolfger  auf  der  in  diese  Zeit  fallenden  Hochzeit  Leopolds  mit  Theodora 
Komnena  in  Wien  anwesend  gewesen  sei.  Am  12.  November  finden 
wir  ihn  unter  der  Begleitschaft  des  Bischofs  in  Zeiselmauer  (nw.  v. 
Wien)  und  zwar  war  Wolfger  damals^  wie  wir  aus  den  im  Itinerar 
angeführten  Ortschaften  ersehen,  bereits  auf  der  Rückreise  von  Wien. 
Walther  war  also  damals  auf  dem  directen  Wege  nach  Thüringen,  wo 
er  wirklich  noch  Ende  November  oder  im  December  1203  eintreffen 
konnte,  um  welche  Zeit  Wolfram  nach  L.  297,  16  seine  Anwesenheit 
daselbst  bezeugt. 

Es  erübrigt  nur  noch  zu  zeigen,  daß  die  Annahme,  auf  die  man 
früher  den  Beginn  vpn  Walthers  und  Wolframs  Aufenthalt  in  Thüringen 
gestützt  hatte,  nicht  stichhaltig  sei. 

Wenn  ein  Sänger  an  den  Hof  eines  kunstliebenden  Fürsten  kam, 
hieß  das  seine  politische  Parteistellimg  gut  heißen?  Übrigens  liegt  in 
der  zuerst  von  Uhland  aufgestellten  Behauptung  selbst  eine  Inconse- 
quenz.  Wolfram  war  ein  unverholener  Anhänger  Ottos.  Wenn  nun  beide 
Dichter  nach  dem  Sommer  1204  nach  Thüringen  gekommen  sein  sollen, 
80  war  wohl  Walthcr  ein  Parteigenosse  Hermanns,  aber  Wolfram  ein 
politischer  Gegner  desselben.  Wäre  die  politische  Meinungsverschieden- 
heit eines  Dichters  bei  Hermann  Grund  genug  gewesen,  denselben 
von  seinem  Hofe  fem  zu  halten  y  wie  kam  dann  Wolfram  nach  dem 
Sommer  1204  dahin?  Als  Hermann  später  wieder  auf  die  Seite  Ottos 
trat  und  wieder  von  ihm  abfiel,  blieb  Wolfram  dennoch  an  seinem 
Hofe,  war  also  bald  Gegner  bald  Anhänger  der  politischen  Gesinnung 
seines  Fürsten,  ohne  daß  dadurch  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  gestört 
worden  wäre.  Ein  Fürst,  der  innerhalb  sechs  Jahren  viermal  seine 
Partei  wechselte,  nahm  es  damit  gerade  nicht  so  genau! 

Auch  der  Überzeugungstreue  Walthers  stand  sein  Thüringer  Be- 
such um  1203  nicht  entgegen.  Wolfram  gibt  auch  hierin  das  schla- 
gendste Zeugniss,  daß  ein  durch  und  durch  charaktervoller  Sänger 
am  Hofe  eines  kunstschützenden  Fürsten  mit  allgemeiner  Anerkennung 
seine  Lieder  singen  konnte,  ohne  mit  ihm  die  Parteistellung  zu  theilen. 
Warum  sollte  das,  was  man  bei  Wolfram  einem  edlen  Charakter  nicht 
zuwider  findet,  bei  Walther  anstößig  sein? 

Aber  von  all  dem  abgesehen  konnte  Walther  nach  der  Lage  der 
politischen  Verhältnisse  im  Herbste  1203  gerade  als  Anhänger  Philipps 
und  als  Vertreter  seiner  Interessen  auf  die  Wartburg  kommen.  Der 
Krieg  des  Jahres  1203  gieng  mit  Beginn  October  zu  Ende.  Der  Böhmen- 
könig hatte  fär  seine  Parteistellung  zu  Otto  IV.  die  langersehnte  An- 
erkennung der  böhmischen  Krone  von  Seite  der  Elirche  erlangt;  war  der 
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Gefahr,  die  ihm  durch  icinGn  Abfall  von  Philipp  von  detian  Seite  ge- 
droht hatte,  entronnen:  hatte  dii*  Erhobung  Theobalds  III.  aaf  dae 
böhmischen  Thron  vereitelt  und  endlich  noch  Aussicht  oriuJteD,  daS 
Bnhmen  von  der  Mainzer  Mctropolitangewalt  abgetn*nnt  werde.  Otto  IV. 
tru^  natürlich  den  größten  Gewinn  von  diesem  Feldtuge.  Sein  Gehiel 
und  B(*ino  Partei  hatten  sich  bedeutend  %'iTgröüert ;  er  hatte  daa  feet* 
p*<(ehlui*Beno  Hcirh  seines  (iegnorK  in  zwei  getrennt«*  Stttcke  aerriaeeB 
und  konnte  ilberaeugt  sein,  dal:  Innocenz  III.  nach  diesem  militAriackcB 
Krfoj^  noch  rUckKirhtsl«>8er  die  Autorität  der  Kirche  ftlr  seine  Aner- 
kennung p*ltend  machen  werde.  Dagegen  hatte  Hermann  nichts  ge- 
wonnen, nui.'er  einige  leere  Versprechungen  von  Otto.  Sein  Land, 
das  während  des  ganzen  KeldzugcM  Kriegsschauplatz  gewesen ,  war 
;:riiulieh  verwüstet,  dazu  noch  mehr  von  seinen  Verbündeten  alt  to« 
Feinde ;  ähnliche  Vorfiilie  waren  ihm,  wenn  er  auf  Seite  Ottos  behante, 
noch  in  Aussicht  gestellt*!.  Solche  Früchte  hatte  er  sicher  nickt  er 
wartet,  als  <*r  sieh  auf  die  gegnerische  Seite  locken  lieÜ,  wo  er  Vor- 
theile  lioffte!  Was  Wunders,  wenn  er  mit  den  Ergebnissen  dea  Jabras 
un/.ufrieden  war,  da  er  nur  fllr  seinen  Vorthcil,  nicht  fltr  die  Saekc 
de^  Wilfon  kämpfen  wollte?  War  es  nun  nicht  miiglich,  daß  Walther. 
der  wo  immer  er  konnte  für  die  Sache  seines  Herrn  thätig  war,  den 
Philipp  wahrscheinlich  geradezu  diplomatische  Missionen  anvertranto» 
dii'fii'  Knttäuftchung  des  Landgrafen  zu  benutzen  suchte,  um  den  leschl- 
)>e weglichen  Fürsten  wieder  auf  die  staufische  Seite  zu  bringen? 

Daraus  wird  klar  sein,  daü  die  frühere  Annahme  lange  nicht  ae 
gewichtig  sei.  um  dem  directen  Zeugnisse  Wolframs,  dem  natflrticben 
Zuf'.immenhaiigt*  der  Lebensverhältnisse  d«T  beiden  Dichter  gegenftber 
aufkommen  /.u  können. 

F>  f.'illt  itemnach  die  Kntstehun;:  des  VI.  Bucbes  dea  PaniTnl 
in  d<n  Spätho^h^t,  die  des  VII.  in  den  Winter  12t>IV4.  Die  Ankunft 
WnltVam-«  auf'  d«'r  Wartburg  an  den  Beginn  des  Spätherbstea  und  die 
WaltherA  in  den  November  oder  December  1203. 

WIKN.  AphI  1*477.  .1.  K    WACKEBNELL 
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ZU  EINER  STELLE  IN  RUDOLFS  VON  EMS 
BARLAAM  UND  JOSAPHAT. 


In  Rudolfs  von  Ems  Barlaam  und  Josapfaat  sagt  Nachor  zu  den 
griechischen  Meistern  über  ihren  Gott  Jupiter  unter  anderem  auch 
folgendes  (Sp.  251,  Z.  19—29  der  Ausgabe  von  Pfeiffer): 

19  so  saget  ir  von  im  anderswfi, 
daz  in  diu  schoene  Alcmena 
mit  minnen  triuten  began 
vür  Amphitri6n  ir  man, 
dem  er  geliches  libes  was; 
und  Getä  was  Archas, 
25  wie  diu  mit  trttgellcher  art 
von  disem  man  betrogen  wart, 
daz  zimt  gotes  namen  niht, 
ob  man  der  rehten  wftrheit  gibt, 
ez  zseme  baz  des  tiuvels  spil. 
Zu  Zeile  24  bemerkt  Pfeiffer:  'Diese  Zeile  verstehe  ich  nicht;  im 
Lateinischen  fehlt  der  Inhalt  der  Zeilen  19 — 26'.  Vermuthlich  werden  auch 
heute   noch   gar   manche  Leser  gleich  wie  Pfeiffer  bekennen  müssen, 
daß  sie  die  Zeile  nicht  verstehen,    denn   sie   kann  nur  dem  verständ- 
lich   sein,    dem    das  lateinische  gewöhnlich  Geta  betitelte  Gedicht  des 
Vitalis  Blesensis,  welches  den  Stoff  des  Plautinischen  Amphitryon  be- 
handelt, bekannt  ist*).    In  diesem  Gedicht,  welches  Budolf  von  Ems 
gekannt  haben  muß,  heißt  Amphitryons  Sklave,    dessen  Gestalt  Her- 
curius  annimmt,  Geta,  und  Mercur  wird  darin  nie  mit  seinem  eigent- 
lichen Namen,  sondern  mit  zwei  bei  römischen  Dichtem  vorkommenden 
Beinamen  genannt,  nämlich  zweimal  (V.  27  und  359)  Caducifer,  sonst 
aber   immer   Areas   oder  —  nach  der  Schreibung  wohl    der   meisten 
Handschriften  —  Archas. 

Die  Worte  *Und  G§tä  was  Archas'  bedeuten  also:  Und  Geta, 
d.  h.  der  falsche  Geta,  war  in  Wirklichkeit  Archas,  d.  i.  Mercurius, 
wie  der  falsche  Amphitryon,  den  Alcmena  für  ihren  Mann  hielt,  in 
Wirklichkeit  Jupiter  war. 

NattbrUch  ist  nun  Pfeiffers  Interpunction  zu  ändern  und  nach 
'was'  (Z.  23)  ein  Komma,  nach  'Archas'  ein  Semikolon,  nach  'wart' 
ein  Komma  zu  setzen. 

WEIMAR,  Mai  1877.  REINHOLD  KÖHLER. 

*)  N&heref  über  dieoea  Gedicht  und  deMen  Ausgaben  s.  in  der  Histoire  litt^raire 
d«  U  Franee  XXH  (1868),  41-48. 
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ZU  DEM  GRATZER  CISIOJANUS. 

Germania  XXI  (IX),  S.  338  flF. 


Die  Cisiojanus  dienen  bekanntlich  nicht  nur  dazu  die  Reihen 
folge  der  Fest-  und  Heiligentage  anzugeben,  sondern  sie  bezeichne 
ganz  genau  das  Datum  selbst. 

Vom  Datum,  dem  Kalendertage,  sind  sie  daher  durchaus  abhii 
gig,  alles  andere :  Verszahl,  Verständlichkeit,  poetischer  Witz  komme 
erst  in  zweiter  Linie.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zerfallen  all 
deutschen  Cisiojanus  in  2  Classen: 

1.  Solche,  die  wie  die  lateinischen  den  Tag  durch  Silbenzal 
angeben; 

2.  Die  dasselbe  durch  Wortzählung  erreichen. 

Zu  den  ersten  gehört  der  niederdeutsche  des  Konrad  Oessele 
den  ich  bekannt  machte  *),  zur  zweiten  Classe  der  von  Jeitteles  in  d< 
Germania**)  mitgetheilte  Gratzer. 

Die  Erkennung  dieser  Zählmethode  würde  sofort  verderbte  od< 
richtige  Kalendei*verse  ergeben  haben,  während  jetzt  einzeln  sogar  dun 
die  Amendierung  der  Kalender  in  Unordnung  gerathen  ist.  Im  Silbei 
Cisiojanus  muß  also  Januar  31,  Februar  28,  März  31  etc.  Silben  habe 
im  Wörter-Cisiojanus  je  eben  so  viel  Wörter.  Als  Beispiel  setze  ic 
den  October  des  K.  Gesselen  her: 

RemigixxB  der  was  milde, 
Z>tngesdach  maket  gilde, 
ock  is  LucsLS  mit  meghede  dar, 
dat  scget  aymon  vorwar. 

Die  erste  Silbe  eines  Namens  gibt  die  Stichzahl:  iSsmigius  Oei  1 
Z^ingesdach  Oct.  9. ;  es  ist  Dionysii,  Rustici  et  £leutherii,  Dionysii  < 
sociorum ,  ^Dionisius'  ende  syn  gesellen*^  eines  niederl.  Kalenda 
saec.  XV  —  daher  die  gilde;  Lucas  Oct.  18.,  m^^ghede  Oct.  21.  «fl 
dusent  maechden";  Si/mon  Oct.  28. 

Sehen  wir  darnach  den  Cisiojanus  von  Jeitteles  an,  so  hat  J^ 
nuar  31,  Februar  27!,  März  32!,  April  31!,  Mai  31,  Juni  30,  JoK« 
August  30!,  September  30,  October  31,  Nov.  30,  December  30!  Won 

*)  Im  Ostorpr.  1875  des  Qymn.  zu  Rostock;  von  Jeitteles  Übersehen. 
»*)  XXI  (IX),  S.  338  ff. 
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resp.  Tage;  in  den  Versen  für  Februar,  März,  April^  August,  December 
stecken  also  Fehler  ^  deren  Stelle  sich  durch  die  Heiligentage  näher 
feststellen  läßt 

Im  Januar  stimmen  die  Tage  genau,  wenn  für  jedes  Wort  die 
Zahl  von  dessen  Stelle  gesetzt  wird:  besniten  1.  (circumcisio),  chunik 
(h.  3  Könige)  6.,  Erhart  8.,  Marceil  16.,  Antony  17.,  Prisca  18.,  Fa- 
bian 20.,  Agnes  21.,  Vincenz  22.,  Paulus  25.  „Pauwels  bekeringe", 
conversio  Pauli;  Policarp  26. 

Im  Februar  tritt  der  Fehler  nachScolastica  ein;  denn  es  stimmen: 
Breid  („Brigida  maecht")  1.,  Marein  („onser  vrouwen  lichtmis")  2., 
Blasen  (Blasius)  3.,  Dorothea  6.,  Scolastica  10.  —  Valtein,  Valentinus 
presb.  et  mart.  bei  Binterim,  sollte  auf  den  14.  fallen,  fällt  aber  im 
Cisiojanus  auf  den  13.  und  so  alle  folgenden  einen  Tag  zu  früh.  Es 
ist  daher  S.  341,  V.  14  die  Lesart  von  B.  richtig: 

„daz  im  sand  Valtein  (oder  Valentein)"- 

Dadurch  fällt  nunmehr  Valentin  auf  den  14.,  Juliana  auf  den  16., 
Petrus,  „Sunte  Peters  seteling**,  Cattedra  S.Petri  in  Antiochia  (Binterim), 
auf  den  22.  und  Mathias  auf  den  24. 

Im  März  stimmen  die  Heiligen:  Adrian  4.,  Gregor  12.,  Gedräut 
17.,  Benedict  21.,  Maria  (*ons  heren  entfangenis',  im  niederd.  Lübecker 
Kalender  Rost.  Univ.  Bibl.  Mss.  theol.  14.  saec.  XV:  unser  vrouwen 
dach  der  badeschop)  25.,  Ruprecht  27,;  da  nach  ihm  aber  noch  5  Wörter 
folgen  statt  4,  so  ist  „verguet^  zu  verbinden  und  die  Zahl  31  ist  her- 
gestellt. 

Kalendarisch  genommen  ist  auch  die  Lesart  von  W.  im  V.  19 
richtig: 

Merz  haizz  Kunigundcn  Adrian, 

denn  Kunigund  fällt  auf  den  3. 

April  ist  schwerer  herzustellen.  Die  Heiligentage  des  Ambrosius 
(4.),  und  Tiburtius  (14.)  stimmen;  aber  ein  Valerian  kommt  nirgend 
zum  18.,  sondern  nur  zum  14.  vor:  „Tiburtii  et  Valeriani-,  oder  „Ti- 
burtii  Valeriani  Maximiani''  (Binterim).  Im  Lübeckischen  Kalender 
finde  ich  aber  ganz  isoliert  einen  Valerius  zum  18.,  der  sonst  dem  h. 
Eleutherius  gehört.  Es  wird  also  wegen  der  bekannten  Zugehörigkeit 
des  Valerian  zum  Tiburtius  eine  Verwechslung  beim  Abschreiben  vor- 
gekommen sein;  kannte  der  ursprüngliche  Verfasser  die  Bedeutung 
des  griech.  Namens,  so  war  der  Vers: 

£leuther  sich  daz  grozz  elend 

recht   bezeichnend;   im  jetzt  vorliegenden  scheint  sogar  auf  Valerian 
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(las  Ociichäi\  dos  Valentin:  die  Fallsucht,  das  Klend  zu  heilen,  Aber- 
trafen  werden  zu  sollen.  Eine  noch  größere  Schwierif^keit  macht 
Jiir^cn,  St.  Georg,  dem  fast  überall  in  Doutschland  und  FraDkreick 
der  2X  April  geweiht  ist»  hier  im  (Msiojanus  aber  der  25.,  welcher 
unbodtrittcn  dem  Evangelisten  Marcus  gebllhrt.  obwohl  dieser  hier 
auf  dm  2ti.  gedruckt  int.  l>a  nun  auch  Vital  vom  29.  auf  den  3U 
;:<'schob<*n  und  ili*m  April  .'U  Titge  beig(*l«';rt  sind,  so  ergeben  sich  die 
beiden  nothwendi;;en  Hemedureii.  wenn  zwischen  Valerinn'  und  Jörgen 
«M  II  Wort  ^entriehen  wird,  wodurrh  Vitnl  auf  den  2iV,  Marcus  deo  2b., 
Oeurg  den  24  gerUrkt  wird.  In  letzterem  Tagt*  liUttr  iirntz  sich  dann 
naeh  Miiilnnd.  Aquilej»  um!  Pavia  gerichtet .  wo  der  Ueorgstag  am 
24.  April  g.-feiert  iKt.  Vgl.  Weidenbach«  (/alend.  S.  168,  Sp.  2.  Im 
Verse   11  S.  ."142  war  daher  richtig  in  A.  corrigicrt: 

Fiircht  Jürgen.  Marxen  gachen  end; 

und  ee>  mul)  dann  int<  rpungiert  werden,  mit  Anspielung  auf  den  Namen 
Vitalin: 

Filrelit  Jürgen,   Marxen :  gachen  end 

Vitjil   da/   weud. 

Mai  und  Juni  >ind  kalendarisch  richtig,  S.  .'V12,  V.  15  giebt 
«ehren/.**  Cniederl.  <.':il.:  't  heilig  cruee  viudiiig.  Kilbecker  (*al. :  cruces 
daeli  al>et  vunden  wart  >.  Invenein  crucis  deu  •">  Mai:  V.  Iti  Johannes 
>ni«*diTl.  (*mI  :  Sunte  .lan  in  die  olie),  Juhanneh  ante  purtam  latioam 
tl«ii  t'i  ,  S.  :M.i,  V.  'i  .Vn.nul",  F.:  tiver  hat  J<itteles  als  unerklArbar 
angegfbrn:  v^n  ^  mir  vurliegrndi'U  ( *a!i*ndarit*n  nennen  fi  diesen  Tag 

23.  Juiiii  finfach  Vigilia.  vighelij,  Lübeck  Tai.:  .di*  avent".  nftmlich 
St.  Jclianiii.**  bapti^tae.  Sollti-  daraus  in  Khniitrung  an  «las  benach- 
barte Friaiil  unil  den  kurz  vorhrr  eitiertt-n  Ortsnamen  (Petronell) 
VriMiil  eiitfitanden  Ai-iii?  lit*i  der  L«-sart  Sta^aul  *  St.  Agaul  könnte 
man  fkbrigt-ns  auch  an  dn'  heiligen  Agilbcrt  (Agiibert)  und  Agoardos 
dt-nken,  v\ilehe  aliiT  nicht  zum  2.'»..  s-iidiTU  zum  24  Juni  gehören.  ^ 
V.   7   hiftet   lli'nM'i    ilie   Stich/alii    für  'Jan    endt-  Paweln  Martelaren' 

2»»  )  und  *''!/#  für 'Sevon  >laptr?»'  (iirmaiiiinim  ete.  '27.);  darauf  Peter 
für  l'i'tiT  uinl  Paul  (2**.-.  Paul  für  conver^:n  Pauli,  uiedrrl.  C^al.:  S. 
PauHi'JK  ^!i>  ril•llk••ni^,    Lübeek.  Tal.:  Sunt«*   Pawi-I-  ;;t*dt'chtnisse  (3Ü. ). 

Für  Juli  hiiid  nur  ^i<t  Wort«-  angf**et/t.  da>  .*>!.  ist  zu  suchen; 
•ia  all*-  llt-ili;:t*nta;;i'  !ttinim*'n.  i-*t  irgend  i*iii  nicht H^a^iMid es  Wort  nach 
.laeiib  S.  .''144.  V.  ."•  ausgft'alicn,  \ielleif-lit  biMt-irn  4  Worte  dann  eine 
bertoiitieri*  ViTs/eili-  und  reimt«*  vurhi-r  Matrdalein  :  trenn  Her  aweite 
Tag  nach  Margret  (l.'ij  heißt  Divntio  apostolonim  (1«').,  niederl.  CkL: 
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der  apostolen  sceiding;  S.  343,  V.  13  gibt    daher    von   ^poten    senten 
das  letztere  Wort  die  Stichzahl*). 

Auch  für  August  ist  das  31.  Wort  zu  suchen;  die  Stelle  ist 
leicht  zu  finden:  schon  Laurenz  steht  nicht  richtig  (9.)  und  gar 
Maria  (14.)  hat  einen  Tag  verloren^  denn  assumptio  Marie  ist  bekannt- 
lich der  15.  August.  Da  Afra  auf  den  7.  richtig  angesetzt  ist,  muß 
S.  341^  V.  7  also  die  Lesart  von  B.  die  Richtige  sein: 

sich  pey  laurenczen  in  großen  noten  stan, 

so  erhält  Laurentius  seinen  10.,  Maria  den  15. ,    imd  die  Vermuthung 
in  der  Note  ist  nicht  stichhaltig.    Auch  die  Versform: 

sich  pey  laurenczen  und  sant  Polten  stan 

ist  möglieh,  denn  Ypolitus  föllt  auf  den  13.;  Wernhart  sollte  mit  B. 
doch  richtiger  Bernhart  heißen**):  Bernardi  Abbatis  Aug.  20.;  im  v.  11 ; 

Augustin  unser  seid  meren 

ist    seid    deutlich    anspielendes  Stichwort  (30.)  auf  Felicis  et  Adaucti; 
welcher  letzterer  im  Lübeck.  Cal.  nur  Auctus  heißt. 

September,  October  und  November  sind  der  Wortzahl 
nach  richtig;  schon  darnach  darf  S.  344,  v,  13  *most  wein*  nicht  in 
^in  Wort  zusammengezogen  werden.  Auch  im  niederl.  Cal.  heißt 
Aegidius  *Gillis,  abt';  in  v.  15  ist  *chreuz'  das  Stichwort  des  14.  Sept.: 
niederl.  Cal.  'T  heilig  cruce  verheflfing,  Lübeck.  Cal.:  des  hilghen 
cmces  dach  der  vorhoginge.  Ruprecht  S.  345,  v.  2,  Bischof  von  Salz- 
burg, f  Ostern  723***i,  wird  am  27.  oder  auch  am  25.  März  gefeiert; 
hier  ist  ^Ruprecht  im  derbste*,  Ruperti  translatio,  Sept.  24,  gemeint. 

Für  den  1.  October  ist  Turchkan  freilich  nicht  zu  deuten; 
sollte  ein  slawischer  Namef)  darin  stecken?  Zum  1.  Oct.  kommen  an 
Heiligen  nur  Trade  episc.  und  Domnius  vor,  die  man  in  Frage  ziehen 
könnte.  Wer  den  Dionysius  in  den  Cisiojanus  aufnehmen  wollte,  hätte 
aus  der  Lesart  von  B.  *so'  zu  streichen: 

Marcus  hayß  dionisium  (9.)  etc. 

*)  Sollte  iinipriinglich  dagcfltanden  haben: 
dar  umb  wil  Mar^reiten 
poten  Jtceifrtt? 
Der  von  Jeittelcs  vermißte  Beim  wäre    dann    hergestellt.     Die  iu  B.  vor  Jacob 
eingeschobene  Christiana  ist  S.  Christino  mit  dem  richtigen  Tage  (24.). 
**)  Obwohl  dialcctisch  Wernhart  =  Bemhart  sein  kann. 
***)  Kebrein,  Lat  Sequenzen  des  Mittelalters.  Mainz  1873.  s.  t.  Potthart  bibl. 
top.  397. 

t)  8.  346|  V.  7  not.  Lesart  B.  Nischka  für  Niclaa  uüd  Z.  6  v.  u.  nchentmail". 
GERMANU.  Nene  B«tlie  X    (XIII.  Jahrg.)  19 
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Im  November  wird  S.  345,  v.  12  „aKe"  an  'Aller  Seelen  T 
anspielen  (2.);  nieder!.  Cal.:  alre  seelen,  Lttb.  Cal.:  allen  oris 
sele  dach. 

Dem  Decembor  fehlt  wieder   ein  Tag;    und   zwar  vor  Lac 
die  hier  auf  12.  statt  13.  fällt.     S.  346,  v.  9  muß    es   also   nach 
und  F.  heißen: 

daß  Niclas  uns  Maria 
gnaden  erpit.     Zu  Venedig 
Lucey  etc. 

So  wird  auch  'Christ'  v.  12  Stichwort  für  den  25. ^  Weihna 
Stephan  für  den  26.,  Hans  =  Johannis  evangelista  fiir  den  27«  i 
''chinder';  Lüb.  Cal.:  kindere  dach,  niederl.  Cal.:  Die  onnosel  Eine 
fttr  den  28.,  so  daß  alles  stimmt. 

ROSTOCK,  Decembor  187G.  K.  E.  H.  KRAUSE. 


WORTFORMEN  AUF  -EZE. 

Nachtrag  zu  Germania  X,  395—398  und  XIV,  431  folg. 


Zu  geheime:  vgl.  KoelhoflFscho  Chron.  (Chron.  der  D.  Städte  B.X] 
516,  7  sin  geheins  wart  zo  CoelJen  bracht  \  ebenso  521,  20;  gebeintt  l 
33  sin  gcbeintz  wart  bracht  van  dan.  —  GebtHze^  n.,  Bahre,  T^tniggeM 
Koelhoffsche  Chronik  145,  3  do    hchte   men   st    doü   up   ein  gA$b 

—  GehirgezCf  Gebirge:  Schambach  Wörterb.  60**  und  Hildebrand  im 
W.  IV,  1774—75;  vgl.  Eberhard  Zersne  Minneregel  4272:  dd  nOd 

begund  ich  ,riten du7'ch  gebirgete;  Görlitzer  Annalen  235:    an  i 

gebirgide\  247:  obir  das  gehirgide\  Zeitzer  Copialbuch  (vgl.  in  dii 
Zeitsclir.  XX,  S.  330)  fol.  103*  wüste  d(yi\ffir  in  dem  gebirgede]  ebe 
die  dorffir  mit  allen  iren  czügehorungen  weiden  und  gdfirgeden]  Bn 
Uuusens  Marienlieder  1913:  gebirchi'^  2992:  in  den  gebirchten  hui 
wet&i'hellet  dei'  cUyner  voglün  singest.  In  der  Koelhoffschen  Chn 
512,  1  (a.  1499)  heißt  es:  dat  he  eme  allif  naevoulchde  over  dat  gebü 
Ind  wae  he  is  zo  doin  hatte '^  514,  16  over  dat  gebircht8\  513,  1  dui 
Keinolt  reisde  mit  dem  keiser  ovei*  dat  gebirchs;  291,  33  si  gink  ttusl 
lieh  ovei'  dat  gebirchs  (=r-.  Lucas  1,  38  abiif  in  montana  cum  fegtinaiu 

—  Gebloimeze,  gebloimetse,  das  Blühen,  die  Blüthe,  z.  B.  des  Getreides^  ( 
g(Mü4ite  in  Fuudgr.I,  312, 34,  Wolkenst.  115,2,6)  bei  Schambach  LL  ' 
geblimts  in  der  Henneborgischen  Mundart  bei  Frommann  Mund.  III|] 
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=  nd.  geblomete,  Schiller  und  Lübben  Wörterb.  II,  21'.  —  Zu  gehü- 
weze:  vgl.  gebüwede  bei  Daniels  und  Gruben,  Das  Sächsische  Weich- 
bildrecht 384,25;  das  gehemcede  383,32;  Laurent,  Aachner  Zustände 
S.  54:  die  ovei^sfe  borg  2er  Dicke  mit  yreii  tomertj  sailen,  müren,  gebä- 
wetse  tnd  graven  (a.  1383).  —  Gedeckeze,  gedechze?  =  Decke,  Dachung; 
Weist.  IV,  622  (aus  Neubamberg,  15.  Jahrh.)  hätt  dei^  m^vi  man  nif 
gedecksy  soll  der  becker  alss  vil  gedecJcs  dar  geben^  dass  der  deyck  bewarf 
stj-  11,683  aus  einem  ScheflFenweisthum  von  Zinxheira  (a.  1622):  eiii 
haus  zu  Weiere  soll  den  bauch  von  der  kirchen  an  der  sommerseiten  in 
gewhönlichem  gedächs  halfen'^  =  gedeckede  bei  Twinger  von  Koenigs- 
hofen  ed.  Hegel  632,  1 :  do  sanfe  er  erber  bottcn  vnd  ein  ros  mit  eime 
übergiildefen  gedeckede  =:-  mit  eime  vergtdteien  gedeckete  ed.  Schilter  235; 
bei  letzterem  S.  522  aus  der  „Lombardica  historia"  fol.  104':  der  ging 
eines  nahtes  zu  der  bdren  do  Sant  Athala  uff  lag  und  war  ff  das  gedeckete 
ahe  ir;  Zarucke  zu  Sob.  Brants  NarrenschiflF  18,  20  über  gedeckt ]_yg\, 
ahd,  bedeckeda  und  muotferdecchidi  bei  Graff  V,  103.  —  GedeAnezey 
das  Gedärme ,  bei  Martin  Schnitze  Idiotie,  der  nordthür.  Mundart 
S.  39;  =  gedei-mete  bei  Schiller  u.  Lübben  1.  1.  II,  28,  ghednrmfe  bei 
Kilian.  —  Zu  gedingctze  vergleiche  man  noch  Weist.  VI,  393  (aus 
Stockstadt  a.  1387):  und  gehe  gedingt ze  zu  nrholtze\  =  gedingede  im 
Stadtbuche  von  Augsburg  ed.  Meyer  S.  204;  Alemannia  III,  115,46: 
nit  gedingden  hdn;  Scriptt.  rer.  Pruss.  IV,  432:  mif  ingedinget  das,  unter 
der  Bedingung  daß.  —  Gehmiweze,  gehouzey  Hau,  Holzschlag,  aus  Arnoldis 
Beiträgen  42  bei  Lexer  Handw.  I,  793;  =  gehoutvede,  das  bisher  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  —  Zu  gejagetze:  aus  der  Gegend  der  Untermoscl 
bei  Grimm  Weist.  II,  440,  Z.  1 :  item  haint  sie  geioyst  v.  gn.  h.  v.  Trie^- 
das  geje^s  vnd  den  wiUpanne  (a.  1468);  aus  der  Gegend  der  Obermosel 

ebenda  258,  7i,  \\:   wir   weisen   unserm    heim geiägts  vnd  dai^u 

zween  vogelhundt]  femer  ziehe  ich  hierher  V,  678,  Z.  14:  item  die  bach 
minem  gn,  h.  von  Bitsche  und  dasz  gageczs  (?)  etc.  (a.  1484);  ebenda 
heißt  es  S.  509,  Z.  23:  koni])t  unser  g.  h.  von  Hanau  mit  dem  gejägs  in 
eigener  person  her  und  begert  zu  jagen  (a.  1490).  Koelhoffsche  Ciiron 
383,  14  he  wart  ersfagen  as  he  des  nachtz  van  dem  gejegs  quam.  —  Zu 
gemaehe:  vgl.  in  dieser  Zeitschrift  XVI,  86  die  bilder  und  das  gemäLs 
(a.  1560).  Was  heißt  gemilze  wcuihe  im  J.  Tit.  ed.  Hahn  1650,  4?  — 
Zu  geremze:  vgl.  Laurent  Aach.  Zust.  187,  1  Item  de  gerertize  supra  h- 
bium  magistrorun)  civium  2Vg,  m.  (a.  1346);  dazu  halte  man  geriims 
gräms  bei  Müller  u.  Weitz,  Die  Aachener  Mundart  66.  Koelhoffsche 
Chron.  634,  8 — 9  dairzo  macht  men  dem  bischof  ein  iseren  geremisse  as 
ein  vogelskorf  buissen  an  dei'  muiren  vam  slos.  —  Steingeschurrezef  stein- 
ig* 


292  F.  BECK,  WORTFORBiEN  AUF    EZB. 

geschüi'ze  für  steingeschürß  vermuthet  bei  Suchen wirth  18,  25,  vgl.  Lexer 
Handwört.  II,  1165;  dies  würde  ein  geschün^ede  oder  geschorrede  voraus- 
setzen. —  Zu  gestmnze:  vgl.  edele  gestef/nte  in  dem  Vergleiche  zwischen 
Erzbischof  Albrecht  und  Claus  von  Bißmark  aus  dem  J.  1370  bei 
Dreyhaupt  Beschr.  des  Saalkreyses  I,  83;  ebenso  bei  Janota  (Krakauer 
Progr.  a.  1855)  S.  8  (nicht  7)  sowie  im  Urkundenbuche  von  Meißen 
II,  Nr.  805  (a.  1409)  daz  guldin  pedoräl  mit  deme  gesteindt.  —  Zu  gestinUze: 
vgl,  noch  Koelhoffsche  Chron.  289,  26:  astronamie  dal  is  die  kunsi  van 
dem  gestiimtz.  —  Zu  gestülze :  vgl.  KoelhoflFsche  Chron.  496,  25 :  dairinne 
stoinden  vil  buschotoe  ind  heirlicher  prelcUen  gestoils.  —  Zu  getierzei  vgl. 
gederze,  gedvrze  bei  Schambach  1.  1.  60;  getirts  in  der  Hennebergischen 
Mundart  bei  Frommann  1. 1.  III,  135  und  getiei*z  Plural  getiei-zei-  ebenda 
VI,  514,  Z.  25;  jetierze  in  Martin  Schultzes  Idiot,  der  nord-thür.  Mund- 
art S.  39;  daselbst  S.  45  ufigetierze,  Unthier;  aus  einem  Weisthum  von 
Udelhoven  (in  der  Nähe  von  Prüm,  a.  1481)  bei  Grimm  II,  533,  Z.  5: 

die  kyrchenyijft    und   alle    zehenden    klein    und   gi'oiß von    allen 

biesten  und  gedierzehen  weisen  sey  dem  gottshauß,  —  Zu  gevogehe:  aus 
einer  Bannforrael  von  Lützelnau   in  Weist.  IV,  575  ich   teylen  das  tcip 

ein  wittwe  und.  kf/nde  weysen  und  sf/n  gudt  den  rechten  erben den 

hals  dem  lande,  den  Up  dem  gefogeUz\  Diefenhach  Gloss.  628*  volatile 
das  gefogelfz ;  =  gevogelte  bei  Schiller  u.  Lübbeu  II,  96*".  —  Gevuorze 
^=  gemlere,  Fuhrwerk,  Voillieil,  aus  den  Frankfurter  Bürgermeister- 
btichern  des  15.  Jahrh.  und  aus  Oberlin  497  bei  Lexer  1.  1.  I,  970; 
vgl.  Herbort  Troj.  4108  als  ez  im  zu  eren  gezam  und  zu  gevmi,  (?)  wol  quam. 
—  GeweintzCy  das  Weinen,  Gewinsel,  bei  Fichard  Frankfurter  Archiv 
II,  57  in  der  drj/er  hem  lant  ist  grosz  geweintz  (:  Afeintz)  Von  hindern 
frauwen  und  auch  von  mannen.  —  Geicennerze?  geioanerdsy  geicaenen^ 
das  Gespenst,  vom  wandeim  benannt,  bei  Vilmar  Idiot.  441.  —  Zu^e- 
umlfze :  geweif ze,  vgl,  getvelmtSj  Gewölbe  in  der  Hennebergischen  Mund- 
art bei  Frommann  1.  1.  III,  135;  dazu  gewelbde  in  dem  früher  erwähnten 
Zeitzer  Copialbuche  fol.  324'  die  kirche  Iiat  eyn  gut  gewelbde '^  ebenso 
324'',  444''  keh-e  ader  geicelbde;  445'  getcelpde\  =  geweiß  bei  Schiller 
u.  Lübben  1.  1.  II,  101*.  —  Gezünze,  das  Umzäunte,  die  Umzäunung, 
Weist.  V,  596  aus  den  Rechten  der  Abtei  Limburg  a.  1448:  inwendig 
deme  gezüntzen  (so!);  VI,  421  aus  Weideuthal  a.  1552:  im  gezüntze\ 
vgl.  nihd.  geziune,  md.  gezüne  und  nmd.  tCmete  im  Sachsenspiegel  Landr. 
ed.  Homeyer  I,  20,  1  und  24,  l  (=  ed.  Goeschen  I,  Artikel  11  und  16) 
mit  der  Variante  gezüfiede.  — 

Nicht    hierher    gehörig,   wenn    auch    der  Schreibung    nach    sehr 
ähnlich,  ist  was  sich  in  Raabs  Urkundenbuch  von  Seitcnstetten  findet 
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S.  149  (a.   1312):  Ich   Wenihart  von  Schafferveide  vergich  —  —  daz  ich 

—  -  -  iien  eige7isch(fff  und  alz  daz  rehf  daz  ich gehabt  hau  an  dem 

lechen daz    da    leif    in    der  Trefnich,    ze    hoUze    und   ze    velde,  be- 

snechtze    und    unehesiiechtze ,     gepaitnz    und    ungepaunz  j     ge- 

stiftze  und  ungestifze  unser  vrawen  zu  Seittenstetten ze  chauffen 

hart  gegeben, 

ZEITZ,  Mai  1876.  FEDOR  BECH. 


KINDERLIEDER  UND  REIME 


VON 

TH.  GELBE. 


Daß  Kinderlicder  und  Kinderspiele  für  die  Erforschung  und  Er- 
kundung der  Völker-  und  Stammcsverhältnissc  von  größter  Wichtig- 
keit seien,  hat  wohl  seit  der  Sammlung  von  Rochholz  und  seit  Ger- 
maniens  Völkerstimmen,  in  denen  diesem  Theile  der  Volkspoesie  und 
diesem  Ausdrucke  des  Volksgeistes  eine  erfreuliche  Aufmerksamkeit 
gewidmet  worden  ist,  niemand  bezweifelt.  Der  große  Eifer,  mit  welchem 
von  verschiedenen  Seiten  die  Sammlung  und  Aufzeichnung  derselben 
unternommen  wurde,  hat  die  erfreulichsten  Erfolge  gehabt,  aber  auch 
gegen  Rochholz  erwiesen,  daß  dessen  Behauptungen  nicht  immer  das 
Rechte  trafen.  Zunächst  nämlich  muß  anerkannt  werden,  daß  zwar 
eine  Anzahl  Kinderliedcr  und  Kinderspiele  Gesammteigenthum  der 
gesammten  spielenden  Kinderwelt  und  sehr  viele  das  der  Kinder  eines 
Volksstammes,  also  in  unserem  Sinne,  des  deutschen,  sind,  aber  auch 
das  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  davon  nicht  wenige  sind,  welche, 
obgleich  sie  Gesammteigenthum  zu  sein  scheinen,  doch  einzelnen  Gauen 
unbekannt  blieben  und  andere  nur  in  den  einen  oder  anderen  Gauen 
aufzufinden  sind,  in  denen  sie  entstanden.  Femer  aber  ist  ebenso 
sicher,  daß  einzelne  in  verschiedenen  Gegenden  oft  in  so  verschiedener 
Fassung  auftreten,  daß  nur  eine  Vergleichung  mit  mehreren  die  Iden- 
tität, sowie  die  ursprünglichste  oder  vollkommenste  Gestalt  festzustellen 
vermag,  ja  nicht  selten  hat  die  eine  Provinz  zwei  verschiedene  Lieder 
in  eins  verwebt.  Man  vergleiche  nur  meine  Sammlung  mit  der  des 
geographisch  so  nahe  liegenden  Vogtlandes*).  Endlich  wird  dem  Samm- 
ler nicht  entgehen,  daß  der  Kindermund  auch  neues  schaffen,  altes  zu 
erweitern  vermag;  wozu  er  sich  um  so  mehr  geneigt  zeigt,  je  mehr  freier 
und  froher' Sinn  ihn  beseelt. 

*)  Dung^er,  Kindcrlieder  imd  Kinderspiele  des  Vogtlandes.  Plauen  1874. 
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Als  ein  solcher  Gau,  welcher  seine  ihm  allein  und  durchaim 
(ii;jfenthümlichen  Licdchcn  besitzt,  erschien  dem  Verfasser  seine  engste 
Heimat,  die  Lausitz,  speciell  seine  Vaterstadt  Bautzen,  wenn  er  sich 
auch  bald  darüber  klar  ward^  wie  zurückhaltend  sich  während  seiner 
Zeit  die  dortige  Kinderwclt  gegen  von  fremd  her  eingeführte  Lied- 
chen verhielt.  Freilich  ist  dies  mit  der  Zeit  anders  geworden  und  wie 
jetzt  nicht  mehr  das  quadratische  Windspiel  die  einzige  Drachenart 
der  ßautzner  Knabcnwelt  ist,  so  haben  sich  auch  Liedchen  eingestellt, 
die  Verfasser  bald  als  Gesammteigenthum  der  deutschen  Kinderwelt 
oder  als  Sondereigenthum  der  erzgebirgischen  erkannte. 

Bald  fand  auch  der  Verfasser,  daß  sogar  in  demselben  Gaue  zwei 
verschiedene  Orte  verschiedene  Fassung,  ja  daß  dasselbe  Liedchen  in 
Stolberg,  f'iner  Stadt  von  ungefähr  7000  Einw.  verschiedene  Fassung 
habe.  Seinen  Plan,  die  mit  allen  Varianten  versehene  Sammlung  von 
ttber  500  Liedchen,  von  denen  233  entweder  noch  gar  nicht  gedruckt 
oder  doch  in  beinahe  unkenntlicher  Gestalt  bekannt  sind,  zu  veröffent- 
lichen, hält  er  noch  nicht  für  reif,  weil  ihm  immer  und  immer  wieder 
neue  Liedchen  zuströmen  und  so  versucht  er  zunächst  eine  kleine  Aus- 
wahl noch  soweit  er  weiß  uugednickter  zu  publicieren. 

Obschon  ihn  manches  Reimlcin  drängt,  einige  erklärende  Worte 
beizufügen,  versagt  sich  der  Sammler  dies  doch,  eine  günstige  sptt- 
tere  Gelegenheit  dazu  erhoffend. 

Die  Anordnung  Simrocks,  wenn  sie  dem  Sammler  auch  nicht  die 
richtigste  zu  sein  scheint,  ist  beibehalten  worden,  in  der  Voraussetzung, 
daß  Simrocks  Buch  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  habe.  Auf 
dessen  sowie,  wenn  es  thunlich  erschien,  auch  auf  die  übrigen  Samm- 
lungen ist  verwiesen. 

Ch.  bedeutet  Chemnitz  und  Umgegend,  B.  Bautzen  und  Umger 
gcnd,  St.  Stollberg  und  dessen  weiteste  Umgegend,  Obererzgebirge  i»l 
die  Gegend  von  Schwarzenberg  genannt  worden. 

Sollte  sieh  ein  oder  das  andere  Liedchen  schon  gedruckt  finden, 
so  bittet  der  Sammler  dies  damit  zu  entschuldigen ,  daß  es  ihm  in 
seinem  etwas  abgelegenen  Wohnorte  nicht  möglich  war,  alle  Samm- 
lungen einzusehen. 

1.  Simr.  8.  i>.  Simr.  17  ff. 

Wo  wohnt  der  Schneider?  a)  KiDn,  Kinnchen, 
E  HäusI  weiter  u.  b.  f.  Mand,  Mündchen, 

Soll  ich  klingeln  oder  pochen?  Nas,   Naschen, 

Ch.  St.  Guck,  GuckcheD| 
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Stirn,  StirnchcD, 

Zupp,  zupp  mci   Hörnchen.  St. 

b)  Rinnchen, 
Mündchen, 
Naschen, 
Bäckein, 
Guckein, 
Stirnchen, 

Zupp,  zupp  mei  Hörnchen.  B. 

c)  Kinnwippchen, 
roth  Lippchen, 
Naseukippchen, 
Augenbräunchen, 
Stirnblättchen, 

Zupp,  zupp,  zuppy  Hühnelchen! 

Erzgebirge. 

3.  Simr.  22,  1. 

Kleiner  Nickel, 

Fingerringe], 

Langer  Stecken, 

Qairllecker, 

LauBeknicker.  St. 

4.  Simr.  43  ff. 

a)  Patsche,  patsche,  Rüchcl, 

Mehl  in  den  Tiegel, 

Butter  in  c  Keinel, 

'SJungel  is  c  Schweine!. 
6)  1  und  2  =  1   und  2  in  a,  dann 

Butter  in  e  Pfännel, 

Back  mir  e  Männel, 

So  groß,  so  lang. 

Wie  ne  Bank. 
e)  1  und  2  =  1  und  2  in  a,  dann  folgt : 

Butter  in  die  Pfanne, 

'S  Rindel  soll  nich   zanne, 

*S  sannt  aber  immer, 

*S  wird  alle  Tage  schlimmer.       St. 

5. 

Wir  schieben  unsre  5  Finger  zusamm'n, 

Wir  wollen  eine  neue  Rammer  anfangn. 

Die  Rammer  ist  gut, 

Seist  auf  euem  Hut, 

Streicht  an  euem  Bart 

Nach  Edelmanns  Art. 

Ei,  du  liebe  Strodefidel, 

Wer  da  lacht,  dem  geht  es  übel; 


Rumpeitc,  bumbelte 
FuhrmannsmUtzen  muß  man  haben, 
Wenn  man  will  auf  der  Straße  fahren. 

St. 

6. 

Herzeliebe  Puppe, 

Lange  nicht  gesehn. 

Roch  mir  eine  Suppe, 

Ja  das  soll  gcschehn ; 

Für  en  Dreier  Butter, 

Für  en  Dreier  Bier, 

Herzeliebe  Puppe, 

Romm  und  iß  mit  mir.  B. 

7.  Simr.  57.  Peter  81. 

Außer  den  von  Simrock  gegebenen  4  Zei- 
len kennt  man  noch  folgende  Fortsetzung 
in  Stollberg: 

Sie  nimmt  die  Stückchen  Brot, 

Ich  nehm  die  Dreier; 

Sic  nimmt  den  Dudelsack, 

Ich  nehm  die  Leier; 

Sie  geht  nach  Burckhardtsdorf, 

Ich  geh   nach   Geyer. 

8.  Sim.  78.  Dung.  146.  276. 

Lirum  larum  Löffelspiel^ 

Rleine  Rinder  essen  viel, 

Alle  Tag  zwei  Groschenbrot, 

Morgen  sind  sie  alle  tot.  Cb. 

oder  als  letzte  Zeile: 

Nimm  die  Rrauthack,  schlag  sie  todt.     St. 

9.  Simr.  98.  Dung.  173.  Peter  75. 

Ausser  diesem  noch  folgendes: 
Was? 
Ratzendreck  is  naß.  ß. 

10.  Simr.  104.  Dung.  30.  31. 

1  — 4  =  Simr.  1 04, 1  — 4,  dann  wie  folgt : 

a)  Rommen  dann  die  Müllermücken, 
Die  ihn  hinten  und  vorne   zwicken. 

B. 
od.  b)  Rommen  dann  die  Wammeskatzen, 
die  ihn  hinten  und  vorne  kratzen. 

Obererzgebirge. 
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11.  Simr.  107. 

So  reiten  dio  Herren) 
Mit  blanken  Gewebren , 
Mit   blanken  Pistolen, 
Sie  reiten  nach   Polen. 


15.  Simr.  191. 


A,   b,  ab, 

Du  hast  en  Klapp. 


St 


Ch. 


16. 


12.  Simr.  107. 

Säg  Holz,  säg  Holz! 

Plump  Wasser,  plump  Wasser!        Ch. 

13.  Simr.  130  ff.  Dung.  36.  Peter  42. 

Wie    reiten    denn    die  Bauern?    sapp, 

sapp,  sapp! 
Wie  reiten  denn  die  Herren?  trab,  trab, 

trab! 
Wie  reiten  denn  die  Edelleutc?  Galopp, 

galopp,  galopp!      B.  Ch. 

14.  Simr.  192  ff.  Dung.  123. 

A,  b,  ab, 

Mein  Bauch  schnappt, 

B,  e,  c, 

Das  thut  weh.  St. 


A,  b,  c, 

Kopf  in  die  Höh; 

D,  e,   f, 

Wart  ich  treff; 

G,  h,  i, 

Das  macht  Müh; 

J,  k,  1, 

Nicht  so  schnell; 

M,  n,  o, 

Schrei  nicht  so; 

Das  geht  schwer; 

S,  t,  u, 

Machs  Buch  zu; 

V,   w,   X, 

Mach  en  Knix; 

Y,  z, 

Nun  geh  zu  Bett* 


CL 


Drinne   bleiben, 
Käse  reiben, 
Kuchen  backen, 
Fleisch  hacken. 


Hier  mögen  sich  einige  Schullieder  anschließen,  die  bei  Simrock  gtn« 

fehlen:  Dunger  124  fr.  Peter  88  ff. 

17.  20. 

Erste  Stunde:  Tafelrechnen, 
Zweite  Stunde:  Kopfzerbrechen, 
Dritte  Stunde:  Deklamiren, 

Vierte  Stunde:    Heimmarschiren.  Fleisch  hacken.  St 

B.  Ch.  St. 

18. 

Die  erste  Bank  kann  gehn, 

Die  zweite  Bank  muß  stehn, 

Die  dritte  Bank  ist  faul  gewesen, 

Die  vierte  Bank  kann  gar  nicht  lesen, 

Die  fünfte  Bank   muß  dableiben, 

Die  sechste  Bank  muß  Käse  reiben, 

Die  siebente  Bank  muß  Nüsse  knacken, 

Die  achte  Bank  muß  Kuchen    backen, 

Die  neunte  Bank  bleibt  stehn, 

Die  zehnte  Bank  kann   gehn.  St. 


19.  Rochholz  120. 

Unsre  Schule  ist  jetzt  aus, 
Mit  Gott  gehn  wir  nach  Haus, 
Leben  Sie  wohl,  Herr  Schmidt! 


St. 


21.  Simr.  201,  217  ff.  Dung.  1  £  PH. 
1  ff.  Stöber  1  ff.  Birl.  1  ff. 

Schlaf,  Kindchen,  schlaf, 
Der  Vater  hütet  die  Schaf, 
Die  Mutter  schlachtet  den  Ziegenbock, 
Da  kriegt  mein  Kind  einen  neuen  Boek. 

St 

22. 

Schlaf,  mein  Kindchen,  schlaf, 
Schöner  wie  ein  Graf; 
Engel  tragen   dich   zur  Ruh« 
Drück  im  Frieden  die  Aogen  zu.       Si 

23. 

Schlaf,   mein   Kind,   beruhige  dicli! 
Wärst  du  groß,  so  schlug  ich  dkki 
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Bist  aber  noch  zu  klein, 
Schlaff  mein  Kind,    recht   sachte  ein. 

St. 
24.  Simr.  256  ff. 

Müde  bin  ich^  geh  zur  Ruh, 

Schließe  beide  Auglein  zu; 

Lieber  Vater,  wache  du! 

O,  da  hast  mir  Guts  gethau. 

Mehr  als  ich  verdienen  kann^ 

Lieber  Yater^  steh  mir  bei, 

Daß  ich  morgen  besser  sei.  ß. 

25.  Simr.  281.  Dung.  112.  Peter  123. 

Bautzen    hat   ganz    wie    Simrock ;    das 

Erzgebirge  hat  nur  die  ersten  15  Zeilen 

gleich^  dann  wie  Dunger  112  bis  Zeile  23 

und  dann  wie  folgt: 

a)  Ein  Viertel  ist  kein  Pfund^ 
Ein  Pfund  ist  kein  Viertel, 

Die  Bauermädel  haben  rotho  Gürtel, 
Rotbe  Gürtel  haben  die  Bauer mädcl, 
Eine  Maus  ist  kein  Rotbkathel, 
Ein  Rothkäthel  ist  keine  Maus, 
Hört  meine  Herrn,  meine  Predigt  ist 

aus. 

b)  Nach  der  Zeile  2  des  von  uns  ge- 
brachten Bruchstückes  hat  Stollberg 
noch  folgenden  Schluß: 

Meine  Predigt  ist  dreiviertel^ 
Dreiviertel  ist  meine  Predigt, 
Ich  geh  nach  Venedig, 
Ich  geh  jetzt  gleich  naus. 
Meine  Herrn,  die  Predigt  ist  aus, 

26.  Simr.  372.  Peter  240. 

Adam  und  Eve, 

Tanzten  uf  euer  Schleefe; 

Die  Schleefe  zerriß 

Und  Adam  sch.ß.  ß. 

27.  Simr.  479.   480.  Dung.  134.   Vgl. 
hinten  Nr.  168.  Peter  238. 

Pinke,  pinke,  Feuer, 
Die  Jungen  (die  Mädel),  die  sind  theucr, 
Die  Mädel  (die  Jungen),  die  sind  wolfecl, 
Fünfzehn  um  e  Stroh  secl^ 
Zwanzig  um  en  Taubendreck, 
Sind  die  Mädel  (die  Jungen)  alle  weg. 

B. 


28.  Simr.  493. 

Sechs  mal  sechs  ist  sechsunddreißig, 
Fährt  der  Mann  nach  Besenreisig, 
Will  die  Frau  den  Kaffee  kochen, 
Hat  der  Mann  den  Topf  zerbrochen, 
Du  verfluchter  Schinderknochen. 

Oder  statt  Zeile  5  wie  folgt: 
Wollt  die  Frau  die  Semmel  holen, 
Hat  der  Mann  den  Korb  verloren. 

29. 

Hans    bleib    heem,    du  weißt  ja  nich^ 

wie's  Wetter  wird! 
Hans    bleib    hcem ,    du    weißt  ja  nich 

wie's   wird ! 
'S  kann  ja  regnen,  'S  kan  ja  schnein, 
'S  kan  aber  ooch  schö  Wetter  sein, 
Hans  bleib  heem  u.  s.  w.  B. 

30.  Peter  301. 

Hu,  wie  ists  kalt, 

Wie  wackelt  der  Wald; 

Das  Bier  ist  bitter, 

Das  trinken  die  Ritter, 

Der  Wein  ist  sauer. 

Den  trinken  die  Bauern.  St. 

31.  Simr.  525  ff.  Dung.  68. 

Schnecke,  Schnecke,  Schniere, 

Zeig  mir  deine  Homer  alle  viere; 

Wenstse  mir  nicht  zeigst. 

Schlag  ich  dein  Köpfchen 

Und  dein  Häuschen  ein.  St. 

32.  Simr.  535.  Dung.  60  ff. 

a)  Goldkäfer,  flieg  aus. 

Bring  mir  viel  Glück  ins  Haus.  Ch. 
/>)  Herrgottsschäfel,  flieg  aus. 

Bring  mir  Butter  und  Brot  ins  Haus. 

B. 

33.   Simr.    557.    558.    Dung.    65.  66. 

Pet.  147. 

a)  Johanniswürmchen,  flieg  ans. 
Flieg  nein  ins  Milchhaus, 
Sauf  die  ganze  Milch  aus, 
Und  bring  mir  e  Stückel  Kuchen  raus. 

6)  Sonnenwürmehen,  flieg  aus, 
Flieg  nein  ins  Milichhaus, 


2flH 


TU.  OELHE 


Siiiiin  imiirnich*  II   fli«*^   .iii:, 

1*11(1  brin^;  piitcii  WrtUr  r;iu».         St. 

:SJ.  Siiiir.  fifi!». 

<i    Fl«  <lfriii.iiib, 

/it-li   liiii    iiiriii    lluari*   nu*  W. 

f.    FI.  lii  imauü. 

Killt*  Ulli    tiM-iiu'   ll.i:iii    au-, 

liili  ^'  It  it"ili  ^;ir  zu  |»iiilli^  «11'  St. 

•  >>. 

AI.-    (vaii^ihi'n    \\**^   *  i    lititrii   Hliciii, 
riiil    k.iiii    hU    4fiiu»rirh    wicilt.-r    htiin. 

B. 

.:••..  iW.ihl  Fi»ulv(.T.- ') 

Itii    K.iii^,    Hfiiii   Bir    ;;•  lir.itrn    i«1, 
Wit'l    mit    •{•I    (i-iImI    .iiiji-.-|iii-Dl.         I). 

l7      I»I1IIL'.   •'•  I .    ■>- 

'I     II«  ili  ,    hi'it>  .    K.il.'i  I. 

^loi.'iü    k-  Miütt    •!«  Ml    S^h.it/it.         II. 
f'     ]{%•  li«     l.i  i|i'.     I.illr, 

I  >  1-    K  it.<  '11 II    )i.it    \ii  I    HtiiH 

l'ii'l    •  !!!•  II    l.in.:rn    **rliwr.iii.:. 
M-f^i  I     :  t    liit    Wnii'li    wiiiiri    f.iti-. 

St 

Tut     •li«  I  .    K.it.-.i:l! 

K"ii.rn(    Uli  i    >»i  h.it/t  1  ' 

Sil  li    in:i  li    Mü/.cl.    Meizi  I    all*  Ch. 

i'J.  >itnr    •.  JJ  tr.  Dun-,  71»  fl.  81. 

II«  I  ■(•-l)i<  t  r«  (I ' 

\V«  i    m'.\    mir    '1i.    Piii;:    vvr«rt'hii*ii. 

|>.iL'    ii  )i    .-rljioi«-.    I!>-« -Irll««  t  if. II.  H. 


IlMr.    r.«:.    Hfl' 
^I«'i   "I  «■|-|i    :-    li «  r. 


St. 


tl.    Dill.,-     .**.    ^]      r^J.    ^.i. 
I»(ili<  .     Iiilt«'.     I>-il 

M«  :   'I  '{»li    M    i'»i[ . 
ll.i(i    li.M    wi«tl«r     411»;:«  «:r>'>i.*u, 
II  i^  HP  .fi  II  V4tf.'r  uii'J  Mutt«'r  vi.r^f»BCii. 
Cii!    t>.h     He«rti>tlcl.   l^trtotTi'l,   H^cr 

loffcl ! 


t)iliT  :iii!itatt  Zcilf  r>  wie  folgt: 
Als  ich  nti  nach  tiAch  IIaomb  kjMo» 
Nahm  inri  V«tcr  die  Dfengab«!, 
Stach  mich    nein    in*u  Rcvrcnscbiiabcl. 
Schreit  <ior  Ziegenbock:  MÄh!  äl. 


4*> 

Toppf,     1u|lJ»C,     Ik'lTC, 

Irli   hab  iiioin  T«>|>|i  voll    IW«*re, 
Killen   Haufen   «lr.iiif. 


Sl 


St 


Wie  ■  Schniicdlulien    Hau«. 

43. 

K'illt\  rolle,  ri>ll, 
Mt-i  Topp  ii  voll^ 
Mfi    Hauch    i»   leer, 
Heer,   Hrcr,   Herr. 

14. 

«IrtKt   f;rliii   die    HcerU'ul   iülr    bccni. 
Nabu   hit*   ilniu  tioch   vuUcr? 
Her   leUle   niih.  ticr   letitc  nich, 
Kr   in   ur   faule   Mahre.  St 

l!>.  Dnn;:   S| 
llulchir. 

Ii-h    bah   IUI  in   Topp   vull    Bcrrc , 
Wer  !»pinen  Tupp  nicht  %«>IIer   hat. 
Der   i^  nc  faule  Mihic.  St 


46. 


Hcrrlrut' 

Sind  fault:  Lcut 


Sc 


17. 


Schullchrrr,  Schullchrrr, 
Kaufn  »r  mt'iucn  Tupp  voll  Beere, 
Sind   nirh   theuer,   ^ind  nirh  thcacr, 
S  Nu«rl,  da.*«  ku.*>t't  nur  cd  Dreier.      St 

4^. 

Ht-im   Kint«  hiitt<'U  der  Uc*crea: 

Altrr,  dicket,   fittir   Mann, 

Sammle  nur  recht  weit  an.  St. 

41V 

Htit'drlberre. 

Wenn  da«  lladel  Bciac  «Am! 
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'S  ist  nicht  mein, 

'S  ist  nicht  dein, 

*8  ist  dem  dicken  Müller  sein. 

50. 


St. 


Pfeifenliedchcn  :  Rochh.  309.  Simr. 
648  ff.  Dunger  70  ff.  Diese  Gattung 
war  in  Bautzen  ganz  unbekannt.  Die 
Stollberger  stehen  Dunger  70  und  74 
am  nächsten^  doch  haben  sie  immer 
noch  große  Abweichungen. 

cf.  Dunger  74. 

*S  ging  ein  Männchen  den  Berg  hinan, 
Hat  ein  schön  roth  Röcklein  an, 
Sagt':  Wenn  ich  wieder  komm, 
Muß  d^  Pfeifchen  fertig  sein; 
Wenns  nicht  fertig  ist, 
Werf  ich  dich  in'n  Graben, 
Fressen  dich  die  Raben, 
Wird  man  dich  abschaben. 


St. 


51 


Rade,  Rade,  roth  (Agrostemma  Githago), 
In  drei   Wochen  neues  Brot.  B. 


52.  Dung.  75  ff. 

Edelmann, 
Bedelmann, 
Bettelmann, 
Polnischer  Bauer. 


St. 


53. 

Kaiser,  Petermann, 
Jäckel  und  Bettelmann 
Polnischer  Bauer. 


St. 


54.  Simr.  668. 

Zo  Simrock  noch  folgende  2  Zeilen: 

Das  ist  ja  nicht  wahr, 

*S  sind  'r  ja  zwei  Paar.  St. 

55.  Simr.  669. 

Die    Preußen     hab'n    ufn    Markt    ge- 

sch.ssen, 
Sie  hab'n  vergessen  den  A . .  zu  wischen, 
Papier,  Papier,  Papier!  B. 


56. 

Sächsischer  Weckruf. 

Habt  ihr  denn  noch  nich  gegessen  ? 
Seid   ihr    denn    noch   nicht  bald  satt? 

B. 

57. 

Putzt  mir  nich  mit  Hammcrschlag 
Und  putzt  mir  nich  mit  Sand, 
Sonst  kommt  er,  sonst  kommt  er. 
Sonst  kommt  der  Herr  Sergeant.  B. 

58. 

a)  Buttermilch  und  Sauerkraut, 
Das  paßt  ja  nich  zusamm, 
Iß  du's  doch,  iß  du's  doch, 
Ich  roachs  ja  gar  nich  hab'n. 

b)  Buttermilch  und  Sauerkraut, 
Das  fressen  die  Franzosen, 

Und  wenn   sie   das   gegessen  hab'n. 
Dann  seh . . .  ens  in  die  Hosen.        B. 

59. 

Sächsischer  Appell. 

Zusamm,  zusamm,  ihr  Lumpenhund' 
Ihr  sollt  zu  euerm  Hauptmann  knmm'n. 

B. 

60.  Simr.  731  ff.  Dung.  179.  u.  S.  42. 

Leinweber:  Nimms  Steckel^ 

Geh  bettel! 
Strumpwirker :  Kee  Sähe,  keeBrot,  kceOl. 

Ch. 

61. 

Strumpfwirker:   Bum,  bum,  schnarr, 
Alle  zwee  Stundn  e  Paar.  St. 

62.  Simr.  422. 

Böttcher,  Böttcher,  bum,  bum,  bum. 
Schlag  mir  meine  Pfeife  krumm, 
Laß  mir  noch  ein  ZÖpfel  stehn. 
Daß  ich  kann  zu  Tanze  gehn.  ß. 

68. 

Böttcher,  Böttcher,  bum,  bum,  bum. 
Schlag  mir  meine  Nase  krumm, 
Schlag  mir  sie  wieder  grade, 
Bist  auch  mein  Herr  Patfae.  St. 
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64.  Simr.  441  ff.  Dung.  140. 

Feueressenkehrer,  schwarzer  Manu, 
Hast  mein  Tag  nichts  Guts  gethan ; 
Wenn  man  denkt,  du  bist  zu  Haus, 
Guckst  du  oben  zur  Esse  raus.        St. 


65. 

Feuerrüpel,  Hiob, 

Schmier  mirs  Maul  mit  Syrop. 


B. 


66. 


Feuerrüpel, 
Hopantipel. 


B. 


67.  Simr.  423. 

Ganz  wie  Simrock,  nur  Zeile  2: 

Schwarzen  Kaffe  ohne  Zucker, 

und  nach  Zeile  6  nur  wie  folgt: 

Großen  Säbel, 

Nichts  füra  Schnabel.  B. 


68. 


Müller,  Mehler, 
Katzenstehler. 


St. 


69. 


Müller,  Pfüller,  Katzenschinder^ 
Leineweber,  Todengräber.  St. 

70. 

Da  drüben,    da   draußen,  wo^s  Finkel 

so  singt, 
Da  tanzt  der  Herr  Pastor,  daß's  Mützel 

runter  springt.  St. 

71. 

Schieferdecker, 
Mauerk  lecker, 

Tagelöhner,  sollt  runter  zum  Essen  kom- 
men. St. 
72. 

Ich  bin  der  Schleifer, 

Und  drehe  geschwind 

Und  hänge  mein  Mäntelchcn 

Nach  dem  Wind.  St. 


73. 

Schleifer,  Schleifer,  flink,  flink, 
Häng  den  Mantel  nach  dem  Wind. 


St. 


74.  Birl.  53. 
Schmidt, 
Wenn  der  Teufel  kommt,  nimmt  ei 

Steckt  dich  nein  in  den  Ranzoii 
Mußt  du  drinnen  tanzen. 

75.  Dung.  187.  138. 

Schottsch    widewett ,    was    macht 

Sehne 
Schottsch  widewett,  er  flickt  die  Kl^ 
Schottsch  widewett,  was  macht  er  ( 
Schottsch   widewett,  er  flickt  das  E 

76.  Dang.  136. 

Schottsch    widewett ,   was    macht 

Schbc 
Draußen  im  Stall  beim  Ziegenbock  h 
Schottsch  widewett,  er  hat  gesti 
Schottsch     widewett ,    er     komm* 

Gl 
Schottsch  widewett,  er  baumelt  i 

0 

77.  cf.  Nr.  62. 

Schneider,  Schneider,  meck,  meck,  i 
Schneid  mir  meine  Haare  weg, 
Laß  mir  noch  ein  Zopfchen  stehi 
Daß  ich  kann  zu  Tanze  gehn. 

78.  cf.  Nr.  169. 

Auf  dem  Berge  Sinai, 
Wohnt  der  Schneider  Kikriki. 
Eine  Treppe  vom  heraus 
Guckt  er  mit  der  Brille  raus, 
Eine  Treppe  hinten  raos, 
Flickt  er  sich  die  Hosen  ans. 

Statt  letzter  Zeile: 

Guckt  er  mit  dem  A..e  raos. 

79. 

Ich  bin  der  Schneider  Kakadi, 
Gereist  durch  alle  Welt, 
Und  flicke  jedes  Löchel  za 
Einem  jedem,  dems  gefallt. 

80. 

Die  Lampe  brennt  so  düster, 
Hier  wohnt  e  alter  Schuster« 


^ 
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81. 

Schuster  kneift, 

Dein  Vater  pfeift, 

Deine  Mutter  singt. 

Der  Knieriem  winkt; 

Sollst  heim  kommen  und  Leder  pochen, 

Da  infamer  Schinkenknochen.  St. 

82. 

(Schneider)   Schuster,  mcck,  meck, 

Die  Hosen  voll  Dreck, 

Die  Schuhe  voll   Wanzen^ 

Der  Schuster  muß  tanzen.  B. 

82. 

Seht  den  Himmel^  wie  heiter^ 
Lauter  bucklige  Schneider; 
Seht  den  Himmel  wie   duster, 
Lauter  krummbeinige  Schuster.  B 

84. 

Mit  Beilerklang  und   Wurstgestank, 

Als  ging   es  froh    zur  Jagd, 

So  ziehn   wir   Fleischer  wohlgemutli, 

Wenns  Noth  dem  polflchen  Ochsen  thut, 

Hinab  in'n  Kuttelhof, 

Hinab  in  n  Kuttelhof.  B- 

85. 

Die  Juden  haben  ein  Schwein  geschlachtet 
Nicht  weit  vom  Tempel  Moses, 
In*u  Strumpf  gesch .  .  en  und  Wurst  ge- 

macht; 
Ist  das  nicht  was   Famoses?  B. 


86. 

Alle  Menschen  müssen  sterben, 
Bios  der  alte  N.   N.  nich; 
Wer  wird  nu   sei  Köckel  erben  V 
Ich   und  du,   wir  freilich   nich. 


B, 


87. 


88. 

Spott  auf  Mädcheu. 

Fräulein  von   Nixefix, 

Auf  der  Qasse  geht  sie  fix 

Und  zu   Hause  hat  sie  nix.  B. 

89. 

Hothkupp, 

Stell  Regel  uf, 

Schmeiß  Dreck  druf. 

Schieb  zu!  B. 

90. 

Rothkupp,  zünd  Licht  an, 
Daß  der  Schwarzkopp  was  sehen  kann. 

B. 

91. 

Hothbart,  Teufelsart.  B. 

92. 

Stiefmutter 

Ist  dos  Teufels  Unterfutter.  B. 

93. 

Wer  nich   kommt  zur   rechten   Zeit, 
I>er    muß    nehmen,    was    übrig    bleibt. 

B.  Ch. 

94. 

Meine  Mutter  hat  gesaht. 

Nimm  dir  keene  Bauermahd, 

Nimm  dir  eene  aus  der  Stadt, 

Die  zehntausend  Thaler  hat.         B.  Ch. 


95. 

Eene  kleene  Hedelerche, 
Ließ  e  F.  .zel  in  der  Kerche. 

96. 


B. 


QuirIe<|uitzBch  und  Donanweibel  *) 
Sitzen  ufn  Dache  wie  (^  Paar  Tänbel. 

B. 


Adelheit,  mein  Schiebbock  schreit.      B. 

97.  Simr.  419. 

Agnes  ist  ein  schöner  Name, 

Agnes  mÖcht  ich  heißen; 

Agnes  hat  geheiratet 

Den   Bettelmann  von  Meißen.  Ch. 


*)  Ein  swerghaftes  Ehepaar  in  Bautzen. 
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98. 

Anoni  Anna,  wmi  iit  datY 

Deine  ganie  Si'huri  ist  naß.  St. 

»9. 

Annfniticl.  AnneruHcl  fangt  eine  Maus, 
ilünt;t   da«  Fell   zum    Ft*iitt«*r  raus. 
Kuinnit  JfrKürM'liiirr,  fr:if;t  wie  tlieuer, 
Aiiiirruspl,   AnuiTUtvl   »prirlit  o  Dreier. 

B. 
lüü. 

Anni*,  b:ii'ke   Dutrl.  H.  St. 

101.  IVt.  *J5&. 

'I      Antüu.  Zitron; 

Wanzen^   Ponu'ranz<*n. 

Kukuk!  St 

Oder 
l'  :  Anton,   Zitron. 

I'miirranzfn. 

l)u   solUt   tanzen 

Kiikiik.  6l. 

■        ^  ■ 

<  >,   ilu   licbrr   Angubtiii. 
All«*^   lAt   liin; 
l>;i.'«    iii-ld    ii«!    Wf^. 
l>ii^    .M;iii«-t    i4t   «rix. 
Au^iMtiii    liat   I  it    I>ri-«-k. 
t>,   tili   lirbi'r   AufTUitin. 
Allr»   ift    bin. 


H.  4*b    St. 


lt>:i 

Kdnirdfl. 
Iitli   int  (t.trtfl, 
l'tliii'k    t  in    HlüniH, 
(flib«    ilrtn    Mit  nrl. 

1<<I    Sjiiii.  411 

Kuiiii  I. 

Ztrh-    Ilfui-J   .in. 
Zu  hs    nicht    .tU, 
'S    1^  Drci'k    flrAu 

Knut,    brni-'t.     I  .iiibrlclrrck 
Krib    il*  r    K  it.'r         Ar^ihliub 


rh 


lOG. 
FriU. 

Sek.  .li  in  die  Muts, 
Wirfi  hinten  uaui. 
Wird  ein  junger  Vogel  drao». 

107. 
Fritz. 

Hu  h:l^t   oine  lu'ue  Mutz, 
Häng  n'}v  an   die   Wand, 
I)a«>   »icbt    acbarinunt. 


Kt 


Si. 


H 


108. 

Ich  und  mein   Franz, 

Wir  f;t*hrn   zu  Tanz. 

Wrnn   niemand   mit    tu  Tansc    geht*). 

(fi'b  ich   und  mein  Frans.  8l. 

lo9.  Simr.  4o3.  Dung.  163.cf.Nr.  19&. 

(»(•ttlieb,  Gottlob.  Csottleberecbt, 
W'nn  macht   denn  deine   FraaY 
Sic   tirtrt   im  H«-tt   und   ■trampelt  rcebl, 
D.iH  weiß  ii'b  ganz  ^enau. 

<  Mrr  ittatt  tlcr   It-tsteu   Zeile : 
t  nd  kchreit   dabei:   Miau.  SL 

no.  Dung.  151. 

Kuttlicb,  <fottlob,  Gott    «ei»   gedankt. 
Hat  lii  h  mit  nciiirr  Frau  gezankt.      Sl. 

111. 
Hanne, 
Ahlf  Kaffrkannv.  B. 

II J. 
Henrirtte. 

Srh .       t    ins    lU'ltr; 
Friedi'rikf. 
I »rieht«   Geniekr  B. 

113. 

Idi'l,   Hundt  lii«*I. 

Daridel. 

Knkiik 

114    Simr.  Ntübtrmg  lilH*. 

Jarnh.    «u   bi«t   du? 
Im   Walde 


^ 


*     (frhl  DirtttU:ii  DiiS   lu  'laue 
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Was  hast  du? 

Ein'n  Vogel. 

Gib  mir'D. 

Sch..ß  dir^n.  B. 

115. 
Karl,  marl)  Hemmschub.  St. 

116.  cf.  N.  97. 

Karl,  das  ist  ein  schöner  Name, 

Karl,  so  möcht  ich  heeßen 

Karin  hat  sich  trauen  lassen, 

Mit  en  alten  Besen.  St. 

117.  cf.  N.  104. 

Karlemann, 

Zieh  Hosen  an, 

Hinten  und  vorne  Knöpfe  dran.        B. 

118.  Peter  234.  Firmenich  1,  431. 

a)  Lott  ist  tot,  Lott  ist  tot, 

Jule  liegt  im  Schweinetrog.  B. 

6)  Lott  ist  tot,  Lott  ist  tot, 

Jule  liegt  im  Sterben; 

Johann  kommt,  Johann  kommt, 

Und  will  alles  erben.  B. 


119. 

Ich  und  mein  Max, 
Wir  essen  Bax. 


St. 


120.  Roch.  351. 


Mile,  Male, 
Kaffeschale. 


Paolematz, 
Kaffesatz. 


B. 


121 


B. 


122. 

Traugott,  laß  den  Affen  los; 
Denn  der  Spaß  wird  gar  zu  groß. 

B.  Ch.  St. 

123. 
Werner, 

Hat  10  Homer; 
Wollt  er  mich  stoßen, 
Zerplatzten  die  Hosen.  St. 


124. 

Wcidauerlob, 
Steig  aufs  Grab, 
Leck  die  Blätter. 
Bist  auch  mein  Vetter. 


St. 


125.  cf.  N.  109. 

Napoleon,  Napoleon, 
Was  macht  denn  deine  Frau, 
Sie  wäscht  sich  nicht,  sie   kämmt  sich 

nicht, 
Sie  sieht  aus  wie  no  Sau.  St. 

126. 

Das  Mädel  ist  von  Jüterbogk, 
Das  Hemd   is  länger  als  der  Rock. 

B.  Ch. 

127.  Großätti  S.  46. 

a)  Meine  Mutz  is  weg,  meine  Mutz  isweg, 
Wo  is  sie  denn  geblieben? 

In  Blasewitz,  in  Blasewitz, 

Da  wird  sie  wohl  noch  liegen.  B. 

b)  Meine  Mutz  is  weg,  meine  Mutz  is  weg, 
Wo  Geier  is  sie  hin? 

Nach  Klaffenbach,  nach  Klaffenbach, 
Wo  alle  Mützen  sin.  Ch. 

128. 

Dresden  ist  ein  schönes  Städtchen, 
Weil  es  an  der  Elbe  liegt. 
Und  der  Preuße  wills  gern  haben, 
Aber  kriegen  thut  ers  nicht.  B. 

129. 

Ich  ging  einmal  nach  Pommerland  (Ni- 

niveh), 
In  Pommerland  war  Tanz, 
Da  nahm  ich  mein  klein  Hündchen  mit, 
Das  wedelt  mit   dem  Schwanz.  St. 

130.  Dung.  177. 

Wo  biste  denn  gewesen? 

In  Leipzig    und    in  Dräsen    (Dresden). 

Haste  mir  nischt  mitgebracht? 

Ich  hab  ja  nich  an  dich  gedacht.  H. 

Statt  Zeile  2  hat  Chemnitz: 

Beim  Weihnachtsmann  in  Dresen. 


MM 


IH    oKl.UK 


131. 

Wo  gi'httf  denn   hin? 
•il  NhiIi  Tri|iMrilli'. 

/'    \:ivii  llii&t<.-liuJr,  wu   ilir  PfÜtZi*  ÜU'l 

di«'   Wf'uli'   (;i*lit 
•-    I).iliiii      Durthiii.     «Tii'rh     tiocli     iiirh 

Ci««r«'»rii    liiii. 
-/    /li  l'rtcr  Mrtlwt  uf  iliT  L«tt'i  iifii(«:iBttr. 

1i. 
'''  uiiJ   r    aui-lt   in   i'li. 

(■«•li*t('    niittf    (niiti'^ 

\Vn   ili*nii    h'wi'f 

lii'ii    l*uiif|   Ni'ino   llittr.  I; 

•  i.i, 

\\  .it    h:i»tf    ilfon   ilii'f 

Scliijo^fl    Villi    llollunilt'r, 

W«rnn  Jit>Knli  ulIi  .  .C*t,  IihIi^iMhuI  unter. 

i:. 

l.'M. 

\\  I  irlif    /fit   il   «ifim  ' 
'    Mii-i    Vit'rtt-I    iit    iii<-    St  lin»ll«-, 
W  •  lil        ^r}il.t;jt.     Milil  <«     :ilii' 
Ih'i  Vit  rti'l  jKl'  liiirk«ii:iii     (iilrk   l*'- 

rill.  I( 

i:;:.. 

\V.i4    m^rn    «%ir   denn    litMitc' 
(ti  lii.itcii-    L.iiiiinri»i-)i«.«ii/il  lt. 

')  Kinu'i'N'k'tf    Kl  ilrrnt'itt-ii.  (  ii. 

.\iil     p'iif     :ii)i|fri*    Kr^i^*'-     kniiiiti      iii.iii 

:int»iirt4:n 
Kiiiiii  ni>'r-rli  mI-m  n    Mri-b  iii*  r>i  li  <i«  im 
lii-i    H>iiii    Hill,    trijt,     iil'-ilirt    im  r-i  )• 

ii'  iiu  IS 

I  ;;. 

I>k«    k.iiin^t    «tij    i'.ii    ••  li>  nk«  Il 

*^   lif  riki  II      4  II .    b*  II.    S.  Iiit'lil'  •■  k   ■•  lii* 

Im-ii 
\\  T-l   mit   »*  h  i:i-»rliri*>lii"i  I*   (*!• 

liih 

Aft'U    :tiM,    lai'h    .kill, 

L;^  h)  u    lÜkb    lllc    Li'Ut«     lu».  H. 


139. 
Wart  tili   liaai  f^fttolilm, 
Für  t'n   t>ri*i«*r   Kuhl«n, 
Für  en   Drfiir   Huttrr, 
Ulla   h:i^    irli    iiirinrr    Mutter  B. 

140. 

IltTrJolif, 

/•riM»   FMtilii*. 

I>ri.*i    Wiuixvn, 

nii*   tiinzfii 

\'i'  iIiT   N.   N.  ilircn  lUnsfO.       R.  Ck. 

141. 

.Va,   da  Wfi'Dv  nur   nicL. 

S.if  du   wrrnf   nur   nirli, 

hl   tlrr    Ki'hr«*   ntflin    KliiM*, 

Die  kri('L'>t«*  ja  nich.  B. 

I4J. 

S:i^t   it*li«   nirht. 

Su^t    irliH   nicht. 

(tflit   ili'Ui  .lunic'n    die  Uei^p   oirh; 

l>«'iiii    ili-r    Kerl    m    ■o    IiTWO^po 

l'nil  xi'rlirii-lit  dfii  Fitli'lb«»»!«*n        B.  Ck. 

I4:t 

l>u>icl.   i|iiilf*l,    Lt*irrfi.i«'k. 

Für  i-ii   Dri-itT  Schnupftahak. 

liiil   eil    Pri'iiT   wieder, 

Miir|;«-it  ktiiiiiit'ii  wir  wit-drr.  C*b.  St. 

144. 

Ihiilil.    Pudel,    Kfieraai'k. 

MMru't-n    i*    r    Ffirrt.i^y 

(   berin>>ii;«'U    wirdtr    cencr. 

S.iii-.!    dif   L'-in.:«*   Wnchr   kener.  B 

i4r.. 

Tifl.'-i  II  Ulli  Kidiiii  kiiii  kiiinin  II  in  I*adra  : 
Fiir    •  II    l>riiii     Kt^finiiilfn . 
Kui'iiitiiiii    )i  tli  ii    uir    iiii'li^ 
I*tfti4th     Ulli    f.'liiii.inn   ilriarktm   tick. 

Ck. 

1 4i'>    Miini:    l*'>i  li 

.\(i   Anklu;:»!. 

I»it>  I.    I'iti  I.    Li  ii-r, 

hii-   Muttrr   LMht  dir  ru   Dreier. 
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147. 

Dudel,  dudel,  Papa, 

Häng  en  langen  Sack  na. 

Häng  ihn  auf  an  die  Stubendeck^ 

Daß  er  wieder  runter  kleckt, 

Trag  ihn  nauf  aufs  Rathhaus 

Und  klatsche  alle  aus.  St. 

148. 

Zankt  euch  nicht, 

Prügelt  euch  nicht, 

Gebt  euch  lieber 

Ein  Nasenstüber.  ß. 

149.Dung.138.158. 

Zutsch  am  Finger,  zutsch  am  Daumen, 
Denk  es  sind  gebackne  Pflaumen. 

150. 

Ei,  du  meine  Güte, 

Sahte  Büttners  Friede, 

Wenn  die  Russen  kommen, 

Wäm  wir  mitgenommen, 

Warn  in'n  Sack  gesteckt 

Und  mit  fortgetreckt.       Obererzgebirge. 

151.  Simr.  760. 

Ganz  gleich  mit  Simr.,  aber  auch: 

Eins,  perle,  beins, 

Nipel,  napel,  nuß,  naus, 

Ist  der  ganze  Krieg  aus.  St. 


152. 

One  done,  daus^ 

Du  bist  raus. 

B. 

Oder  statt  Z.  2: 

Ich  oder  du  muß  raus. 

St. 

153. 

a)  Ex,  Speck,  Dreck  (Oho  Scheck), 
Du  fliegst  (bist)  weg.        ß.  Ob.  St. 

b)  Ez,  Speck,  daus. 

Du  fliegst  naus.  Ch. 

154.Simr.  763. 799.  Stob.  231. Peter42. 

Gabel,  Messer,  Fingerhut^ 
Stirbt  der  Bauer,  ist  nicht  gut. 
Komm*n  die  Engel  mit  der  Leich, 
Tragen  ihn  ins  Himmelreich, 

OKRMANU.  Nen«  Reihe  X.  (XIU.)  Jalurg. 


Himmelreich  ist  zugeschlossen 
Und  der  Schlüssel  abgebrochen ; 
Bauer,  du  mußt  raus!  St. 

155. 

a)  Rober  Zober, 
Piflf,  paß,   pufi*. 

b)  Haber,  Zaber, 

Klipper,  klapper,  pufi!.  St. 

156.  Simr.  763.  764.  765.  Dung.  216. 
Peter  S.  142,  22—23. 

a)  1.  2.  3. 

Bicke,  backe,  hei, 
Bicke,  backe  Honigbrot, 
'7  Kinder  lagen  todt; 
2  gebratne  Fische 
Lagen  unter*m  Tische; 
Kam  das  Kätzchen,  wollte  naschen, 
Kam  der  kleine  Leineweber, 
Schlug  das  Kätzchen  auf  das  Leder, 
Schreit  das  Kätzchen:  Miau, 
Herzeliebe  junge  Frau! 
Wenn  ihr  werdt'  mei  Katze!  schlagen, 
Werd   ich   euch   zum   Teufel  jagen. 

B. 

b)  1.  2.  3. 

Bicke,  backe,  rei, 
Bicke,  backe,  oben,  droben, 
13  Kinder  waren  oben, 
1   lag  unterm  Tisch, 
Kam  die  Katze,  fraß  die  Fisch, 
Kam  der  alte  Leineweber, 
Schlug  das  Kätzchen  auf  das  Leder, 
Tbat  das  Kätzchen  Miau  schrein. 
Und  du  mußt  der  Haschemann  sein. 

St. 
157.  Simr.  765. 

1.  2.  3. 

Bicke,  backe,  Heu, 

Bicke  backe  Haferstroh, 

Morgen  machen  wir^s  wieder  so.  Ch. 


158. 

1.  2.  3. 

Jetzt  kommt  die  Polizei; 
Wem  dayor  thut  bangen, 
Der  muß  uns  Jetse  fangen. 

20 


St. 
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155».  HeterS.  141,  15». 

1.  2.  Zwirn. 

3.  frebacknt'  Bim, 

Lieg  tlir  einf  au». 

Du   inulit  rani.  ^t. 

lOO. 

1.  L>.  3. 

St«'Ilt   ruch   in   «lie   Krih  * 

4.  Tl.  ♦;. 

Krallt   iM   «?iii   (lowäi-hs, 
Kr:iut,   il.ii   i»t   ein   ^'tit   licrirht. 
Licbvtf    Kiiiii,    üicb    brauch    ich    nicht. 

St. 

IUI.  Simr.  75)3. 

1.  ü.  :».  4. 

l.'iitcr  dem  ( 'lavirr 
Strckt  eint-  Main, 
Die   uiiiO   horau».  ^t- 

Iti'J.  Simr.  777.  Teter  S.  143.  "Jf». 

1.  -J.  -t.  4. 

Kill«  Kaiiiir   HitT, 

Kino  Kaiiiic  Kuin. 

Hiin.  baiii.  btiui  >t 

n;:i    Dunt:    L'Jl«.  I'ctir  S.  143.  L'»i. 

1    J.    s.  4. 

SdJj  t*iu  M«iiiKhru  lor  di*r  Thur, 
llutt'  ein  ifiäfchrii  in  tler  Haiiii. 
rihkr.   |i:iiü.   /uckcrkaiit  St. 

lOI.  Duiik*.  '.'3.;.  iVti'r  45    4i;. 

|.  1*.  ;i.  4.  .'».  ti.  7. 

llilt    mir    lui'iiirii   ."^i-hirbb^'i-k    fchifbrn 
Hin   vnr    N.    N»    llauv 
llr>l   mir   i-iii    l*:i.ir  Wür-tilii    ><'mmt]ii' 

raui.  I  • 

l'i.'..  .f   N    -.»7. 

(taii.:    «iO  Diiii^'ir  !■>.'»,   Uurh    iiui  ii    toi 
•:«u(1l'    /.i'iit'n  . 

I     M  k  ti  h'-ii    k:iij>ii   /ji. ki-r^t( n^'rl. 
.^iii/i-ii    ilii     'ii.cl   <t.fcf-«  iih' ii.;t  I 
.M  I  !   r.«*n     kuiutii  u    ^^,*    11  iiüiiolrciili. 
•hji ./•  II    Lu:iim  n    iit  u    KaU**Dtcich. 
<  >  !•  r  '      M  auch  eil   tr.tji-ii  \i\  rt'iiki.kii.f 


Ilaben  sie  weille  llaobca, 
Sehn  ti^  wif  die  Taobea, 
Ilaben  sie  kramne  NiMBt 
Seliu  »ic  wie  Tarkoacn. 

166.  Dang.  333.  3S4. 

1.  2.  3.  4.  :».  6.  7. 
Scht'inc  Mütlehen  muß  man 
Ijit'bt  ni:iD  «chi'iiiü  Müdeben  nicht, 
Kumiiit  m:in   vor  ilaa  lloehgvricht. 

Oller  tur  letitc  Zeile: 

Ux   man  j:i  ein    liütfwicht.  B. 

167.  Dung.  45. 

I.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 

Laß  mir  meine  Anna  gehn; 
Sie  kann  «Iricken,  «ie  kann  nlha, 
Sie  kann  :iUi'b  das  Spinnrad  drehD. 
Nicht  w:ihr.   Vater,   das   ist  eehön, 
Wnin  mun  kann  zn  Tauxe  gehn?       8t. 

1*;S.    DunL'.  21*6.  227.    Peter  14«,  87. 

Uanz  gleich  mit  Dung.  226, 1—^5.  daaa 

wie  folgt: 

II.  12.  <;ott  belf! 

13.  14.  In   den    Herten. 

15.   16.  Mrr! 

17.  If^.  Du  must  wacheen, 

11«.  20.  Mit  dir  tanz   ich.  SC 

165».  cf.  X.  78. 

u  I  Auf  dem    Ker);e   Sinai 

Wohnt  der  Sihneider  Kikriki, 
K)ü]itt  nirh   ««ine   llotcn  aoa. 

Du    bi«t    Ii:iil8. 
i    Auf  •{•■m   lier^e  Sinai, 

Kriibt   iler   Hahn  «ein  Kikriki« 
.*^(ifrrt   er  •«•incu  Sehnabel  mnf, 
liickerle.   Uackerle,    dn    maOl 


Sl. 


I7n. 

•I    Durt   auf  il:i*fer   Wie*' 
Wohnt'     eiiift    ein    Kies\ 

Dfr  bib  tot  die   Kindeleiü, 
Wi  im   .?ii-   immrr  thatcn 
'     Hintfr  dieiem   Bcri; 

Wuhiiti    eiiiit   ein   /werK» 
itunn   .'»   und    4    wir  in  fi|. 
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171. 

Auf  einem  hohen  Berg, 
Da  zankten  sich  zwei  Zwerg' 
Um  einen  halben  Klos, 
Da  ging  der  Teufel  los. 

172. 

Piff,  paff,  puff; 

Peter^  schlag  druff. 

Schlag  nich  darneben, 

Sonst  kostets  dich  dein  Leben. 


St. 


B. 


173.  Simr.  358.  Dung.  264. 

Eene,  deene,  Ditzelchen, 

Meine  Matter  kocht  Schnitzelchen, 

Da  geh  ich  dran  und  leck, 

Da  kommt  sie  mit  dem  Steck*; 

Da  geh  ich  zu  dem  ELnecht, 

Der  hat  gesagt,  's  war  recht; 

Da  geh  ich  zu  der  Magd, 

Die  hat  mich  ausgelacht: 

Da  geh  ich  zu  der  Maus, 

Ich  oder  du  bist  naus.  St. 

174.  Simr.  820.  Dung.  293.  Stob.  57. 

a)  Ri,  ra,  ratsch, 

Die  liädel  tanzen  Schuttsch, 

Die  Jungen  tanzen  Walzer, 

Das  sind  die  besten  Tanzer.        Ch. 

b)  Ri,   ra,  ratsch, 

Wir  fahren  in  der  Kutsch, 

Bis  an  den  grünen  Rand, 

Da  sitzt  ein  Musikant.  St. 

c)  Antone, 
Citrone, 
Schnapsgläsel, 
Appelpappe, 

Guckuck!  B. 

175.  Simr.  821.   Dung.  292.   Firm.  I, 
S.  398  und  460.  Rochh.  S.  379. 

Ganz  ähnlich  Dunger  1 — 4,  nur  daß 
in  Bautzen  und  Chemnitz :  Kaiser  Fi- 
filatus,  in  Stollberg:  Kaiser  und  Pilatus 
gesangen  wird.     Dann  geht  es  weiter: 

Er  will  ihr  einen  Mann  verschaffen. 
Was  soll  das  für  ein  Mann  wohl  sein? 
£•  soll  der  kleine  N.  N.  sein. 


So  nehmt  die  jüngste  Tochter  hin. 
Ich  nehm  mein  Schätzchen  an  die  Hand 
Und  geh  damit  (mit  ihr)  nach  Engelland. 

B.  Ch.  St. 

176.  Simr.  830.  Dung.  325. 

Ringel,  Ringel,  Rosenkranz, 

Welche  ist  die  Schönste? 

Die  so  schön  singen  kann. 

Blei  und  Haar, 

Wie  ein  Paar, 

Hat  gelebet  7  Jahr, 

7   Jahr  sind  um  und   um, 

Dreht  sich  N.  N.  um.  St. 

177.  Dung.  327.  328 

Ganz  gleich  mit  Danger   1  —  6.     Doch 
kennt  man  auch  noch  eine  Fortsetzung : 

Fischlein,  Fischlein  knie  her, 

Knie  zu  deinen  Füßen, 

Daß  du  bald  erzeigen  wirst 

Deinen  Mund  zu  küssen.  St. 

178.  Simr.  831.  832.  833.  Dung.  295. 
294.  Stob.  58.  Peter  50.  52.  Birl.160. 

Stollberg  ganz  wie  Dünger. 

a)  Kling,  Klang,  gloria. 

Wer  sitzt  in  dieser  Thoria? 

Eine  schöne  Königstochter. 

Was  ißt  sie  gern? 

Was  trinkt  sie  gern? 

Einen  zuckersüßen  Mandelkern; 

Und  eine  Hand  muß  ab.  B. 

b)  1 — 3  wie  in  a),  dann 

Kann    man    sie    nicht  zu  sehn  he- 

kamm'n  ? 
Es  sind  zwei  starke  Mauern  drum. 
Die  Mauern  will  ich  zerstechen, 
Den  Stab  will  ich  zerbrechen, 
Und  eine  Hand  muß  «ab.  B. 

c)  Flink,  flank,  floria, 

Steht  die  Königstochter  da. 
Steht  eine  feste  Mauer  da. 
Mauer  woU'n  wir  brechen. 
Steine  woU'n  wir  stechen, 
Und  eine  Hand  geht  ab.  St. 

20* 


*« 


TR.  flELRE 


179.  Daoger  321.  3<.>2. 

Rauer,   Raner  Ke«t«I. 

Wir  liann  vd  ni^uen  KcbioI. 

Mnrgrii  trag'n  wir  Waurr  riti. 

KiklU  fl«'r  ^aiiie  Kcmi*!   ein.  H. 

iSi). 

II    lUut'r,   Ünuer  KrtBi*!. 

Sclii'iiif   rutbu   N«'ii«4'l. 

\V«T  hit/t  (Iriiine'i' 

Dir   M'liöiie   Kathaiiip-. 

W«M   macht   f'w'i 

Si}jlieüC    Fi'Jt'rn. 

Trii^t   i-iii   KüDiichi'ü   Waiacr   i'iii, 

Füllt    (If^r    ^MOXf    Itam  r   Kt'««fl    rin. 

St. 
h:  riiniiiiitf    hat    1—3    L'leii'li. 

4    Kiiu*   ^riiGi*   S|iiiiii«'. 

f)   II ml   ti   felilcn. 

In  Stitllberf:  oft   nur  1.  1*.  7.  H. 

IM. 

Hrilit'.   lC(*ilie,   Ui>si'nt<'|i|i. 

(iirh   mir   c   Stiii'ki  I   K.ii     iinii    Krur 

Wa*    wuMiniT   niai-brn V 

I«auti*r   irhüm*   S.uhvn. 

Kr<l*in    Willi  itii  r    .-rhlt'ilii-n. 

Kii'l«  n    null  nur   t»tilj«'n« 

Mur^'Ln    trjf;'iiii-r    \Va«>i'r  rin. 

Fällt  iier   panzt-   Ki*M4rl   ein.  H- 

fi    Si'lit   em  il   «lir   >jrkn.iitz   an, 

Wiv   if   »chvenc  tanzen  k.inu. 

Siickmut/   hin, 

Sat  kniiit;:   her. 

Sai'kmüti   i>   !•   Züdelhir.  H. 

'•t  Jakuh  hat  kt-i-   Hrot   im   ll:tu», 

Jakuh   ui.'iclit    »ich    ^'.ir    iii-iht    «Iranp. 

J.ikub   hin. 

.1  tkuli    li>  r, 

.l:iLii)i    1^    •■    /ij*!f-li>kr  h. 

I^:^.  Koch.  7  ■_'•.* 

Müd*-1   pntx    <ii<  h  .    w  k»i  h     'lieh,     kämm 

dich    «(chun. 
Wir    «uH'b    ziitanibi     tu    T:knzi-     ^'rhn 


184. 

Tiroler  tiiid  Inalig, 

Tiroler  lind  froh, 

Sie  trinken  ein  Scbnüpachen 

Tnd  tausen  dasn. 

Erst  dreht  lich  das  Weibchen, 

llann  drelit  sirb  der  Mann, 

Siti  nehm*u  lich  beim  I^*ibchrn 

rnd  tarnen  euiauim.  B. 

1H5. 

l)i*r  Kirachbauni  hat  sein  Lanb  vtrIorV 

Wer  »oll  flenn  daflir  aorgen? 

Pi-r  Hauoramann,  der  DaaeraoMna. 

<tut'n  Morien, 

Frau  Storehcn, 

Künn'u  lie  mir  nich  en  Dreier  borg« 

Ria  morgen  V  Ck 

IS»;   Sinir.  H:I4.  Dung.  299.  BirL  162. 

Wir   Hollen  durch  die  RrÜcke. 

Sit*   ist   zerbrurhen. 

Lal^t  sie  baufn. 

Mit   waaV 

Mit   Silber,  (iuld  nnd  Edelttein. 

W.ia   ^'f'bt  ihr   dazu? 

l>aa  letzte  Reitpferd,  wenn  ihr«  kriegt. 

Oder  fiir  6  nnd  7 : 

Was   ikt   der  Lohn? 

Dir  letzte  ftoll  gefangen  lein. 

Oder  nach  &  gleich: 

Der  letzt«'  »ull  gefangen  aeia«  8L 

Odi*r  wie  Dunger,  nech  Z.  1 : 

Wir  wullcu  die  alti'  Brücke  kMm. 

lud  Z.   4: 

Mit   neioem  treuen  Degen.  SC 


I  h7.  Siinr.  H59. 

W«'r  i«t   denn  drauDrn  vor  der 

Ot-r   Hunzelmann. 

W.i*   will   rr? 

Kn   Löffel  Suppe. 

Hat   er  en   I^offel? 

Nein. 

Panir  er   aieh   ein'e. 
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188.  Siinr.  152. 

1—4  gleich,  dann  wie  folgt: 

Für  sich  e  Stückel  Brot, 
Für  seine  Frau  en  Ruß, 
Weil  er  polisch  betteln  muß.  B. 

189.  Simr.  152. 

HoUa,  hoUa! 

Wer  da? 

Der  Briefträger. 

Was  bringt  er? 

En  Brief. 

Was  kostet  er? 

X  Pfg.  Ch. 

190.  Simr.  953.  Peter  163,  72. 

Ich  bin  ein  Mnsikante 
Und  komm  ans  Schwabenland; 
Ich  kann  scheene  spielen 
Auf  meiner  Violine  (Flötase,  Klarinette). 

B.  Ch. 

191.  Stob.  208. 

Vetter  Michel   wohnt   uf  der  Lämmer- 

Lämmergaß, 
Er  kann  machen,  was  er  will. 
Da  macht  er  sich  en  Hammer  (e  Beil, 

und  Feile  u.  s.  f.)  B. 

192.  Peter  162,  71. 

Bautzen  ganz  wie  Peter. 

Gesellen:  Es  kommen,    es  kommen  5 

reisende  Handwerksburschen 

Sie    wollen    ein    goldnes   Handwerk 

lernen. 
Meuter:  Mit  was    für    einem    goldnen 

Buchstaben  ? 
Gesellen:  Mit  X. 

Meister:  Laßt  euer  goldnes  Handwerk 

sehen.  Lößnitz. 

293. 

Ich  bin  die  Apotheke. 
Was  soll  der  Apotheker? 
Muß  es  denn  immer  der  Apotheker  sein  ? 
Kaons  denn  nich  ooch  emal   der  Pro- 
visor sein? 
Ich  bin  der  Provisor  u.  ••  w.  Ch. 


194.  Dung.  2fM;. 

a)  Schotemann,  Schotemann, 
Wir  sind  in  deinen  Schoten. 
Wenn  nur  der  Schotemann  käme 
Und  mir  mein  Säcklein  nähme. 

Hierauf  entweder   von    vorn    oder  wie 
Dunger,  298  Z.  3  flf.  B. 

b)  Ei,  die  Schoten  schmecken  süß, 
Schmecken  süß  und  sauer; 

Ei,  jetzt  kommt  der  Bauer.  St. 

195. 

Da  kaure  ich. 

Da  kaure  ich, 

Und  flicke  meine  Schuh; 

Hinten  e  Löchel, 

Vorne  e  Löchel, 

Dann  werden  meine  Löchel  zu. 

Lößnitz. 

196.  Dung.  832.  333. 

HÖlzel,  halt  feste. 

Wie  der  Baum  seine  Aste, 

Wie  der  Ring  sein  Demant, 

Wers  hat,  sagt*s  niemand.  B. 

197.  Peter  155.  58.  Rochh.  S.^49,  73. 

Ganz  gewöhnlich ,  aber  nicht  Engel 
und  Teufel  ,  sondern  nur  Vogel  Ver- 
käufer. Während  der  Käufer  den  flie- 
henden Vogel  zu  fangen  sucht,  singen 

die   Vögel: 

Vogel,  Vogel,  flieg  ans, 

Komm  wieder  in  dein  Leihhaus.       B. 

198.  Dung.  288. 

Dung.  Vers  1  und  2  fehlen. 

Sich  den  Himmel  an  und  lache  nicht. 

Was  siehst  du? 

Einen  Engel. 

Was  hat  er? 

Eine  Butterbemme, 

So  lang 

Wie  ene  Bank, 

So  kurz 

Wie  e  F..Z.  B. 
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101». 

MüuBlein,  Miiiiileiu  koinin   hernui- 
Ich   kumiDi'   ubtT   lioch   nirkt   raus. 
Kratz  irh   <lir  die  Au(r<*ii  aoi. 
K:ihr  ich  ■ctinell  zum  Locbel  rau». 

ü.  CMi 

'I    \V:ii$criiiic,  sifli   mich   rrin, 

Will  j.i  pcrrif*  bei  liir  hviii.         H.  i'li. 

■'»     Wif    41      dncli    iimli    tni^i'inli'    Zcitrli 
/.i«h   mich    nicht   zxi   Wfit    liiin'iii, 
SifiMt   luuG   iih   iuiiiMT   bti    «lir   sciu. 

St. 

Aiif  iliT   Hriit-ki'   zu    l*urij«. 
Wi>   man   iriOit   luch   StmiiAiiift. 
Sitzen   ilie   lli*rru   vuu   I)i*ininu. 
Müchen*»  alti-   »o,   »i».   »n.  H 

■jMj  i>.ii.^..,jun.  Biri.  if.i.  ivt  i.s:k:i:», 

II    .!•  tzt   geht   licr   Kuchitcliwan/   um, 

Ihr   Hrrrrn,  ««-ht  i*uch  ja   nirht   um. 

Ihr  lli-rrrn,  nt-hmt  euch  wohl  iu  Acht. 

Siin!>t  nvni  t  ibr  auch  noch  auft^clacht. 

r.iGl   Aui:  >t. 

f-    Sfht   i'uch    nitht   um. 

Wrr   «ich    wiri!    iiuiilrehn. 

Wird    ilifbr    Srtchn.  H. 

**)  l  — .'i    wif   M   dann 

I>i*ui  wird    mi'iii  l'Iiimiiii  u  k   in  Kl.i|i<> 

u'rlM-n  <'h. 

'/)  llri.   diiifliium. 

Mfiii  KniitchfD  trcbt   um. 

Ui  ht    w.ihl    lim    AfO    Krci«. 

M  iG   • «   ntfni.ind   wi  iL 

Wi-r   »u-h   wird   umdn-hii 

Wird  das  KuMt^hfU  tanivn  tebn.      >t. 

Tui  hli.iltcn. 
KGkr«    riihr    im   lii^ktn    Hrn. 
Thii   r   Stiicki-1   llutti-r   nei. 
Halt   t.'nt*  * 

Kiihr.   r  ihr   im   'lick*  n    Hrei. 

Th'i   I    Stuckcl   Huttor   nci, 

Lait   tWifcu!  M. 


*i04. 

Großmutter,  waa  machat  dn  dcMi   da? 
Ich  flicke  für  den  Großvater  ein 

alt«  Ut 
GrolSmutttifi  lau  uns  einmal  ia*B  Gi 

Nein,   ihr  dürft  nicht  naui. 
.Sfi  HO  gut,  und  laß  uns  doch  raoi. 
N:i,  da  pdit   nur,    tret't  mir  aber  die 
jun^fn   IIQhncr   nicht  lot, 
WilUt  du   tut!  wilUt   du  tot! 
GriiGmiitter.  es  hat  K^Iüutrt. 
Was   hat  das  zu   l>edeuten? 
Di«'  jungen  Hühner  sind  tot.  St 

205. 

'f    Es  gingen   2  TÄubcheu  tpaxiren; 

Das  iTste  war  wog, 

Dil»   zwfite  war  weg, 

!)a^  frstc   war  da, 

D.IS  zweite  war  da.  8l 

^    K>  n.kijin  'J  Tauben  auf  einem  Dach; 

Die  rill«'  Hng  fort, 

Die  andre   flog  nach, 

l>ic   eine   kam   wieder. 

Die   undrr   kam   wieder.  Ch. 

Scbinkenklopfen. 

D«T  Schuster  lab  auf  seinem  8c«hl 
Tnil   bcu.ihti'  eine  Sohl; 
Der  Lehrling  saß  auf  einem  Schemel 
rn«l  bekam   mit  einem  Trömel 
Hiebe  bis  auf  Fleisch  und  Blat. 
Nun,   Herr  Schütter,  nan  lata  gut. 
Altrr   f»uler  Sehnsterknochen, 
Kannst  dein  Leder  selber  pochen.         Sl 

•.•07. 
Wahrsagen. 
II '  Ich  sage   dir  wahr. 
Deine   Hand   ist   klar; 
Ich   »age   dir   waa. 
Deine   Hand  ist  naß^ 
/.    Wa«  willst  du:  Fener,  Wi 


i-euer    wunle    durch    Zwick< 

wie  bei  u/  ilurL-h  Spucken  anfand  Wii 

durch  Blasen  an  die  Uand 
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208.  Simr.  911  ff.  Dung.  143.  144. 

Erzählungen. 

Ich  will  dir  was  erzählen 

Von  der  Muhme  Wehlcn, 

Von  der  Madam  Stinkewitzen, 

Hat  en  Floh  im  Hemde  sitzen.  B. 

209.  Firm.  II.  376. 

Gestern  Abends  bei  Mondenschein 
Rampelt*s  auf  der  Brücke, 
Hansel  führt  sei  Grethel  heim 
Auf  der  Ofenkrücke.  B. 

210.  Simr.  842.  928.  930.  Dung.  245. 

285. 

Ea  kam  ene  Frau  mit  Semmeln, 

Da  sagt  ich:  Gib  mir  eene. 

Da  gab  se  mir  keene. 

Sagt  ich:  Gib  mir  zweee, 

Da  gab  se  mir  blos  eene. 

Da  sagt  ich :  Gib  mir  dreie, 

Da  gab  se  mir  ene  ganze  Reihe. 

Sagt  ich:  Gib  mir  vierct 

Da  fuhrt  se  mich  zu  Biere. 

Sagt  ich:  Gieb  mir  fünfe. 

Da  stand  se  da  und  schimpfte 

oder  (da  strickt  se  mir  e  Paar  Strümpfe). 

Sagt  ich:  Gieb  mir  secbse, 

Nannt  se  mich  ene  alte  Hexe. 

Sagt  ich:  Gieb  mir  sieben, 

Da  führt  se  mich  in  de  Rüben. 

Sagt  ich:  Gib  mir  achte, 

Da  stand  se  da  und  lachte. 

Sagt  ich:  Gieb  mir  neune, 

Da  führt  se  mich  in  de  Scheune. 

Sagt  ich:  Gib  mir  zehne. 

Da  führt  se  mich  nach  Strehle. 

Hier  endigen  einige,  andere  aber  fahren 

fort: 

Als  ich  nu  nach  Strehle  kam, 
Bellten  mich  die  Hunde  an. 
Hunde  laßt  das  Bellen  sein, 
Laßt  mich  in  das  Haus  hinein. 
Ab  ich  in  das  Haus  kam, 
Bellten  mich  die  Hunde  an, 
Hunde  laßt  das  Bellen  sein, 
Laßt  mich  in  die  Stube  rein. 


Als  ich  in  die  Stube  kam, 
Zankte  mich  der  Vater  aus ; 
Vater,  laß  das  Zanken  sein. 
Laß  mich  in  die  Kammer  rein. 
Als  ich  in  die  Kammer  kam, 
Zankte  mich  die  Mutter  aus; 
Mutter,  laß  das  Zanken  sein. 
Laß  mich  in  das  Bette  nein. 
Als  ich  in  das  Bette  kam, 
Bissen  mich  die  Flöhe  an; 
Flöhe,  laßt  das  Beißen  sein, 
Laßt  mich  ruhig  schlafen  ein. 


B. 


211.  Simr.  945  ff.  Birl.144.  Dung.  88  ff. 

a)  Ahnlich  wie  Simr.  945  bis:  Was  ist 
in  selbigem  Roß?  Dann  wie  folgt: 

Ein  wunderschöner  Fink  u.  s.  w. 
Was  ist  in  selbigem  Fink? 
Ein  wunderschönes  Lied  u.  s.  w. 
Was  ist  in  selbigem  Lied? 
Ein  wunderschönes  Wort  u.  s.  w. 
Was  ist  in 'selbigem  Wort? 
Eine    wunderschöne    Silbe    u.  s.  w. 

B. 

b)  Beliebter   war   in  Bautzen    folgende 

Fassung : 

In  dem  Garten  steht  ein  Baum, 
Da  ein  Baum, 
Dort  ein  Baum, 

Ei,  das  ist  ein  schöner  Baum  u.  b.  w. 

B. 

212. 

Hinterm  Ofen    liegt   ein    alter  Ranzen, 

Der  kann  tanzen. 

Seht  emal  den  Ranzen  an^ 

Wie  er  scheene  tanzen  kann.  B. 

213. 

Im  Keller,  im  Keller  ist's  finster. 
Warum    soUs    im   Keller    nich    finster 

sein, 
'S  scheint  weder  Sonne  noch  Mond  her- 
ein. Ch.  St. 

214. 

a)  One  done  Durz 

Der  Teufel  ließ  en  F..z; 


ai2 


TU  (;kijik 


Er  litfG  ihn  in  «tie   lloien. 
Da  wucli»«*D  Aprikoficn ; 
Er  ließ  ihn  wioder  raui. 
Da  wurdrn  FBaamcn  draiib.  H. 

h'  Ooe  doM*  Durz, 
Wer  ließ  en  F .  . « ? 
Km  w;ir  c  nlter   Mmin. 
Der    heinon    onc    donc    F.  ./    nicht 

hiiU«>n  kann.  Ch. 

2Ifi. 

Ea  war  i*mal  o  Mann, 

Der   hifü   l'uinphuhn. 

I'uniphahu   hieß   er, 

Große   F.  .7.V   ließ  er« 

KleeDc  ^ah  vr  xii. 

Die  fraßt  <iu.  It. 

rht'ninitz:   /.   *J.  Hiinh^ini. 
Z.   *> :   Der  warnt  du. 

21»;. 

Saloimi  di*r  Weis«  iiiricht : 

I^autc   F.  .ze  stinken  niifat. 

Aber  die  d.i   »chliMchm 

Stinken   ohne  Glcirheo.  W, 

217. 

Irh   ^0};   mal   in   dm   W.iM 
Ich   ooi'h. 

Ha   fült   irh   mir   en    Raum 
Ich   ooeh. 

Da   haut   irh  mir  «*n  Si-hweinatall  dran-* 
Ich   noch 

Da   macht   irh   mir   r  Tnigel   rrin. 
Ich   noch. 

Da  fraßf'u   meinr   Schwcim*  <lr.iM<. 
Ich   noch  n.  Ch. 

•JIH. 

Jakuh,    wo   histeV 

Im    Walde. 

Was  haste? 

En  V»'f:»l. 

Cfili  mir  u : 

Seh      ß  dir'n.  11, 

•JP.».    Simr.  f-^^  IT.    iVt    S    ^l  ff.    Hirl 
S.  Ififi  ff.  SliKtr  f»J  ff. 

<».   -in   heher  hnlpfr   <^hri«t. 
Der  du  hold  diu    Kiiidcrn   bist. 


Kouiin,  bctliigle  dutnc  ^«.■••M««y 
Bring  recht  srhünc  Sachco  aittc; 
Äpfel.  Niisse  so  cn  Sackt 
rfefferkuchen  so  en  I*ack, 
Neue  Stiefeln,  neuen  Rock 
Tud  cn  großen  Uuttariopp. 


a 


221).  Simr.  S89.  Stob.  1  U. 

Die  heilik'<*n  't  Kun'ge  mit  ihrem  Ster^ 
Sie    essen,    sie    trinken    und  beaaUci 

nicht  gem.  BL 

221.  Firm.  II.  234,  10   Schi.  I,  4J5. 

fi  •  Ich  hin  der  klcene  König, 
(fcbt  mir  nicb   au   «unigi 
Laßt  mich  nicli  zu  lange  atebn. 
Ich  muß  e  Häusel  weiter  gehn.        B. 

f'   Damit  vergleiche  man: 
Bcttt-1.  bette  1,  Leinwand, 
Uieb  mir  was  in  meine  Iljuid, 
3  und  4  wie  bei  a).  Ck. 

222. 

Irli  bin  ilcr  Könl^  ana  Mohrenlaad, 
Die  Sonne  hat  mich  schwarz  geKimant; 
Mi'ini'  Mutt*>r  hat  mich  gewnachen  mit 

einem 


Drum  bin  iih  »u  schwarz  wie  einR«pptn; 
Haft*'    <*ie   mich    gewaschen  mit  eii 

Sch^ 
S'i   wir   ich    weiß   wie  ein   *-»"*«n        B. 

22.'* 

|i-h  gratiilir  zum  neuen  Jahr, 

Wünsch   kurze  Heene  und  langea  Umi 

l'ntl   rne  Stnhe   roll  Kinder 

I'nd  en  Stall  roll   Kinder 

l'nd   en   Kopp   voll   <»rinder.  B. 

Kirmcß-   iin>!   Kind  tauf«  Ingen. 

Kingel,   ri!i|r*'l   uni   das  Haus, 
Bringt   r   Stückel   Kuchen   rant. 
Kuchfii.   'Irr  in   niih  f^eratheu. 
Bringt  c   Stück el  Schweinebraten« 
Si-hweinehrmten   is  längst   vorbei. 
Bringt  e  Stückel   Hir«ehr«*i. 

Ul 
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225.  Simr.  959.  Roch.  S.  25.  Dung.  195. 

Hc  du,  sage  deinen  Bub, 
Daß  dei  Bub,  mein'n  Bub  kccn'n  Bub 

mehr  nennt, 
Mci  Bub  18  kee  Bub,  mei  Bub  ii  Geaell. 

Ch. 

226.  Simr.  962.    Dung.  193.    Großätti 

35,  57. 

Der  dicke  Dietrich  trug  den  dünnen 
Dietrich  durch  den  dicken  Dreck;  da 
dankte  der  dünne  Dietrich  dem  dicken 
Dietrich,  daß  der  dicke  Dietrich  den 
dünnen  Dietrich  durch  den  dicken  Dreck 
trug.  Ch.  St. 

227.  Simr.  966.  967. 

In  der  Frische  fischen  Fischer  Fische, 
Fischer  fischen  in  der  Frische  Fische. 

St. 

228. 

Schöner,  schlanker,  schlichter  Schiffer 
schiffe  schnell  sieben  geschliffene  Schleif- 
steine herbei.  St. 

229. 

Mein  Maurer  mauert  mir  meine  Mühle. 

St. 
230.  Dung.  192. 

Bene  gut  gebratne  Gans  und  cn 
guter  Gurkensalat  sind  eene  gute  Gabe 
€k>ttes.  B. 

231. 

Juitel,  jag  doch  die  jungen  Jänse 
ans  dem  Jarten,  sie  fressen  ja  das 
janze  junge  Jras  weg.  Ch. 

232.  Peter  112.  Birl.  132. 

Hinter  Herrn  Heinrichs  Hofe  hausen 
Hängen  hundert  Hasen  hausen; 
Hundert  Hasen  hängen  hausen. 
Hinter  Herrn  Heinrichs   Hofe    hausen. 

St. 

233. 

Guten  Tag  Quatsch. 
Schön  Dank  Quatsch. 


Mei  Quatsch  läßt  deiner  Quatsch 
einen  guten  Abend  sagen ;  meine  Quatsch 
soll  deiner  Quatsch  ePaar  junge  Hühner 
weggetragen  haben.  Wenn  deine  Quatsch 
noch  emal  spricht,  meine  Quatsch  soll 
deine  Quatsch  e  Paar  junge  Hühner 
weggetragen  haben ,  so  geht  meine 
Quatsch  ufs  Gericht  und  thut  deine 
Quatsch  verklagen.  St. 

234.  Simr.  1001. 

ä)  Alaßer,  Pappaßsie.  B. 

b)  Alaßsie  Lachsaßer.  St. 

c)  Alaßer,  Suppaßsie,  Brühaßes.       Ch. 

235. 

Es  sitzt    ne  Frau   am  Berg:  Hanfhat- 

sefeel. 
(Was  hatse  feel?  Hanf  hat   se  feel). 

Ch. 

236.  Dunger  202. 

Oster  Ben,  Oster  Ben, 

OhneglaU|  Bensterben 

Ist  des  Men  Schenverder  Bon.  St. 

237.    Simr.  1009.    Bochh.  S.  49,  10. 
Dung.  201. 

Aus  dem  kleinen  Kipfensterchcn 
Guckt  ein  großes  G^spenst^rchen.        B. 

238. 
Benediktinermönchsordenspriester.      St. 

239. 
Gartenzaunthürschloßklinge.  St. 

240.  Rochh.  42,  80.  Dung.  199. 

1  —  6  fast  wie  Dünger,  dann  wie  folgt : 

Hier  hab  ich  6  Pfd.  Strümpfe,  ma- 
chen sie  mir  3  Paar  Ghim  daraus.  Für 
die  Bange  dürfen  sie  keine  Bezahlung 
haben ;  denn  mit  morgigen  Gklde  kommt 
meine  Post  an.  St. 


241.  Dung.  215. 

a)  Beisprache  wie  Dünger. 

b)  Nfsprache  wie  Dunger. 


St. 
St. 
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'  I  la-faprarlie     I.Alrf«!:   iiiilvlii'h   iiulofur 
Kclefchii,  dulffu  .fulefiiugelefc.       St. 

'/)  Krf»|>nichc:  IjHÜ.ißerfiiü  mich  ktier 
Hell  uunircrfur  ^<*hui*hiierft*hit ,  du- 
ucrfu  J UD (ränge rfungciier ff.  l\ 

o  .1  ** 

^  I  ••  • 

In    'It'r    |ii     |i:i-    |ii'lich«ii    Kirchf 
<ti'hl    I"«    |»i-    |>.k     pdli^ch   zu. 
\Ki    iiiuii   t\vT    pi     |):i-    |>o|tt'h(-  <  >i  li  ••■ 
Mit  dtT  pi-   p:i     puNdji-ti   Kuh.  |{. 

.'t:i.  lUth^l 

Simi.     lOP»    rt.     Huiiu'er    TAh    t!"     Hirl. 

I»;»'    !l.    Sli.h.    '»II   tf.     iVtcr   S.    |]i;  fi. 

(■pjl>.itti     S     iL*    t\.     iVtvi     :iJ7      :\.U). 

Siiiir    li»rj. 

K«    k-im    t*iii   M.iiiii    auA  liittcii   I)itteii. 

Ihr    h;itli-    7    jriitr    ."^(lilittin, 

.ltMl*;r    Si'htitt«'ii    7    l'fiTili". 

.I.'di"*    TtiT«!    h.it    7    Tr«i)MT. 

.Jfilt  r   Tiribrr    7    Weibrr. 

.hMif"    Wrih   hitt    7    Kiudcr. 

.Iv'l'  N    Ktii'l    h:it    7    Am  (IHM). 

\Vi<    vi'  1  iiiKi  lit'ii  ii.i»  ziiA;iniiiieu  r  H. 

IMI    St..b.7.J.  Firui.  I.  iM.l.i.  Hirl.  r.*l». 

Ki.   r.i,   ruiiipel, 

.Srhw.ti.:    int    ilcr   Stutiipi-I. 

Srhw.»r.:    i^t    Li».    Lot'h, 

\Vi>    Ki.    r:i.   ruinpi-1    rnn    kroLti  U. 

•Ji:».  Hirl.   l«».     I'ci.    il" 

K»    k.inirii    .'wri    ji  .:.iii.;'-ii. 
Sil-    liriirliti'ii    eiti  ii   .^i-iaii^i-ii, 
Sit-    liihrti-ii    ihn    tt.uh    l^u>  r^'tl<.t.ti1t, 
V'iti    (^'if-r^i-l^lA-lt    li.ii  h    NA;;t'l»ti»  It 
l'ii-l   d«irt   Hilf»!   «r   »:trii:httt 

J<*ni.tii>i    Ulli    S:i-iiiaii-i 
KAUtt«  II    Olli    Il.iut. 
J**tii  iii>l    «'Ulf;   vi>rii    hfr.iu*. 
Ni*  iu:in<l   ffiii^   hiiittrii   her^ii^. 
WVr    blii'li   drill? 


247.  Simr.  12S1. 

Uet'ertigt  tftt«  trit  langer  Zcilf 
Doch  inchrtlcnteiU  geoweht  erst 
(war  treulich  dient  e«  teinem  Hl 
Und  dennoch  hütet*!  nieaaod  gct«. 

B.  et 

24». 

K.t   hiinfTt   -du   der  Wand. 

Hat  lUOU  Körnchen  in  iler  Umö.      Sl 

24;». 

Sifht   inni^   wie  aul^en, 

Hat  hülzcme  Graußen.  St 

250. 
\V(  Icher  Htick   hat  keine  Uaat  ?       Sl 

251. 

Wir  vii'l  SaM  bedarf  t-in  wohlbMchU- 

^ene«   V(»*rd'f  Sl. 

2.VJ. 

Sue*'  mir.   wenn  «lu«    };^*ehO| 

Wo  iiie  Uaiii   im   WaMcr  ncha?      Sl 

2r>;i.    Piin^'.  :it;i.    Pet.  375.    QnUak 

54,  78. 

Kl»  i;eht  jemand  auf  dem  Kopf«  die 
Trrppe  herunter;   Wer  iata?  9L 

254. 

Wenn    i^t'n    aui    «scfährlichttra,    m 
Freien  m  ^ehnV  (Im   Krfthlinge, 
liir    Biiuiue  auuehlüffen.     la 
wenn  der  SaUt  tehielte  und  di« 
•ticht.;  Cfc.  Sl 

25:>.  Simr.  IÜ3». 

W'a»  machen  •lit-    12   Apostel  im  Him- 

melreiclM  Y  SL 


256. 
Welcher   Monat   int  der 


kttntflelf     m. 


Wa»  ^eht  ;iuf  den  Itudcn, 
Ii.  aof? 
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Nachträge. 

258. 

Wart  nur,  was  ich  von  dir  weeß. 
Na,  was  denn? 

Die  Kartoffeln  (Semmeln)  sind  nich  heeß. 

B. 

259. 

Wart  nur,  was  du  hast  gethan. 

Na,  was  denn? 

Uf  der  Treppe  sitzt  e  Hahn.  B. 

260. 

Both  und  blau 

Geht  dem  Hanswurst  seine  Frau. 

Gelb  und  grün 

Zieht  der  Hanswurst  nach  Berlin.      Ch. 

261. 

Beim  Ballspiel. 

Winterradischen  y 

Steinernes  Kieschen, 

Alter  Student, 

Wasche  die  Hand, 

Trockne  sie  ab, 

Kämme  das  Haar, 

Fall  auf  die  Knie, 

Bete  zu  Gott, 

Steh  wieder  auf. 

Halte  deine  Hand  auf.  St. 

262. 

Hans  Adam, 

Ziehs  Loch  zusamm.  Ch. 


263. 

Quark  macht  stark; 

Quark  alleene 

Macht  schwache  Beene. 

264. 

Zankt  euch  nicht, 
Prügelt  euch  nicht, 
Gebt  euch  lieber 
£n  Nasenstieber. 

265. 

Wer*s  zuerst  riecht. 
Aus  dem  es  kriecht. 


B.  Ch. 


B. 


B.  Ch, 


266.  Dung.  249  ff.  Simr.  782. 

Mademoiselle  vis  k  vis, 
Hübsch  gerade,  steife  Knie, 
Mademoiselle  vis  k  vous, 
Machen  sie  die  Thüre  zu ; 
Denn  es  wäre  mir  nicht  lieb. 
Wenn  die  Thüre  offen  blieb. 

267. 

Links  und  rechts, 

Das  geht  schlecht. 

Du  verflixter  Stiefelknecht. 


Ch. 


B. 


268. 

Angeführt  mit  Löschpapier, 
Morgen  kommt  der  Unteroffizier. 

B.  Cb.  St. 

269. 

Wo  gehste  denn  hin? 
In*n  A.sch  nach  Elratzbeeren. 
Wendste   keene   flndst,    kanste  wieder 

umkehren.  B. 


/ 
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DIE  BUSSE  ADAMS  UND  EVAS. 

Von  einem  Unbekannten. 
Au8  Handttchriftcn  der  Weitchronik  Rudolfs  von  Erna. 


Sua  «vAit  AHam  iiml  Kv« 
I^CMtxct  nf  die  erde  «n 
und  Ab  dam  paradiii  i^etriben. 
Uü  al  üf  der  erdru  nn»  bvliben, 

Adam  und  Kva  mit  grdser  klage 

also  wAren  sibon  tage, 

daz  si  nicht  enazen, 

ir  freuden  si  vergiizen. 
5  I)o  der  achtet  tag  verHchiet, 

die  eilenden  huneem  geriet. 

Si  suchten  aber  m  siben  tagen, 

ob  si  icht  mochten  beiagen, 

des  si  sich  nerten 
10  und  von  dem  hunger  werton 

an  den  selben  stunden 

nicht  anders  si  vunden 

den  krftt  loub  und«*  gras, 

daz  der  tier  fAfjsr  was. 
IT)  do  sprach  her  Adam, 

dA  im  daz  futer  nicht  gi*£am: 

'nu  mag  uns  wol  riuwf*n, 

daz  wir  von  des  tiufols  untriuwen 

sin  uz  dem  paradfse, 
Jf)  da  wir  der  ongcl  spisc 

lobten  und  boten  gut  gemarh.* 

i**va  weinende  sprach: 

'Adam,  lieber  herro  min, 

nft  tu  ez  durch  dit*  gute  din 
2.'>  und  nim  mich  von  dem  Übe. 

lichte  let  dich  got  blibe 

bi  im  und  nimt  dirh  wider  in. 

»ft  dfi  von  den  schulden  min 

dine  vreude  hast  verh^ni, 
:U»  dar  zfi  dich  goi  heto^erkom*. 

dn  sprach  d<*r  gut«*  Adam, 

do  er  ir  bot»*  vrrnain: 

'Kva,  du  solt  nicht  hA  »proche, 

daz  gi»t  nicht  me  an  uns  reche, 
.'In  daz  wir  wider  in  hikn  getan. 

ich  kan  uns  baz  gewiAcn  an. 
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wir  suln  uns  die  büze  neme; 

die  unsern  sunden  wol  gezeme; 

da  sul  wir  gote  bezzem  mite 
40  und  suhl  in  weinende  bite 

durch  die  erbarmherzikeit, 

die  hat  stn  heilige  gotheit, 

daz  er  über  uns  arme 

sich  gerüche  erbarme 
45  und  vergebe  uns  unser  schulde 

und  wider  Iftze  uns  sine  hulde'. 

Eva  die  getriuwe 

sprach  mit  grözer  riuwe: 

aehein  büze  kan  s5  gröz  stn, 
50  d&  mite  ich  büze  die  sunde  min; 

die  sint  vil  grözer  den  die  diu. 

doch  bin  ich,  lieber  herre  min, 

dir  vil  gern  gehdrsai^'. 

dö  sprach  der  wise  Adam: 
55  'an  gote  du  nicht  verzage, 

merke  wol  waz  ich  dir  sage. 

ein  wazzer  heizet  Tigris, 

daz  fliuzet  üz  dem  paradis; 

dar  in  solt  du  nackent  g6n 
60  und  solt  üf  Qinem  steine  sten 

tief  imz  an  din  kinne. 

die  wile  du  st^st  darinne, 

so  solt  du  got  nichtes  bite, 

daz  du  in  nicht  erzürnest  mite; 
65  wan  du  des  nicht  wirdig  bist, 

daz  du  in  der  selben  firist 

in  icht  manest  umb  dine  n6t, 

wan  du  t^te  daz  er  dir  verbot. 

nü  merke  wol  waz  ich  dir  sage: 
70  also  stant  d&  drizig  ta^e, 

so  wil  ich  in  dem  Jord&n  trage 

die  selben  büze  vierzig  tage. 

so  ist  unser  herre  so  gut, 

daz  er  uns  lichte^ CTftde  tut'. 
75  Dö  so  geriet  her  Adam 

und  daz  Eva  wol  vemam, 

dö  gie  die  arme  sfi  zehant, 

da  si  daz  selbe  wazzer  vant, 

unde  tet  da;  si  nicht  liez, 
80  ^az  si  her  Adam  tun  hiez. 

Adam  was  euch  dö  bereit, 

gein  dem  Jordan  er  dö  schreit; 

zu  der  büze  was  im  g&ch; 

si  sach  im  iSmerliche  nftcb, 
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K5  liö  er  in  Amz  w&zzor  trat. 

vil  ic'merllchc  er  du  bat, 

zCi  dem  wazzer  xpracli  er  sin: 

'ich  bitc  «lieh,  füzer  Jordiu, 

und  <)ie  virtrli»,  die  hinn«  bid, 
IH)  und  in  den  luft«ti  iuch  vof^in 

lind  iucli  tirr  ul  xomcinc. 

ihiz  ir  mir  lu-Ifct  wcinu 

und  luiuL-n  xrr>zt.-ii  kutouier  kUn*-. 

den  ich  von  mini-n  Huadttn  tr*i;<-. 
\Ki  ir  tiit  iiii:4cliuldi>;  <)nr  «n, 

ich  biiiz,  der  du  );<>i-undet  hin'. 

du  hiT  Adam  diz  ){i-«prach. 

vil  Mchiere  er  umbe  nick  nach 

die  tier  und  ouch  ditt  vogeÜu, 
t<i>  dat  wazziT  lie  Hin  Hiezen  sin, 

di<-  viiirlio  K(^b Arten  zu  Diner  klag« 

triiriclichun  acliEchen  ta|;u. 

Mail  u'a^  dem   tiufcl  leit, 

der  alle  t;iitc  ilinf;  ie  n<-it; 
!(>.'>  <T  vorchu-.  ob  hi  in  dtT  bnzc  beilüodcn, 

daz  üi  aich  mit  gott-  xfiuden, 

daz  i-r  fli  nt-m'-  wider  in. 

<T  marble  lich  in  i-ii»  enf^l«  achSo. 

all«  ob  IT  ein  enf;«'!  wt-n. 
llM  di-r  valschf  truKeniVe 

kam  zu  dem  wazser  zi-haiit, 

di'i  «T  Kvain  in  uAten  vaol. 

•■r  bt-iftnidc  mit  ir  wuine, 

<*r  Nprach:  'wie  Mtt-at  dfi  su  eine? 
U-'i  mir  im  k'it  diu  ii'ig<  lumli 

imil  untrinwt'ii  t-t  .ii/    >f,rach.) 

diu  weisen  ial  für  gol  komeu, 

IT  hüt  Adame»  i^'bet  vemumen ; 

di-M  h»n  wir  onni  in  erboten. 
llV  nii  «••li  du  i'iz  dem  wazzcr  treten 

undf  n'iwt'ii  nü  zvhant; 

wan  mich  h/it  gul  m'icb  di[  fccaant, 

daz  leh  dich  fiire  hin  zu  Adam. 

den  *id  ich  nuvh  Irtxten  alitam 
iL'.'i  lind  sol  iuch  deniie  wUe 

wid-r  zu  dem  par«di*e 

und  ■'<!  iu  tchalTen  cmach' 

•I->  diz  Ki-a  geanch, 

>i  ;:*'l»ubi<-  iiu  der  nicrc  dö 
l.Ht  iiiidr  wart  von  herz<-ii  fn"'. 

ix/.  i]<-tii  wazo-r  fci  dl".  gi>-iic, 

<liT  tiufcl  ai  Zfhant  ••iiplienc 
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voD  froste  was  ir  die  hüt 
get^n  sam  ein  valwez  krüt. 
135  von  unmacht  viel  si  nieder, 
der  tinfel  hüb  si  üf  wider 
unde  fürte  si  zehant, 
da  er  j^dam  in  nöten  vant. 
do  si  Adam  komen  sach, 
140  yjl  iemerltche  er  weinend  sprach: 
'O  WC  dir  Eva  w%  dir  we! 
du  bist  betrogen  aber  als  e 
von  dem,  der  uns  e  verriet 
und  von  dem  paradise  schiet. 
145  emiuwet  ist  unser  missetat. 
w&f^n  über  sinen  valschen  rät!' 
do  Adam  alsd  sprach 
und  euch  £va  aaz  gesach, 
daz  ir  geverte  der  tiufel  was, 
150  zu  der  erden  an  daz  gras 
viel  si  von  unmechte  sän. 
si  sprach:  'waz  hän  wir  dir  getan? 
wir  wären  einvaldig  unde  gut; 
daz  dich  valte  din  ubermüt, 
155  da  sin  wir  unschuldig  an; 

got  hat  sin  räche  an  dir^  getan', 
mit  grimme  sprach  her  Adam: 
'war  umbe  bist  du  uns  s5  gram? 
din  ^re  hän  wir  dir  nicht  genomen. 
160  ez  ist  an  unser  schulde  komen, 
daz  du  verlure  dinen  gemach', 
der  tiufel  süft  unde  sprach: 
Venest  du  mir  sagen  daz? 
gein  dir  trage  ich  von  rechte  haz. 
165  wan  daz  ich  wart  verstözen 
mit  allen  minen  genOzen, 
daz  kam  von  dinen  schulden^ 
do  ich  wider  gotes  hulden 
mit  miner  hdcnferte  warp, 
170  da  von  mine  ere  gar  verdarp. 
in  an  betten  gemeine 
alle  en^el  denne  ich  eine. 
Michael  der  engel  horste 
was  d6  der  aller  ^rste 
175  der  selbe  sprach  so  zu  mir: 
*'unser  herre  hat  geboten  dir, 
du  solt  an  beten  in, 
Sit  er  dir  wisheit  unde  sin 
vor  uns  allen  hat  gegeben. 
180  du  solt  nach  sime  geböte  leben''. 
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ich  tprach  das  ich  des  nicht  entete, 
sft  er  mich  geschaffen  hete 
BchOnor  und  wiaar  danne  sich, 
er  mochte  Ifchte  erzürnen  mich^ 

l>^y  das  ich  mit  rofnem  trunc 
Bc'ze  gein  dem  aquilAne 
und  wurde  gcHch  dem  höhen  goto, 
zehant  gcschach  von  sime  >;ol>ot«*. 
daz  ich  herab  gestuzcn  wart. 

liO  dr>  f&r  ich  eine  leide  vart 
her  in  diz  eilende; 
du  von  wolde  ich  wende, 
daz  ir  nicht  lenger  sit  belibcn 
in  der  wunne,  aannc  ich  bin  vertriben, 

ll>r>  und  riet  dinem  wfbc  daz, 
daz  si  das  verboten  obcz  az, 
dfi  von  wurde  euch  du  betrogen. 
nCi  hän  ich  ir  aber  an  erlogen, 
daz  si  durch  mfnen  vaUchon  nit 

20^^  mir  Qz  der  buse  gevolget  iiat, 
und  wil  ouch  immer  merc, 
Hwa  ich  kan,  verkere 
dich  und  dfn  geslechte. 
ich  nfdc  dich  von  reclite, 

2()r>  Sit  dich  got  setzen  wil  dÄ  hin, 
du  von  ich  verstozen  bin, 
und  ich  von  uiiner  schulde 
vorlo8  niins  schepfers  hulde'. 
Adam  der  riuwcsere, 

210  do  er  hört  die  mrre, 

er  sufte  und  sach  üf  zu  gute, 
er  Hprach:  *herre,  in  dime  geböte 
ste  min  sr4c  unde  ouch  min  leben, 
ich  bite  flieh  mir  nii  geben 

21:')  dinen  veterlichen  tröst, 

daz  ich  v«»n  im  werde  erlöst, 
der  mir  int  s6  gevere. 
got,  milter  erbarmen*, 
gib  mir  hilfe  und  dinen  rat, 

22<^  dnz  der,  dt-r  mich  bftrogen  liüt. 
mir  nicht  ni«'r  aiigesige 
und  daz  ich  im  nielit  underlige. 
dob  bit  ieh  dich  inneclichen, 
du  solt  mir  nicht  geswSchen. 

22r>  «il  ich  bin  din  liantgetüt, 

HM  weiz  ieh  nicht  wfi  sQcheii  rut. 
den  an  dich  herre  aleinen, 
dA  solt  an  mir  b<»scheinen 
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din  veterliche  gute, 
230  daz  ich  vor  im  behüte 

mme  s^le  und  ouch  min  leben, 

daz  du  pir,  herre,  h&st  gegeben*. 

do  her  Adam  diz  gesprach 

und  got  sin  vesten  müt  gesach, 
235  er  tet,  als  er  noch  hiute  tut: 

Bwer  an  in  wendet  sinen  müt, 

ein  ieglich  sund^re, 

dem  büzet  er  sin  swöre, 

also  daz  er  in  gewert, 
240  gb  er  rechter  dinge  gert. 

Adame  half  er  do  zehant, 

daz  der  leidige  vint  verswant, 

daz  er  in  nicht  ^mere  sach. 

do  die  genäde  Adame  geschach, 
245  an  gote  wolde  er  nicht  verzagen; 

er  stünt  do  unz  ze  vierzig  tagen, 

daz  er  nie  von  dannen  kam, 

unz  sin  büze  ein  ende  nam. 

]Qo  sprach  Eva  die  riuwerln: 
250  'Adam,  lieber  herre  min, 

du  solt  von  rechte  freuwen  dich^ 

daz  du  nicht  bist  betrogen  als  ich, 

[weder  nü]  noch  zu  dem  Ersten  male: 

des  sol  dir  äne  twäle 
255  got  unser  herre  geben 

freude  und  ewicuchez  leben, 

und  bestetige  din  gemüte 

und  rüche  dich  behüte 

vor  allem  leide. 
260  ich  wil  nü  von  dir  scheide; 

so  michel  ist  min  unsin, 

daz  ich  des  nicht  wirdig  bin, 

daz  ich  si  din  genöz. 

min  missetät  ist  so  gröz, 
265  daz  ich  von  rechte  von  dir  var, 

ich  enrüche  in  der  werlde  war, 

da  ich  mines  endes  bite'. 

an  der  selben  zite 

begunde  si  von  im  s^; 
270  daz  scheiden  tet  in  beiden  w§; 

si  hüb  an  ze  weine, 

do  kam  si  alterseine 

zu  der  sunnen  undergang. 

daz  ungewiter  si  dd  twang, 
275  daz  si  zimmern  begunde, 

des  si  doch  lutzel  Kunde. 

aiBlUHIA.  Hm«  Bdk«.  X.  (XXH.  J«^.)  21 
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iii  machet  ir  ein  huttelin, 
die  freudelose  saz  dar  lo; 
gemach  was  ir  tiure, 

280  8i  kundo  ouch  nicht  ze  fiure. 
niun  müucdc  wären  ergangen, 
daz  si  hete  cnpfaugen 
i'iu  kint  II Sich  menschlichem  site. 
du  was  M  bckumrri  mite, 

2s'»  wan  tfi  da  mite  nicht  kundo. 
di(*  zit  uahtMi  begupde, 
daz  siz  zor  wi  rlde  soMe  bringen, 
w«'w<-  bc^^uiide  si  twingen. 
do  »prach  die  freudcu  anue: 

2tH)  'uu  uiuze  got  (*rbarme, 

daz  ich  unsMig  bin  erkom, 
daz  ich  mines  schcpfcrs  zom 
v«>ii  niiner  schulde  verdienet  hän. 
11  u  ittt  leider  uieman 

2*.».')  und'     alK*m  himi-linchen  gcsinde, 
an  (U'Ui  ich  gnade  viude 
i)dcr  der  mir  gebe  deheinen  raU, 
wan  got.  d(*r  mich  geschaffen  li&t. 
der  Hi*nde  schiere  an  mich  den  tot 

.'(m)  tid(*r  h<-lfi*  mir  von  dirre  not. 

dit^  irh  Von  minen  »unden  trag«;', 
uiiät-r  Ihtp*  horte  nicht  ir  klag«?; 
wall  <r  iiftc  sinen  z«»ni 
;^''«'in  ir  dannoch  nicht  verkoru, 

y^^'t  daz  »i  im  widde  (*rbanne. 
d''>  sprach  aber  die  arme: 
'mWi'*  daz  ich  nil  uieman  hau, 
an  di'Ui  ich  t'unde  tro^tes  wan, 
daz  «T  mir  gebe  rat 

•HO  V'ii  iiiiniT  iTfozen  missetät, 

Mint  nur  nu  alh*  gej»ch«*fte  sint  gram. 

w»'*t«'/    di»ch   ht-r   Adam 

und  Weste  ich  w<*n  ich  fund«*, 

dtT  im/  woldo  künde! 

31>'»  ich  woldi'  iuiz  cnbii'ti*, 

daz  t  r  mir  ilar  zu  ^crii'te. 
nii   \»  1  ifli  bit»-n  g*'nn* 
tlich  T^uiiUf  und  iuch  hl«*me, 
fWfiinf  ir  /.ü  d»Mn  örientf  kumet, 

iil^)  tla/.  ir  mir  /ij  mititT  not  t'rumi't 

und  kunii't  Adam  d«*m  herren  min, 
dnz  irh   liir  lide  L^r^/e  piu*. 
a^fhant  Ki  i|i-r  tt**lbvn  »tuui 
AdaniQ  wart  ir  klage  kiint. 
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325  er  sprach  mit  ungemüte: 
'mochte  ich  nü  behüte, 

daz  des  tiufels  gerete 

der  armen  Even  icht  me  tete, 

als  er  e  hat  getan!' 
33U  trürende  hüb  er  sich   sän, 

da  er  Evam  in  noten  vant. 

4p  si  in  sach,  si  sprach  zehant: 
'Adam,  lieber  herre  mtn, 

nü  bite  unsern  trechtin, 
335  daz  er  sich  erbarme  über  mich^ 

ob  er  lichte  erhöret  dich, 

Sit  miner  sunden  ist  so  vil^ 

daz  er  mich  nicht^  erhören  wif. 

dö  tete  der  gute  Adam, 
340  als  ez  im  vil  wol  gezam. 

er  mante  fliziciiche 

got  von  himelriche, 

daz  er  dar  an  gedechte, 

ob  si  zer  werlde  brechte 
345  ein  kint,  des  hete  er  öre, 

du  von  begunde  sich  m^re 

sin  lob  und  sin  hantgetät. 

got  tete  du,  des  er  in  bat, 

und  gewerte  in  an  der  stat, 
350  als  die  schritt  der  w&rheit  hat. 

Got  liez  Evam  erbarmen  sich; 

zwelf  engel  h^rlich 

sante  er  ir  zu  helfe  dö. 

des  wart  si  von  herzen  vrö, 
355  dö  si  die  grözen  gnäde  vant, 

si  bereite  sich  zehant 

ze  gebem  n&ch  wtplichem  site, 

d&  si  vil  lutzel  künde  mite, 

wan  si  ez  nie  hete  get&n. 
360  sant  Michel  wiset  siz  an 

und  lörte,  wie  si  solde  tu 

und  half  ir  mit  der  haut  dar  zu, 

und  ander  engel,  als  got  gebot, 

hülfen  Even  üz  der  not. 
365  unsers  herren  gute  wart  dö  schin; 

ich  w&ne,  daz  ie  keiserin 

so  h&rlich  ammen  ie  gewan. 

sant  Michel  tröste  si  sfin, 

gr  sprach:  'du  solt  sSlig  sin, 
370  Eva,  von  dem  wirte  din. 

den  hftt  got  so  gut  erkant, 

daz  er  uns  h&t  zu  dir  gesanti 

21* 


324  H.  FISCHER 

der  hat  gestillet  stnen  zom. 
do  wart  ein  schönez  kint  geboni; 
375  daz  wart  geheizen  Kdin, 

daz  stünt  üf  und  lief  d6  hin 
und  brach  ein  grünez  krüteÜn, 
daz  brächte  ez  der  müter  sin. 

nach  Eftin  wart  onch  s& 
geborn  ir  tochter  Calman&, 
diu  bi  Käin  kint  gennoc 
in  den  selben  ziten  tnioc  n.  8.  w. 

Lesarten.  {Blosse  Abweichungen  in  der  Orthographie  oder  ganz  IMk 
in  den  Wortformen  sind  nur  da  aufgeführt  y    wo  sie  kritisch  von  Wertk 
sein  konnten'^  Majuskeln  zu  Anfang  der  Zeile^  außer  in  Namen,  bexeiekM 
farbige  Initialen  in  sämmtlichen  oder  beinahe  särnnfUlichen  Hss,) 

1  groß  h,  —  2  waren  COUwh :  waren  si  FS.  —  3  niht  F^  niet^ 
nit  h ;  da  die  Hss.  überwiegend  statt  h  vor  Consonanten  das  md.  eh  hatmi 
so  habe  ich  dieses  überall  hergestellt  —  4  daz  sy  ir  freud  gar  y^gazzen  C 
irr  tv,  irher  S;  ir  ersclieint  sonst  in  unserem  Gedichte  nicht  decUmerl.  — 
freud(e)  CFh,  frewnde  to.  —  gar  vergazzen  wh.  —  5  achtent  Ch, 
achte  FSw.  —  tach  F;  ich  habe  nicht  darnach  gestrebt^  in  der  Bekamir 
hing  der  Media  im  Auslaut  eine  Regel  durchzuführen,  da  die  Bs$.  kierh 
keine  zeigen.  —  6  eilenden  CFQSEw :  armen  h.  —  7  die  <S.  —  »ftdi- 
ten  /S,  suochten  ß;  l  h  habe  für  uo  und  üe  ilberall  ü,  für  tt  li&arafl  i 
hergestellt  j  da  die  Hss.  meist  blosses  u  haben ;  ebenso  findet  sich  daU  9 
und  ö  stets  o  und  o,  dagegen  findet  sich  statt  consequenten  ü  fiir  iu  fid 
immer  iu  oder  ew  in  den  Hss.,  weshalb  ich  hierin  von  Durehfühnang  i» 
md.  Vocalismus  abgesehen  habe.  —  in  siben  tagen  CFGSSw,  ribcn 
tag  Ä.  —  8  icht  FQSw,  sich  C;  fehlt  2.  —  ob  sy  fanden  den  beiagl; 
lag  vielleicht  urspHlny-lch  ein  Infinitiv  auf  e  zu  Grunde: 

si  suchten  aber  siben  tage, 

ob  si  icht  mochten  beiage? 
F  hat  sonst  nachweislich  keinen  solchen  Inf  entfernt.  —  9  des  C6^ 
daz  Sh.  —  mit  nerten  h.  —  10  vnd  des  hungers  erwertn  k.  —  Ö 
ander  2^.  —  14  tiere  F.  —  15  da  sprach  da  her  adam  A.  —  16  da  l; 
auch  sonst  haben  die  Srhreiber  da  und  du  nicht  zu  unterscheiden  gewußt.  -^ 
17  reweu  COUhw]  nur  F  und  S  haben  eu  für  iu,  sowie  eiy&r  t  lit 
mals.  — 18  wir  CFhw  :  uns  GS 2^.  —  des  tiufels/cW^  A.  —  19  des  deoftb 
seyen  aus  dem  päd/  h.  — 20  daz  CG£.  —  edlen  speis  A;  COEkm 
setzen^  doch  ohne  Consequenz,  ei  für  i.  —  21  guten  Fw,  fMt  CISIL  — 
22  wainund  CG.  —  24  nü  fehk  h.  —  diw  C;  auch  sonst  zeigen  Ä 
Hss.  kein  Verständnisi<  dieser  Endung,  weshalb  ich  das  md.  die 
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hergestellt,  habe.  —  25  leben  C,  lebn  h.  —  26  leicht  gerucht  dir  got 
wid*  gebe  ä.  —  vil  leicht  C.  —  bleibe  «?,  beleihe  G£,  bliben  S,  be- 
leiben C.  —  27  sein  huld  und  n.  d.  w.  ein  h,  —  28  sint  FS,  seit 
GEwh,  seyt  C.  —  33  nicht  so  CFG£ mit  A,  also  nicht  Sw.  — 
sprechen  CGS£hw,  —  34  iht  F;  niht  und  iht  erscheinen  in  den  Hss, 
fast  ganz  promiscue'^  ich  habe  ohne  Rücksicht  auf  die  Hss.  jedesmal  das 
mir  passend  scheinende  eingesetzt.  —  ez  mag  got  mer  a.  u.  r.  COSEw 
got  wolt  an  u.  r.  ä.  —  mer  Cm?,  mere  F.  —  rechen  GSEhw^  ge 
rechen  C.  —  35  mer  dann  daz  wir  haben  getä  h.  —  daz  wider  in  wir 
han  getan  Sw.  —  haben  Ch.  —  36  ich  kan  vns  daz  pas  gerufiln  an  h. 

—  37  nemen  CGSEhw.  —  38  stunden  h.  —  gezemen  CGSEhw.  — 

39  schulle  Cw^  suln  2J,  sullen  ä,  solen  S.  —  gode  /S,  got  CFGEhw* 

40  vnd  flehen  in  mit  wainendem  sit  h,  —  daz  wir  in  w.  b.  CGSEw. 

—  wainund  CG£.  —  piten  C.  —  41  daz  er  durch  h.  —  barmherzi- 
keit  CSw ,  erbermikait  h.  —  43  sich  vber  vns  erbarmen  h.  —  er  fehlt  S. 

—  armen  CGSJSw.  —  44  gerüch  nun  eramen  h,  —  czvrbarme  6r, 
erbarmen  CS£w.  —  45  vnd  vns  vmb  die  schulde  h.  —  vnder  w.  — 
46  geb  ander  sein  hullde  h.  —  uns  fehlt  S.  —  lazz  vns  wider  sein  C. 

—  49  egeine  S,  kain  ä,  chain  CG.  —  mag  Shto.  —  grozze  w.  -—  ge- 
sein  C£h.  —  50  sund  Gw,    sunden  S.  —  51  die  grosser  sund  vil  h. 

—  danne  din  S.  —  52  den  räch  deiner  sunde  zil  h.  —  53  ich  sey  ir 
gehorsam  A.  —  55  du  fehlt  h.  —  56  vnd   merck  wz   ich  dir   sage   A. 

—  wo]  fehlt  C.  —  mirke  S.  —  58  rinnet  C.  —  59  inne  Sw.  —  60  einem 
stein  Cw^  eyme  steine  f,  ainen  steine  A,  ein  stain  (7,  einen  stein  S. 
61  tief  CFGS£w:sLVi{  h.  —  daz  CEh.  —  62  sist  S,  seist  w,  pist  A. 

—  63  dein  mund  in  nichtz  die  weil  pit  A.  —  dw  solt  got  n.  b.  C.  — 
vmb  nichtes  w.  —  biten  CGS£w.  —  64  in  icht  CG£,  iniht  i^,  nicht 
in  Sw;  stand  vielleieht  d§i  du  in  icht  erzürnest  mite?  aber  alle  Hss.  haben 
daz.  —  miten  Sw.  —  65  w.  d.  niht  des  w.  b.  S,  w.  d.  in  des  niht 
w.  b.  F.  —  67  nicht  CGS£hw.  —  68  daz  FGShwiwAz  CE.  — 
69  wol  CFOSUw '.recht  h.  —  71  in  den  Shw,  inde  G.  —  tragen 
CGS£hw.  —  72  zu  (ze  hw)  vierzig  (vierzehen  Au?)  tagen  GS£hw, 
in  vierczig  tagen  C.  —  74  lichte  fehlt  CG£,  dann  A.  —  75  also  CA. 

—  geret  Am;.  —  76  vnd  eua  daz  uernam  S.  —  gienk  Sj  gieng  A.  — 
77  so  CAm?.  —  czuhant  FG;  ich  habe  in  anderen  Verbindungen  da,  wo 
die  Hss.  zu  bieten ^  diese  md.  Form  für  ze  hergestellt;  in  zehant  woUte 
ich  von  den  Hss,  nicht  abweichen.  —  81  adam  auch  nit  lie  h.  —  auch 
bereit  Sw,  da  auch  G.  —  82  den  S.  —  do  fehlt  h.  —  schreite  C,  gie  A. 

—  84  isßmerleich  £,  iamerleich  Wj  iamerlichen  A,  iamerleichen  CG;  ich 
habe  mit  drei  Hss.  gegen  vier  den  Umlaut  angenommen^  den  an  anderen 
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SfMn  m*hr  Ihs  hi*'ff'n ;  stntf  mh'K  a*  hnhr  irh  5^•^'»  nuf.  «'  ff€*fizll^  icvu  dir 
Hßff.  fn^^t  fvimnhmjtfö^  hnlhii.  -  Rß  vil  laut  ruft  er  vnd  pat  A.  —  R7 
mit  BiilicIii'Ti  Worten  frr«  liri^Hii  h:  h  ttrh*'inf  *f*ts  md  hAn  rnff^mt  zm 
hit^f-n,  inV  *'iVa  uuhn,  r.  .'ittS^  tum  h tr  Hwf  trnhl  v  330  vun  nli^H  ttuu^ 
F  ifrurhhm  ist.  —  ^*^  lii(!<lon  N.  -  ^\^  VII dt '  visi'lir  N.  -  hin  ä,  hm 
iniH-  ' '.  Iiir  Str.  \H)  wul  in  «l«*ni  lu^t  A'w  vnp'lrin  h.  aurh  vi- 
^»•lin  S}r.  ■—  '.M  ilji*  ^rnssrn  zu  fl«'n  rl;iinrn  h.  uch  •>•'.  aui'li  ^idch  F 
/•V,  r^ucli  (i-wcli  ^*i  f'fi,  ev  i".  ;ri'njrihfii  fiS2^fr,  allc  f^tMueinon  >' 
—  '.»'J  micli  li'*ItT«'ii  h.  —  wrin«»n  f'GS2^htr.  !».'>  kiiml>t*r  '»2.\  kum 
m«*r  N,  clinin<T  F.  -  kla;rfii  f'fiS^hir.  — *,M  dt-n  i«'li  mn»*  v«»ii  •und*- 
tra^i*n  /i,  «Ifii  ich  \**u  nniii»  n  >iiiiil(*n  nui/  X' i^r  f\       \rn\ivn{^')  G  S£htr 

•'fi  .«iiinl  /i.   -     an  «l«r  dat  h.        !'»»  Iiat  /i :  //  irnfffr  *//»   i'äiii  tmfftVUg^  V»»h 
ittnt^iion  ,irli.  «1«t  Iimm".  ♦'/»  q^»  iih»  «»/r'  «i/'»  ninftru  //*«.  hiffn»,  rnfft^m^n  ntiA 
tinfh'rff   ßn'tf  uwf  nti  v*frh*-njt  ht-mh  n  \'*  r^t .      -  ;;••^lnMlif■t  N.  —  l*^  da  vmb  4 

•ji'sacli ('/•'.  *••.»  ouoli  f'FGS2.ir  :  allo/i.  -  |Ol  vnd  p*parton  zii  der 
rla^  /i.  ;:«'|iaiti-  ^  *.  -  Mri  dn-wlirlim  h.  —  HU  vil  laid  h,  —  KM  it 
f\h'f  Str  inaid  /i.  IH'i  rr  vorrlit  «d»  <laz  ;»oscli;udi  Ä;  f/'irfMrA  m 
/f  ./V/»i    r/|V  ri. :    riaz    ;;nt    ir   n*w  an  sarli  vnd  an  der  piisH  lh*iitUDd«*B. 

niirllii-  iS.  —  n>i  vnd  nirh    mit    ;:nt   vcrKUntfii  h    -■-  vrndinden  {k\C 
H'\t  fl*t'  f*ttuff   1-    !0:j  %'iflhirht  mvhri*  tjrfimfif f  h  hnf  rinni  oßmlturrH  IW- 
.sitrh   ii^'nt'irfif.    Hii'f    k'ih'.t-rfu  X'i^t'n  nt*jk-^uh*inimrn;    ri*ff*t'rht  frhhr  urtprümg 
h'rßi  in   di-r  Küzi».  W'-Uhi-ji  »-in   (rfinkj^fui  *»  i'ii   /.«iriii.  thtnn  Jrriliek    ri«    ititm 
.wfi   mtihf*    -     |<H  IT  nani  an  sich  sidichrn  schi'in  ä.  -  -   IW  nhfeUi  Ck- 

wan»  f.  I U»  valHchfK  »'*.  —  Ml  chom  f'FGJ^tr;  iVA  kab^  kaiB 
«»■j»**Ari"» '»'»I.  trf>frh^it  v.247  im  li»'im  nif/'nam  5frA^  -  -  113  weinen^ff  «5£A»' 

IM  valüchlich  tn'W  t*ri<chaiii<-ii /i.  -  or  nprach  ist  nieman  bi  (mit  ir) 
dir  oinfii  CO S21ir.  —  |  |f>  rr  ^prai-h  mir  ä.        MT»  daz  CF2^k%c  :do  OS. 

117  b#'k«>m»'n  U  F21.  \\^  adanl^  p«*p«*t  hat  vr  v*'uonien  A.  —  pet  w, 
fthU  >'     -    111»  d.'z  rn^r,  daz  Ä.        hab.n  Air.  hab  T.   -  in  /•»A&  5Ar. 

^•b«'t»*n  Nir.  —  du  ^^^|t  auz  '*  --auK  d*  pim  A.  -   121  rdwe  S,  rAchaa  A, 

all  z*'hatit  A.  122  z  .  ^f  -  wan  mich  hat  nach  dir  geaant  £ 
w.  ro.  ^<tt  zu  dir  hait  ^.  N,  w.  m.  gnt  hat  z.  d.  (^.  ir.  %ran  er  mich  naeh 
dir  hat  p  <*.  u'ot  hat  mich  zu  dir  ;;.  A  ->  123  hin^A'^  A.  124  omiifAhS^ 
tro8t«'n    ach    al!i*am  A.  I2n    und    ich    nich    di-nm*    wise     CO>£k^ 

vnii  in  auch  dann«*  w«*i<ifn  ir   —  12*i  paradciscu  tr.        127  j^t  gemach  A^ 
jnit«»n  ^'-mach   f'G 2^.    -  12*<  do  or  fruntlichon  f«prach  A,  g^^fi  uw 
OMffn^J^ndt  jjcsachyi/r  Wtihnx^kmttntj  vh^rknupf  zu  rnifernen.  —  129 
f^hU    V  —  1*»  d/.  drost.1«  tro  h.        133  m.  wa.  rv,r.        134  ala  F5L 

valbez  CG2^hv:  -  liJ')  v"r  C^i  11,  ■■-  vnkn»ften  A;  fieUeiekt  kitß 
M,  mif  ßieß^tndtrtm  M^rum,  unmcchte,  iru  c.  iö/  ^^ciu  9t€md,  Amt  Aal 
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es  keine  Es.  —  si  do  nider  C.  —  136  dez  vals  half  ir  d^  deufel  wid*  k. 

—  138  adame  G.  —  139  sich  tVj  sey  C.  —  140  wainent  er  mit  wainent 
sp^ch  h,  —  wainund  G£,  wainud  C,  weinende  aS,  weinend  lo,  weinde  F-^ 
ist  F  zu  folgen  odei*  die  harte  Kürzung  zu  belassen  ?  —  141  O  fehlt  C  G  £hy 
A  w.  —  142  wider  Sw.  —  als  i  e'  G.  —  144  und  fehlt  F,  —  145  vnß  h. 

—  146  valsch  h.  —  147  gesprach  CFh.  —  148  daz  fehü  h,  —  151  un 
machte  FSw,  vmmecht  (?,  vnmechten  C,  amechten  h.  —  sam  A.  — 
152  habn  A,  hab  w.  —  ich  C,  —  153 — 156  fehlen  Ch\  der  Schreiber 
irrte  von  getan  v.  152  auf  getan  v.  156  ab,  —  153  einueldich  Ä, 
ainvoltich  G,  —  155  synt  F.  —  159  er  Ghw.  —  haben  htOy  hab  C  — 
d*  F,  —  161  verlurt  Ch.  —  din  Sh;  hier,  wie  auch  sonst,  habe  ich  die 
längere  Foi*m  in  beiden  Wörte^m^  dinen  und  gemach,  belaßen,  da  bei  der 
Unsicherheil  der  Hss.  kaum  je  sicher  zu  entscheiden  ist,  welches  Wort  in 
der  kürzeren  Form  gesetzt  war.  —  162  seuft  vfi  G,  seuftet  vü  CF£h, 
Buftzende  S,  sauftzende  k?;  suft  unde  {odei*  siuft  unde)  muß  gestanden 
haben,  wenn  zwei  Abschreiber  es  für  8iuftunde==8iuftende  lasen;  oder  sollte 
diese  alte  Form  hier  anzunehmen  sein?  —  163  du  fehÜ  w,  —  164 
tragen  S,  welche  auch  ttonst  diese  Fai*m  der  1,  sg,  hat  —  166  gnossen  F; 
so  foird  wohl  ehei"  zu  kürzen  sein,  als  min  genozen.  --  169  hochvart  Ch, 
hofferte  £,  hoferte  S,  hoffart  G.  —  170  er  GA.  —  erstarp  FG. —  lll 
nun  petoten  an  gemain  A.  —  173  herscht  h,  fürste  C,  —  175  do  Sw, 
da  Ä,  also  CG£;  der  selbe  mychel  sprach  czv  myr  F;  mychel  in  F 
wird  ein  Glossem  sein]  die  Abweichungen  in  den  andern  Hss.  et^klären 
sieh  aus  ursprünglichem  so  am  einfachsten^  oder  hieß  es  dirre  selbe  sprach 
zu  mir?  —  176  genumen  A.  —  178  dir  fehlt  S.  —  180  seinem  gebot 
CG£iw,  seinen  gepoten  A,  synem  geböte  F.  —  181  er  sprach  S.  —  daz 
niht  Sh,  dez  nicht  CGw.  —  entate  C,  tete  F,  —  182  gemachet  F.  — 
hate  C.  —  Ist  der  überlange  Vers  181  zu  belaßen  mit  dreisilbigem  Auftactf 
tete  mit  kurzer  Stammsilbe,  als  Indicativ,  geht  doch  kaum\  eine  einfache 
Kürzung  wäre:  ich  sprach  deichs  nicht  entetä.  —  183  schon  A.  —  185 
in  meiner  chron  h,  mit  meiner  chrono  C.  —  186  sacze  CG,  sas  A.  — 
187  ward  A.  —  hochstn  A.  —  188  seinem  CG  Zw,  seim  A.  —  190  laidig  A> 
laidige  C,  laide  G,  laidiv  Z.  —  192  da  von  ich  gerne  wende  CGSZhw. 

—  193  Sit  fehlt  w,  weret  F,  —  194  daraus  A.  --  bin  fehk  h.  —  getribfi  A- 

—  195  bin  vnde  A.  —  196  obs  verpoten  A.  —  197  von  fehÜ  w;  da  von 
so  F.  —  ward  A,  wurde  F.  --  dw  auch  C.  —  198  nun  han  ich  sy  an- 
gelogen A.  —  199  si  fehü  F.  —  valschen  fehlt  h.  —  200  sie  mir  F]  mir 
fehlt  h.  —  der  fehlt  G.  —  201  vnd  wil  daz  noch  meren  A.  —  niemer  S. 

—  meren  (mem  w)  CGSUw.  —  202  wo  Sw,  wann  A.  —  203  geslacht  C. 
204  reht  C.  —  205  got  dich  w,  —  206  von  dannen  5,  von  danne  w.  — 
gestossen  A.  —  207  wye  ich  A;  doch  ist  das  erstere  Wort  nickt  mehr  ganz 
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d^iiUch.  -"  209  d^r  nifet  »erp  T.  don  rew  8ere  ir.  —  211  ertenfK«)  FC, 
crsttuftzt  if  —  213  snv  CA.  ^  ouch  fehlt  h.  —  214  nu  mir  C.  das  d« 
w«.IeHt  F.  —  215  mir  dynou  /'.   -  21«»  werd  von  im  i  h.  —  219  hrlfe  & 

—  220  «n  Acrjehlt  Fh:  vUVeihf  richtig?  —  221  nicht  mir  mer  ».  — 
222  niht   /\  nit  A :  icht  OSl'w:    niolit  m.r  (\  ~  223  dich  /t*fc  k  — 

—  inn»Tohloiclieii  '/2.\  innrrlii'li*'ii  //.  mint'chl(*ichoii  C.  —  224  ^wei- 
cht'ii  <'.  eiilw  irhrii  S,  fntwrichfii  tr.  --  22r>  Htm  F.  —  nie  oder  roe  («-A«r 
l^fztrrfn)  F,  —  wo  (\  »wft  ^f.  —  w:i  ich  Huch  rat  A.  —  227  alaioe  C, 
alluine  A;  vi»^f*irhf  mit  R*rht-  alciii*»  :  lioAchoinr?  fjArr  v.  2S^  hahen  aüt 
//«*.  d^n  Inf.  mit  •*ii.  —  2'2*^  hi-i'uneii  6*.  —  230  yin  Aoi  behüte  C  — 
231  miii  >.  in.iii  rCi^lhu  .  mvm  F.  -  2:i2  horn^  mvr  F.  —233  also 
pprach  A.  --  234  »yn«'  »tfti*  F;  virVrirhf  richtig/  —  2'V)  hinte  0.  —  236 
w<T  >Aii\  Hwonnt*  F.  —  an  im  F.  -  237  ^cuzliohc  der  svndere  F  — 
23*<  siiuT  ^.  21»)  hcpTt  A,  pitoi  od"  l:«ti  ('.  241  do  Hoczehant  C  — 
242  leydo  F.  -  243  hw  F.  —  in  >A//  N.  -  244  lioschach  A.  -  245  al* 
got  F.  —  24t 5  do  /»AiV  A,  d:i  FG^r:  tium  kmn  zw^ifcfh'ift  teia.  —  247 
%oii  f-hff  rh.  24X  »»is  A.  21*»  Kva  r/7;.S  ^A  :  adam  «-.  —  ww- 
serin  ir.  —  251  fri*wd«Mi  '  *.  —  -.">,' l  w»*diT  n<»«'h  ndt-r  xu  ii.  #.  ir.  C.  — 
zrm  2,',  A^iw /»'hh  F U  ;  difn*-  Ahttrit-hnngfn  h^f*n\  mirh  h^ßtimmf,  nnrn  tmdfwn 
Wnitlnnt  m  '/^t  Vor'aij»  nnzun'hmru  uuti  Wfiler  nti.  da»  rrchf  gni  ftU^m 
kti n n .  ja r  : 9nj*'tiftz*  zu  hnUrn  ;  niurtth^  tfi,-  H ln^rm * i j»a iqr  Liinpe  des  I 'wrtm 
dit^n  nicht  gm-tidf.  J*'rd»'ru  tnird*\  d»f  unsfi'  Vt^r^ifi-ntitr  im  Metri$ckeH  aiieAl 
ifhr  gmtiii  ißt.  -  2.'>4  w:ili' ' '.  2hI  A  -  2o^>  fwij^i'S  .S"  —  257  dr*r  ttrtiite  F. 
und  hofltiton  A.  —  2'»^  ^r^Turh  i^*.  --  zv  h«*hut  f\  behnton  N;  vor  »eha- 
diMi  «T  dich  brhUt  A;  mnn  i^t  v^r-urht,  dir  Ln,  d»'r  irf*i//  und  la  v.  2^7 
nnzfinchmrn^  irmn  iiiVA^  dif  yt^mfinf  Im.  dir  nchirirrii^r^  9riire  Mnt  k  süki' 
firh  dfn  Verfurh  Zirigtr ,  dif  f 'nnntnftion  gl*ittr.  zu  marhen.  —  2ft9  VDd 
vor  allem  laiden  A  2«t<)  Hcb.iiden  A.  icli  nn  hi**  von  dir  schaid*  C; 
ich  hinnp  (hin  tr)  nu  von  dir  ftohi-idi*  Nn*;  ii*h  nur  vor  dir  hin  tchaidt 
(schftid  0\  fiM.  —  2t'>:«  bin  N.  2»^  nUo  F  -  2i">«i  ich  enriich  wie  od' 
war  A.  —  2»»4  ich  /'A>  Sw.  —  daz  ich  ^'  —  bit  >  2.'.  poit  C^rhte.  — 
»\^  (c  zit  F.Sl,  (cizeit  rOhfr:  d^^h  hihr  ich  J^7  mit  FhU^  nmd  »68 
zi le  Ar rgf m v '^/ ,  um  den  V^m  2 *)  s  rfü » * » #/^r  r ii  «i /i  A »-i i ,  irvui  n flerdimgB  im 
Hin h^ick  nuf  lin 9  nich^  %tn^^din»jt  w»*hv'»'H  l i»j  in*  —  2t ■* »  d o  « i  C,  »i  do  ^i ; 
von  im  du  i'  —  ;:'»n  ^^^iS^,  ^an  f,  sfhi»»d  sy  von  im  mit  groM** 
cla^  A.  —  27t>  il.iz  waz  m  bcidon  pr«»zzfr  Wfii  'wan  S^r)  f^tiSXtt.  — 
oy  ^rio  vil  manpMi  laniri-n  ta;r  A.  —  271.  272  /'»AVn  A  —  271  fi  Bncht 
bivt  w«»vne  F;  irh  /i»i/»»'  «/  A'  n-viff,  *iit»  t inz^i**fr»'n^  dt%  dir  nndem  Jlit. 
Afi"  FM^fcrnunn  dr*  int,  uuf  «-n  /iiV-A'  ■/»/!  it'inz*n  \'*r*  i«  tinfrrH  hramekf^m, 
—  weinen  ^'.^'ir    —  272  alrerst   aiae  < '.  —  273  vnd   kam    zu  ib.  —  274 
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bezwang  h,  —  275  zimbem  CFGE-^  nach  Analogie  des  handschriftlich 
besser  bezeugten  kummer  habe  ich  auch  hier  die  md.  Form  hergestellt.  — 
276  dez  CGw^  daz  h,  —  278  vreudenlose  OSEwy  frewdiosen  ä.  — 
saz  CQFSZw:^\c\i  h.  —  da  G.  —  281  do  neun  C,  —  maned  G  2^, 
manden  F^  manod  w,  manat  A,  monet  C.  —  283  mensche  (?.  —  284  daz 
was  F.  —  bekumbert  FGaS'2;.  —  288  we  we  CGSüw,  die  wewen  F, 
die  ween  h.  —  begund  GEhw,  begvnde  F.  —  289  frewde  Ch,  —  290 
daz  ez  got  erbarme  h,  —  erbarmen  S,  —  291  ze  vnseld  h,  —  293  mit  h. 

—  gedienet  Sw,  —  294  nym  nieman  F.  —  295  dem  h.  —  himelischem 
FS.  —  297  do  der  mir  F,  oder  mir  8\  od*  mir  armen  gebe  rat  A.  — 
chainen  w^  einen  S.  —  298  wan  fehlt  h  —  beschaffen  CFGZ;  möchte 
leicht  echt  sein.  —  300  diser  h.  —  302  got  hört  ä.  —  303  het  nicht  seinen 
zom  w,  —  304  nicht  fehlt  Sw.  —  verlorn  w.  —  305  im  fehlt  Sy  in  Au?« 

—  erbarmen  GSEhw.  — 306  sy  sprach  we  mir  armen  A.  —  307  owo 
fehlt  h.  —  niemat  A.  —  308  den  C,  de  G.  —  ich  nu  funde  S;  nn  ist 
offenbar  fälschlich  aus  v,  307  wiederholt.  —  310  grozzer  S.  —  311  sint 
mir  alle  geschepfde  gramjPA;  die  Mehrzahl  der  Hss.  nöthigt^  diese  schönere 
La.  aufzvgebenj  aus  der  nicht  leicht  die  andere  entstehen  konnte^  während^ 
das  erste  sint  einmal  =  sunt  aufgefaßt^  die  Änderung  in  Fh  nahe  lag.  — 
312  wistes  S.  —  doch  er  her  adam  F.  —  313  wiste  jS.  —  ich  nv  F; 
euch  CGSHw.  —  314  ez  im  F,  mirz  C.  —  tete  zu  künde  CGS£wy 
sagen  chunde  A.  —  315  ez  im  F.  —  enbieten  CGSEhw,  —  so  wolt  ich 
im  enbieten  A.  —  316  daz  zu  E,  —  riete  CF.  —  des  ich  mich  nun  mus 
nieten  A.  —  317  byeten  F.  —  318  svnnen  F.  —  auch  Sw^  ev  £.  —  319 
sowanne  S,  wann  h.  —  dem  fehlt  h.  —  den  Orienten  jP  6  2?.  —  choment  -F 
kument  A.  —  320  n6te  F,  note  2J.  —  daz  ir  mir  damit  frumet  A.  —  321 
kundiet  S,  kunt  es  A.  —  322  grozzew  u?,  grozzen  C02J;  die  Hss, 
nöthigeny  die  harte  Kürzung  pin  /.  pine  anzunehmen.  —  323  zehant  (czv 
hant  G,  ze  hand  A)  CGZhw  isiehent  5,  wan  F;  COFJS  haben  grosse 
Initialen,  —  selber  S.  —  325  ungemuten  CGSJSto,  vnmüt  A.  —  326  be- 
hüten CGSEw.  —  mocht  ich  ich  behüt  A.  —  327  rete  GS,  raete  Z, 
rate  C,  rät  A,  reten  w;  mit  F  allein  habe  ich  statt  des  sonst  unbezeugten 
Nom.  r«te  gerate  gesetzt.  —  328  nicht  Chw.  —  täte  C,  täten  w.,  ir  niht 
mer  det  A;  ist  Even  ein  Glossem?  —  329  als  er  ir  e  F.  —  e  fehlt  C, 
vor  A.  —  hette  S.  —  getan  ee  C.  —  330  trovren  F.  —  zu  truren  hub 
er  do  an  GS£w^  zv  trauren  hub  do  an  er  C,  mit  eyln  hub  er  sich 
dan  A;  87  hatte  h  das  md.  sän  entfernt^  368  geschieht  dies  in  h\o\  die 
Abioeichungen  der  Hss.  machen  auch  hiei'  nothwendig,  der  einen  F  in  diesem 
und  den  ff.  zwei  Versen  zu  folgen.  —  331  vnd  (er  A)  gie  (gienck  S)  da 
er  in  noten  vant  CGSUhw.  —  332  evam  si  sprach  zehant  CGSShw. 


:m^  II    KIS(*|IKR 

-  H3I  tut  hh^t  h.  viiDn  licrrcii  (Irärhtoiii  ä,  vniM*rn  henren  C  -  33f> 
finx  er  hnb  f^nnd  vIht  luirli  /i.  'X\i\  vil  liMrkt  orliört  i*r  dich  A.  — 
."i.'lT  Mind«'  (\  wvl  K  -  :W>5  liorori  F.  ~-  .'MO  als  im  (U  vil  k,  vil 
fVhff  C.  —  3-11   or  iimiit  nn  vltizziclilrii-li  tr.   -■   flcisHiklticIin  k.  —  Mi 

.'111  07.vr  '/,  ZV  i\*T  <.\  Imt  lip'liti»  A'.  -  'Wfi  cliyn  /■'.  -  hiol  ^*^»i'. 
.*>l*i  •l:i  Villi  nini'lit  kdiiion  ini'p'  f  ft  S2,hir.  -■  .*U7  lnlit  ^*.  —  »inoa  kibr» 
ili'ilii--.  /;)  iiiifl  ^in^•r  </"'/.//  /i  hnTit<:ftsit  '  ■  <f  >■  ^Vi ir.  .'U><  viiftor  hrrre 
gut  /•*.  —  «lo  J'if.U  ß  h.  -  iIjiz  h.  Avz  Cfi.  —  in  iln  ywx  h.  —  ,-Ml>  aii  d<*r 
»*«IJM*n  .-t:ii  /•',  an  ilrr  7<*it  /*.  -  .'{fil»  /Wi/<  /■'.  --  alz  «li«*  v:<''**'lirift  A*r 
w*'i>|j«ii  hiklt  ^\  «l«»h  dii'  i^'i' soll  rill  vicliitiid  p*it  h.  -  .'iöO  Ii«»x  »ich 
«Miain  >.  ••ii.'i  A.  ^l;'»."»  Iiilt^-  ^ ';  aHtff-rs  »lU  v.  lil!^  —  l\:>4  Av*  w:ijt  »v 
pilliilif'ii  fro  //.  .'ITiT  /.•■f  ;:rlivrt  A",  zvr  j;rb#Tn  O'.  -  na  >'.  wipi- 
ki'il  >.  wi|»l«-i<'lH'ii  JL  ."i.V.!  mr  n]«*  -Ni/-.  .'W'iO  Mii*lia«*l  '/,  Mirliakrl 
F:  irf,  ha}n  tifs  l '»■;••»«  tttti* n  mit  */r/i  UKrin* n  lU'kürzf.  .'iiii>  *v  (Iju^an  A, 
?)•*  an  »'• .  >y*»  an  /•',  ?••■)•  .*iii  ^ '■  -  •'^•»l  um!  •^pracli  mit  liTf  aUn  ta 
'  'f.N'JL /*»/".  .*l»i.'»  villi  ilvi'  andern  h\--  .*»ti.'»  :;nirs  jjuiin  /i.  .*Ui»»  i.  w.  d.  ie 
d»'li»'yn  rljt  ysiTJu  /";  kind«dfin  CIt.  Wu  th'»-  FfvinAfimiuHntj  itNrr  II»m 
W'ihiijf  i/'i.«  zv't  if*-  \i-  ::n  ft-'nusm  —  'M\>  \vrn%rt  sis  an  u\  drii9t«*ii  ny  br. 
;:nn  A:  ^.  :*i  i-r.  J^T  imtf  liHo,  -  'M\\\  vr  sprarh  rva  ilv  F.  370  *"on 
adani«'  d4*in  wvrt«'  dvn  /' :  Adam**  i^f  nffvnhnv*»  tUnnsf-m,  trna^n  Heusern 
Kv;i  ' /' »•  tf'nfiff  ftiys»  n  »/«*/ .V^7^  r/'o  #•#  flu*  M*fnim  h'tt,  -.uiftArfzi  trani. 
wiirii»  /♦  371  z\i  :;iit  /.  --  ilrn  hat  also  gi»t  cndiant  ' '.  —  372  h«t 
/•/,''  F:  hat  h«T  zu  dir  Sir.  —  3V4  chin  /■'.  —  37f>  knim  ä.  ka\ni  f\ 
ray  n  > .  —  ."  >  7 » '»  ;«'  i  •  •  n  t;  « 1< »  hin  < '.  da  (i  hi  r  irfffirht  rieht  it^  .*  vUlLeitki 
frf^tfii.n  Wtn-f  i'rii/friifr»;'iV/i ;  A*  A/i/  daz  j*tvnt  zchant  v!*  vud  lief  hiD. 
'M'^  vnd    prarhi    «'7.  'Vi;    vnd  brach  daz  F.  37M  kaim  A.    kayni  C. 

.'*iK4)  ^fhriifi  /  am  *  ßrh»'iiit  ntm  ir  cfftrüfieti)  durhirr  A.  —  calaniAiia 
'S.  ('Iialniatia  Ff,,  (ialinan»  F,  381  kaim  h,  kavm  '  ir  (in  ir  iroA/ 
»IM.«  kavm  r'>rrftfi*rt)         kindc   /"'^T,  chindtT  '  *. 

Im«-  ilanilitrhrittrn,  in  widoht*n  dif'KoKpi!«<id«'  firli  titnh't,  *ind  in  drr 
:;randl>-»;tndtn  Schrift  A.  F.  <*.  Vi  Imars,  Un-  /wri  Ki-i-ontiiuucn  und 
dii-  llandpi  {inriiiiiamdii-n  dt-r  \VtI(«.lirtfiiik  Kud«'lt*>  vtin  KniH  (Marburg 
l*»;'!'.».  -iiiiinhi- h  an^'«-;:»-livii.  l)orl  hdtirn  Mf  zwt-i  ('la?»M'n.  IC.  d.  h 
•ia«  iir«{>r'iii^Mi<*}ii-  Wi-rk  Kuduit-»  mit  Kiii>c-hii'h-.in;;  unserer  Kpitodr. 
IUI')  III  Ii.  il  li  K-i'liltii  Wi-rk.  mit  rnl«Tdrih*kiin;:  !*«'iiirK  Aofang»  bu 
ztini  Sund'-nt.tll  iiirj..  an  dfvin't)  Strllf  di«-  h-  trt*t]*'iidi*n  Partien  dvr  Cri*t- 
lli! r>- K'Tt  ii«i«<ii  iTi-tn-tt  II  Niiitl  In  d«-ii  lU^  dici^tT  (inippe  i;«boa 
uu»tTt:iu  Ti'Xt  dii-  vv.  uumittelbaf  voraufi: 
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da  von  im  der  lip  was  komen 
die  erde  üz  der  er  was  genomen. 

Eine  Handschrift,  der  Cod.  palat.  321,  von  mir  mit  h  bezeichnet, 
scheint  keiner  der  beiden  Gruppen  anzugehören,  da  sie  von  Vilmar  in 
Classe  IV,  d.  h.  Anreihung  des  zweiten  Theils  von  Rudolf  an  die  voll- 
ständige Crist-Herre-Recension,  aufgeführt  wird.  Allein,  wie  auch  Vilmar 
angibt,  in  dieser  Hs.  ist  unsere  Episode  von  anderer  Hand  an  späterem 
Ort  eingetragen,  und  zwar  folgendermassen.  fol.  21  c  unten  hat  die 
Hand,  welche  unsere  Episode  schrieb,  zu  den  Worten:  du  erde  va  d* 
er  waz  genom,  die  in  den  Hss.  der  Classe  HI  B  dem  Beginne  derselben 
vorausgehen,  bemerkt :  such  dar  nach  an  dem  188  plat  da  stat  daz  doft* 
zu  gehört,  fol.  188  a  steht  daz  gehört  an  daz  21  plat.  Darauf  folgt  unser 
Text  und  darauf  der  Text  Rudolfs  tlber  Kain  und  Abel  bis  zu  der 
Erwähnung  ihres  Opfers,  dieses  ausgeschlossen;  hierauf:  da  hat  daz 
end  kum  wider  an  daz  21  plat.  Auf  fol.  21  d  sind  dagegen  die  Worte 
der  Crist-Herre-Recension,  welche  auf  diu  erde  Hz  der  er  was  genomen 
folgen,  ausgestrichen  und  der  Text  beginnt  wieder  mit  der  Erwähnung 
des  Opfers  nach  der  Crist-Herre-Recension.  Dies  beweist  ganz  deut- 
lich, daß  die  Hs.,  aus  der  der  Schreiber  unserer  Erzählung  in  h  die- 
selbe nahm,  der  Gruppe  HIB  angehörte;  denn  der  Text  seiner 
Vorlage  hat  nach  unserer  Geschichte  mit  Rudolf,  vor  derselben  mit 
seinem  Umarbeiter  übereingestimmt. 

Ich  zähle  die  sieben  Hss.  kurz  auf;  Nachweise  über  dieselben 
linden  sich  bei  Vilmar  und  im  dritten  Bande  von  Massmanns  Kaiser- 
chronik. 

Zur  Gruppe  I  C  gehören: 

F,  die  Hs.  Nr.  184  der  Fuldaer  Landesbibliothek,  14.  Jahrhundert, 
Pergament,  Folio.  Unsere  Episode  steht  auf  fol.  5  a — 8  a. 

S,  die  Hs.  Bibl.  fol.  5  der  Stuttgarter  öffentlichen  Bibliothek,  vom 
Jahre  1383,  Pergament,  Großfolio.  —  fol.  3  a— 5  a. 

Wf  die  Hs.  fol.  416  des  Archivs  der  großh.  Bibliothek  zu  Weimar, 
15.  Jahrhundert,  Papier,  Großfolio.  —  fol.  3  c— 5  d. 

Zur  Gruppe  III  B  gehören: 

C,  die  Hs.  Ms.  theol.  fol.  4  der  ständischen  Landesbibliothek  zu 
Cassel,  aus  dem  Jahre  1385,  Pergament,  Folio.  —  fol.  19  a— 21  b. 

ö,  die  Hs.  Ms.  Aug.  8  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  (13  bis) 
14.  Jahrhundert,  Pergament,  Quart  (vielleicht  kleinstes  Folio).  — fol. 
11  d~-13  b. 

£y  die  Hs.  der  königlichen  Privatbibliothek  zu  Stuttgart,  14.  Jahr- 
hundert, Pergament,  Folio.  —  fol.  18  a — ^20  c. 
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A.  fi**r  (Vi  palat.  .'LM  dir  llfidflher^or  Riblinthek,  15.  Jahr 
hundort.  Papier,  Folio.        fol.  IRM  a^l»)  b  (».  o.). 

Die  Ucnoalo^io  dioncr  kleinen  (inippt*  iM  durchaua  nicbt  I«icbL 
I)«T  TnihtancI,  dal:  allo  IIsk.  dor  (i nippt*  III  B  un»pro  KrzMblun^  rnt- 
linlti.*ii,  n<ithi^  wohl  anzinn'limcn,  dnl;  dieK<*lbr  iiniprün^liob  in  eine  lU. 
dif'SiT  (rnippo  i'iii;:t>f»rholMMi  wordiMi  ist  und  er?*t  aus  cintT  KoichtfU  in  Hm. 
dtT  pinfMi  Huiioltiscli<*n  Wt-ltclimnik  iibrr^icMi:^,  obwohl  ii'b  für  diesen 
K«*wfMd  kiMiit*  Siclit'rhtMt  b":insprurlic.  i)ap*^on  zci^t  der  Text  keine 
der.irtiirrii  DitrcnnzfU,  fl.iij  III  B  und  I  ('  hirh  »tn»njco  iioudem  würden, 
vii'lmchr  UlMThprinj;«*!!  dif  L('s:irtrii^li'iehhoit<Mi  und  -DiflcTenzen  di**M 
Cin'uzf  wif  ch  lichfint  i;.iuz  willkürlich  Nur  wcni^r  (truppieningrn 
lasHtMi  sich  mit  Sichrrlirit  machen  V<tr  allom  Noudom  sich  in  einer 
Aii/ahl  von  Fallfii  CF^il^h  und  Sw  von  einander  ab.  ho  zwar,  Ami 
die  Lt-rarten  der  f)  llsr«.  den  Vorzug  veniienon.  Innt>rlifllb  dieser  ikcheinea 
C  U  21  unter  ^ich  etwas  naher  verwandt.  wenipT  F  und  h.  Zuf^eich 
t'ri.'ilirli  hteli'ii  /'und  h  in  der  alleren^sten  Verwandtschaft;  beide  baben 
zahlreiche  Lf.-artcn  ^eniein^am  und  vi>r  allem  haben  heidi*  eine  Strecke 
weit  nach  unserer  Krzahlun;:  dit*  Viiu  Vilmar  S.  W2  t*.  erwähnte  von 
Allanis  Krankheit  und  lli'ilun^,  die  irh  unten  mitthcilo  und  die  ich 
^nii-^t  in  k«'ini*r  lU.  tand.  howie  auch  beiden  allem  die  vv.  153^156 
Uli«*  r<  r  KrzahluiiL;  fehlen.  Dal:  h  an  zahlreichen  Stellen  von  C —  meist 
aiicli  vnii  di-n  andern  abweiidit,  lieüe  ^icll  darau<«  erklän*n,  datt  der 
Srhreiiii  r  von  h  überhaupt  sichtlich  willkürlich  mit  heinem  Texte  um- 
^.'eht     Wir  erhielten  ho  die  Genealogie: 

<  >ri^inal 


All«  r  dieMT  <ieneaioppe  wiederspricht  eine  anden^  RetrachtanK 
Vilni.-tr  hat  >.  M  ilarauf  hingewiesen,  daü  die  Krztthlung  thüringisch«« 
ndiT  rr.iiiki^chcn  I.V'iprungs  jpt,  da  sie  Infinitive  auf  ^  im  Keime  ittgt. 
Pie^i  ^\\\\\.  >o\«cit  wir  sehen,  in  /'alle  erhalten,  in  den  andern  Hm.  tct- 
.r|M..l.n  -iin.hrt.  s..  v  2')  f.  *.»3  f.  »>l  f  LVm  f.  'i.V.»  f.  27 1  f.  305  f. 
:;i:'  I  I>a->  ;:>  I.  üiird  die  Keim*-  71  f  125  f.  UM  I.  \Wh  f.  :^1  f.  in  all« 
ti  IN'  .  '  ■ '#  >  2.'/m'-.  :;hiohm:i'«>i;;  ^*'J4ndert.  whr«>n  also  in  einer  ihnea 
^ttiifii.oai::'  ti  \*>>i ia;:*-  j-  scht>n  ;;eandert.  Cff>i2.ir  aber  ütimmen,  gegen- 
iih.r  v..n  fi.  flh.  r.  »n  Ji  d-n  Änd-runiren  .;:;  t  .T.»  f  ^\:\  f.  «M  f.  2tM*  f.  325  f., 
uipI  /.War  ii-t  an  •!  •-•>eii  St- Ihn  die  Verschiedenheit  von  ^^  GSilte  UMkd  k 
di-r.iii.  d.i..  -ii*'  •*  «  r'*tL:*>naniiten  ll««  nicht  ein/i*!n  jeAndcft  hftbeo 
k«'!.n>  li.  ^iiiiiern  «ii  «u  .\nder\ini;en  t  iii'-r  lis.  y  an^ehikren  mÜsaeD,  von 
der  alle  l'uut  etammeu      So  ergibt  sich  dieser  Stammbaum: 
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Ich  sehe  kein  Mittel,  beide  Stammbäume  zu  vereinigen.  Für  die 
Auswahl  der  Lesarten  macht  die  Entscheidung  6Xr  den  einen  oder  den 
andern  wenig  aus,  da  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Hss.  in  manchen 
Fällen  Licht  gibt.  Bei  der  Unsicherheit  ihrer  Zusammengehörigkeit  habe 
ich  nicht  gewagt,  mich  im  einzelnen  Falle  gegen  die  starke  Mehrheit  der 
Hss.  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Am  wenigsten  maßgebend  scheinen  C 
und  hy  von  denen  die  letztere  sehr  oft  auf  eigene  Faust  ändert.  Besser 
sind  »Sund  w,  doch  nie  maßgebend.  F  scheint  öfters  selbständig  geändert 
zu  haben,  obwohl  ich  keine  der  Lesarten  dieser  Hs.  ftlr  unmöglich 
halte.  Am  seltensten  von  den  andern  abweichend  und  wohl  auch  im 
allgemeinen  am  besten  sind  Ö  und  Z.  -  Tiefer  einzudringen  wird  man 
erst  vermögen  auf  Grund  der  Vergleichung  dieser  und  anderer  Hss. 
durch  die  ganze  Weltchronik  hindurch.  Jedenfalls  ergibt  die  Betrachtung 
schon  hier  eine  Bestätigimg  daftlr,  daß  der  Hss.  der  Weltchronik  und 
ihrer  Umarbeitung  sehr  viele  gewesen  sein  müssen,  da  zur  Erklärung 
so  verwickelter  genealogischer  Verhältnisse,  wie  wir  sie  fanden,  allein 
für  den  beschränkten  Umkreis  der  Hss.,  die  unsere  Erzählung  enthalten^ 
eine  Reihe  von  älteren  Hss.  angenommen  werden  muß. 

Diese  Betrachtung  nöthigt  mich  auch,   der  Erzählung  ein  relativ 
hohes  Alter  zu  geben.     Fallen  auch  alle  Hss.  in  das  14.  Jahrhundert, 
so    wird    doch    das    Gedicht    älter    sein.     Ich    gehe   wohl    nicht    irre, 
wenn    ich    dasselbe    noch    dem    13.    Jahrhundert   zuweise.     Stand    es 
freilich  zuerst  in  einer  Hs.  der  Classe  IH  B,  so  wird  es  mindestens  in 
den  Context  dieser  Bearbeitung  nicht  lange  vor  1300  gekommen  sein, 
da  die  reine  Crist-Herre-Resension  selbst  erst  nach  1250  entstanden 
sein  kann.     Älter  kann  unsere  Erzählung  sein,  ich  sehe  aber  keinen 
Grund,  das  anzunehmen.  Wie  auch  andererseits  in  dem  Gedichte  selber 
kein  Grund  liegt,  es  später  als  1300  zu  setzen.     Die  Reime  sind,  so- 
wie man  den  Inf.  auf  -e  herstellt ,    ganz   rein,     ä :  a  kommt  vor  35  f. 
{getan :  an),  155  f.  {an  :  getdn)^  293  f.  {hän  :  nieman)^  347  f.  {hantgetät :  bat)y 
349  f.  {stat :  hat),  359  f.  {getan :  an),  367  f.  {gewan :  sän).  —  v.  203  f.  {ge- 
alehte :  rehte)  hat  nichts  auffallendes;  s.  Lexer,  mhd.  Hwb.  I,  917.     Die 
Reime  i :  i  v.  27  f.,  57  f.,  107  f.,  249  f.,  351  f.,  365  f.  lassen  sich  durch  An- 
nahme von   doppeltem  t,  351  f.  von    doppeltem   1,   einfach    entfernen. 
Dies    sind    die    einzigen  Reimfreiheiten    und    alle    derart,    wie   sie  im 
13.  Jahrhundert  allgemein  sind.  Wenn  übrigens   die  Genauig  keit  ed 
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Koimors  in  den  hint«*rn  Theilon  dor  Erzählung  uachzulMtcn  icheüil 
(in  dfii  letzten  UO  Version  Andrn  «ich  5  r i :  n  f:^cfr<'n  2  in  den  280  ersten) 
so  Ijh weist  du8  nur,  dal>  neine  Dicliterkraft  keine  huhe  war,  daü  er 
sicli  aber  der  Btrengercn  Anforderungen  seiner  Zeit  wtihl  bewulSt  war. 
—  hau  die  Poesie  unserer  Krziililun^  nielit  mit  lidlien  MaÜstabe  ge« 
messen  werden  darf,  8]irin^t  in  dii*  Au^en;  doch  gebort  sie,  im  Ver- 
^Ifieli  mit  der  Hrzühhui;;  von  Aduniä  Krankheit  s.  u.  ■  noch  nieht  xuoi 
sehhrchtesten  leb  niiti'rlussc.  mehr  über  dt-ii  (."barnkter  des  Cicdichtes 
zu  sa^en,  als  Vihnnr  S.  IV2  über  einige  volkstbUmliche  Zü^it  dessülbea 
^«'sa^t  hat.  —  hu  nietrisciicn  ist  di'r  Vi-rta>siT  rober  als  im  Uoime; 
doch  ist  von  Silbi-iizabhin:::  noch  keine  Kede.  und  auch  hier  zeigt  sick 
der  Dichter  airi  ein  mindi*r  be<;abter  Versitieator  in  bes»erer  Zeit.  -  - 
Die  traukiscb-tbürin^ibcbc  Heimat  ist  durch  die  Infinitive  auf -r  erwiesen; 
Mtiist  wUüti*  ich  an  niitteldeutAcbem  nur  etwa  >'fii  tilr  rcinkucbduulich  m 
nn/utiihreu  I  \velehe>  t^tin  v.  xl.  151.  'M\^  im  Keime  rttoht  Dem  rein 
miitelbocbfUuit'ieben  wider^|lrieht  sonst  keiner  von  allen  Uc*uncD,  aber 
aueb   k(*iiier  dem  mitteldeut.scben. 

Die  (Quelle  unserer  Le^^eiide  ist  nur  ebenso  unbekannt  gebliebcA 
wit-  Vilmar'ii.  Herr  iVofesMtr  i>ii'Nt«l  in  Tübingen  iiatti;  die  GUtc,  auf 
nii-iiM-  Aiifra;;e  mit  ;;ro>nei  /iivurkutiiiiifiibeit  mir  tollendes  xu  aot- 
\\tirt*-ii:  «Die  bereite  Sap*  i^t  mir  uiib- kaiiiit.  Aueh  in  der  jtldiaclieii 
l^itti-ratur  weil:  irb  keine  Cjuelle  datür.  obgleich  die  Su);c  selbst  jOdi- 
M-bfu  rbarakttT  trä;:t.  Daü  Aduni  im  Jordan  Suhne  sucht,  bAngt 
wolil  mit  (b-r  Meinung  zu>amupii,  dal;  das  l'arudicM  in  Judäa  war.  Er 
volleiid«-!  die  Hu>se  al>  Stammvater  di-.*>  erwählten  Volkes.  Lva«  im 
Ti^ri«  die  <«idinetii|i-  Lavati«>ii  \tiriielimend,  ^ilt  vielleicht  als  Stamm- 
ln utt^-r  d*T  nicht  erwählten  f  darum  ^Undipm  Heideuwclt**.  leb  be- 
schränke mich  duraut'.  diese  Ansieht  einer  anerkannten  AutoriUU  in 
H!lte«tainfntari>cheu  Din^i-n  mitzuth»-ilen.  Meim*  eigenen  Nacbfor- 
»rbun:;i-n  ^iIld  ertMl^lo«  ;;«'blii*lMn.  Immerhin  hat  die  KrsähluDg  Ter- 
baltni****masM^  weni^  ei^entbümlielies  an  »ich  und  ktinnte  vielleicbl 
aui'li   III   Deutäcbland  ertunden  sein. 

\'iimar  führt  S.  l\2 .  um  zu  bewoisen ,  dalj  unsere  Legende  im 
.Miiinii-  «li-.<«  \  ulkt"«  "»ehr  ^au^  und  ^»lifc  ^'4-wc^en.  ein  Lied  des  16.  Jabr> 
Inij.ii'.t«  .LH  wi  !cb«'^  aus  <ltr.'«e|bfii  ^^i  tio^^en  bei.  Die  beiden  TOB 
\  ihii.'ir  eitterten  LuMbr&ammiun^en,  in  welcken  sich  daBSclbe,  daa 
iiihI  l.ocbdeutsch,  da^  anderemal  nit-derdeutscb,  befindet,  habe  icb 
^liclMii  und  ^ebe  hier  nach  beiden  di'U  Text  «les  Liedes  Stropbe  Ar 
Stri>|die  nebeneinander,  indem  ieb  in  Noten  die  Abwcickungen  gebe« 
welclit-  Ph.  Wackeniagel  »  Au.-^^abe  des  kochdeutscben  Liedee  (Dee 
deuuoke  Kircbeolied.  Band  l\\  Nr.   I2ix>,  ä.  lOdlf  f.)  darbieCet 
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A. 

Andre  hundert:  |  Christliohl 
er  Haußgesenge,  {  welche  in 
an d er nKir che nges engl  nicht 
begrieffen  sind,  vnnd  von  | 
frommenChristen  mögen  |  ge- 
sungen werden.  |  Allen  from- 
menChristen, I solusthaben, 
Gott  mit  gesang  I  zu  loben, 
mit  fleiß  corrigirt  |  vnnd 
zusamen  ge  |  tragen.  |  Der 
ander  Theil.  | 

[Zu  Ende  des  Buches :] 

Gedruckt  zu  Nfirmberg  durch  Jo- 
hann Koler. 

[Diese  Sammlung  bildet  das  letzte 

Stück  des  Sammelbandes  Cant.  8^ 

22  der  ständischen  Landesbibliothek 

zu  Cassel.] 

fol.  CXXXVII  [richtig  147]  a. 
[No.]  XCVII. 

Von  Adam  vnd  Eua,  |  In  diesen 

geschwinden    zeyten    zusing-  |  eu, 

durch  M.  Johann  Kym.  | 


1. 

ICH  stund  an  einem  Morgen, 
heymlich  an  einem  ort:  Da  hat 
ich  mich  verborgen ,  ich  hört 
clägliche  wort,  Die  Eua  clage  [sie] 
jr  gros  I  se  noth,  der  Adam  thet 
sie  trösten,  mit  |  Gottes  heiligen 
[sie]  Wort.  I 

2. 

Sie  sprach  O  Kinder  alle,  hört  | 
[fol.  147  b.]  mein  clegliche  pein: 
Dem  Todt  bin  |  ich  verfallen,  O 
weh  euch  Kindern  |  mein,  Meins 
hertzen  frewd  ist  gar  |  dahin,  Ach 
Adam  liebster  Adam,  wo  |  seind  wir 
komen  hin.  | 


B. 

Nye  I  Christlike  Ge-  |  senge 
vndeLede,vp  aller-|ley  ardt 
Melodien^der  besten,!  olden, 
DfideschenLeder.  |  Allen  fra- 
men  Christen  |  tho  nittte, 
Nu  erstlick  gemaket,  |  vnde 
indenDrfickgegeuen:|Dürchl 
Herraannum  Vespasium,  | 
Predyger  tho  Stade.  |  P.  K. 
[handschriftlich  erklärt :  pawel 
Knufflok.]  I  1571.  | 

[Zu  Ende  des  Buches :] 

Gedrficket  tho  Lübeck  |  dörch  As- 
suerum  Kroger.  |  M.  D.  LXXI. 

[In    Cant.   8®  23    der    ständischen 
Landesbibliothek  zu  Cassel. J 


[No.]  Clin. 

EinGespreke  vnser  ersten  |  Olderen, 

van  erem  klechlyken  |  vaUe  in   de 

S&nde,   Im  Tone,    Ick  |  stundt  an 

einen  Mögen,  [sie]  &c. 


Ick  stundt  an  einem  Mor-  |  ^en, 
Hcmlick  an  einem  ordt:  |  Darhad 
ick  my  vörborgen.  Ick  |  hördt  ghar 
klechlick  wordt:  De  Eua  |  klagt  er 
grothe  nodt,  Idt  dedt  se  Adam 
trösten,  Mit  Gades  ewygem  radt. 


Se  sprack  O  Kinder  alle,  Hördt  , 
myne  tleglyke  stem:  Dem  Dodt 
bin  ick  |  vöruallen,  O  we  juw  Kin- 
deren  myn:  |  Myns  Herten  fröwdt 
is  ghar  darben,  |  Och  Adam  leue- 
ster  Adam,  Wor  syndt  |  wy  gka- 
men  hen.  | 


Str.  1,  Z.  6  (uach  Reim  seilen   gewählt):    kUgt  Wackeraagel 
rath.  —  2,  4  kinder.  —  2,  6  gants. 


1,  7   ewigem 
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3. 

Wohin  ist  nun  die  frewde,  die 
freu-  I  de  des  Paradeiß :  Nichts 
in«*hr  denn  '  hertzen  leyde,  allhie 
aufT  Krden  ist  In  |  Bchmertzen  ar- 
iniit  mAh  vnnd  not,  wir  |  müssen 
jiiitnrr  blfibeu.  vnd  «chliesHeii  mit 
^♦•ni  Tod. 

4. 

Mich  junuTt  vb<T  massrn ,  der 
;ir  I  UH'n  Kinder  mein:  Du«  ich  »ii* 
tntil:  I  hi6si*n .  der  hchwemi  T«'>dt- 
hchiT  (sir|  i»fyn,  |  Ach  h-ydcr  wa« 
h:ili  ich  ^ctlian .  vcr-  [  flucht  inuü 
MMii  dti*  Schlangen.  (Ii(*  |  mir  cm 
U^crhati'U  hat. 

Adam, 
fi. 

Nun  h«'>r  vnnd  lai:  dein  cla^iMi. 
du  lirh>>if  Mannin  ini-iii:  Wir 
wiilln  I  drunih  nicht  \*Tz:i::t*ii .  idi 
wir  wol  I  Sündi-r  M-in,  <iiitl  ii«t  er- 
zürnt viid)  vn-  toi.  CNLVIII  31 1 
sfint  wdli'u.  ^n»tl  wil  i*r  viiiis  t>r- 
/.i>\     i^t'U,  vrnh  imiic.*>  andern  wilU-n.  | 

Hin  Sam  von  deinem  I^*ib(\  dns  t 
hcyl  i»t  VMn>  p*l«iht  ■  lJ«'r  alh*n 
Km-  j  dem  dienen,  vnd  vus  hiltFt 
von  dem  Tnd.  der  Hid  die  frewtl 
vnnd  Wonne  sein,  in  alh-n  vn^ern 
n«'li*ii,  u«'«Hen  '  wir  p'dnltii:  »•«'in. 


Worbcn  is  na  de  Made,  de 
fr/»ude  dos  I  Paradytt:  Nichta  mlMer 
den  Hertc  leydc,  '  Alhyr  vp  Erdfii 
is:   In    smerten,  Ar-  I  modt,    m^r 

vnd   nodt.    Muthc    wy  j Lämmer  | 
bivuen.  Vndt  bsiuten  mit  dcmDodt. 


Mv  .lauKTt  oucr  matheo.  Der 
Hr  I  nieh  Kinder  mv  [siel.  Dat  ick 
.*«c   nu   mtuh  la-  ,  then.   In 


linden  iiyn:  Och  h*yder  I  [fidgende 
Seite]    boü    is    nivne   daeth.    Vor 


tiockt    muth    hvn  |  de  Slauge .  De 
myt  geraden  hadt.  | 


Adam. 

Nu  hör  vnd  iath  dyn  klagen. 
Du  h;-  I  uoste  Mennin  myn,  Wi 
wil  drum  i  nicht  v«'»rtzagen,  EA 
wy  wol  Siinder  |  syn:  Oodt  is 
vörnt«»nit  dorch  Sfinde  |  voel,  Gnad 
wil  he  vus  ertiip-n,  Vm  ei-  j 
andren  will.  | 


Kin  Saedt  van  dynem  Lfne. 
Thom  I  Heil  vns  is  ^elauet:  tlT«!* 
cker  vmt  ewich  |  blyue,  Weddr  den 
so  je;:ii  vns  dauet:  De  |  schal  de 
tVi'iwd  vnd  wuniii*  syn.  In  allen  j 
vnsen  u«>den,  Trosln  wy  vna  de« 
alli'in.  ! 


(iott  ^ibt  VIIIIS  dieHoii  Sanipn. 
2iU  ua*>  wir  h:iii  verlnm :  Druinb 
wt»I|.  h  wir  nit  so  cl.i^ren.  wir«! 
'*le     -<  ind  iriit  lii'W      ;;i'boiii.    Kin 


tiodt  p(f(  dorch  dissen 
All     wut  wv  hebbn  v*irlam:  DHka 

wilu     wy     nicht     so    klami,    Wj 
syndt    nu    n\    ;;ebam:  |  Lin 


3,  *i  frrdil    dr%    VAJi*\iü.  .'i.  :i  «Iaiüi     —    S,  ^i  nur    miiMco     —    4,  S  ^  i 

n>tii  III    I.  —  -1.    4   »chwrrii  t>>illit  Liit.   —   4.  '•  a    I    h^i  i»t  »  rii:i»  tbaL   —   4,  • 

4,  7  luin.    ^~    !» ,  b    rnurnrt    durib    •duini     vir]  &,    7   wil     ^  6.    S   na 

6.  3  welcher  vaa  cwif  bleib«.  •—   »*•,  4  wnirr  den  so    ge^en   vns  tobt  —  i^  7 
mit  TM  dM  allein.  »  7.  t  O    f.  dorrb  d    S. 
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ander    leben    hebt    sich    an,  |  der 
Hiniel  ist  eroflfnet,  wir  wollen  mit 
frewden  hinan. 


8. 

Eua. 

Ach  Adam  liebester  freunde,  wie- 
wol  gefeit  mir  dein  wort:  Ich  hab  | 
anß  Qottes  munde,  auch  selbs  sol- 
ches Igehort,  Lehr  mich  du  lieb- 
ster Biauß-  I  wirt  mein,  wie  ich 
vnd  meine  kinder,  |  sollen  Gott  ge- 
feilig sein. 

[fol.  CXLVUI  bj 

9. 

Adam. 

Gottwil  daswir  jhn  fürchten,  lie- 1 
ben  auß  rechtem  grundt :  Von 
hertz-  I  en  jm  vertrawen,  vnnd  hal- 
ten seinen  |  Bund,  In  aller  not  jn 
raffen  an,  ihn  |  loben  vnnd  bekennen, 
dann  heilig  ist  |  sein  Nam. 

10. 

Wir  sollen  im  Fried  hie  leben, 
in  I  rechter  trew  vnd  lieb:  Die 
schuld  auch  |  gern  vergeben,  in 
guten  willig  sein,  |  Sich  hüten  vor 
dem  b&sen  all,  was  |  recht  ist  all- 
zeit pflegen^  So  wird  rhat  |  vnserm 
fall. 

11. 

Eua. 

Des  wil  ich  allzeyt  pflegen,  vnnd 
bitt  all  Kinder  mein :  Das  sie  sich 
auch  eewegen  fsic],  jhren  willen  zu 
geben  |  drein,  Qoet  gesegne  euch 
liebste  Kin-  |  der  all,  Gott  wird 
euch  bald  erretten,  |  von  vnserm 
schweren  Fall. 

[fol.  CXLIX.] 


Leuendt  heuet  sick  an^  De  |  Hem- 
mel  is  geopent,  Wy  willn  raith 
frßuden  hen  an. 

[folgende  Seite.] 

Elia. 

Och  Adam  leucster  Fründe,  Wo-| 
wol  gueldt  my  dyn  wordt:  Ick  heb 
vth  I  Gades  Munde,  Ock  suluest 
sulcks  ge-  I  hördt:  Lheer  my  du 
leuesteHwßwertlmyn,  Wo  ick  vnd 
myne  Kinder ,  Scnöln  |  Godt  ge- 
uellich  syn. 


Adam. 

Wy  schulen  vp  ehn  buwen,  Ehn 
le-  I  uen  vth  reentem  grundt:  Van 
Herten  |  ehm  vortrfiwen,  Vnd  hol- 
den synen  |  Bundt:  In  aller  nodt 
ehn  ropen  an,  |  Ehn  lauen  vnd  be- 
kennen^ Den  hillich  is  |  syn  Naem. 


Wy  schSln  im  fred  hyr  leuen. 
In  I  rechter  trüw  vnd  leue:  De 
schuldt  ock  I  gern  vorgeuen,  Thom 
goden  willich  syn :  I  Vns  h6den  vor 
dem  b5sen  all,  Wat  recht  |  is  al 
tydt  plegen^  So  werdt  radt  VDsem  | 
vall. 


Eua. 

Des  wil  ick  all  tydt  plegen,  Vnd 
bid  I  all  Kinder  myn:  Dat  se  sick 
ock  erwegen,  |  Em  willn  tho  geuen 
darin :  Godt  ge-  |  segn  Juw  leueste 
Kinder  all,  Godt  werdt  |  juw  bald 
erredden ,  Van  unserm  swaren 
vall,  Amen. 


7,  6  geöffnet   —  7,  7  freud.  —  8,  1  liebster.    —   8,  2  gfelt.  —  8,  7   solln.  — 
9,  1  Wir  sollen  auff  jn  baweo.  —  9,  2  in  liebn.  —  10,  2  lieb  vnd  trew.  —  10,  4  im 

gaten.  —  10,  6  vns  hnten.  —  11,  3  erwegen.    -  11,  4  irn  wiln.  —  11,  5  Gott  gsegen 
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X'^^  II.  KISCUKR 

IL>. 

SoIoIk's  Lii'il  Iril)  ii'li  fi^sun«:«-!!.  I 
tiU  iiiirli   (irnii:;  AWaniH  t:ill:  Mein  | 
|(\i|   i^t  vlM*n%iihil(*ii.  iim.'ifl   h*Tr- 

Hcliit      vh«r:ill.   (irloli«!    s«*v    <iOtt  llVIilt.) 

im  lliin*'l-  !  i'i-icli,  ili*r  viiiis  hat 
wi»lfr:;«*ht'ii.  tlti^  L.'Im-ii  t-wiLrlirli. 
Aiin-ii. 

.M:ih  ^i«ht,  «iif  Ahulirlikfitiii  mit  unst»nT  Lix'^ndi*  wnd  nicht 
^fhr  :^ri*l^.  .1<-<i('fii  frlilm  wcst-ntlit-lii-  'ÄtXj:*'  «les  nmloni.  Her  KnähluDic 
fi-lilt  i|i-r  iroHtr4-i<'iii>  Aii>l»lirk  (1*'S  LiiMl«*s.  diesem  dit*  wonontlickst^^n 
/ii::i*  di-r  Lc;;i-ni|fv  di«-  Kiis^o  (oliwolil  dii*s  Vilmnr  i«o  zu  erklArra 
siirhl.  d.iLi  dii'Hflln*  iiU  um*Vttiii;rli>ich  w«»;;^<*f;illoii  m»i)  neb«t  d#»r  Kr- 
srliiiiniii;:  ili'H  Tiut<ls.  Ad:im*i  Kiitfi-riiuii^.  Knini«  (irbiirt.  I>ali  b^idr 
.trist  ilti,-i|lMii  <  I.  .l:tiikiiiL::iii^:"  /.«i«:»-!!  (Vilmar  S.  IVJu  kann  ich  un- 
iiiMjrlu'li  timiiii  Ks  lilciht  mir  iIa^  p-niciiisani,  daß  Adam  und  Kva 
uarli  ilt-r  Ai)*>tri'ihniiu'  M*hr  (»«'trüiit  p*wrsi*ii.  lud  duA  zum  Ot>grii- 
^taiid  4*iti*-s  Liedes  /u  m.'U'li«'!),  kHiinti*  hinein  l^ichtor  ^nu£  Wuld  ohn«* 
i<-d('ii  Vnr^iiiipT  cinfallfii,  zumal  ila  f^  «-ini*  Variation  di*h  oft  variierten: 
«/r/i  sfitiui  /IM  »in*ni  Mnnjm  h*iutUth  'tu  »inftn  Of/**  pnlt.  Unsere  Le- 
iri'iidi-   >t«dit   aU(i  aiirli   von  dicsi-r  St-iii-   all«*iii   da. 

Aidi-tii«:v\v«*is«*  tlii'ili'  i«*|i  tlii*  ^cllon  «Twälint«*  Kr^&ldiin^  von  dfr 
Kraiikli*'it  niid  II«'iliiii;:  Adani<  mit.  Sie  timlet  sioli  von  allen  mir 
hi'kaiiiit' II  lUs.  nur  in  f  und  /i.  ^'  liat  diesidbi'  auf  fol.  2.')  a  — d; 
\ III an  tr»*l»'n  ili«-  Ver-*»  :  /-««i  /••/  Aihim  frmj  alz  ivh  fmtmr  ^tnci^imei  yim 
fii.f  >«//i  »ff//  «ffi  L.ttfiu\  nnoli  ti>l;;iii  dicHi*  Vorso:  an  dirr  Mi  btyimtU 
fii  A«  H  «f^J  i'tr  tli  ,/»^ifirtft  ffrm  i*  hm  vhh  li*ih  \\.  »^«th)  di  y>f*^M  ä^tm  \\» 
Ai/fft   ili   num    'I     titftn     i  tc.  h    hat   aul    l'««l.   l/f»  h   hei   den   Worten:   trif 

tili'  i'.tj  I' h»  i  !»t-irft  in  t>  4 '^ft*-ni  *t'f»r  *r  v'  itit'h  thtz  ioff  ich  üch  a/AiV  gi^ 
All«'  I' 'in  f/./.:  1.7/  '.*  w'«if  tt*ih*  nutit  tfaz  iirli  «/#v  r«i/  vdriisf^  nieki  tirr  dm 
tf'^'i'jt*  ff/  fi  i'iif-r  i/fi /i'  tt>l;:t  n«ie  Itemerkun;;  von  ilerrielhiMi  Hand,  die 
du-  Li'::t*nde  vi'ii  d*  r  Uu-ii«'  ce^chri«  beii  hat:  hfr  wtrk  an  tlrm  0*0 pl^ 
fin*f  tli»  vi»  Hutt  m«/  *iii*im  fi  •/  ßnui  rnd  rtii  «//'WJ  /.'^/  pütt.  Der  Trxt 
fahrt  aut  tu].  !.':'>  Ii  ueiii-r:  A'e  /i«'«fi  »nd*  lu-nomfu  tida  rn  «in  mark- 
L'Oii'ii  i-te.  Auf  f<>!  I'.*(i  1**I  liat  aUdaiin  diisi-lh«'  späten*  Hand  die 
(■••Aohielite  tin;;t'lra;;tn.  I>ie  zwt-i  •*r'*t»ii  Ver*i*  den»Ldbeii,  die  ich  de« 
/u**amm<'nhanp*!(  \%ep-ii  niitth*  ih* .    tindon    »ich    auch    in   den   Obrigvo 

If.  I  Solchi    Lied    bab    irb    |rr9Uii|:eo.    —    IS,   4    (Siuid.   —    IS.   6   CMoK  — 
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• 

Hss.  dieser  Bearbeitung,  welche  nach  denselben  ebenso  fortfahren  wie 
C  {an  dirre  zit  begonden  sehen  etc.).  Ich  gebe  den  Text  von  T' mit  den 
wesentlichen  Abweichungen  von  ä,  aber  ohne  mir  zu  verhehlen,  daß 
h  manchmal  die  besseren  Lesarten  hat.  Den  Text  kritisch  herzustellen, 
lohnte  nicht  der  Mühe. 

(Vil  svn  vnd  tochter  von  der  art 

gepom  vil  geslachtes  wart) 

daz  di  werlt  davon  cham 

got  frawen  Euam  Adam  nam 
5  daz  er  yn  selber  must  begraben 

sus  must  er  lait  vnd  reuwe  haben 

lang  zeit  vnd  manigen  tag 

darnach  hub  sich  ein  ander  chlag 

mit  einem  siehtum  der  yu  twancn 
10  daran  ym  selbe  misselanch 

ein  huf  ym  faulen  began 

do  sprach  der  wol  getan  man 

ZV  einem  seinem  chinde 

nu  ge  hin  vnd  nicht  en winde 
15  einen  weg  den  ich  dir  weise 

der  treit  dich  zv  dem  paradeise 

wen  dw  vindest  darinue  sten 

ZV  dem  soltu  nahen  gen 

vnd  pit  yn  daz  er  mich  bedenche 
20  e  ich  mich  zv  sere  chrenche 

der  siehtum  den  ich  han 
*         du  solt  nicht  gen  vom  ym  dan 

e  du  gehörest  sein  lere 

dy  soltu  mercken  sere 
25  waz  er  mir  sende  daz  pring  mir 

dez  hab  ich  ze  danchen  dir 

daz  geschach  alz  er  do  hiez 

der  pote  dez  nicht  enliez 

er  gie  sein  strazze  do 
30  durch  die  erczneie  so 

die  seinem  vater  wäre  gut 

dez  het  er  stetichleichen  mut 

vncz  er  indaz  paradyse  cham 

do  vand  er  sten  daz  ym  do  zam 


1  h  docht^n.  —  2  geborn  aus  den  geschlachtn  w*d.  —  4  fraw  ena.  —  6  daz  er 
sy  selb  must  v*grabn.  —  6  des.  —  7  lange.  —  9  zwang.  —  10  ser.  —  II  schwellen. 

—  12  der  alte  weise  man.  —  13  chind.  —  14  gang  hin  nit  erwind.  —  16  ain.  —  dich 
weis.  —  16  trct  —  paradeis.  —  17  stan.  —  18  nachent  gan.  —  19  vnd  fehlt,  —  bedenok. 
20  ich  fehlt,  —  krenck.  —  21  den  siechtum.  —  22  du  solt  von  im  nit  schaide  dan.  — 
28  v^nimest.  —  26  han,  —  27  do  fehlt,  —  29  er  straich  ete.  —  81  w*.  —  82  willigen. 

—  88  bis  er  zum  pndeis  kam.  —  84  da  vand  er  stan  als  im  gezi. 

22  ♦ 
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i*')  «'im*n  ong«*l  schön  vnd  ciliar 
«Irr  fra^t  yn  zrliant  otftMiliar 
waz  IT  Kiiclit  vikI  waz  or  wuldt* 
f-r  sait  vni  wi(l<*r  nl/  <*r  soidu 
sriiiifH  vat<*r  |ii>ti«ciiai\  wrrbi'ii 

-In  <i«T  wil  laidiT  j;ar  v«*nlorbeii 

:iii  i'iii«*iii  sielitum  dr'A  hat  4T  iiiicli 

Imt  :r«'^ant  «I«*/.  pit  ich  «lieh 

Ali'/,  ilw  fiirli.'i/.  pott*  stMzt 

7.V  (Irin  (l<T  allrii  sriirh  wciz 

4r>  \  iii|  ma;;  i(i  wol  vcrtrriheii 

«>h  iih-iii  v:it<T  IfhtMiti;:  »i^'K  h«'lt'iii<-ii 
*l:i  j»*Tt  «-r  driiHT  hilfr  »v 
<I»T  en^ol  s|ir:K*li   im  juMt«*  «Iw 
ich   wil  yin  fin  rri'/nci  siMi(l<*n 

.'rf^iia   mit   wil   irli   siincii   sifiitiiiii  i*inl«*ii 
•  r  i;if  i|o  hin  vihI   iiam 
ii:i/.   ii'is  <lu  Von  (It*r  apiVI  rham 
damit  m.'iii   daz  ^ep«>t   /i-prarh 
iii   i-iiirr   *>ti]ii<lt>   da/    ^rsrliacli 

fi.»  i-r  ir:il>  i/.  ih*m  pntin   /.rhaiit 
\  lid  >|iraf'li  <•/.  aU«»  :;«'iiant 
\  mi»  da/   ivis  dz  iiPTrhi*  dw 
ila/  di'iii   \at«*r  nii 
rfiaiii   L'«'**!!!!!   lua;;  ;;fs*difn 

•  UJ  liii   wurr/  mn/  an  di.-'cm  rris  stt'ii 

wi-iin  daz  ;:i>chi«dit  <la  m«>rrhi*  pi*i 
*»n  wirt  IT  •'«•ini-r  »«nrh«*  tr«'i 
Villi  d.tiiiif   rti'hiiMl   d«*r  p««t  du 
vii-l   L'fdacht  mani;;«*rlay  dar  zv 

•  o  wil»  daz  yniniiT  miM  i»rß<*n 

t  /    IIHlNt    III    dtfP    4Td«*Il    Ktfli 

<laz  i'z  u  nrr/idt  vnd  ^riiiirt 
sain   aiidri'W  i;rniH*  zwi-i  ttnit 
vnd  waiit  oy.  >iddfr  von  nl»z  chonifii 
«'»iiiiu-r  di'Z  ln't  «T  vt'rnuincn 


.Vi  £«I.ii.t    fr'!  37   «-.ll.         .T«4  *«■!.   —   *..li.  —  3y  vni*«.  —  40  rr  «pracli  M 

wi!   \  ilrrt'?!  41    *.•  rt.r.^.'  Alt  n  .    pit    irh    ilirh.   —    4^  il«    'Iti    mrin    pul    wcIleM 

»•■•II.  tl   Ji   'Ml  •!•  r  Kit   •«•-!    ',:tn'«iii.   —   4*'i  -4V  »ta'f   %iie»^r    ff.  rr.  :    alln    M«ek«« 

«pit  .11  i'rii  'i.i  }•■*  t  «r  liriii  i.iiif  zu  I  .i  fii^i-l  «|«r.ii-li  'liE  •••!  «t-iii  |  irh  «il  a<Uai  d«^ 
\4l      <i»-iii       .i.it     I  ftii  •  \     ••■r.«li  I..  .*i=i    'ism.l     »-tl    *ii-h     ^*Mi'i)ilrii.    —  iwA    ÄO    ■■«■ 

•i»iV.r  1^    ■    ,1.1]  jr...,#.    .ir^r)  ii!     w.t  .li.     i«t    nur    filr    in    Uit.   —  ft4  aIi  irh  Tor  aÜ 
«■■rtii  «prarii    —  .Vi  «t   e-ii-*   «i»  ir.   |M-trii   m   i\\%'  haml.  —  fi6  aS^^AUt.  —  6"  M*k   TU  «^r«. 
■'•■*   •Iriiii'iit   \x\     Mirl   I  il   i:rliii  .'»'J   ;:i  oiliith^it   ilitr   *\%t   i*t   fvscbrK.   —  40  4a  f' 

Miirt«  Miit  ;:t-bii.  --  i'il  »'.4  vfiif.'  'lif^r  W  «'  er.'  'ii**  li*>i*h«t  HititJ  an  ilroi  fvit«  I  *■ 
^«irt  AiUiii  •ItT  «■•««•■  /'■  liaiiil  ••'int-r  •chwi-rt-ii  «ui'ht«*  frfy  '  nun  var  gMt  «Ina  C*^* 
«•■_\  ■  \.iu  ilaiiita  «cbirtl  rr  ■«  f^hant  |  i  h/  il.ir.  \il  «iiti'Thaiit.  —  4Vr»  rryan.  —  M  «laa 
rvu  niii«  in  «i  ■'niv  «Vau.  —  i*i7  ^r  nnrtrlut     —  r»M  .il«.      -   Au  «olf     <>   7*i  ini 
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ein  vil  swerleichew  not 

sein  vater  Adam  wer  tot 

er  wider  zv  im  cham 

daz  selbe  reis  er  do  nam 
75  vnd  stacket  iz  ym  in  seinen  munt 

daz  ez  grünet  vnd  zv  der  stvnd 

wuchs  zv  einem  pavme  groz 

der  zwen  este  von  ym  schoz 

des  geleich  da  noch  nie  waz 
80  adam  seint  davon  genaz 

daz  sein  siehtum  von  ym  quam 

die  ym  von  got  lagen  an 

vier  tausent  iar  vnd  dennoch  me 

wie  ez  vmb  den  paum  furbaz  ste 
85  daz  sait  vns  fraw  Sibilla 

di  weissaget  offenbar  binden  nach 

darnach  über  manig  hundert  iar 

ez  must  sein  vnd  wart  seint  war 

daz  er  stund  vil  fruchtichleichen 
DO  vnd  must  allenden  weinen  deihen 

daz  in  dem  paradeyse  waz  geschehen 

nv  welle  wir  darumb  furbaz  spehen  u.  s.  w. 

STUTTGART.  HERMANN  FISCHER. 


72  d*  wer  tot.  —  74  da.  —  76  nach  d*  stund.  —  77  pame.  —  79  da  fihlt.  — 
z  der  siechtü  endo  nam.  —  82  der  im  von   got   gezam.  —  83  dannocht  m>,  — 
in.  —  85  Sibila.  —  86  die  spricht  weyssagent  da.  —  88  mftst  es  sein  vo  ward  • 
—  89  daz    es    stund   fmchbeleichn  —  90—92  stcUt  dieser  ff,  w,:   mit   d^  frucht 
m  I  die  vns  wz  ain  gftt^  trost  |    vnd  von  d^  hell  hat  erlost. 

Nachschrift  Soeben  finde  ich,  was  nicht  früher  gesehen  zu  haben  mir  sehr 
lerlich  ist,  daß  meine  Erzählung  nur  eine  verkürzende  Bearbeitung  der  in  Hagen's 
omtabenteuer  Nr.  1  (Band  I,  S.  1  if.)  mitgetheilten  ist.  Ich  behalte  mir  vor,  auf 
'erhältniss  beider  Gestalten  der  Legende  ein  andermal  zurückzukommen.  Inter- 
;  bleibt  die  aus  der  Vergleichung  beider  hervorgehende  Thatsache^  daß  die  Er- 
lg  nicht  nur  am  Anfang  und  Ende,  was  sich  von  selbst  erklären  würde,  sondern 

in  der  Mitte  mehrfach  verkürzt  in  Rudolfs  Weltchronik  aufgenommen  worden 
Binstweilen  bitte  ich,  meine  Mittheilung  als  ein  —  wie  mich  die  Vergleichung 
,  durchaus  nicht  werthloses  —  Variantenverzeiehniss  anzusehen,  das  über  den 
ung  der  Legende  Gesagte  aber  (s.  Hagen^  Ges.  Abent.  I,  S.  LXX  ff.)  als  nioht 
t  zu  betrachten. 
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SrSANNA. 


|1;V.4*|   llir  lirht  hich  an  das')  IrbtMi  dor  licy  I  if;c*ii  frnwen  Sa- 
ft.in  na,  wif  di«*  vnii  /.  waiii    t'alschi*n    riclitorn    praclit    bar  dt 
v«ini  loben  /.  um  ")  tu  d  und  doch  dar  von  iTltMÜ^t  wardt. 

Wir  <|fr  ;iiii  lichttT  zu  «Iviii  .in-  S  Uft:iiiii;i  tl y  kam  uii  t  z  wain  j  a  B  k- 
d«*ri'n  M  pr  :i  I' li .  <l  :i  H  y  i  II  ili' in  ;;  :irt*  fruwcii  in  «Icn  ^artrn  il  a  hrr 
ICH  milt'iii:iii«lf  r  itp.iczii*r«'ii  (jicMi'  und  sprach   su  jn: 

i^'*'"*  Ir  lii'licn   tMcht«*r,  2:iyrht   mir    her 

(;tiidl.    in    w.iv-.t   wnl   dv   mir.  **^"»   '''*  ""^>  »'«^^  .aytr.'!!  ich  pegrr, 

Wiiriiml.   wir   kMiiiiuoii   «.in   l.i-r.  -''   *^'"  »^'**  «»"•*»  •»'*'•  "»»^^  »"«*  **•"» 

W.W   wir   li.iltrn    ;:u<laolit,  ***" 

;:..J.Mk   .1,1.   i.   wrr.1   VMlpni.ht  gtt uii.l-i'hliritdy thririiachruchfu. 

fi   :ui   SiM:ihi.t   .l«m   m  l.nnm   w.-vl.,  p^  j  unk  f  r;i  w  ru   antburten   ir: 

wif  Mir  kDuniirn  liindfi    iirn   li-\ls  '   ,,                     ...              .            i.^-ai- 

,,  r  r:iw,  cur  wil  tlnr  ifcsclii'r.     llbO  i 

unsi  ICH    Will»  n   /rpi-jiniifn.  i     •       .             »                   .         » 

,                                   .         •  ^nlrnkt   da«   euch   nycuiant  Mch. 

ddrtiinti    lab    un«    w«>i    intuinrn  ,,                  t  ■             «       ^t 

.                   •         t         1  *^*'  wrlirn  i^cu   hin   zi*   hsiuu. 

,*  ...  .       .  3<>   wann  ir  cur  sarii  habt  crricht  aaß, 

10   ^o   L.(iiu-n   wtr   m'IIi!«   in  ;;i"b  in-in.  ,,  •        •.       •  . 

,,  ,1  willni  wir  Wider   kommen   her, 

wir  wrlli'n  ■  it;rn   und  »prrrhi'n,  ... 

,  .       .  ■1  int  ci  anutT!«  cur  pccer. 

d:l«    Wir    aiIlf*U   JUIl^'tiO^   tlrclli'li 

h.il><Mi   pi\    ir   ^'vt'iin-ifii.  1*'''*|       Di*r   i-rtt   r  i  r  h  tcr  zu  d  er  Susan  na 

durcii   »viu    sti-rk    p>i'v   ir   uii<   eut'  Spruch: 

ruDiirn.  Susanuu.   nun   njmb   war, 

liy  th  Urtica  ^«rt«*n  ist  prtchloMea  |^ 
Di-r     .indt-r     riclitcr      antwurlat         '*•'•    uiiil   ist  nymunt  iler  nni  siecht. 
unil   i»pr;iih   zu   i  lu  p-dcnkh.   hab  zc  uns  dein  pAichl, 

unsrrs   willen   sultu   sein, 
15  (JiM-ll.  diiu  rat  d.r  ^-rf.It  mir  wol.  »IMu  nit  verlieren  das  leben 


d*s   wir  di-n   »ailji  'i   t}:u«-ii   Ami*. 

iihm'ik   uthI  truk    iiih  ii.  d^s  i-kk  Mi-^unna   dy  »eu  f  t  a  t  and  sprac  h: 

«.irtt    ilai   ilich   nvfni  iiit   <*«Ti(k.  An*:st  und  u<>t  hat  mich  nnibgcbea. 

Su-.iiiiia   dy    »(■}>   n    kuuiKt    dj  ht*r.  In    aidi  cot  rnii  hiiiirl,  wiesolich  Irbea? 

*2K}   !>y   i"t  anücr»   h»  nzrn  pi>''  r.  erfüll   ich  ilt-n   rit  ht«*ni   ir  w«Kir, 

»<•     wjI     ich     Uiii'h     .iiuh      iin  )ti  r  »«•  ist  di*r  rwi,;  tnd  mit  mir.  [I€l*| 

>>  Im  \  rjt'n.  iril  iidi  di  nn  irt-n  willen  nit 


'Liruiiiti    mK^i    ii\>-iiiiiit   iii.n  h   p*--  -••   ifi.irh   ich   ireu  hendteu  nit  cnt- 

tr.i  ■/•  II  riancs. 

'  l'a«  i:  !• ;  H-  ba' •  .  >.  ::.  •!«-  »'!?•:•  ■>!.  »'il  dif  nu^irvAchriebeD«  For« 
slii  :ii.%     <i  I*     :..-!.!     ist    ii:^«! 

••  !(■  i«u  ..1  ;  ■»  l.:}i*'.'.  ■  ■■••ij»  *ni,  trt-»«ii!.  «f*M  lt.*!!.  )iiw  .'i,  hawpp,  l««t« 
•ft\«ii.^!,   „■-  t  ■»*•!.   j'  !-»:•..'.     p.t^rr.    -a-«fr. 

'■   «■:.   u           Ij   !■•    -!ii           41    ;'          I'  r    "*   '•'   •'"-•'    »  ■■•!•     irii    Hdlru    schrtfibcB. 

besserte  siff  MA*i'i(«i   -1   ,    ■■.■'»:■.. -i»   i»  .^rt  .   » ■  .:  '    •»•,  1   v.-rj%  •   iru    iii    rorripwrva. 


SUSANNA. 


343 


45  es  ist  mir  vil  pesser  das, 

das  ich  in  dy  weck  val  in  iren  has, 
denn  das  ich  sundt  wider  got 
und  ubergieng  sein  gepot. 

Der  ander  richter  sprach  zu  ir: 

Susanna,    ob    du  nit  wild  unsers 

willen  pflegen, 
50  so  wellen  wir  zeugniß   über   dich 

geben, 
das  wir  ainen  pej  dir  haben  ge- 
funden 
und  dich  verdampnen  zestunden 
umb  das  übel  das  du  hast  gethan : 
das  wellen  wir  klagen  deinem  man. 
55  es  istw&gerer  du  pehaltst  das  leben 

dein 
und  wellest  uns  hye  gehorsam  sein. 

Susanna  mit  lautter  stim  schraj 
und  sprach: 

Helfid  helfid,  mich  wellent  dy  alten 
hye  in  disem  garten  gewalten! 

[IGl'^jAnch  schriten  auff  dy  zwen 
altt   richter   mit   lauter   stimm: 

Helfft  helfft,  er  ist  uns  entsprungen, 
60  den  wir    pey  ir  haben  gefunden ! 

Da    sprach    der    knecht    Joram 
zu  seinem  gesellen: 

EUud,  lieber  gesell  mein, 
was  mach  diss  geschray  sein? 
mein  fraw  in  dem  garten  schreydt, 
wer  wayß  was  yr  anleydt? 
65  wol  aufl*,  wir  wellen  schawen 
was  anlig  unser  frawen. 
das  well  wir  freuntlich  rechen, 
wir   wellen   aynn   oder  zwen  der- 

stechen. 

Der  knecht  Eliud  sprach: 

Joram,  das  gefeldt  mir  wol. 
70  seydt  ich  darzu  raten  sol, 
so  wellen  wir  pald  geben  endt 
und  uns  heben  gar  pehendt 


wir  wellen  auch  vast  traben, 
ob  wir  funden  dy  posen  knaben. 
75  sy  sindt  heut  nit  hynncn  gebesen, 
ich  mayn  sy  haben  das  unrecht 
plat  gelesen.  [162'] 
der  tenfel  hat  sy  petrogen, 
das  sy  sich  in  den  garten  haben 

gestollen, 
eill    pald,    gesell,    und    laß    uns 

lanffen  dar, 
80  das  wir  der  warhait  werden  gbar. 

Da   lieffen    dy   knecht    mit    un- 
gestümen zu  und  sprachen: 

Was  geschray  treybt  ir  hye 
oder  was  ist  eur  pegir? 
•  weit  ir  mein  frawen  hye  beczwin- 

gen, 

es  mdcht  euch  nit  gar  wol  gelingen. 

85  es  thuet  mir  auff  euch  gar  andt, 

das  ir  meinem  herren  thuet  soliche 

schandt. 
ich  sag  euch  pey  meinen  trewen, 
dy  sach  mtJcht  euch  wol  gerewen. 

Der  erst  richter  sprach: 

Oesell,  dein  red  laß  undterwegen. 

90  wir  wellen  das  zeugnuß  geben, 
das  dein  fraw  hat  unrecht  gethan, 
ir  trew  geprochen  an  irem  m^p. 
das  haben  wir  hye  gesehen.    [1 62^] 
h6r,   gesell,    das    wunder   ist   ge- 
schehen. 

95  schik   nach    der    frawen  Susanna 

also  genant, 
ain  haußfraw  Joachim  wol  pekanndt. 

Der  Susanna  knecht  sprach: 

Ist  das  dann  also   geschehen   ist, 
als  du  sprichst  zu  diser  frist, 
so  sprich  ich   das   an   diser  stat, 
100  das  sy  wirt  gestrafft  werden  umb 

dise  tat. 


55  wa(^r\     Ob  der  als  Abkürzungszeichen   fflr   er  übliche  Haken  wirklich  be- 
absichtigt war?        68  d*stechchn. 
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I>a  hprach  rahiMojsrtt  zu.Ncineoi 
koeclit  Joaeph: 

Juicph,  du  livbiT  «licncr  mriu, 
pT  und  volg  dt'iii   mt  iiieio, 
drjiiii  i;ciiencii  iiymm  zu  dir 
und   nfult   uUü   uUfetT  pCf^ir, 
h>.'»   |»iiii^t   Uli»   Sui«;iDUiiiii   für  ^crk-lit, 
da.i   vrrh«<rt    wt-rdt   disr   p'arhirht, 
uIb   uiifi  liv   rii-hter  thundt   kundt 
auU  inn   |i.iydi u   wurtvn   z«'iituiidt. 

I  >  n     k  n  I'  1*  h  t     .1  u  1 1»  u  r  t  u  t     s  o  i  ii  t.*  in 
hiTicu    r;iM    Movbi   und    Bpr:i<-h: 

Muvsr.-,   tl.is   »t»l    >ciii.  '|ti't*| 

I  Ml   K'b   und  dy  ^i'M'llfn   nit-in 
wflli'o   volprin;;«'!!  dein  |ii*Kir 
und   Su&jnuaui   priuf^i'n    lii'rfnr, 
unii  Mtllcii   uun   iiii    IfU^iT  .>|iür«  n. 
wnll  .lurt,  gi-.-fl|i-|i,  unn  aol    got    |M- 

b.iren. 

I>A  il  V   k  ui-r  Ii  t  r;i  bi  M  ti  vsi  k  am  vn 
i:u.Suiaon«in,   «prurlivohyzuir: 

I  1 .1  Wol  iiut*,  Suiunnu,  «■  murlSstin. 
du  li».-t  ;:clh.inn  wiilrr  dv  Iruw  di*in. 
aU  i\\  imvii  rictittcr  thui-nt  jcln-n. 
wit    furchtfu,     du    uiui-iit   uab  dy 

Ut  atcrlM'D. 

1  * y    f  r a w   S u I« :iii II a  h p r ;i c h *^ : 

l(  h   piti  cucli.   liint  mir  ain  kLiinc 

frtut, 
1  Jti   d.u   ith   dsu   kl:!:,'  gilt  ilcui  liermi 

tto   litt, 
«alter     murttrr     un  1     \\\     friMindl 

Zi-»sini  priii^. 
W4iin   dy   »ach   mir  uit   ist   rin^. 

W  i  I-  d  V  f  r  a  w  S  n  s  :i  n  n  a  d  .m  r  a  1 1  e  r 
und   mu«tti*r  uml   irrn    freuntfu 

llcrc/ru  llrbitrr  v.itter  nirin.     I  **.'{ 
il  h  wil  dir  kla^fru  mein«  hervicn  |H'in. 
r.'.'i   wit*  dy  alti.'n   rtchtcr  mich   thurnt 

triiigtfn 
und  \oui   Ifbffn  £uin    tinl    prin^'«o. 


darumb  daii  ich  nit  hab  i 


habeu  %y  widor  mich   IkItclM  M 


nun    muvO    ich    für    da» 


I  'lO  p&ld  und  schnell  und  nit  y 


Drr  vatter  za  Saianna   •prach. 

Suaanna,  liebste  tochter  aeia. 
bCcz  in  got  dy  hofnang  deia. 
der    dich    mit    seiner   gnad    OMch 

wol  erlediag. 
dah    du   mit   dem    recht  nit  wirst 

pvscbadigL 
|.'I5  ach  harre  got  von  himelreich, 
gruG    bchmrrczen    und    lajd    mn 

ABlcydt 
iiiub  dy  scbmach  der  toehtar 
ich  pitt  dich,  das  du  weist  ir  rw 

tat  sein 
und  enphilig  dira  in  dy  hendl 


U.i  koiii  Susan  na  für  dasfcrichl 
mit  vatter  und  muctter  nad  mit 
iren  frruntcn  wayuend  and  kla- 
gend. |l*»4*|  Der  ander  richlcr 
Verklagst  Snsaunam  and  sprach 
zu  den  jadea: 

I  10  Da  wir  wandlatea  in  di 

unser  wejfihait  anOierwartaa, 

kom   disc   tochter   hye 

mit  zwaia  tochterea  eehoo 

dy  zwo  tochtcn-  sy  pald  vaa  ir  Irayk 

I  \U  sy  aJain  in  dein  gartea  pelayW 
min  schöner  jaagUng  da  aa  ir 
nnd  sey  andter  seia  arwi 
er  spilt  mit  ir  der  freadea  tpily 
das  ich  hve  nit  neanea  «il. 

l'io  wir  •ahi-u  das  verporgealeiek, 
wir  eyltcu  ca  |>ehentiklieh 
und  wolteu  das  habea ' 
d.i«    UV     nit     weren 


ilrr  Jnngling  aai  da  eathraa 
iri5  und  lii'tf  aub  drm  gartca 


t  iprscht  \Ti  Vcrmntlilich  stand  in  drr  Vorlage  gvngea  stall 
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des  well  wir  hje  zcugnuß  geben, 
das  87  soll  Verliesen  das  leben, 
nun,  rabi  Moysi,   frach  ich  dich 

auff  dy  trew  dein, 

was  tunkt  dich  das  pest  sein  [164^] 

160  wie  man  den  eepruch  straffen  solV 

das  wayst  du  auß  der  geschrifllt  wol. 

Der  rabi  Moises  sprach: 

Ich  sag  auff  mein  judischaiti 
das  mir  das  ist  von  herczen  layd 
das  dise  sach  ist  geschehen. 
165  noch  mueß  ich  ye  dy  warhait  jehen : 
umb  soliche  sach  und  missetat 
dy  dise  fraw  verschnldt  hat, 
sol  sy  vcrstaindt  werden  zu  diser 

stundt, 
als   ans  got    gepoten    hat    durch 

Moyses  mund. 

Des  rabi  Moysi  knecht  sprach: 

170  Moises,  ich  volg  dem  urtayl  dein: 
Susanna  sol  sterben  und  leyden  pein 
umb  dy  sach  dy  sy  hat  gethan 
an  Joachim  iren  vil    Heben    man. 

Der  erst  richter   zu   dem  Ysaae 

sprach: 

Isaac,  du  pist  ain  alter  man,  L^^^^J 

175  laß  uns  dein  maynung  hye  verstau, 

wie  man  mit  dem  eepruch  sol  leben. 

darurob  thue  uns  deinen  ratt  geben. 

Der  Isaac  sprach: 

Ich  hayß  rabi  Ysaae 

und  hab  gelebt  manigen  tag: 

180  solich  sach  ist  mir  nit  chundt, 
als  ich  hur  zu  diser  stund 
von  diser  frawen  wert, 
das  sy  ir  hercz  hat  abgekert 
von  Joachim  irem  lieben    man. 

185  des  mueß  sy    hye    rotscham   stan 
und  Verliesen  ir  loben, 
also  wil   ich   mein    urtayl   geben. 


Ain  ander  jud  sprach: 

Isaac,  dein  rat  gefeit  mir  wol, 
das  Susanna  sterben  sol 
190  umb  dy  sach  dy  man  sagt, 

dar  umb  sy  ist  worden  verklagt. 

[165''|Da  das  geschach,  dy  zwen 
richter  Icgaten  ir  hendt  auf 
yr  haupp,  und  der  erst  sprach: 

Susannam  sol  man  nemen  peheudt 

und  sey  füren  an  dy  endt 

da  man  dy  leut  verstainen  thuct, 

195  dy  da  haben  solichen  muet 
das  sy  ir  ee  also  zeprechen: 
das  wil  got  an  yn  rechen, 
gett  und  saumbt  euch  nit  lang 
und  last  dem  rechten  seinen  gang, 

200  so  peleybt  solichs  undterwcgen. 
nit  pesscrs  urtayl  wayß  ich  geben. 

Da  das  urtayl  waßgeben,  sprach 
dy  fraw  Susanna: 

0  herre  got  in  der  ewikayt, 
du  pist  ain  erkenner  der  verporgen- 

hait, 
du  erkenst  alle  ding  ee  das  sy  ge- 
schehen, 

205  du  kanst  es  in  der  klarhält  sehen, 
herre,  du  wayst  und  erkenst  das, 
das  dy  richter  durch  neyd  und  haß 

[166'| 
mich  zu  dem  tod  haben  verdambt. 
sy  haben  sich  des  nit  geschambt, 

210  vor  dir  und  vor  aller  weldt 

haben  sy  ain  falsch  urtayl  gefeldt 
über  mich,  dy  armen  tochter  dein, 
das  laß  dir,  herre,  armen  sein 
und  erloß  mich  von  irer  hendt, 

215  das  ich  nit  werd  also  geschenndt. 

Daspraeh  Joachim,  der  Susanna 
haußwirt,  mit  klag: 

Ach  mir  der  j&merleycheo  klag, 
das  ich  ye  gelebt  hab  den  tag! 
was  jamers  geschiecht  meinem  leyb, 
den  ich  siech  an  meinem  schonen 

weyb. 


203  erkenner  der  verporgenhait  ist  durchstrichen  and  dafür  am  unteren  Rande 
des  Blattes  von  sp&tererHand  gesetzt:  dw  pist  dy  ebigwariiayt    817  nye.    219  denn. 
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220  ich  hot  ary  mir  au0erkoren| 

Bo  hab  ich  mein  trcw  an  ir  Terloreii. 

we  mir  der  jamcrl ich cu  geschieh l! 

hat  ly  bich  zu  aincm  andern  ve-- 

ptlulit, 

ily   mir  tly  lieb»C  ist  gebcMU| 
225   :irh  ^utf  wi«'hol  mrin  hercz  gciicicu  V 

1 1 1;«;'  I 

WMf:cr  wur  mir  <lcr  U*d 
wenn  da»  ich  ley«len  luI  diitrn  i«|Mit. 
o   hi-ehritcr  ^<tt   in  der  vi«ik;iyt, 
laG  <lir  das  weicn  ymer  layd. 

|)er  Stinanna  rattcr  »prach: 

230   Klagi'ut  thui't  mir  aUo  not. 
wü^'cr  wür  mir  der  pitter  t"d 
wtMiii  dai  ich  hul   hören   di»«?  mär 
von   nifiniT  iilli>r   li«•b^1en   tochtrr, 
dy   ich   liah  in  alh'ii  rrm  erzogen. 

2 .'tri   hrrrr  p»t,   \v  wirdl  hvf  an^i-lugm 
und   l.ilti'liUirh  vfrklii^t. 
ilar/ii    liiin  t'htlrirh   viTnatrt. 
dat  »y    ^olii'liB   nit   hat  gvthaii, 
da«  gelaiibt    ir    fraweu  und   man. 

I)rr   Sil  «an  na   muettrr   Kpr.teh: 

240   p'i   :illt»r   Iiol>'»ti*   tochtt-r   mrin. 

wir  f;rnfj  i»t  m«'iii  laydiimliiaidein! 
an^»t  und  n«»t   h.it   un»   uiuli^rlwn. 

,  1  <»«    j 

irh  frirrhl,  du  vrrlii-at  hye  dfiii  Ifbfn. 

umh  un«chuld  wierftlu  hvt*   erm«'>rt, 

2iri    w.inn   ••dirh>    i-l  imn    dir  nve  wor- 

drn   d*Th<»rt, 
in   di'm   niaii   tliih   thm-t   hye   vt-r- 

»rhulilfu. 
.«rhpot.  wie  mut'ik^rn  wirli  geduldm. 
|iil^   un«   gi*t   »ein    hiltie   •«•nndt, 
•las   py    M  Ulf   werden    geschrnndl. 

l).i  dy  diii^  altti  pppr  h  ah  (  n.  da 
furtf  man  S  u  n  .m  u  am  li  i  n  .  «lai 
m  .1  n  *  ■  e  V  r e  r  •  t  a  %  n  e t.  Aber  Ha* 
iiifl  iltT  |iroph<-t  Mpran^  anlj 
«i  •  r  niitt    di*i   «ulk«    herauß    und 

»  p  r  a  c  h  . 

J.'hi   l'iMrhuMi.:  ptu  it-h  an  di^f^m  pluct- 
"i'i-ht  iIai  ir  lim  ^aihru  rri  ht  thuet. 


Da  bpracb  ainer  Yon  d«B  j«4««: 

Waa  pcdcuteot  dise  «ortt, 

dy  du  da  Bchroytt  ak  daa  aovilT 

oder    i«t    den    «acben    nil   racte? 

(uri 

255  des  petcbayd  ant,da  gottca  tawcbt 

A in  ander  jud  oan  den  Danial 
pey  der  handt  und  tpracb in  ia: 


Daniel  da  vil  klainea 
wie  tapffer  deine  wort  «ad! 
du  redta  alt  du  seytt  ain  alter 
wihla  dich  der  tacb  «emoMB  aa^ 
2G0  et  tunkt  mich  achwär,  anf  »cnK« 

ayd' 
nur  got  tey  mit  dir,  es  wirdt  dir  lajd, 
wann  <iy  aaeh  iit  hertt  und  ecliwlr, 
Danirl  nu-in  liebster  Jang«r. 

Daniel  zu  dem  volk  sprach: 

Ctett   wider  tu  gericht. 
205  eil  habent  geurtaylt  swcB  poftwickL 
■cliayilt  sy  ton  einander, 
da»  py  nit  kommen   lu   eti 


Da  sy  von  einander  geschajdc« 

wurden,  sprach  Daniel  an  des 

erttan  richte r: 

I  }n  veralteter  in  deine«  tafiB,  |1U*| 
merck  was  ieh  wil 

27 o  nun  kumbt  an  dy 

was  du  dein  tag  hast 
dy  schuldigen  baita 
dy  unschuldigen  in  den  tod 
nun  pag  auß  deinem  poaea 

275  undter  welichem  pana  aafita    qf 

mit  einander  koaeaf 


Der  erst  richter  aatbnrtttl 

sprach: 


«•d 


rndter  ainem  kutenpaom  kak 
wa»  von  ^-u  payden  iai 


I  mriu.         2M  denn         :S74  pvpea  plvsca. 
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AberDaniel  sprach  zu  jm: 

In  deinen  halß  hastn  gelogen, 
der  teufel  hat  dich  wol  petrogen. 
280  der  engel  des  herren  schayd  dich 

von  einander, 
das  du  werst  hye  zu  schänden. 

Daniel  zu  dem  anderen   richter 

sprach: 

Semen  Chanaan  und  nitJuda,  [168''] 
wie  stest  da  hye  also  da? 
dy  gestalt  der  frawen  hat  dich  pe- 
trogen, 
285  das  du  hye  also  hast  gelogen, 
sach,  undter  welchem  paum  du  sy 

thest  sehen 
mit    einander    schimpffen    alz    du 

thuest  jehen? 

Der  ander  richter  sprach: 

Undter  ainem  zipperpaum  das  ge- 

schach, 
da  selbs  ich  sy  pey  einander    li- 

gen  sach. 

Daniel  der  sprach  zu  ym: 

290  In  dein  haupp  hast  du  gelogen, 
du  pist  ser  worden  petrogen. 
der  engel  des  herren  der  sol  dich 

entrennen, 
das  das  voikh  mug  erkennen, 
das  ir  der  tochter  habt  unrecht  getan. 

295  das  merkth  ir  frawen  und  ir  man, 
huet  euch  vor  solichem  gericht, 
das  nit  über  euch  kom  solich  ge- 
schieht 
als  den  zwain  ist  geschehen, 
dy  da  falschlich  haben  da  verjehen. 

Aber  sprach  Daniel:       [169*] 

300  Secht  an,  ir  jungen  und  ir  alten, 
wie  schon  kunnen  liegen  dy  zwen 

alten! 
wie  sy  so  gleych  zu  einander  sagen, 
als  waren  sy  kinder   pey    dreyen 

tagen! 


darumb  ich  sy  urtayl  und  ist  mein 

maynung, 
305  das  man  sy  für  zu  der  verstaynung, 
darumb  ncmbt  sy  pald  dahin 
und  verstaintz,   das  ist  mein  syn. 
und     darumb  ,     Mannasses  ,     ain 
richter  in  dem  ganczen  landt, 
dy  sach  ist  dir  wol  pekanndt, 
310  wie  du  mit  yn  solt  varen, 

das  solichs  füran  nit  werd  mer  er- 

karen. 

Also  ward  erledigt  dy  fraw  Su- 
sanna und  Joachim  sprach  auff 
seinen  knyen : 

Gelobt  sey  got  ymer  mer, 
der  von  mir  hat  genumen  mein  wee 
und  mich  erlost  hat  auß  grosser  pein 
315  und  auch  dy  liebst  haußfraweii  mein. 

Da  richtatManasses  der  richter: 

Ich  Mannasses,  ain  richter  im  gan- 
czen Babilon,     [169^*] 
als  ich  wol  auß  der  geschrift  ver- 

sten  kan : 
Susanna,  alz  Daniel  hat  gesagt, 
unrechtlich  ist  worden  verklagt. 
320  darumb  gib  ich  das  urtayl  mein: 
dy  zwen  richter  sollen  selber  leyden 

pein. 
darumb,  züchtiger,    nym  hyn  dy 

zwen   poßwicht 
und  verstain  sy  gancz  ze  nicht. 

Also  verstainet  derzuchtiger  dy 
zwen  richter  und  sprach  zuyn: 

Ir  habt   der   tochter    hye    wellen 

unrecht  thun, 
325  das  wirt  an  euch  selber.  .  .  . 

darumb  seydt  ir  von  dem  richter 

her  gestelt, 

als  das  urtayl  ist  gevelt. 

das  wil  ich  an  euch  volpringen 

und  fdran  euch  weren  das  klingen. 
330  und  hat  euch  der  pukel  guktt 

und  dy  poßhait  getrukt, 


280  engel  des  engel,  wie  auch  in  V.  292 ;  vgl.  Vulgats  Prophetia  Danielis  c.  13 
V.  65:  Angelas  Dei  und  59:  Angelas  Domini.  298  ist  doppelt  825  Nach  selber 
ein  darch  Correctur  entstelltes  Wort,  von  dem  kbay  noch  erkennbar  ist.         829  eub. 
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•lct>  wil  ii-h  flieh  pufß  machen, 
(luh  i'ur  kaiiK-r  wirt  lachon. 
il:uuinb  Snm-ii  C.'h:iiia:iii,    kiiiii  h«*r 

r.ii   mir.      |I7U'I 
J.'ij    iiiiikli   wan   ich   dir   p'hni   wil. 

Per   er  .*<  I    r  i  c  h  t  u r   » p r  :i t  li : 

l'iicUi'hiilt   piitigt  iiiirh   iiinh  inriii 

Icbni, 
iLtitiiiih  woltichalf  iii<*iii  gut  ^chcii. 
<{y   pc^ir   dr«   Ht-Vhch    hat   vcrkcit 

iiiriii   hcrr/. 
10  i.i(  uiii  nun  hivihr  :iuü  tlcin  ^chori-x. 

1  > I  r   £  u  (  h  t i ^ V r  h  p r a c  h   zu  y  in : 
iito   Nun  wriin  «t  bi-liuti  hii-t  aiii  posr 

iih  wil  Mii.i  wiTCii,  «lau  gclauh  mir. 

AI.     w  :u  il t    der    erst    v  v  r ■'« t a i d d  t 

u  II  d  w  :i  r  d    her   p  r  :i  c  h  t  der  a  n  d  r  r  . 

und  der  n  p  r  a  c  h : 

rut-lschaflfl  hat   mich  pvtr«i^'i'ii. 
danimh  ich  iiu'in  layd  mii«:ü  klagen, 
hii-t    ich  ahcr  daa  nit  grthnn, 
•  M.'i   so  dcrtn  ich  nit  hvc  an  derniartter 

•tan. 

1  > r  r  ::  u  r  h  t  i  u'  e  r   h  p r a  c h   zu  y  in : 

ILiatil  d  1^  iOK'lJ  ^'t-rrn  i'iMgvOUmCii. 

«•  i  't  «'^  nun  zu  dtni  haurcn  kunicn 

kiiyr   nidri.   ich   wil   dir  ftchcrcn. 

•l.ib   du   du'b  wirit  von  der  p<*lihait 

kiii'n        17U  j 

|)i  •«  ziM'htitrii   knt-cht  »prüch: 

:(.*!«*    Di-r   hurcAUn    wolt   wi<lrr    h  heutig' 

wirdoo. 
pcyt.  pt'it.  ith  wil  «lir  ander«  »chi-rco. 

Per  z  u c  h  t i  k' c r  zu  it e  i  n  e u  k n  e c  If 
ttu   Bprai-h 

Nun,  li«:lH-n  »uo,  nun  habt  der  «ach 

%levli 
und  lerndt   nach   mfintT  wryU, 
d4a  ir  auch  zu  rrrn  koiuht  als  ich. 
'*b'*  darunib    dv   ■tuiumcta   lubtrii  wich, 


wann  ich  faab  mich  wol 
das  Biecbi  mut  hyn  •■ 


da»  leb  in  meiner  k 


ich  reyli  oder  ieb  gec, 
it;n  Ml  thuent  dy  leut  auff  mick  laygtn 
und  hprrcbi'n :  aecht  an  den  vayg«», 
wie  tiogt  er  der  eres  nin  kraKt 
iccht  aU  der  aflF  den  langva  wmmma^ 
Ml  kau  ich  aucb  aolch  «rtejl  ail 


Mi9  ichwoltdennaudcrwarhaät 

wann  ich  pin  ye  ain  crbcr  mai^ 
da»  inrrkt  ir  all  aalf  diacm  plan.(  171* 
flaruinb  lemn    eur  yedcr    ala   an 

gvctter  kasckl. 
tto  wirt  er  aucb  su  aolkbca  erl 


Pv     kneebt     antbnrtatca     nnd 
•praeben: 

.'{|0  Lieber  maiiter,  »ir  nAgwm 


damit  wir  aucb  crlangf 
und    kainer    »ol 


denn  daa  wir 


und  wo  man  sy  vor  warn 
:i7.'i  da  lanffen  wir  dar  «ab  6f 
wir  haben  auch  telba 


dy  ua«  der  wind!  hat 
darunb  btiHT  ainer  wol 

arbavft  aaf  dk 
cc  er  nndler  uaa  tMt  afai 


Ua  ftprach  der  peichlc« 

:ihti  llurtt,  lieben  hcrrenj 
wie  dy  »acb  au0   dem 

■eeit  lü 
wenn   der   heylig 
da»  thuct  »cbreybeB  am 


liiil 
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und  ist  in  barhait  also  geschehen 
385   alz  ir  des  hy e  ain  figur  habt  gesehen ^ 
wie  Susanne  dem  rainen  wcyb 
ward  gestellt  nach  dem  lejb, 
als  noch  wol  mocht  geschehen, 
als  dann  wol  etlich  muessen  veijehen, 
390  aber  es  ist  yeezund  villeicht  zepe- 

sorgen, 
das  gescheg  ofit  gar  unverporgen. 
ja  wolt  man  jeczund  den  eepruch 

also  straffen, 
es  wurden   der   stain    zebenig    in 

allen  gassen. 


doch  sol  das  sein  frumen  frawcn  ain 

peyspill, 
395  das  sy  nit  tretten  mit  der  ee  aber 

das  zill. 
es  ist  auch  mit   den   mannen  wol 

zepesorgen, 
sy  thuen  das  unverporgen. 
sy    sullen    sich    aber   huetten  von 

solichen  sachen, 

anders  wirt  man  sy  darumb  straffen. 

400  nun  macht  auff  und  last  uns  singen 

und  darnach  ain  tancz  oder  zwen 

herumb  springen. 
Amen. 


Daß  die  Handschrift  Nr.  3027  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien 
ein  Spiel  von  der  Susanna  enthalte^  war  eine  seit  Hoffmann's  von 
Fallersieben  Verzeichniss  der  altdeutschen  Handschriften  zu  Wien  be- 
kannte Thatsache,  mit  der  auch  unsere  Litterarhistoriker  —  beispiels- 
weise Wackemagel,  Geschichte  der  deutschen  LitteraturS.313;  Goedeke, 
Grundriß  S.  93,  Nr.  16;  Koberstein-Bartsch  I,  S.  367  —  bereits  ge- 
rechnet haben.  Schon  aus  diesem  Grunde  scheint  mir  das  vorliegende, 
jener  Handschrift  entnommene  Stück  einen  Abdruck  zu  verdienen,  um  so 
mehr  als  Begebenheiten  des  Alten  Testamentes  im  Mittelalter  nur  selten 
in  selbständiger  Behandlung  den  Inhalt  geistlicher  Spiele  bilden.  Und 
daß  die  Historie  von  der  keuschen  Susanna  ein  dankbares  Motiv  zu 
dramatischer  Bearbeitung  bietet,  haben  wenigstens  die  Dramatiker 
einer  nicht  viel  späteren  Zeit  wohl  erkannt:  besitzen  wir  doch  aus 
dem  16.  Jahrhundert  neben  einer  lateinischen  Bearbeitung  (gedruckt 
Antwerpen  1533  oder  1534),  deren  in  Wackemagers  kleineren  Schriften 
ly  S.  354  Erwähnung  geschieht,  nicht  weniger  als  vier  deutsche:  durch 
Sixt  Birk,  Paul  Rebhun,  Leonart  Stöckel  und  Herzog  Heinrich  Julius 
von  Braunflchweig.  Gegen  die  Werke  dieser  besser  geschulten  Dichter 
steht  freilich  unser  Spiel  mit  seiner  schlichten  Behandlung  zurück. 

Unser  Verfasser  hielt  sich,  soweit  es  angieng,  an  die  Vulgata: 
der  peschleusser  weist  uns  ausdrücklich  auf  das  13.  Capitel  des  Buches 
Daniel  hin,  welches  die  Lutherische  Bibel  bekanntlich  vom  Daniel 
trennt  und  den  Apokryphen  zuweist.  Einen  guten  Theil  des  Vulgata- 
teztes  hat  denn  auch  der  Dichter  fast  wörtlich  benutzt,  wie  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Verse  des  Stückes  mit  denen  der  Vulgata  dar- 
thut    Zu  V.  23—26  vgl.  Vulgata  a.  a.  O.  17:  Afferte  mihi  oleum  et 


.396  ze  fehlt. 
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umi^nnAt«.  et  ofttin  pomarii  olaudito  ut  Invor.  —  V.  33—51  «nl 
7.i«*nilicli  ^«'uaii  Vul;;nta  2^)  -211,  wo  et  lieilH:  Kcce  ostia  pomarii 
Hiint,  vi  ni'ino  hob  videt,  et  iioa  in  ciiiicMi|ii8cvntia  tui  sumas:  qaaa  ob 
rem  aMsoiitin*  nobiH,  et  coinniiHcm*  nohiiicum:  quod  si  nolueris« 
Ullis  (Miiitra  to  teBtiinnniiini,  <|iin<l  tuerit  t«*ouni  javcnis  . .  • . 
SiHuiiiiR.  «•!  ait:  Aii^iistiat*  sunt  mihi  uiidique:  ni  eiiim  hoc 
mihi  «•?«!,  si  autciii  nmi  «'iicTt».  iioii  ctTiipaiii  m.'iniiii  vostras.  Sed  neliot 
t'iX  iiiilii  aliH(|uc  «>|)i'n*  inridiT«'  in  manus  vcstrai*,  quam  peccw  in 
(Miiisprctii  I)niiiini.  nur  dal)  diT  l>ichter  dit*  boidcii  Richter  nick 
«;i*mi'ii)s(h:ittlii*h  redi'ii  hil:t.  suiidiTn  d<*ii  (*rst(*n  Th«^!  der  Rede  dca 
«•iiii'n.  den  /.uritcii  dem  uudtTu  Kirhter  in  den  Mund  le^  und  dw 
Antwort  d«*r  Susanna,  ^tatt  si«*  der  Vnl^ata  gemiiü  an  daa  Rnde  n 
het/.4*n,  7.wi8cli«*n  b«*iilr  K*'d«*n  einschiebt.  —  Die  Rede  des  „andere* 
KichtiTs  \\  I4U — ir»t>.  in  der  Vultratn  bi-iden  preiibyteri  gemeinsam. 
stimmt  /u  Vulirata  .'lii"4<):  Cum  deanibulan^muH  in  pomario  aoli.  in« 
l:n*^sa  i*st  hai-c  cum  duahuH  puidlis.  ri  riausit  OHtia  pomarii,  et  diBiail 
a  sf  purlhis.  Venitfjuc  ad  «»am  adtdesrrnR,  «|ui  erat  ahnconditnt •  rl 
cnneubuit  ouni  i-a.  I'orro  n«»>.  cum  esseniUH  in  an>^lo  pomarii  •  ti 
dtMitcs  ini«|uitatt*m .  ooneurrimus  ad  ros .  et  vidinius  p«ia  |>ariter 
niisciTi  Kt  illnm  ()uiih*m  n(»n  (|uiviniiis  enniprehendcn*  ....  e| 
(iTttiis  t>xsihvit  . .  .  hnjiis  rei  ti>Ht*'s  ^umus.  —  Zum  Ueliete  der  Si 
V.  *J<i2  L'PJ  vu'l  Vnl^Mta  42— 4:S:  IVua  ai*tenie,  qni  abaconditorvi 
rs  (N»::nitiir.  (|ui  nosti  onuiia»  anti*i|uani  fiant,  tu  nci«.  c|aonianii  falna 
testnnitniuni  tnl«*ruiit  contra  nie,  et  ecce,  niorinr,  cum  nihil  homoi  fr 
e<*rinK  «|une  i^ti  mahtione  eomposurrunt  advfr»nm  me.  ^  Der  Awral 
ih-H  haniel  V.  l?'i«i  rntüprioht  Vul;;;ita  4*»:  Mundus  sum  a  aangwar 
iiiiju?*:  haniidM  Auth»rderun^  V.  2t*»4  —  2t>7  lautet  in  der  VolKata  49: 
lC*'Vi*rtimiiii  ad  Juilirium.  i|uia  laUum  t«*stimoniuin  litcuti  sunt  advonos 
(Min.  und  it\:  Separat*'  illo'»  ab  inviei>ni  procul,  iii*in«*  Anrede  an 
er«»l-ii  ICifhtiT  V  2»'»^  27;'>  in  d»-r  Vnl^rata  .VJ--r>4 :  Invoterate  di^ 
maluruni,  nunc  veiifniiit  pfcrata  tua.  ijuae  op«<rabaris  prins:  ji 
juilii'ia  iiiJuHta,  innnrcntr*'  Mppriin«*ns  ..  Nunc*  er^o  si  vidislia 
die  ^uh  (jiia  artior«'  videriH  von  ooll<M|Uriit*'H  Mhi.  Vf^l.  auch  V.  ST8 
und  L'**')  mit  Viiljata  .V>:  Kcet«*  niriititu««  es  in  eaput  tnum:  ecoe  onioi  Ab- 
srrhM  l>ci  ....  M*iiiilt>t  Xv  nit'diuin;  it-rntr  V.2^2  und  :ii^  mit  Volgata  56- 
Sfiuen  t'hannaii  (t  nt»n  .Inda.  Hpi'cii-s  dt*e«*pit  t«-;  hodauu  V.  286  and  SS7 
mit  Vulgata  '»*«:  Niine  «r^'n  liie  mihi,  fuIi  (pia  arbi>rc  comprebendcffis 
i'o«  lof)uent«*ii  nihi:  «inilich  V.  L^.Hi  uml  *J\*'J  mit  Vul^ata  59:  Redo 
m**ntitua  tu  et  tu  in  caput  tuum.  manct  L'iiiiu  An^t-luH  Dumini  ....  il 
»veet  (e  medium. 
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Bei  allem  Anschluß  an  die  Vorlage  blieb  freilich  dem  Dichter  noch 
Raum  genug  übrig  zu  eigener  Zuthat,  da  er  ja  die  erzählenden  Ab- 
schnitte der  Vulgata  in  Dialog  umsetzen  mußte.  Ganz  sein  Eigenthum 
sind  namentlich  das  Zwiegespräch  der  Knechte  Joram  und  Ehud  V.  61 
bis  80,  der  Dialog  zwischen  Susanna  und  ihrem  —  im  Stück  nicht  mit 
Namen  genannten  —  Vater  Helcias  V.  123—139,  die  Klagen  des  Joachim 
sowie  der  Eltern  der  Susanna  V.  216 — 249  und  der  ganze  Schluß 
von  V.  324  an,  in  welchem  dem  volksthümlichen  Element  der  geist- 
lichen Spiele  hinreichend  Rechnung  getragen  ist.  Ein  dankbares  Motiv 
hat  sich  übrigens  der  Dichter  entgehen  lassen,  indem  er  die  Stelle  der 
Vulgata  32:  At  iniqui  illi  jusserunt,  ut  discooperiretur  (erat  enim  coo- 
perta),  ut  vel  sie  satiarentur  decore  ejus  unbeachtet  ließ,  —  eine  Stelle 
übrigens,  über  die  z.  B.  auch  Paul  Rebhun  in  seiner  Susanna  (Act  4, 
Scene  4)  flüchtig  hinwegglitt. 

Eine  Gliederung  des  Stückes  in  Abschnitte  hat  die  Handschrift 
nicht  vorgenommen;  der  Strich  nach  V.  100  ist  von  derselben  späteren 
Hand  hinzugefügt',  die  auch  stellenweise  einige  Namen  beigeschrieben 
hat,  z.  B.  den  des  Vaters  der  Susanna,  sodann  beim  Knechte  des  Rabbi 
Moses  vor  V.  109  'Ruhen',  bei  *ain  ander  jud'  vor  188  'nomine  Achior , 
welch  letzteren  beiden  Namen  in  der  Vulgata  nicht  vorkommen.  Nach 
V.  100  ist  ja  ein  Abschnitt  geboten  :  der  Beginn  der  Verhandlung  gegen 
Susanna  hat  erst  am  folgenden  Tage  statt  (Vulgata  27:  Et  facta  est 
dies  crastina).  Die  Verse  101 — 114  bilden  einen  allerdings  sehr  kurzen 
Abschnitt  für  sich  und  spielen  wohl  im  Hause  des  Rabbi  Moses; 
V.  115—139  sind  ebenfalls  eine  in  sich  geschlossene  Scene  im  Hause 
der  Susanna.  Von  V.  140  an  befinden  wir  uns  auf  dem  Richthause, 
und  nach  V.  323  wird  eine  letzte  Verwandlung  der  Scene  anzunehmen 
sein,  da  der  Dichter  (vgl.  V.  192  ff.)  einen  besonderen  herkömmlichen 
Ort  für  die  Steinigung  anzunehmen  scheint. 

Daß  die  Handschrift  nicht  Original  ist,  wird  wohl  durch  die  mehr- 
fachen Fehler  derselben  ausser  Frage  gestellt.  Die  Sprache  des  Ab- 
schreibers ist  die  stark  ausgeprägte  bairische  Mundart.  Wie  groß  aber 
der  Zeitraum  ist,  der  den  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  thätigen 
Abschreiber  vom  Dichter  getrennt  hat^  dürfte  schwer  zu  sagen  sein. 
Nur  das  kann  wohl  vermuthet  werden,  daß  Original  und  Copie  dem- 
selben Jahrhundert  angehören. 

LEIPZIG,  im  Herbst  1876.  KARL  SCHRÖDER. 


:jr)2  »'•  VKTIKK 


I.KSKFinCHTK  AUS  ZÜIIK^II  UND  BKRN. 

FKIMUNAXI)  VKTTKR 

1.  Zür(*lii*r  M  ilrliK (•;;«> II. 

|)*i-  iiiiiiiiirlir  ;;i-s(*lii«Mloiif  Kttiiiüll«'r  thoilto  mir  lh74  sur  Ver- 
iitri'iitlirlnin;:    <li<'  Al»clirit't    (*inos    alid.  Zaiibersprucliea    mit,    welcheo 

11. 'ich  Sfiiit-r  .\ii;;abr  11.   Winlicrnus.    kurz  vor   8«*iiUMU   trauri^oii  Ende 

!>•  i  il«r  SrhiHcruiiK  um  iiiiiiilinni.  in  oin«*r  aiiA  St.  <«:ill<*n  stammendes 

/ilrrlnT  Misci'llanhaudM'lirift  ^^ofuiultMi. 

Ich  habr  xwar  itfiin  l)tirc*hp*hcii  (l«*r  ntattlichon  Anziihl  Ton  Sl 
<i:ill«*r  II.'iiidsrhriftfiihiHKifii,  fli«'  vnn  «Icr  To^^oiiburf;orkri«*gsbenCf>  bcr 
.'lut  iliM  St.-ultliihlinthok  in  Zilrich  vi>rblit*l>en  nind,  biiili«*r  (lif*KPn  Spmch 
iiirlit  witMli-r  .intrihilfMi  k«iinir*n,  '^i-\w  ihn  abiT  hii*r  f^lrirhwolil  voriAafi(( 
n:i«'li  ihr  ;:i'naiiiitrii  ihirrliatis  ztivrrhissi^fMi   rbcrlicIiTiui;;. 

All  >iLMianfliim  (hmiuin  contra  «liah«>hini. 

rh»i'..sjtinrt\  wiin  nrhtJL'  al»;:« 'HC h riehen,  dürft«'  tiU  rftw»»p9iMHi  fttf^ 
Kiih«-iit«  r  sjtUHiu  iiratf.  S|»r>rh.  ('»,  '»WM,  nd«T  rhtutßfßUtutfi  stf.  |il.,  Kob* 
nii'lkiniL'*-ii.  KiihuiiU'h.  >t*'h«*n :  ffp'innii  st-hlii^rt  in  Ahh*itungpn  Ticlfnrb 
in  dii-  Wurzid  Mj*utn*ni  ilb«-r.  Or.,  <ir.  II.  Xr.  .^ifi;  endlich  wftre  V«f^ 
f^rhreiliuiti;  atiü  rhtm^f».  mti  stf.  |il.  Kiihhezauherun^eu,  mi"»Klich.  Sickrt^ 
lifit   wird  «Tst   ili«'   WirdiTautllndiini;  de>  OriirinaU  jjeheii. 

|i-h  üht-rsi-t/.«'  dl  in;:»inäl:  : 

<iiit.    nicht,  daij  <iu  ifoisty 

daö  dn    lllcht  h«*i>(ii'>t, 
d.iU  du  nirht  wcL^it  nrndi  /.annst 

H|irfL*h*-n   «Ä'iihniiK'li" ; 

(n.ler  .Kiih'iitrr"  r     d.  h.  wohl:  Der  Wieiit«  snhahl  «r  bei  •«*hiem  Nj 
alii  Wicht  ^'i'ii:iiinc  i«t.  vt  rllt-rt  dl'*  Ma«'ht  über  lii«-  i:dle  Uutteagabr 
Mih'h,    ihren    hch<>iirii  N:ini<-n    «r    i<ieht    einmal  weiü    noch    spivcliai 
kann.    Hiiir 

<iai.    du    Jiieiit    Wri-^t   lim  h    /.aiiii^t 
Ä'  ilihi-zMili'-rim:;  ;iiis*|irt  •Im-m. 
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d.  h.  durch  Zauberspruch  den  Kühen   die  Milch   abtreiben   oder   ver- 
derben. 

Die  Orthographie  zeigt  beste  Nötkerische  Tradition  {taz,  tu  u.s.w.); 
inkonsequent  sind  nur  das  einfache  u  und  das  ch  in  veist  und  noch. 
Die  AUitteration  ist  regelrecht:  aa/ax  und  xb/bb  (2  -f-  1  und  1  -f"  2), 
nur  daü  vor  a  auch  die  MalfUllung  {utiola)  noch  einen  überzähligen 
Reim  hat.  Wer  Liodahättr  im  Deutschen  anzunehmen  liebt,  mag 
V.  1  und  3  in  zwei  Verse  theilen  und  in  V.  3  noch  einen  Keim  her- 
stellen. 

n.  Lateinisches. 

Cod.  C  78  der  Zürcher  Stadtbibliothek  enthält  S.  104  ff.  ein 
meines  Wissens  noch  nicht  veröffentlichtes  Gedicht  auf  Karl  den 
Großen  (Rex  Karolus  caput  orbis  amor  populique  decusque),  mit 
deutschen  Namen  seiner  Töchter:  Rhodrud,  Berta,  Gisela , 
Rhodhaid  imd  seiner  Gemahlin:  Liutgardis.     Anfang  von  Cap.  I: 

Rursus  in  ambiguos  gravis  ammonet  anchora  calles 

Vela  dare,  incertis  classem  concredere  ventis. 
Cod.  C  129/453  auf  dem  Anfangsblatt  steht  als  Federprobe  das 
Distichon: 

Rinoceron  pectus  uideat  si  forte  puellaO; 

Inde  (?)  separatur  atque  miser  capitur. 

III.  Rudolf  von  Habsburg  und  der  Priester. 

In  der  Chronik  des  Ulrich  Krieg  (15.  Jahrb.,  Zürcher  Stadt- 
bibl.  Cod.  A  80/56)  findet  sich  Bl.  lO  eine  Version  der  bekannten  Er- 
zählung von  Rudolfs  Begegnung  mit  dem  Priester,  die  von  der  jüngeren 
bei  Tschudi  wie  sie  Schillern  vorlag  (neuestens  gedruckt  in  Goedeke's 
Schiller- Ausgabe  11,  459  ff.)  wesentlich  abweicht 

Es  was  ein  grauff  gesessen  by  Brugg  dem  stättli,  da  die  Arr 
in  die  lindmag  gautt  ntLtt  ferr  davon,  imd  die  Rüss,  uff  einer  bürg, 
hieß  habsburg,  und  hieß  euch  der  grauff  Grauff  Ruodolff  von 
habsburg,  und  was  gar  ein  fromer  her,  Als  er  wol  bewertt  mit 
göttlichen  tugenden,  und  der  selb  graff  Rudolff  reitt  eins  mals  über 
veld.  Do  reitt  ein  ander  herr  mit  im ;  Do  begegnett  inen  uff  dem  veld 
ein  priester  mit  Unsers  herren  fronlichnam  und  wolt  einen  menschen 
bewaren.  Do  kntlwetten  die  zwen  heren  nider  uff  die  erden,  und  do 
der  priester  zuo  innen  kam,  Do  sprach  Grauff  Rudolff  von  habspurg 
zuo  dem  priester:  lieber  herr,  warumb  rittent  ir  niltt?  Do  sprach  der 
priester:  da  han  ich  ein  armes  pfründliu  und  mag  es  nütt  haben  als 
ich  es  gern  hetti.   Do  sprach  der  vorgenantt  Grauff  Ruodolff  zuo  dem 

OEKHANU.  M«ae  Keibe  X.  (Uli.  Jahrg.)  23 
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prioster:  HcIkt  herr,  so  nemeut  min  pferitt  und  band  et  allweg  got  at 
lob  und  Tsii  ereil.  Du  dan  dor  ander  hcrr  ASch,  der  gab  atn  pflbitt 
dem  Si^risten.  Nun  piengcnt  die  Zwen  licrren  suo  fuoM,  des  ay  ntttt 
^ewon  waront,  und  pen^^nt  für  einen  holen  stein;  da  was  eiii  kloot- 
üerinnt',  zuo  deren  piengent  tty  und  ^oiiachent  Ry  und  gmoOtent  Bj  and 
enpfulehentt  sieh  in  ir  krebftt.  Do  sprach  die  Helb  klounerin:  lieber 
herr.  ir  hfind  ^ott  fin  Kr  erbotten:  ir  Knud  wisHen«  daz  ir  sond  XXX  iar 
uff  ^^Aii  mit  allcii  ereil ;  <i<itt  wil  es  wol  erkennen  die  adellich  tugVBt 
die  ir  im  erbotten  h&iid,  und  wil  Uch  pitt  üwer  «el  ewenklich  erfröwca. 
Nun  merk  «mm  yecklich  man:  wt-r  ^ut  er  bttttet  mit  adellicher  tugent, 
daH  mag  im  got  wo!  daneken  eweuklicheu  und  au  dirrc  weit.  Alt  et 
wol  Kchinbar  ward  hernach  an  diesem  herren,  de  er  Rümitcber  klUig 
ward,  gott  weist  wnj  umb  sin  sele. 

IV.  Angolsttrhsisohe  Urkunden  aus  Bern. 

Die  Pfrgamentli.'indHehrit't  Nr.  t)71  der  Benier  Stadtbibliolbek, 
1*.  Jahrh. .  >^"  •  Ilagen.  r.-italoguh  S.  41  *x,  welche  die  Tier  Evangelieo 
latfiiiiH4*h  in  angflsürhsiüchiT  Sehritt  enthiilt,  zeigt  auf  den  letiten  vier 
Bliiüt'iii  verfichit'fii'ii«*  i'twas  «ipUtere  Kiii7.(*ichnungon  von  demtelbcn 
Srhrit'trliarakt'T.  Hl  74'  stehen  die  zwfi  Akrosticha  auf  AJÜLFRED 
in  HfXaiiH'tiTii .  welehr  in  Ilugen»*  (*»riiiina  mt'dii  wvi  Bern  18T7 
S.  11  ab;^t'driK-kt  -ii.  i.  T.V  fol^jm  Aiif/fielinung<*n  in  angelt&chtitcber 
S|  r.'ielit*.  Ihren  Inhalt  gibt  llagfn'>  Katalog  a.a.O.  nach  einar  hand- 
•ichrittlit'hfii  Mitihfilung  Vti!lmt*r*i«,  welchem  Halm,  mit  den  Vorarbeiten 
/.um   Katalog  bfnchäftigt.  dieselben  vorgewiesen,   folgendermataan  aa: 

tt  Adalward  po>tuiat  ut  Kiulbreht  doi  miuistht  Bederindeniibt 
(lies:   litiirvimi'^nßi^fU^i  (Inas  Jeeiiiuat*  partes  det. 

/'(  Socirtai«  ni<<ii.ichorum  (|uaedam  statuit,  quid  singulit  pendcadna 
t*it  |»ni  sociorum  ^aliite  anunarum. 

r  OdwiniiH  |iatitiir  HirhtL'Uii«Ium  ilwf^:  Hirhttptruiam,  oder  eig.  aga. 
Hurhttj»)!*)  in  aliam  terrnni  tran»lt'rri. 

f/i  ndwiniis  \ Fj*ithfiitf  putitur  Agiwiiniiiam  {Keiivfnne)  in  alian 
terrani  mi^raif. 

Di«'  .\iif/fielinun^cii  ««ind  vnn  ilr«'i  Vfr!iehii*df»nen  Händen  gemacht: 
die  erHte  Mi-tzt  für  y  ein  ^-:iliiilii'}i«-  /«'iehcn,  die  zweite  dan  gewöhnlickai 
die  drittf  bald  ila;*  fine  bald  d.i^  Andi-r*-.  Die  Wörter  sind  nnreg«!- 
mail'ig  luler  g:ir  r.ii*)it   .4bj*-s«'t/t.      Ii*h   le^i*  wii-  lulgt: 

7:V)  t  a*)»«' !>'•-. tnl  i-\it  ceolbreht^  )iiet  ic  ville    |)ct    )>u    agife    ba 
tvegeii  d&'las  |iM:rr  t«  iitlungf  trom  bede\indan   and  fram  lambwnnn 
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godet  }>eoyum  to  fostre  »t  bedeviudan  and  hie  hit  dselen  betveoh  him 

Bva  de  gemetlic  })ynce. 

6  Zeilen  ausgeschabt. 
(Andere  Hand.) 

f  \>jses  gegildes  gersednes  is  gif  hjrra  hvjlcum  foret  sit  (sie; 
könnte  es  fore  and  tid  heissen?)  gebyrige  begyte  selce  oif  msessan. 

odde  fif  saiteras  for  })a  saule  and  set  })am  })ritige})an  (lies:  priti- 
gettän?)  dsege  tvegen  (Fussnote:  miserere  nobis). 

(76*)  and  tvegen  uifl  hafas  and  an  penig  veord  sufles  svylces  he 
hegyitSLn^)  msege  and  »t  hyrra  mitting  geseeotan  tvegen  and  tvegen 
anne  pennig  for  hyra  savle  and  »t  husbryne  tvegen  and  tvegen  fo])07ni 
timbres  and  dset  bevyrcen**)  o]>]>e  tvegen  peniggas  and  ])an  m»sse- 
preos})e(lies:  -preoste)  on  gagdagas  sceotan  tva  ge  sam  hivan  an  geogscep 
6p]>e  tvegen  peniggas  and  gif  hva  his  gildan  gelihinie  o\)]>e  gevyxse 
on  his  gildsetle  gebete  mid  fif  amb  breon  ea  la,\>  and  mid  ])ri  —  (die 
Zeile  und  die  Seite  nicht  ausgeschrieben). 

(Dritte  Hand.) 

(76^)  h)  Ic  (?)  cj\>  }>aet  eadvine  geu})e  vynsige  and  a])elno])e  his 
men  ]>»t  he  moste  adon  byrhtgy})e  ut  of  }>am  geburlande  mid  tyn  man 
cossan  fser  frige  on  selc  land  \)sl  selfsige  folga}>  hsefde  and  vynstan  vses 
his  gingra  on  hyra  gevitnesse  and  on  aelfhe  hes  (sie)  msessepreostes  and 
on  »])eldry])e  \)Sdre  minnan  and  on  titsiges  and  on  tsetiges  and  on  ealra 
])ara  godes  })eova  »t  bedevindan  and  on  ceolbyrhtes  suna  gevitnesse 
sigestanes  and  8e})el8ta(ne8)  and  on  ealles  \>sdB  folces. 

}>is  is  gevitnes  (Übergeschrieben)  ecgvynnes  }>»t  eadvine  hyre 
geu])e  ))(ffit)  heo  hy  moste  adon  ut  of  ])am  geburlande  fser  frige  on  »Ic 
land  mid  tyn  man  cusson  seolfres  })a  selfsige  folga})  haefde  and  vynstan 
vaes  hi(s)  geongra  on  hyra  gevitnesse  and  on  »Ifhehes  msessepreostes 
and  on  ealra  ])ara  godes  ))eova  »t  bedevindan  and  on  ealles  ])8es  folces. 

Von  Werth  dürften  in  diesen  Urkunden  für  uns  nur  die  zahlreichen 
EUgenamen  sein:  Äpdveard^  CeoWreht  (76^  Ceolbyrht)^  Bedevtndey  Läm- 
burruiy  Eadvine^  Vffnsige,  Äpelndp,  ^V^^Pi  ^{f^ig^y  Vynstan,  Älfhe[re?], 
Äpeldr^Py  Tttsige^  Tcetige,  Sigestän,  Äpelstan,  Eegvi/nne,  von  denen  ich 
nebst  dem  unsichern  Älfhe[re?]  (zweimal),  den  TUsige  (zu  tid?)  und 
Tcetige  (zu  tcetan,  altn.  teita^  teitr,  ahd.  zei^?)  mir  nicht  zu  deuten  weiß« 

77^  ist  noch  eingetragen: 

Aubertus.  Oauterius.  Amelina.  Conidos. 


*)  Dil  e  flbergeschrieben. 
**)  and  dmt  bev^reen  übergwehrieben. 
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Noiiiiiiu  Vir*"'  (lonnientuni.  Maximianiu.  Malchua. 
Dvonittius.  .lohanneB.  Serapion.  Constantinus. 

Descriptiü  (ilacterioruiii  utrl  iiasoruiu  auri  et  argenti  qua  habet 
<*a|)ic)MTiu8  Bub  rustodia  sua.  habut  cniin  tilactoria  aiirea  IUI  alia  acra 
quorum  upercula  . .  .     (ab^brochen) 

V.  üebete. 

Kin  aiisLuzi'rn  stammender,  im  lirgitze  deHlIerraUroßrath  Bflrkiia 
Ueni  bctiDdlichur  IlandttehrilU'ubaiid  'Pap.,  4**,  In.  Jahrliundert\  welcher 
demuücliHt  an  «iie  Bcrner  Stadtbibliuthok  UbiTf;cheii  wird,  enthält  naeh- 
stehfiidü  dcutücho  StUckc : 

1.  Sammlung  vun  ^fiHtlichiMi  Traktaten  und  Uebeten^  tob 
einer  und  dcrsolbrn  Hand  (nach  S.  111'  Jacob  Anigrund,  seolaris 
in  Lucrria.  in  foBto  S.  Cnici»  l'l^ii'»,  Bruder  dei  aus  der  Sage  tod 
Niklauti  von  der  Klikf  brkuiinten  Ttarrers  Amf^rund),  und  awar:  8.  I. 
2.  21-41  Auslegendi'  rniKrhreibun^  des  englischen  Oroasea,  Proaa, 
royHtiseh  p't^bt,  von  finiT  Knui.  mit  ani^rkiiüpfter  Geschichte  Christi 
mid  Marii'nlr^enili  II ,  wdche  deni*n  in  FfeifT-r*«  Marienlegenden  XXI 
(V.  d.  IIap;n,  CS*>s.  Ab.  H\),  iiiul  (n»d«k«*,  Mittelalter  S.  133,46.6  eot- 
Mprechen.  S.  42  AuHlepm^  den  PutornoMter.  S.  f>4i  (rereimte  Paraphnae 
di-s  Avr  Maria  (b.  initrui.  S.  k'A)  (ifflicht  an  den  Krlt^ser  (s.  nnteii). 
S  ('».'(  (ii'bfti*  an  Maria  und  an  Christum  h.  unten),  vgl.  S.  8  und  66. 
(>4  Nrun  .Nutz**  des  Avt*  Maria,  (if»  Betrachtung  den  Leidena  ChrisiL 
\\K  2<J.  t'iT  IT.  .S.  Antihflnih  Fra;;^  an  Maria  über  das  leiden  ChrialL 
97  Kla^a«  ubrr  ('hrinti  Leiden.  *is  Di^  lURi:)  Wunden  Christi.  Legende 
V4im  Tud  Maria*.  U)b  Lob  der  Maria.  110  Ucbet  des  heil.  F 
Schlusswort. 

2.  Ahulirhe   Sammlung,    andere    Hand:    Leiden 
ren  deb  heil.  Bernhard,  Myiitiüchi*  SprO.ehc,  12  Strassen  aar  UöUe  (a. 
unten)  u.  ».  w. 

3.  Kin  M  a  r  i  «•  n  K*  b  o  n ,  1  Vo.^ta,  mit  iM*hr  fleissig  ausgeflihrten  Fede^ 
Zfichnuugi'U,  dir  Lf^ende  uml  die  altti-Htamentlichen  Weissagungen  ud 
VtirbildtT  illuÄtritTi'ud.  Allcri^'i   Vulkhma»Hi^t*.H  (Kiiltir  xa  Weihnachlen; 

JiiSi'phh    llii'«f||     l-|t>* 

4.  Ilrinrirh  Siian'>  Büchlein  von  dvr  e wigen  Weiahei,!, 
mit  d«-ni  K|>ii<«:^    liih^dt?*:fcn:;alM'  uiid  Kliii-Ii  Aut'  ilii;  Interpolatoren). 

r»  Spi«*i  \  *t\u  iiin;;ttttii  Ta^«*.  Thi-ilwi'!»!*  gedruckt  bei  Mona 
Sr)i:iiif«p    d.   M.   A     I,  27i5;  hh-r  t-Jwi    l  |M  Vitm«  mt-hr 

ti.  Philipp'*  •!  ••  -  K  :i  r  t  li  ;e  ii  «i  ••  r  rt  Mari  i*  n  I  r  b  e  n ,  letater  Tbeil» 
Ihm  Kurkert  \'^.  '.M'n;     Iühm;  du-  Nachredir  lUilkV— 10131  fehlt 
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7.  Traktat  vom  zeitlichen  und  ewigen  Tod,  von  Hölle  und 
Himmel. 

Ich  gebe  im  Folgenden  aus  Nr.  1  die  Stücke  S.  56^—64**  und  4'. 
Vom  zweiten  Stück  an  sind  die  Verse  in  der  Hs.  nicht  mehr  abgesetzt, 
7on  St  3,  Z.  7  od.  10  an  gehen  sie  in  Prosa  über.  Zwischen  2  a  und  b 
ist  kein  Absatz.  Die  Verse  sind  sehr  frei  gebaut;  wo  die  Füllung 
metrischer  Lücken  sich  leicht  ergab,  ist  dieselbe  durch  kursiv  ge- 
druckte Ergänzungen  erfolgt.  Die  Schreibung  ist  nach  den  gewöhn- 
lichen Grundsätzen  geändert,  so  auch  die  des  ä.  (und  ä)  in  haut  =  hat 
1,  40.  63,  auß  =  a^  1,  116,  —  nicht  aber  die  mundartlichen  Formen: 
die  für  diu  (oft),  zuo  f.  ze  (oft),  toa^  f.  swa^  1,  85.  206,  wenn  f.  swenne 

1,  56,  mu7id  f.  munde  (Prosa),  gedenk  f.  gedenke  2,  65  (doch  2,  9  dinen 
gesetzt  wegen  des  Versmasses;  2,  4  d^njämer  ist  wohl  Neutr.);  si  aähentj 
hundentj  sluogent  u.  s.  w.  2,  13  ff.  (2,  27  stand  freilich  schluogenf  ruoffen)\ 
unverserti  f.  unversertiu  1,  45,  sogar  liebi :  diebe  2^  17;  hert,  süe:^  (Hs.  süss) 
f.  harte,  suot^e  2,  38.  1,  135,  manschen  f.  menschen  1,  195  u.  ö. ,  heligi  f. 
heilige  2,  73  u.  ö.,  zwang,  gezwangen  f.  twanc  2,  16.  24.  —  Namentlich 
sind  die  der  Mundart  dieses  ersten  Schreibers  eigenthümlichen  zweiten 
Personen  des  Sing.  Impf.  Ind.  auf  t(e)  belassen :  Hs.  du  gebert  1,  3, 
wurt  1,  113,  gebt  1,  196,  hiengt,  starbt  (Prosa),  anderswo  du  verlurte  u.s.w. 
(vgl.  —  unrichtig  —  schuofft  1,190,  hiest  ib.,  3.  Pers.  weist  1,  192). 
Daneben  steht  freilich  haUest  (Prosa),  sogar  werest :  maere.  —  Andere 
beibehaltene  Inkonsequenzen  der  Hs.  sind  die  dialektischen  ,,unechten^ 
Tenues  in  hymeüiett  1,  48,  phuotCf erh,)  1,  59,  tom  1,  114,  turst  2,  5, 
tirang  (=  d/rane)  2,  15,  pitter  2,  61,  die  unechte  Media  in  drank  =  tranc 

2,  61,  neben  blv^st  1,  61,  bluot  2,  15,  dihmin  1,  17^  getrenket  1,  63;  femer 
künsch  1,  72,  127  neben  kusch  1,  81.  119;  über  2,  9  (sonst  über);  her 
neben  herre,  Jesus  neben  Jhesus. 

1.  Paraphrase  des  Ave  Maria. 

[56**]  Ave  Maria* 

Ave!  got  grüei;  dich,  reine  magt! 
Gro^  lob  und  ^r  st  dir  gesagt 
Darumb  da^  du  gebaert  den  trdst, 
Der  uns  von  Adams  val  erlöst, 
5  Den  Eua  unser  muoter  schuof. 
Erhoer,  Maria,  ndnen  ruof 
Und  nim  mich  in  die  gnfide  dtn, 
Du  unvermaelter  ganzer  schrtn! 
Du  bist  die  port  imd  euch  die  arch, 
10  Dar  in  got  selber  sich  verbarc, 


3  gAert,        10  ncA  got  i^ber. 
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Dor  iimUIo^  nie  wart  zertrant, 

Als  all  Propheten  tuend  bekant, 

Und  scnrtbt^  euch  menget  lAren  hant. 

Oracia 

Gracia:  gnftd,  fröid  und  heil! 

15  Erwirp  mir,  freu,  den  hoehtten  teil 
Umb  gut,  den  iemcr  werden  I6n! 
Der  üt  Bim  houpt  ein  dUruin  krön 
Für  mich  und  alle  »linder  truoc. 
Den  got,  der  Olofenium  sluoc 

20  Und  Sodoma  versinken  licz, 
Der  sich  daz  mor  halten  hiez 
[Ö7*j  Und  Jacobs  kinder  darüber  fuort. 

Die  hanty  die  adams  rippe  ruort: 
Die  BoItA  (\Xr  mich  bitten  vast, 

25  Maria,  liehter  nunnenglaat. 

Der  gnAd  und  saelde  nie  gebrast! 

Plena 

Plena:  vol  der  gotheit  grof! 

Der  sich  am  kriuz  lie^  sehen  blA^ 

Maria,  er  wart  von  dir  gcbom, 

30  Der  in  Egipto  stnen  zorn 

Mit  siben  zeichen  schinen  lie^ 

Der  Baalams  esel  reden  hieac 

Und  Abraham  dri  enge!  sant, 

Des  muoter  und  magt  du  bist  genant? 

35  Des  lob  ich  dich,  Maria  zart» 
DA  bluomenbemder  rßsengart! 
Tue  mir  dfner  gnAdenhiife  stinr, 
Du  rein  gebalscmt  creatiur, 
Gehüct  mich  vor  der  helle  viur! 

Dominus 

40  Dominus:  der  herre  hAt 
Blit  dir  vereint  sin  trinitlt. 
Als  Gabriel  die  botschaft  warp. 
Got,  der  an  der  mftnschoit  starp, 
Der  selb  ze  muoter  dich  orkos. 

4n  Du  nnversr'rti  ganz«*  klns, 
PI  Dfi  bist,  die  got  und  mönsch  gebar; 

Darumb  bistu  orhoehet  gar 
DArt  über  alle  himeltict. 
Jhesus,  dfn  kint,  im  selber  riet, 


13  Sek  9thrA9  nyw  Urts  t«  ihe   /naH.         S&  It^fif  ^teh.  37 

40  der  hm-  hmU,         4S  irarf  ig  mU  kyrnti  hitf. 
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50  Da^  er  ze  muoter  dich  erwalt 
Und  dort  zuo  großen  firöiden  zalt: 
Maria,  dtn  gn&d  ist  mänigvalt! 

Tecum 

Teoum:  mit  dir  ist  der  saelden  hört. 
Durch  zaogetfin  versio^s^en  port 
55  Wart  got  von  himel  dir  gesant. 
Du  bist  der  busch  gar  unverbrant, 
Den  Moyses  sach  in  viures  flam; 

8(aria)  aü  bist  die  ruot  and  oach  der  stanii 
ie  Aaron  in  dem  gezelte  pluot, 
60  Von  der  Tsayas  reden  tuot, 

Die  mandelloup  und  bluost  gebar; 
Du  bist  der  brunne,  der  die  schar 
Von  Israhel  getrenket  hfit; 
Des  lopt  dich,  got  in  maiest&t| 
65  Der  vater  mit  des  sunes  rftt 

Benediota 

Benedict  a:  gesegnet  du  bist. 
Und  ouoh  mn  fruht,  als  billich  ist, 
Von  Tesse  und  von  Jerichd; 
Dtn  nam  in  ganzer  wirde  hö 
[58^]    70  Der  kam  ze  tröst  mir  dort  und  hie. 
Der  stem  der  üf  von  Jacob  gie, 
Der  bistüy  künsch  Juncfrouwe  rein. 
JhesuSy  der  euch  den  schftchem  zwein 
Am  kriuz  ir  sünden  antlä^  aapy 
75  Der  Lazarum  erkiket  von  dem  grap; 
Der  selb  ze  muoter  dtn  yeijach. 
Als  Abakuk  und  Daniel  sprach 
Vor  mengen  j&ren  6  da^  geschach. 

Tu 

Tu:  du  bist  genftden  rtch. 
80  Maria,  dtn  kint  bit  fiir  mich, 

Da:;  kiusch  in  dtnem  Itbe  lac. 

Der  Noe  in  der  archen  pflac 

Und  Jonas  in  dem  vische  huot, 

Der  selb  durch  dtnen  willen  tuot, 
85  Wa:^  du  in  ze  bitten  hftst. 

Ob  du  mich  des  genießen  Ifist, 

Des  ich  dich  iemer  loben  wil 

Mit  mtnem  gebet  bi^  üf  da^  zil, 


66  buH,        59  g»€li  pluot.        62  brün,        68  haut.         69  hSeh.         72  jüJ^. 
7S.  74  dm  icham;  das  Folgende  fehlt  in  der  Hs,        87  Das. 


3fiO  K.  VETTER 

Da^  ich  niht  lonf^cr  leben  loL 
00  Maria,  dfi  bist  fj^aden  toI: 
Mfn  sei  sao  den  erwelien  hol! 

In  mulicribuB 

In  mulicribus:  ob  allen  frouwon  dft  biit. 
Die  ^t  empfi(*n^,  dun  heilif(en  cliriit, 
Und  drior  porson  mit  ein  i^nan; 
l'l    {^h  Wie  »chint  die  «unii  durch  ganxo^c  rI^v 
Also  gebar  diu  zarter  lip 
Den  wuroii  ptt,  aU  David  schript, 
ITnd  Sainiiol  d<*a  propiii*ton  munt. 
Dt*8  lobeilt  dich  £<;  ali<T  stunl 
UtO  Die  i*n^el  in  der  hiniel  choer. 
Maria,  min  ^ebet  erhoer! 
Icii  anner  nünder  niof  dich  an; 
Du  bittt  die  niiit  vernähen  kan : 
Der  Aplben  j^äd  ich  dich  ennan. 

Et  benedictiiH 

Ruf)  Kt  bcncdictus:  und  ^csoj^et  schon! 

(Maria),  du  bist  der  t<'mpol  Salomün 

Und  da<  zeit  der  heilikeit; 

Du  bist  ouch  wol  da^c  ewic  kicit, 

Da^  im  pot  iM>lb(*r  hat  p*fuf>^ 
\\U  In  hi&t  8M  wo!  mit  dir  bcnuogt, 

Da{  nicman  dich  vollobttn  mac. 

l)n  MoyüvH  Haeh  den  guten  uac, 

Do  wiirt  du  Bü  muoter  im  erbom. 

Maria,  ron  an  alle  lorn, 
1^2.*)  Du  biHt  fia;  hitni(%  da^  JunalhaH 

Si'i  gilctlieh  üfT  dem  boum  a;^ 

NAcb  dem  als  David  iluoc  Uolias 

FructUK 

KriirtiiH:  fniht  ob  alltT  fruht 
I.V.*  (irbar  diu  lib  in  kiuHchtT  cuht: 

\2^^  Altisnimuni  di*n  horliHtrn  g4>t, 

DiT  alli;  ding  n&ch  bim  gebot 

(fiH>riInL*t  und  gffiir^i'i  hat. 

Maria,  du  biat  de»  li(M*hBt«-n  rät. 

Der  ditrt  die  Bunrion  «til  hie;  stan, 
125  Do  Josuo  Von  (iabaon 

Der  Hlut'  kttng  her,  dir  beiden,  bIuog. 

Maria,  din  kUnBchvr  lip  der  tnioc 

SI3  den  KeJtgtn  'jti*i  li  7  Wiir«.'.  \\\»  §c  if«».'  fun^t.  HC 
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Den  got,  dem  Sant  Johans  mit  schfp 
Geni^en  hat  in  muoter  lip: 
130  Des  Topt  dich  billich  man  und  wtp. 

Ventris. 

Ventris:  libes  und  der  sei, 

Du  reinem  kint  von  Tsrahel, 

Du  bist  geheiliget  hie  und  dort. 

Jeronimus  der  sine  wort 
135  So  sües;  von  dir  gesprochen  h&t; 

Maria,  din  hoher,  wtser  r&t 

Ze  trost  (ins  armen  Sündern  kam. 

Du  bist  die  würz  und  euch  der  stam 

Von  Syon,  aller  saelden  bort. 
140  Versliu^  vor  mir  der  helle  port, 

Und  wls  mich  üf  die  rehten  ruor, 

Die  Enoch  und  Helias  fuor 

Zuo  got,  der  bt  im  selben  swuor. 

H  Tui 

Tui:  dlner  gnäd  b^er  ich  von  dir! 
145  Maria,  d&  mäht  wol  helfen  mir. 

Ich  ruof  dich  an  umb  all  mtü  not 

Und  man  dich  an  den  scharpfen  tot, 

Den  Jesus  leit  din  (vil)  lieber  sun; 

Wir  wurdent  alle  gesunt  d&  von, 
löO  Als  dort  von  einem  slangen  wart 

Da^  volc  von  Ysrahelscher  art, 

Der  rein  üf  gehangen  was. 

Maria,  lüter^  Spiegelglas, 

Ich  kan  dich  nicht  volloben  gnuoc: 
155  Du  bist  das;  velt,  dai;  Gedion  truoc, 

Do  er  den  kflnc  von  Madion  sluoc. 

Jesus  Cristas,  fimenl 

Di^  lop  hfin  ich  in  dtnem  namen 

Maria,  muoter,  dir  gesagt; 
160  Du  himelsche  ktUig^,  reine  magt, 

Du  bist  der  hört  von  Jedeon; 

Den  got,  der  sich  vom  höchsten  tron 

Herab  lie^,  Maria,  zuo  dir^ 

Den  bit  und  hilf  genftde  mir 
165  In  unzergengltchen  vröiden  dort. 

Maria,  vemim  mine  wort 


135  «ÜM  141  ^ff'  die  rechten  häd,  corrig. :  r&H.  Za  ruor  s=  Spar  vgl.  Mhd. 
Wb.  U,  816.  U2ßert.  143  »elben  fehlt.  144  7k  165  feU  sie  Der  Dichter 
scheint  durch  Verwechslong   auB   dem  Fell  ein  Feld  Gideon«   gemacht  za   haben. 

160  kUnge.        164  gnade        166  firiden. 
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Vil  bM  denn  ich«  gesprochen  hab! 
[80^1  Des  wände  pluot  und  wa^^er  gmp, 

Der  telb  mich  oach  behtteten  mttei(! 
170  Ktlnd  ich  mit  mfncn  Worten  tUe^ 

Maria,  din  lop  gesprechen  ba^, 

Da;  taet  ich  s^m;  n6  bin  ich  la; 

Der  kUiiRt;  mir  nind  die  sinn  ze  twach! 

Maria,  aller  lop  uraach, 
175  Du  bittt  die  magt,  die  Jepte  sant 

Ze  Opfer  got,  doch  unverorant; 

Du  iitzest  bt  der  rechten  hant. 

Ich  sprich  got  her  ob  allen  lop: 

Din  lop  da^  schwebt   ob, 

!M>  Als  des  himels  volmunt 

Ob  tiefe  des  meres  grünt; 

Wan  du  bist,  .aller  ding 

IJfenthalt  und  ursprinc, 

Vnd  da^  reht  fundament, 
|H5  Die  spher  und  olcment, 

Luft,  erd,  wa^er  und  viur, 

Dar  in  alle  creatiur 

Ir  leben  hint  besander; 

Du  bist,  rbfr  alli  wunder 
\90  Schuof  und  ..  werden  hie^; 

Der  Sternen  und  de»  meren  grie^ 
' '  I  Weist  din  gewalt  die  sal ; 

K  Adam  tct  den  .  .  val, 

Dd  wist  din  grundlös  ;^lete 
!9n  Der  m^inschen  kranc  ^emllete. 

Und  gaebt  nuch  selber  die  kraft. 

Her  über  alle  herscliaft, 

Himelscher  keiser,  atmir&t. 

Gewaltiger  vogt  in  maiestat, 
lHX)  L4^  dir  von  mir  enpfenclich  sin, 

Da^  ich  der  werden  muoter  din 

Di%  lop  uf  gnAd  gedichtet  h&n. 

Du  treibt  ouch  selb  die  hoehsten  krAn 

Und  bist  ob  allen  dingen  hoch. 
205  Kein  lop  «ich  nie  gen  dir  Krxöcli, 

Wa '   ie  sprach  der  meiftter  wort ; 

An  anvane  und  an  endes  ort. 

DA  bist  gewaltic  hie  und  dort 

Amen. 

IM  7C^  19M  Hymtl»rK  ««h)  mpßu-h      Zu  Bcdcutunic  ▼oii  mp/metUk^  vgl 

I^AcAiy  >c^  Mhd.  Wb.  Mi,  t\V  t  ' 
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2.  Gedichte  an  den  Erlöser. 

a. 

Ich  manen  dich,  herr  Jhesu  Crist, 

Won  du  unser  loeser  bist: 

Gedenk  an  alle  d!n  arbeit. 

An  dfn  j&mer  und  an  dtn  leit, 
5  An  den  hunger  und  an  den  turst. 

An  die  hitz  und  [91  *|  an  den  vroH, 

An  den  zeher  und  den  swei^. 

Der  dir  bluotiger  und  hei:; 

Über  dinen  ruggen  vlö;; 
10  Und  nider  üf  die  erden  gö:; ; 

Ich  manen  dich  an  die  stunden, 

Do  dich  die  Juden  funden; 

Si  sfthent  nit  an  dtn  eilend, 

Si  bundent  dir,  lieber  her,  dtn  hend, 
15  Da?  da?  bluot  zuo  den  neglen  Üz  tranc. 

0  süe?er  got,  wie  sSre  dich  zwanc 

Die  grö?  veterltch  liebi, 

Da^  du  glich  einem  diebe 

Dich  weitest  Iftzen  vtteren 
20  Und  von  den  sündem  bertteren! 

Ich  manen  dich,  her,  an  die  smftcheit, 

Die  dir  erbot  die  Judsoheit, 

Do  si  dich  baten  gevangen 

Und  in  großen  gezwangen. 
25  Si  sluogent  dich,  herr,  üf  dtnen  hals, 

Und  sprächent,  dtn  iSr  waere  valsch; 

Si  sluogent  und  roaften  dich; 

Mit  iren  speichelen  ver  N  spuwent  si  dich ; 

Si  w&rent  g6n  dir  nit  weich, 
30  Sie  gäbent  dir  menieen  streich, 

Qa?  da?  bluot  von  oir  ran. 

0  süezer  got,  gedenk  dar  an, 

Und  vergip  mir  mtn  schulde, 

Und  veritcn  mir  dtn  hulde! 
35  Ich  manen  dich,  lieber  her  mtn, 

Gedenk  an  alle  marter  dtn, 

An  die  nagel  und  an  da?  sper, 

D&  von  du  hert  stüend  in  sSr, 

Und  an  die  tiefen  wunden, 
40  Die  dir,  her,  blibent  un verbunden; 


%  an  dm  vroH  fehlt.        8  hiefi.        9  dm.        U  9ttmd.         \5  trtmg.     17  vdOer- 
iok.        19  {a#0ti.  23  hatUn,        24  gemoangen;  sonst  nar  Sinjf.:  in  geiwange  Hhd. 

¥b.  m,  i64^        27  •cA%0fi.  rojftm.        38  h»t  Hind.        39  Hffm. 
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<fodcnk  an  din  martcr  und  tot 
Und  koliUot  mich  vor  dor  hello  nAt! 
Hilf  mir  suo  der  rehtcn  hant. 
Du  der  schficbor  ruowo  vant! 

•If)  Verlieh  mir  rchte  riuwo 
Durch  din  veterliche  triuwe: 
Dac  bit  ich  durch  die  roarter  (1.  munter)  din, 
Maria,  du  (I.  die^  hoeh^ebom  kiiii^n, 
I>Ai^  ^^*1*1  du  ^edenkent,  her,  an  ir  leit, 

.')<)  Da^  i'iii  wwiTt  ir  herz  versncit, 
l)n  ir  kämmt  diu  maere. 
Dil/,  du,  |li4*i>er|  hrr,  j^i^van^en  waere; 
<ifdrnk  an  dm  ^r<*>%4'n  smerzen 
Tiid  trnent  nur  min  arme;  herse 

:V>  In  allem  minem  leide! 

Wenn  ich  von  hinneu  8cht*ide, 
So  troeitt,  her,  die  armen  ^ele  min 
Viul  l;'i<  si  uit  lauf;  in  noeten  Hinf 
N«)rli  manen  ich  dich,  zarter  ^ot. 

k\i)  iitMlcuk  an  der  Judi'U  Bpot, 
l'nd  an  da<  nittiT  drane, 
Vuil  an  den  jaenierliehen  i^Aur^ 
Dt'U  du  zun  der  niarter  woltcrtt  pui 
Knd  HU  jaemerlichen  htan. 

tif)  D'*»  diu  urteil  über  dich  pit*ne, 

Da/  man  dirh  an  da%  kriuze  hit*ne! 

Snf3t«^r  i:<»t,  min  hcilant! 

AI   iniu  8Ünd  wiirend  dir  bekant, 

Dö  l'ldü  din  heli^  plant  wolteitt  verpe^eii; 

7n  Drf*  lä^  mich,  lieber  her.  >;<»ni«»Jtm, 
Und  viT^ip  mir  alle  min  missetät. 
Die  min  Hflndi^er  lip  be^an^rm  hat 
WidiT  ilin  helip  pttheit 
Tn«!  wider  din  heli^i  m<>nM*heit 

7r>  Mit  mini'n  fünf  sinnen 
Mit   di'U   hiben  totHUnd<*n, 
Wider  dif  ni-h»  werc  dt-r  erbarmlierzikeil 
Tnd  widtT  dit*  aht  naelikeit 
l'nd  wider  die  h^lipen  zehen  p'bnt: 

•M)  Dit»  vercip  mir,  li«d**'r  hörn-  ;cot, 
l/nd  l'ii  mich  nit  erttterlx'U, 
K  dac  ich  din  huld  erwerbe; 
Tnd  «'   min  lip  frkalti*, 
S.'.  ««npfäch  min  »M  mit  ^ewalti»* 

unUB  91  bittml 
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86  Des  gewer  mich,  zarter  got 

Und  Jäz  mich  in  keiner  not; 

Ich  setz  min  gedingen  und  mtn  maot, 

Jesu  Crist,  in  dtn  [63*]  huot; 

Nu  1er  mich,  zarter  her,  den  pfat, 
90  Der  zuo  den  Swigen  vröiden  g&tl 

b. 

Ich  bitten  dich,  vil  lieber  her, 

Umb  die  spts  miner  8§1, 

Und  umb  die  narung  mines  Ifbes, 

Und  umb  die  wonung  des  vr5n  himelriches! 
96  Her,  ich  wil  dich  rttefen  an, 

Dich  und  dln  heliffen  lichnam 

Und  din  h^liges;  bluot  so  rdt, 

Da^  mir  der  t6t  nie  tue  so  not, 

Mir  werd  dtn  helige^  bröt, 
100  Da^  din  götlichi  haut  bot 

Dinen  lieben  jungren  guot, 

Und  der  segen,  den  der  priester  tuot 

Über  sin  lichnam  und  da^  heiig  bluot. 

Der  si  mir  vür  al  min  vigent  guot! 
106  Bis  got  wilkomen,  du  lebendes;  brdt, 

Gip  mir  das;  leben  und  nit  den  tot! 
Ich  gloub  wol,  herre  Jhesus  Christ^ 
^ai,  d&  der  w&r  lichnan  bist, 

Gebern  von  der  reinen  magt, 
110  Der  einic  an  die  marter  trat. 

Her,  ich  setz  min  leben  in  din  hend: 

Hilf  mir  hiut  und  an  mim  testen  end! 

Amen. 

3.  Gebet  an  Maria  und  Christum. 

Ach,  Maria,  durch  dines  kindes  tot, 
Da^  vor  dir  hienc  mit  bluote  rot, 
Hilf,  das;  ich  der  engel  brot 
Mit  ganzer  riuw'  enpf&h'  in  tödes  ndt! 
6  Ach,  Maria,  durch  dines  kindes  bluot, 
Da^  da  durch  din  herze  wuot 
Als  eines  tiefen  w&ges  vlui;  (1.  vluot): 
Hilf  mir,  Maria,  durch  dines  kindes  bluot, 
Das;  min  end  werd  guot! 

89  herre  den  weg.        97  heiig».        98  Däa  mir  der  Hitler  lad  niemer  tu  »o  noU. 
100.  101  hemd  einen  lieben  hmgren  am  lelzHen   nacfUnwl   holt  |  nnd  ...      105  lehendigM. 

107  xpt.         108  lichnan  .sie.  112  hilf  mir  hiitl  und  iememer  ewenJdich  vnd  an  mi- 

nem  UUen  end 


B. 
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lU  Acli,  Maria,  bit  din  kint  fllr  mich  durch  alle  die  liebi,  die  dfl  no 
iliiifni  herz  |t»4'|  lieben  hattest,  so  erbarm  dich  über  mich!  Her. 
hiiiieUeher  küng,  ich  ermanen  dich  hiut ,  dasc  du  hicn|^  an  itm 
kriuz  mit  minnender  f;otheit,  mit  Heofter  sei,  mit  verwontem  hcnca, 
mit  krachendeii  glidren.  mit  verhounem  lip,  mit  bliiotif^n  wnndca. 

ir»  mit  vli«*/.fn<l(*n  Hingen,  mit  /rrBpiiniien  armt^n.  mit  betrOepten  •inncs. 
mit  LCi-natrletfii  heuJeii  uiul  vtU*/.en.  mit  riloteiidem  mund.  mit 
h«M.-t*r  htiiijiii,  mit  tuetlicher  varvr.  mit  weinenden  ou^on.  mit  |re- 
krtM>iit<'m  hiiu])t,  mit  Bwindlendem  lurni,  mit  trurigen  gcbaerden. 
mit  luch<*udem  herzen  gegen    dem    tfünder,    mit    geneigtem    honpt. 

1^1  mit  vi-rscheitem  end,  mit  tutem  Hb,  mit  ütgetünem  herzen,  mit 
;;ii'<cndrn  bochen  des  lebendigen  brunuen.  der  umprunc  gienc  in 
in  die.  i'wigen  i'j  drivaltikeit ,  nnd  brach  üf  da%  herze  dei  ewiges 
Vaters.  AUü  brich,  her,  vtm  mir  alhs  da/  mir  achad  sf  an  •£!.  an 
lib,  an  t'T,  an  guot  und  an  gesuutheit ! 

Amen. 

Vgl.   damit  ein  ganz  iirowi-ichei»  <Jfbpt  ib.  S.   S' : 

Icli  maneii  dich  vnd  danckfn  dir.  lieber  hfrre  i%u  scpe,  alt  da 
/f  iiMii  /.it  -tarbt  :iii  iii*m  eriit/e.  da  du.  fwiges  iebi^n  vnd  himelackcr 
killt;:.  hit'HLM  allfiiH'  Mit  minnender  gntlieit.  Mit  »ent'tor  sele.  Mit  ret- 
w  iiiit<:i*m  lnTt/i-m  »«ie  ,  mit  kranekfn  L:«'lidren  ..  mit  zerdenten  adraa, 
Mi!  nitifii'irm  Miund,  Mit  hci.Ncr  stimm,  mit  bleichem  antlit  .  .  Mit 
briii)iiriii!«Mn  tTii»t,  Mit  aelt/.endem  hertzen.  Mit  hunt'zeder  kelen,  mit 
;:iiii-iLMfm  ]>liatenilem  hnupty  .Mit  gotlieher  meiiBcheit,  mit  t&tliekem 
lili.  Mit  VfTselieidiii'm  enil.  Mit  nt'getan«*m  ht>rt/.<*n  vnd  niten  o.  s.  w. 

4.  /wülf  Straason  zur  IIi'»IU*. 

4*    /w^lf  Ktram  gand  zuu  der  helli*:    Die  erste  strass  ist: 

:il:  liit  ii|<|ii:;  unil  witnderlieh:  dit*  aiid^r  Htra2*> :  jung  lAt  oinrichtig 
iiii'i  iiii\i-rtrn;«'frilieh ;  die  trit  .-tra^M-:  mägt  unku^cb  und  verlassen; 
dti'  t'ier'i  ^Ira^^:  i-liit  krit'gic  iinil  iinlidlicli :  dif  funt't  ütrass:  witwen  wit- 
>rliWf:tij  uiid  unL:**bi-r«Iig:  «li«-  ^t•eh^t  ^t^a(l:  elii>terliit  eigensckaftig  nnd 
:iii;:i  infiii-AiiiiL' :  dif  VII.  ptra««:  |»tatT<Mj  nidi;;  iiini  )i<'^!*ig;  die  VIII.  strass; 
L'i-i-*tiifli  iüi  L-itii;^  und  iiiib«  iin^iL';  dif  IX.  stra^»:  i*tii*l  liit  untugenbaft  oad 
iiii^i  truw  i:*-^t'u  iPii  anipii  Ititi-n:  dn*  X.  htraan:  amptlüt  gotlos.  gondr 
Ins  lind  an  *r:  dif  XI  «tras«:  burg'T  in  stittcu  •«ehalokhafftig  and  b^ 
iri*p'n;  die  zw*>lit  atraan:  up»Iüt  uti^ätzit;  und  hin^'rbig  gegen  ein  aadar. 


i!t   irr *utf finff»i  •■     icfc^iri/ra»    •!•       -.Mru   rfrvr 
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Vgl.  damit  die  in  Gegenstand  und  Ausdruck  ähnliche  Vorstellung 
von  12  Geissen  des  Teufels,  wie  sie  auf  dem  kunstreich  verschlun- 
genen Spruchbande  einer  Saaldecke  des  Klosters  Stein  am  Rhein  v.  J. 
1516  (Lttbkc;  Gesch.  d.  dtsch.  Renaiss.  S.  235)  erscheint: 

Dis  sind  die  XII  gayssen  des  tüffels:  die  erst  gayss:  alt  töricht 
lüt;  undultig  siech  lüt;  witwen  on  enthaltung;  gaistlich  Ittt  on  den 
orden;  elftt  on  den  frid;  kofflut  on  die  warhait;  jung  lüt  ungezogen; 
arm  hoffertig  lüt;  ain  jungfrow  [on]  künschait;  pfaffen  on  kunst;  herren 
on  ere;  und  richter  die  das  recht  zu  unrecht  machen. 
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Xlftmar,  Friadrioh,  Idiotismen  des  Bistritzer  Dialekts  (Schloß).  Programm  des 
OTmoasiums  zu  Bistritz  (Siebenburgen).  BistritK.  J.  E.  Filtsch'sche  Erben. 
1876.  147  Seiten.  8. 

Die  Besprechung  des  ersten  Theiles  dieses  kleinen  mundartlichen  Wörter- 
baches in  dieser  Zeitschr.  war  kaum  gedruckt,  als  wir  schon  mit  der  Fortsetzung 
und  dem  Schluß  überrascht  wurden.  In  Hinblick  auf  die  dort  ausgesprochene 
Absicht  jener  bedrohten  äußersten  Vorwacht  des  Deutschthums  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  *),  erlaube  ich  mir  auch  zu  diesem  Theil  dieser 
Schrift  einige  Bemerkungen,  wie  sie  sich  mir  beim  Durchlesen  ergaben.  Da 
et  Ton  Belang  ist  das  Vorkommen  derselben  Idiotismen  auch  in  der  Zips  überall 
wo  es  statthat  zu  erweisen,  so  erlaube  ich  mir,  wo  es  der  Herr  Verf.  über- 
sehen,  Hinweise  auf  mein  Wörterb.  der  deutsch.  Mundarten  des  ungr.  Berg- 
landes (1868)  und  den  Nachtrag  dazu  (1859),  beizufSgen. 

mdlt  f.  Backtrog ;  ist  wohl  nichts  anderes  als  unser  Mtddej  jedoch  nicht 
abzuleiten  von  maln,  wie  Hr.  Kr.  will.  Es  ist  bekanntlich  das  lat.  muletrOy  das 
durch  Formen  wie  ahd.  tnu^ira^  miioUraf  muUert^  später  mulde,  molde  hindurch- 
gegangen ist,   s.  Weigand  2,  207  f. 

m^  f.  in  dat  git  m^r  an  lant  das  erregt  Aufsehen.  Dazu  war  anzuführen 
aus  der  Zips:  loß  dir  dot  a  mär  äein,  mein  Wtb.  S.  79  und  lautmcsrig 
Nacbtr.  S.  40. 

mierög  n.  (Meerauge)  Bergsee.  Es  ist  zu  bemerken  i  daß  nicht  nur  in 
der  Zips  und  in  Siebenbürgen,  sondern  auch  in  Kärnten  im  Drauthale  kleine 
Seen  so  genannt  werden,  Lexer  S.   12. 


*)  Eine  andere  anziehende  neuere  Pnblicafion  aus  Siebenbürgen  will  ich  hier 
nnr  noch  nennen:  Volksthümlicher  Glaube  und  Braueh  bei  Geburt  und 
Taufe  imSiebenbflrgerSachsenlande.  EinBeitrag  sarKaltnrgeschiehte 
Ton  Johann  Hillner.  Schftßburg.  Druck  von  Friedrieh  JOrdens.  1877.  Großquart 
6S  Seiten.  Programm  des  SchäOburger  evang.  Gymnasinnii 
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mufsw  m.  Soldat.     Hienu    hätte    ft«nügt    der  Hinweis  »af  du  VM  mir 
Wtb.   Kl   angefubrl«:  nd.   niif«  KiDg   im  Kettcopaiiser,  mtutrie  Zei 
m^Mer    curator    armaoii'iitarii  lic    brum.  Wtb.  HI,  208.     IltndoilHM    kiHI 
Durt'liriiiaiidcrwerfoii   von   uibd.  mutturt  und   mystrre  niit  gotitcb  mtfijmm^ 
ein  ji-de«  Hndern   UnpranfTi  int   u.  dgl.   m.   nirbt  weiter. 

njttrn  knurren,    daxu  war  auch  die  nd.  Form  nirrm  aus  der  Zipe 
fübr«:n,  mein  Wtb.   84. 

nutschein  saugen.    Daxu  in   d«*r  /ipi   ntitMcheln,  mein  Wtb.   84. 

ojHi  f.  Augcnlirau  ist  Wdhl  ;iU8  mhJ.  '/iir/zni  •■utatv.^llt,  wie  ttimper  ana 

fmintlfl  in.  Fraurnhi'ind  U'itot  iJor  V'orf.  vom  madj.  petidtl  ab.  Is  der 
Zip«  hi*ilit  dAfl  rntt'rhrmJ .  (]:ik  niitcr  dorn  (^berhviud  antfebändeU  Ut 
hfvui^  •«.  ini-in  Wtb.  ^)4,  wt»  ich  iiuch  iiDifceki'brt  dai  tna^yar.  §ßtmdel  vom 
hciibür^iscbcu  pnuärl  abil.  uiiid.  jtrhtii ,  l»*miri  ui.  iib^^rUMtut  habe.  Anck  dir 
Ubt'ieinfttiinoiuiig  des  «ii-bfubürg.  Wurtc«  mit  dem  altdeutschen  in  Geichlecbt 
flpiiclit   Hir  diese   natürliche   Ableitung. 

/Nii-«r/i//ri  «eup-ii  leitet  der  Verf.  von  madj.  itrrvft  ab.  Ich  mochte  ei 
mit  dem  in  der  /.ips  üblirhi'U  ^frr'Afin  mein  Navhtr.  I  \^  vergleichen,  das  ich  gm 
iU'ui  A:irhpiiisrht'n  ht^MeUn  durrbrinanderkocheu  f^eAtellt  habe,  von  den  aach 
m:i<lJHr.  ptrzt*i  abzuleiten  sein  winl,  wie  ra:i|eyar.  yürkU  sebmorta  TOD 
liiT  Zip«  iibhcben  jfrrrgehi  «chmuren.  ».  mein  Nacbtr.  lil.  Vgl.  anah 
Darittctlunt;   iIit  ilfiitAcheii   .Mumlartrit   ilen   iiti;;r.   Hi-r^landü«  S.   429. 

//'i^rrt  ächlHf^in.  I>i-r  Vrrf.  (»rinerkt  da^u  .üic  mhd.  Wursel  dea  Woctca  irt 
i'r/i  hittz^  (!)  «toBwe".  Ii'h  ^'laubi'  nirht  d'iü  hitT  an  mhd.  /"'Sm  tu  denken  MC,  4m 
■ich  IUI  «itterrriehiacheij  unfsr  ^»oßsm  allerdiii^'n  hurh  iThallen  lU  habea  KhctBl 
(in  K.irntrii  in  der  vollmi  Fnrni  pinissrn  Lfxer  !(7).  yaisfn  iichlagCB  habea 
aurh  .Schmeller  1.  JOL'  und  Lrz<-r  IS.  Wrif^and  1'.  :i49  lcit«*t  ea  ab  Toa  ad. 
i-uts  Si-hl:i^'.  —  )Mizi'h  aufp'blnften  erscheint  aueh  in  der  %i|Mi,  ■.  metaWUk  SS, 
HO  iiih   il^Aji   iil.   l»ttta  tiutzig   Verglich. 

/<ei7  f.  Teigbr«-tt,   ist   un»er   //«m/c  mbd.   OiuU  f.,   Nebonfurm  d 
/'im/«  Tisch,   daa   noch    in   dem  üttr.    hairitchen  tUr   Utt   llrrtt   in  der  Mitte 
Wf-inpreftsi'.   dl«  ilm    Kuden   der   Kelter  bildet,  rrhalten   ist.    —    Ich   habe 
4chun    N.icbtr     1 7    dir   ■iebeubürK.   Nt* b4-nftirm    '*<c«l/   angeführt. 

jüämfU'ink  m.  St-hweintma^'eii,  auch  in  der  /i|»s  s.  mein  Wtb«  31  itl 
unerklärt,  diH'h  »ur«  zu  v«>r weisen  auf  ftlnmpeu  frei  hangend  sich 
nn<l  l.i  r  he«f^-en  Wri^Mii«!  *.' .  '.i^t*  uiüi  die  vtm  uiir  in  Die 
d«'ut»i  h.  Mund.irt«'U  di-s  an^r.  Hfr^Linde«  im  WurtvvrzeichniH  unter 
an^'i-fuhrtm  Auikdnirkt  plfmy  .  jUrm^i,  U'itnUl  in  Nordbühmeai  in  dar  8ch 
lirni  KiBtlJ.  'I'irxl  i'tc.  virlliiilit  .dirh  atil  ::u  ^:liri^«  hf  fampei  —  allae  ia 
Heilt  titiiii^  mhlit  htta  (fctr^uk.  »rhleehte-i  iiirr  -  firncr  der  Sei'  lamprli^  % 
«•r  iiMt  li  ^'«-ht  und  vmu  Wf  IIimi  nnii  Si  hauni  kr.in»  ist:  i*\mym  an  der 
hrn>t  (riiiliMi  ^' {.mii  !!•  i  :'  \*  T.  |>i>  Kiir.'n  «^''■"ip/  •"•  ttrr  yNff«/,  pcadii  va- 
•  :«li.  il1i<*  .^chuii-i!«  r  *J.  -!•'•'.<  i.iL*C  ii  Fiiiulht-ii.  liab  t-tn.in  schwabticindea,  hlaa- 
ki-rndi-t  niit  ii  r^i')ii«*il<  ni  n  Ani  ii  u- Li  n  Im  .-•  itliin  t  «%iri|.  ili«*  »lle  auf  rta 
fimfi/iifi,   ItifUjif  £iirtirk  jrlicri,    m:\.    i'tw:i    uihd.    li*  »ith^u    hinken. 

I»**'ht   f.   Sfrcu   tt4 .    i-i    \iii   ii:ir    (•rn  .tu  Wtb.  ^H    /u   mhd    /«lAl  n. 
Narbtr.   Itii«t   aurh    i]:i4  (m-m  Mi-i  ht    U-prmhin.    da^  Wiinhtild   srhlea.   ali  K 
bt*2ei(-lihft,    wahrriiil   i^    hn    |]iilt<*i    :il      K«  min     ^cbrantht   wird. 


LITTERATÜR:  F.  KRAMER,  IDIOTISMEN  etc.  369 

raichj  rieh  n.  Berg.  Das  Wort  ist  bei  mir  schon  Wtb.  34^  unter  Berg 
Darst.  362^  24.  409,  2  in  den  Formen  riffikal,  rigol  besprochen«  vgl.  auch 
Frommann  6,  18,  108,  kärntisch  rtgl  Lexcr  208. 

rainzelf  ränzel  Lab  zum  Gerinnen  der  Milch.  Wieder  eines  der  seltsamen 
Wörter  wie  dürpelj  fällfaß,  honklich,  lawend,  motzen,  rdst  u.  v.  a.,  die  den  Sieben- 
bürger Sachsen  und  Zipsern  gemein  sind.  Zunächst  ist  etwa  zu  vgl.  cimbrisch 
renichen  impuzzare  Wtb.  160  zu  lat.  ranc^re,  rancidus;  tirolisch  ront$chtn 
Schöpf  534. 

geräll  n.  unnützer  Kram.  Das  aus  der  Bergmannssprache  auch  in  das 
Zipser  Deutsch  übergegangene  geröll,  grull,  s.  meine  Darst.  30,  8   und  311. 

rämp  m.  1.  sahramp  Salzgefäß.  Dazu  ist  zu  vergleichen  rampf  m.  Ge- 
fäß darein  man  Erdbeer  liest  vocab.   1482  bei  Schmeller  3,  91. 

räat  m.  der  schwere  Balken  auf  dem  die  Zimmerdecke  ruht. 

Zu  diesem  im  hd.  und  md.  seltenen  altsächsischen  Worte,  das  sich  im 
ungr.  Bergland  wie  in  Siebenbürgen  noch  erhalten  hat,  wäre  zu  verweisen  auf 
meine  Schrift:  Das  Bauernhaus  auf  der  Wiener  Weltausstellung  (officieller  Aus- 
stellungsbericht) S.  13  f.  und  S.  23.  Das  Wort  lautet  altsächs.  hröst^  engl. 
rnostj  nid.  roest,  im  ungr.  Berglande  (im  Klange  dem  engl,  und  nl.  entsprechend) 
rüst  m.  in  Siebenbürgen  rost  m. 

Wieder  ein  Wort,  das  im  ungr.  Bergland  und  Siebenbürgen  sich  erhalten 
hat  und   das  im    hd.  nur  etwa    in    rfieshoum  Schmeller  3,  138  noch  vorkommt. 

rSm  m.  1.  Weiugartenpfahl,  2.  Ruß,  3.  Sahne.  Von  diesen  drei  Wörtern 
wäre  jedes  besonders  zu  behandeln.  Weingartenpfahl  geht  auf  mhd.  rom  m. 
zurück;  Ruß  ist  mhd.  r&m  m.;   Sahne  mhd.  roum  nid.  room. 

ru'gen  starren.  Es  hätte  genügt  hier  auf  mhd.  ragen  zu  verweisen,  nicht 
auf  „ahd.  regon,  mhd.  regen'* ;  dann  auf  mein  Wtb.   86.   Nachtr.   43. 

heachimmem  von  Dämmerung  überfallen  werden.  Dazu  war  zu  vergleichen 
mein  Nachtr.  S.  46  unter  schomerig.  Verf.  meint  „das  Wort  hat  —  nichts  mit 
Schimmer  —  ahd.  scmo ,  mhd.  schime  (so)  zu  thun.**  Ahd.  scimo  ist  mhd. 
xefnme,  beide  gehören  zu  ahd.  schlang  aber  auch  as.  scimo,  md.  scMme,  daher 
nd.  md.  schimmern,  daher  schimmern  etc.,  die  auf  die  Form  des  Plur.  Prät. 
zurückgehen,  gehören  hiehcr. 

sthen  go  das  Vorgehen  der  Zünfte  gegen  nichtzünftigc  Handwerker.  Dies 
ist  das  bairische  auf  die  Stör  gPn^  stören  gehn  Schmeller  3,  655. 

a{iel  blaß,  bleich  von  der  Haut  des  Menschen.  Hier  war  zu  verweisen 
auf  mein  Wtb.  S.  89* :  $ol  gelblich,  versdien  vergilben,  ahd.  solo  salawejtj  schwäb. 
sal,  sälf  franz.  saley  ital.  faldvo, 

aummerfogel  m.  Schmetterling.  ,,An  Ausdrücken  für  Schmetterling  fehlt 
es  den  deutschen  Dialekten  nicht,  einen  dem  unsrigen  entsprechenden  habe  ich 
nur  im  Sauerland  gefunden^  bemerkt  der  Hr.  Verf.  Er  hätte  nicht  so  weit 
zu  suchen  gebraucht.  Der  Ausdruck  ist  allgemein  österreichisch,  auch  tirolisch 
Schöpf  729. 

fimpeln  mit  Gärteige  mischen,  dimpel  Sauerteig.  Statt  an  mhd.  tempe- 
rieren zu  denken  war  hier  einfach  zu  verweisen  auf:  Das  Dämpflein  Sauerteig, 
dämpfein  mit  Sauerteig  anmachen   Sclnnellcr   1,  373. 

f,tr6m  m.  Balken  etc.,  so  auch  Ualtr.  S.  34.  Hier  ist  wieder  Verschie- 
denes zusammengeworfen,  das  nach  den  Gesetzen  der  Lautverschiebung  unver- 
einbar ist."  Das  Wort  wurzelt  in  trab  oder  trav,  got.  triu,  slov.  drevc  l  etc., 

•EBMANU.  Ntnc  ReUi«.  X.  (XXII.  Jütrg.)  24 
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luhd.  drAme,   trtimf    etc.    „rhvin.   iru^',  srhlei.  /r^6«fi   etc.*  — 
Tram,  mhd.  rfr/lmc  licilSt  sieben bur^:.  »iichsitrh  sonst  tr*}f  Hallr.  34  (vgL 
fnnt  und  dies  gehurt  wohl  EU  liiteinisch  trah-g  vpl.  griech.  T^MOff, 
altnord.   fhre/  n,   thrnfni  m.    Hulken.    —   Hinf^egen    got.    /riH,    sL 
zu   sanskr.  dru   lloli,  gr.  dpv-;   Kick,   indg.  Wtb.  8p.  79.  91  Uid  itt 
St:iiiiuie  vüllig  zu   trfnnen. 

t^ih'kt   f.   M-liwarzi'  Ooblt'.      Diuu   «iir  zu  vgl.  mein  Wtb.  46^  f.    fsclffi 
■V^/t   aiigelilich    «'/ugrUtt'r',    wozu    ich    an   ungl.   rA(/u</A|   fr.   rAonriUy   so   WM  ■■ 
nniiidurll.   Si^httla^trr   und   lihd.   •iyfi/iu'ru  erinnerte. 

..'N^crii^  f.  die  weil}«-  Lilie*  war  wultl  zu  erklären  mit  Tuberoar,  poljaalbai 
tuheroüA. 

ictUyem  wälzen.      Dazu  vgl.   ir<i/i/rrn   mein   Wth.   103*. 

trritforrhi  Johannisbeere.     Auch    in    ili-r    Zips    hviGt    die   Johaanbbwm 
vt^iHb^rrhcti^   s.   mein   Wib.    lo4*   unter  ir»iM. 

iriVf  1.  Maulwuifh^'rille,  -.  Hiige»ehwollenen  Augenlid.  —  Auch  hier 
/wi  i  III  ^|>r.  Formen  .:u  untiT^eheiden,  1.  die  Werre.  Lurvc  des  MaikAlen 
*J.    dif    Wem   ahd.    i'''./i<i.   Aa"    nhd.    auch    Werrt  liiuteL 

trn'il»ht  ilrn  iii.  die  Wade.    I>tfJ!ii  war  zu   vergleichen   mein  Wtb.  der  Maad- 

art   von   (lottnchiT   S.    t;ii:     ^.iii.'rn    m.   die  Wade,    wo    auch    cimbr.   mttmmp» tir 

W.iile   und    ''"i/ Waden,   d.i.<«   uUp    ll«iiiiirli :  iHv   tmtMehe   Sprache   und 
Aii^'^hurg    l*il**    aniTt-führt    i«t. 

XauL   t.    iliindin,    in   der   Zip»   soiiiLr,    s.   mein   Wtb.    lUG*   nicht 
an p -geben   wird   jriiJLv. 

^\n','H-'ri^h  zweifach,  eigentlich  nur  von  zweifach  geflochtene«  DingCB  g^ 
lir.iucht.  hl  der  Zip-«  findet  sich  :tr.',ßirirh  zweifach  von  Dingen,  «li«  Man 
zii!i.iniinfnl«'i;rn  kann.  .^chr.  .'M,  'J*\H  (soll  heiCen  Schröer,  Nachtny,  Seile  Si 
,iiii  Hd.  der  AkudruiirM-hrittm  S.  "Jt'tH  i,  widioi  ich  die  dort  versorbto  Alb- 
1«  itnng  nicht  thrilen  kann.*  Oas  niuL*  ich  wirklieh  iHMiauern,  um  so  mekr 
llr.  Verf.  krin«'  andere  dafür  von>i-liUi:t.  In  Sii'lx'nhUrgcu  heifit  ein 
y*tUi»r,  noraii«  ich  ^elilieljf  .  daJi  »It  jUrrtn  oder  dir  ßerrt  ein 
Stück,  aliMi  eine  Hreitr,  wie  in  di'r  Zips  (niiin  Wtb.  5P)  and  bei  BchawUst 
I.  r.««ii  und  nd.  hr.m.  Wth.  l,4u:i.  41'.'  auch  für  die  sieb. 
unziiiiihiiien  «»ein  dürltr.  Oaraun  erklärte  sich  stc^H^'rirh  als:  iweifaeh  vo« 
lloriit«  ii>  II  Dingen,  «ii»  :r^'WinVA  von  zn<snimenl«'i:hureu,  gleichsam  als: 
tt-ichi^'.  .'Wrir4i-hig,  zwf'il>r*'itii;.  und  hfi  diesem  Deut ungi versuche  von  1859 
ich  heut«  noch,  ü»  Isn^'e  eine  brnsrrc  nicht  gefunden  ist,  wenn 
Kr.  s<-inr  Zustimmung   versagt. 

iiritff-in    \  —    ^witani)  ni.    Ilfmiaphn^dit.    Dies   Wort,   das  den  ScUsft 
iiiteresiantt'n   .*«ammlung    hü-lrt.     führe    ich   nur  au   wegen  der  Seltenbeit 
alti-ii    Kürni     a)i>1.    zriftirau^     :i-i.'irri,     mhd.    uritar  *  \    Schmrllrr    4,^99 
späterer   Zrit    ii^ir    ii'm  h    iljv    •■nt«lrlltcre   Korm    ztridann    für  sKif/n*. 

S4*|fR«lER 
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Theodor  Oelbe,   Deutsche   Sprachlehre    für    höhere  Lehranstalten    sowie    zum 
SelbsUtudium.  Eisenach,  Bacmeister  [1877].   219  S.   8. 

Eine  Anzeige  dieses  Buches  darf,  glaube  ich,  ebenso  gut  in  der  Ger- 
mania einen  Platz  beanspruchen,  als  etwa  in  einer  pädagogischen  Zeitschrift, 
weil  dasselbe  durchaus  auf  sprachgeschichtlicher  Grundlage  ruht  und  also  auch 
hauptsächlich  von  diesem  Standpunkte  aus  beurtheilt  werden  muß.  Ein  Leit- 
faden, wie  der  vorliegende,  war  trotz  der  vielen  vorhandenen  deutschen  Gram- 
matiken für  Schulen  unbedingt  ein  Bedürfniss  und  der  Verfasser  war  mehr  als 
viele  andere  geeignet,  demselben  abzuhelfen,  da  er,  von  der  Universität  her 
tüchtig  germanistisch  geschult,  in  seinen  verschiedenen  Berufsstellungen  an  höheren 
Schulen  sich  Jahre  hindurch  mit  dem  uneigennützigsten  Eifer  bemüht  hat,  in 
einem  Kreise  von  geistig  anregbaren  Volksschullehrem  das  Interesse  für  die 
wissenschaftliche  Erkenntniss  der  Muttersprache  wach  zu  rufen  und  zu  nähren. 
Aus  Vorträgen  über  einzelne  Capitel  der  deutschen  Grammatik,  in  den  er- 
wähnten Verhältnissen  gehalten  und  mit  Beifall  aufgenommen,  ist  denn  auch 
naeh  und  nach  das  Buch  entstanden,  welches  in  vielen  seiner  Theile  sich  also 
gewissermaßen  schon  vor  seinem  Erscheinen  als  brauchbar  bewährt  hat. 

Gelbe  hat  in  seiner  Arbeit  das  Princip  befolgt,  durchweg  vom  neuhoch- 
deutschen Sprachstande  auszugehen  und  ihn  durch  Laut-,  Flexions-  und  Wort- 
bildungslehre hindurch  mit  Hülfe  der  älteren  Sprachstufen  zu  erklären,  wobei 
sehr  häufig  auch  das  Gotische,  nicht  selten  auch  das  Altnordische  und  Eng- 
lische zur  Vergleichung  herbeigezogen  werden.  Dieser  Weg  war  jedenfalls  der 
einzig  richtige  für  die  Erreichung  seines  Zweckes,  und  der  Verf.  hat  in  der 
Hinzunehmung  sprachwissenschaftlicher  Momente  mit  einem  ausgezeichneten 
Takte  das  rechte  Maß  zu  halten  verstanden:  der  Stoff  ist  klar  und  durchsichtig 
überliefert,  die  philologischen  Parthien  ermüden  den  unvorbereiteten  Leser  nicht, 
sondern  können  ihn  höchstens  su  weiteren  Studien  auf  diesem  Gebiete  anregen. 
Endlich  mag  auch  noch  rühmend  die  Belesenheit  in  den  neueren  Classikem 
hervorgehoben  werden,  welche  auf  jeder  Seite  der  Arbeit  entgegentritt. 

Wenn  sich  dem  gegenüber  der  Verf.,  der  im  Allgemeinen  durchaus  auf 
der  Höhe  der  Zeit  steht,  in  einzelnen  Abschnitten  nicht  mit  allen  neueren 
einschlägigen  Arbeiten  vertraut  zeigt,  so  wird  einem  Schuldirector  in  einer  kleinen 
Stadt  daraus  niemand  unter  den  Fachgenossen,  welche  gar  wohl  wissen,  wie 
leicht  einem  selbst  in  einer  Universitätsstadt  das  eine  oder  andere  von  neuen 
Forschungen  entgehen  kann,  einen  ernsten  Vorwurf  machen,  auch  dürfte  dgl. 
dem  Werth  des  Buches  in  den  Kreisen,  für  welche  es  bestimmt  ist,  wenig 
oder  keinen  Eintrag  thun. 

Je  wahrscheinlicher  es  aber  ist,  daß  das  praktisch  angelegte  Buch  eine 
zweite  Auflage  erleben  wird,  um  so  weniger  sehe  ich  mich  veranlaßt,  meine 
Einwendungen  gegen  einzelne  Punkte  zu  unterdrücken;  ich  füge  dieselben  abo 
hier,  nach  der  Reihenfolge,  wie  ich  sie  gefunden,  bei. 

p.  8  f.  Es  erscheint  mir  bedenklich,  eine  jetzt  so  ziemlich  allgemein 
acceptierte  Ansicht,  wie  die  von  der  Zweitheilung  der  germanischen  Sprachen 
ist,  nur  mit  einem  kurzen:  „wie  man  oft  irrthümlich  annimmt**  abzuthnn;  hat 
der  Verf.,  woran  ich  nicht  zweifle,  triftige  Gründe  für  die  Dreitheiligkeit ,  so 
sei  er  andurch  gebeten,  dieselben  in  einem  unserer  Fachorgane  niederzulegen, 
wozu  in  seinem  Buche  allerdings  der  Raum  fehlte;  bis  dahin  aber  können  wir 
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ariii  a|MMliktiii'lii.*ii  rrthvil  uicht  billigen,  p.  12,  Z.  12  v.  a.  liM 
hraniija.  p.  13.  Sehr  so  beklagen  ist  et,  daß  hier  wieder  die  veialMc 
von  dtT  iirochung  des  au»  a  euUtundonen  i  ca  e  und  a  an  o  voi 
Ulli  !*ii  mehr,  als  dadurch  auch  die  Lehre  von  den  ttarken  VerbM  ao  lal 
beviiiriuüt  wird;  die  zucral  vun  Jeaarn  aufgcatellte  richtige  Anaiekty  daft  4m 
keiheufol^e  vielmehr  ist:  a,  e,  i  und  a,  o,  u,  aollte,  nachdcn  im  ao  oll  gt* 
«iiiK-kt  «Drdril,  nun  doi-h  endlich  suiu  Uemeingut  der  betheiiigtaB  Kiwe  gt- 
wurden  sein!  |i.  27.  !*.<  lie»  Torftben.  p.  30.  l>ic  Piusivbilduiig  im 
Hiir«lv  ich  uicht  „Umai'hreibuuK**  genannt  haben,  überhaupt  ist  die  Vt 
di'H  Ni»rd liehen  hier  sweckhin,  wenn  nicht  ein  lieispiel  mitgetbeiil  wird.  p.  30 
hiittc  an  ilic  l>fi  Luther  iiuch  öfters  auftretenden  Formen:  fanden, 
erinnert  werden  können,  p.  li^  u.  heiüt  es:  pErklürer  von  IJhlanda 
und  anderen  Werken  der  deutschen  Clasniker  helfen  sich  oft  mit  der 
tiinir,  Kurmen  wie  hub,  itundy  schwang,  seien  alte,  hob,  atnnd, 
neue  Formen.  Die»  ist,  wie  aus  (dN*n  Mitinitheiltem  ersichtlich,  ein 
nur  tlund  ist  dus  alte  ktuont**.  Nt  denn  hub  uicht  das  alle  huob?  Und  wns 
thiin  «iiiir  ^Hii  Vrrb.i  in  den  Aninerkuufren  zur  ersten  Ablautclasse?  p.  40.  Daft 
\i*  III  kveni:iu  hirh  unter  Mitwirkung  des  folgenden  m  lu  o  verwandelt 
•oll,  lat  mir  iloeh  sehr  unwahrscheinlich,  p.  42  u.  wird  das  ai  der  gwtischi 
K**du|ilir:itiiin  iiueh  immer  l>iphthun^  (!enannt,  während  »eine  (tcltnng  ala  e 
»lihl  trstAtehm  diiitt«'.  p.  40  ist  von  queljaii  —  «|Ueileu  —  4aJUen  die 
•|ii.illi'ii  hiirt  man  nuch  jet/t  im  bair.  Volkhdialekte.  p.  4H  o.  Sollte  ea  nickt 
trii  kiir2rf»t*'n  »ein,  /.n  ^Aueu  !  die  »eh wachen  Verba  werden  jedesmal  ana  der 
Fttiin  dti  ntarki-n  Verbuni»  gebildet,  welche  den  reinen  —  nicht  geechwirlil» 
iin-l  iiiilit  \i-rstäiktfn  -  -  Wurzelvocal  reprüseiitiert  r  p.  50.  Über  viljan,  das 
hit-r  iiiith  :t]o  i'iiiij.  Trat,  aufgeführt  wird,  vpl.  jetzt  Job.  Schnüdt:  Znr  Oeaclu  des 
indi»^'.  ViK'aliftiunii  II.  p.  4('i^  und  Scheier  in:  /ttrhr.  f.  d.  A.  XIX,  |i.  168  1 
p.  'tu.  Kri  di-r  IU'N|iret  hun^'  ^\vs  l'berL'aiigei  von  was,  erat,  in  war,  Ing  es 
sehr  nahe,  tlai»  V«<lkaliid:  Su  dir  p'M-lienkt  ein  Kiiöxplein  was  —  S'**f 
tVihirii;  ich  habr  mit  ei^f-nen  Ohren  gehört,  d;il>  ein  I^arhrer  einer  sti 
Miir;:rr»«-iiiiii  •Üt-n  «wa»**  für  ein  Pnm.  indef.  erklärte,  p.  ^iH  fl*.  Dir  El 
libei  Hl  ilnplii  .iti«in  und  Ablaut  M*i  für  den  Fall  einer  tweitru  AndagW 
•••ri;r.ilti^'tti'n  Kevi^iün  drin^eml  empftdilen.  Hei  lierucksiehtignng  nuMJei  Ar- 
lifitf'ii,  wie  SelitTer,  z.  («.  d  I>.  S  p.  0  tl.,  Siever»  in  l*aul  und  Brannea  Beltr.  I. 
p.  '•>>t  tf.  unii  Sihrrei.  /.i-itM-hr.  f.  d.  A.  Xl\,  p.  iri4  tT.  und  Zeitacbr«  f. 
4i>nin  WIV.  p.  '_".*;>  if.  HÜrde  der  Verf.  vielleicht  von  »einer  Anaicki, 
hall«-  t'riil.'T  bestanden .  :ili  ]{•  duplication .  zuriiL-kkuiniiien.  p>  63  Mitte:  Wi 
NiMtraj  li4^.  bi  i  Nt  iitn  11  inlri  Neuirin.  p.  t>i,  L'  ist  tu h d.  doch  wohl  nnr  ein 
Drnt  ktrlilt-r  für  ahil.  p.  (i*.<.  Tuter  den  Feminiubilduu^eu  anf  -er  wnr 
Toelitt  r  n«'i-li  Mutti-r  auiufuhren.  p.  i«>.  l'uter  di'ii  Belegen  fUr  it 
l'iuralfurm  ni.i^'  iLi-  ^nntt  lihrreiihc :  Mensch  —  Menschen  —  MeneckcTf  in 
Kiii'kftii  lit  .iut  -li«-  >(liiilf  Inf  ti;«*  1.1» seil  "»-in,  wir  mir  scheint,  mit  Unrecht,  pw  89, 
II.  «CKruinit^fit «  Iiiiluvtrir"  habe  kIi  wenigstens  nie  sagen  hören: 
(■enitivfitriii  ut  auch  ^«r  nicht  zu  billigen,  p  !*^,  »*  muG  r»  fiir  minairt 
diM  )i  krini-  guf  Kitriii  i<>t ,  nnnuiza  h«iben.  p.  11'*,  '-'4  lie»  hos,  kep  ho  Ar 
hl-,  he,  ht.n.  l).i<.  '.'•>  t!  .D.i*  Kelativ  -i-lbtt  ab*i  iil .  w«>uu  nenere  Pnr 
«c  h  uiigvu  Kec  h  t  hf'haltrb,  kein  iifprüuglichet,  luudeni  hat 
Urni'iistj'ative  ....  eutwikelt".    Hier    ist   die    vorsichtige  Einachrlnhnng 
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annÖthig!  p.  115,  11  v.  u.  Dem  got.  sams  steht  engl,  some  und  schwed.  som 
laatlich  näher  als  das  nordische  sem.  p.  163,  14  ist  von  der  ursprünglich  tem- 
poralen Bedeutung  von  »weil*'  die  Rede;  es  lag  nahe,  das  engl,  while,  whilst 
zu  vergleichen,  p.  178,  8  v.  u.  wird  gesagt,  die  Worte:  Vat«r,  Mutter,  Bruder, 
Schwester,  Tochter  hätten  diese  Endung  (r)  schon  im  Gotischen  gehabt;  es 
ist  dabei  übersehen,  daß  zwar  im  Nord.  m6dir,  das  entsprechende  gotische 
Wort  aber  nicht  vorkommt. 

Ich  mag  diese  aus  lebhaftem  Interesse  für  das  Buch  und  der  Erin- 
nerung an  angenehme  collegiaiische  Beziehungen  zu  dem  Verfasser  hervor- 
gegangene Anzeige  nicht  schließen,  ohne  das  Werkchen  nicht  nur  höheren 
Schulen  und  Seminarien,  sondern  überhaupt  allen  gebildeten  Deutschen,  welche 
sich  als  Laien  über  die  Geschichte  ihrer  Muttersprache  unterrichten  möchten, 
angelegentlichst  zur  Leetüre  zu  empfehlen. 

BRESLAU,  im  Juni  1877.  E.  KÖLBING. 


Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  und  ihres  Grenz- 
gebietes. Herausgegeben  von  Jacob  ßächtold  und  Ferdinand  Vetter. 
Frauenfeld,  Druck  und  Verlag  von  J.  Huber. 

Erster  Band:  Die  Stretlinger  Chronik.  Ein  Beitrag  zur  Sagen-  und 
Legendengeschichte  der  Schweiz  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Mit  einem 
Anhang:  Vom  Herkommen  der  Schwyzer  und  Oberhasler.  Herausg.  von 
Dr.  J.   Bächtold.  1877. 

Der  kurz  vor  dem  Erscheinen  dieses  ersten  Bandes  herausgegebene  Prospect 
des  ganzen  Unternehmens  beruft  sich  zunächst  auf  die  Thatsache,  daß  die 
historische  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  politischen  Geschichte,  der  Kunst, 
der  Sprache  und  der  Antiquitäten  gegenwärtig  in  der  Schweiz  lebhaft  betrieben 
werde  und  knüpft  daran  den  Gedanken,  daß  dieselbe  doch  nur  durch  Fcst- 
haltnng  oder  weitere  Nachweisung  des  Zusammenhanges  der  deutschen  Schweiz 
mit  dem  Gesammtgebietc  deutscher  Kultur  recht  fruchtbar  werden  könne.  Ins- 
besondere wird  als  Hauptaufgabe  der  heutigen  Litteraturgeschichte  aufgestellt, 
auf  den  kleineren  Gebieten  einzelner  \  deutscher  Stämme  die  bedeutenderen 
Denkmäler  zu  sammeln,  um  eine  Übersicht  über  den  eigenartigen  Antheil  der- 
selben an  der  Gesammtentwickclung  zu  gewinnen.  Es  wird  dann  in  Erinnerung 
gebracht,  daß  die  deutsche  Schweiz  in  allen  Perioden  der  deutschen  Litteratur, 
zum  Theil  in  origineller  und  nachhaltiger  Weise,  eingegriffen  und  mitgewirkt 
habe,  und  daraus  die  Berechtigung  abgeleitet,  eine  Auswahl  der  bezüglichen 
Werke  herauszugeben ,  bei  der  die  heutige  geographisch-politische  Grenze  der 
Schweiz  nicht  allzu  streng  innegehalten  werden  soll.  Die  Publicationen  sollen 
zunächst  auf  handschriftliches  oder  nur  in  älteren  Ausgaben  vorliegendes  Material 
beschränkt  werden  und  die  nöthigen  Einleitungen  nebst  Wort-  und  Sacher- 
klärungen mitgeben.  Die  Sammlung  schließt  sich  also  auch  in  dieser  Beziehung 
an  die  Brockhausische  Ausgabe  „Deutscher  Dichter  des  XVI.  und  XVH.  Jahr- 
hunderts^ und  der  „Deutschen  Nationallitteratur  des  XVHI.  und  XIX.  Jahr- 
hunderts^ an,  zu  denen  sie  eine  provincielle  Ergänzung  bilden  wird.  Die  Her- 
ansgeber haben  sich  durch  anderweitige  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  bereits 
Tortheilhaft  bekannt  gemacht,  J.  Bächtold  zuletzt  durch  seine  Ausgabe  des  ^Hans 
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Siilat,  •chwviirri scher  (*hrniiiit  und  Dichter  aas  der  ersten  IliUfte  des  XVI. 
hundrrts'*,  Basel  187«),  welche  bereit«  iils  VorlüufcT  and  sftchlich  mk 
thei)  der  jetzt  cröfTnotpii  SHUiinlang  betrachtet  werden  kanoi  F.  Velltr 
seine  ebenfalU  im  vorige»  Jfthro  erachipoenirn  .Neue  Mittheilungen  ni» 
von  Ammenhanien  SchachzAbclbucli*^,  welchen  ein«*  (lesAmiutausgabe  des 
mit  Hei(;:ibi*  des  lateinischen  Oriv;iualfl,  als  IV.  Hand  der  Bibliothek  Mgm 
^^ll.  V(in  <ll•m^ePlcll  llrraiiv^cbir  hiibpii  wir  zu  erwarten  als  V.  «nd  VL  Baad 
^KUbrih  StApI  Uli«!  Heinrich  Sn».»*^,  zum  Theil  panz  neue  Beitrüge  aar  Gc- 
rtchirhti-  «Irr  Myptik  im  XIV.  .lahrhiindert,  welchen  als  VII.  Band  Ahaliehc 
Mitthrthiiip'ii  von  I>r.  A.  Liilnlt'  fnl^t^n  werden,  der  durch  seine  in  craU« 
Uand  des  Jalirbiit-hn  für  «ehweiz.  iwcM-hichte  ^Zürich  Ibi?)  erschicacB«  A!h* 
handhing7übrr  den  „^inttesfreund  im  obiTlaiid*'  das  Interense  für  dieaca  gv- 
hcimni»tvr>Ilen  M:iiin  neu  belebt  hit.  Von  llü'-htidd  wird  zanüchat  noch  er^ 
Hi'hi'inen  (.-iin:  'lurrh  lü-ur  Stückr  \>TUphi-ti'  Au->;;ube  -Ics  Niki.  Manuel  oad  als 
.Schluß  <ler  Citizen  S:iuimluii(;  eine  .fif*ii-hichti  der  ileutucheu  Litteratur  ia  der 
Schwiiz".  Von  <ii:m4elben  ist  auch  der  virliegendt*  erste  Band  bemrheitel, 
der  keinem  -tMtllichen  Werthu  nach  nicht  ;:emdc  die  erste  Stelle  in  der  Reihe 
verdiente,  aber  in  «ler  Mehindlun^'  nnd  AiivHtattung  aU  empfehlende  Probe  dos 
l*nlcniehmena   diem  n    k.inn. 

I>ie  Kinhitini^  f^ibt  xunüchbt  (p.  VII— \X)  eine  urkuoillicbe  Geischichlt 
iler  n«-m'n  \**i\  Stretiinpen,  unter  denen  der  alt  Minnesanger  bekannte  wahr* 
M'heiniich  Heinrich  HI.  war.  dessen  ilrei  Lieder  denn  auch  (p.  XXII— -3CXV^ 
mitgetheilt  wer-ltii.  Sit-  int)i.ilten  niihts  Ki^^cnthiimltches ,  küuncu  aber  nicht 
aU  Probe  des  •lu^eh^(  linittliihen  ('h:ir:ikter!t  der  kchwei/eriichen  Minnosingtr 
betrai-htet  werden,  unter  welchen  nieliieri  .  iM-^onders  Ulrich  von  Singenberg. 
Steinm.ir  und  Hadl  iub  auch  nieht  aU  Vertreter  des  allgemeinen  Charaktcn 
der  deut^ehi  n  .Minncpoetie  gelten  können.  Wenn  übrigens  dies  der  Fall  vftn; 
!>*>  wäre  ilei  Ausdruck  ..daß  die  Millne^inger  der  Schweiz  einen  gani  eigoacn 
Kurper  biilen"    (p.   .\XI   unten)  niehl  eben  glücklich  gewüblt. 

p.  XXVII — lA.XXV  fol^t  eine  einleitende  Abhandlung  Über  die  Stm- 
linder  CbpMiik  selbst,  -leien  lnh.ilc  p.  XXXVII— XLVll  au»zug»weise  angegehon 
wipi.  I)«r  geschieh tliehe  Werth  derielben  kann  nur  dann  bestehen,  daA  aic; 
wie  der  Tit- 1  ilei  Aus;;.ibe  suileutet ,  B«itia^c  zur  Sa^eu-  und  Lc*gendcttg<o* 
iiehiihte  ji-nvi  /eil  liefert.  In  <lii  ••  i  lieziehun^'  ^ind  be»oudrrs  die  vom  Hör* 
aur^elMT  «nr^t^Itig  zui.innui  u^i  >tetlten  /•.-UKnis.'>e  für  ilie  Verbreitung  de«  Mi- 
ihaf  I  Ciittiix  >  p.  LIII-  l.Xll  \**n  allj^emeincni  ln(rrt«se.  Diesen  l*nltiis,  der 
aueh  in  dt-r  zur  Herrsch  it't  ."^tr»  tlin;:in  g*  <nrenden  uralten  Kirche  von  Einigon 
eiui  Stätti  hatte,  bi  nutzte  der  Verfasser  di  r  Chronik,  um  «•iuc  »ehr  perftönhrh 
tendenziooen  An!>pMi«  Li*  en  »tutzen.  Kr  war  uämlieh  Kulo^iu»  Kiburger,  Kirch- 
lierr  zu  Kini^«  n.  V^n  wi'itfr*'ni  Interesst- ,  freilich  nur  für  die  »ehweizrriachc 
(••  irhii  litl'i>r»i-tiuii^  y  ist  dann  der  da»  letzte  <*apitel  dei  Kiuleitung  (p.  LXUI 
bii  L.XXXV}  biMi'nde  aelir  (;i  lunzene  N.ichwei*.  dafi  ders«'lbe  E.  K.  anch  dar 
pfliti-the  l'i-D>lrn£»ehrift  .  Vtim  Herkommen  dir  Schwyzer  und  *  ^berhasler*  (nas 
d«  m  N<ir'li-h.>  verfaiite.  ilu-  wh\i  \.)r  K'irzeui  <b'ni  Luzeruer  Job.  Pründ,  LfOnd- 
•i'hreiii>-r  lu  .NcIiiv\.-,  z'i^i  M-hrieben  wMr-1«'.  P'r  Teit  dieser  Si  hrift,  nach  der 
.iUefltt  II  lliiii»chrif:  .;•  j.  !.>.  u.  bildet  :tN  .\nhsn^  p.  li'.i  — 197  den  Schlnfi  dos 
viirlieiceuilcu   BAudcs. 
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Ich  kann  nicht  umhin,  die  mit  demselben  glücklich  erÖffiiete*„ Bibliothek 
älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz*'  den  Fachgenossen  auch  in  Deutsch- 
land angelegentlich  zu  empfehlen  und  dieselben  zu  ermuntern,  durch  Betreibung 
der  Subscription  auf  die  ganze  Sammlung  auch  dem  Verleger,  der  für  würdige 
Ausstattung  eine  bisher  in  der  Schweiz  seltene  Opferwilligkeit  an  den  Tag 
legt,  sein  Unternehmen  zu  er  leichtem. 

ZÜRICH,  Juni  1877.  LUDWIG  TOBLER. 


Otto  Behagliel,  Die  Modi  im  Heliand.  Paderborn   1876.  Ferdinand  Schöningh's 
Verlagsbuchhandlung.   8.  60  S. 

In  vorliegender  Arbeit  ist  nicht  nur  ein  neuer  Beitrag  zur  Erklärung  des 
Heliand,  sondern  auch  eine  erfreuliche  Erweiterung  unserer  Kenntniss  der  alt- 
deutschen Syntax  gegeben.  Sie  wird  ergänzt  durch  einen  Aufsatz  desselben 
Verfassers  ,,zum  Heliand^  in  der  Germania^  Band  XIX,  S.  139  ff.,  auf  welchen 
ich  mich  auch  in  dieser  Besprechung  beziehen  werde.  Mit  großem  Fleiße  sind 
in  dieser  Schrift  die  Belege  aus  Heliand  gesammelt  und  gesichtet  und  die  Les- 
arten beider  Handschtiften  benutzt,  und  es  ist  zu  wünschen,  daß  Herr  Be- 
haghel  in  nicht  allzulanger  Zeit  seine  Arbeit  zu  einer  Syntax  des  Heliand 
verrollständigt.  Da  nun  in  einer  Recension  das,  was  man  billigt,  naturgemäß 
weniger  zur  Geltung  kommt,  als  das,  was  man  anders  sehen  möchte,  so  will 
ich  nur  gleich  bündig  versichern,  daß  ich  die  vorliegende  Schrift  mit  großem 
Antheil  durchgenommen  habe  und  in  ihr  eine  recht  brauchbare  Vorarbeit  für 
eine  dereinstige  allgemeine  germanische  Syntax  sehe. 

Als  Erdmann  seine  Syntax  veröffentlichte,  hatte  auch  ich  schon  umfassende 
Sammlungen  für  eine  Otfridische  Satzlehre  angelegt  und  einzelne  Theile  einge- 
hender bearbeitet.  Meine  Resultate  stimmten  nicht  überall  mit  denen  Erd- 
manns,  und  bei  der  Recension  von  dessen  Syntax,  Theil  I  (Germania  XVII, 
S.  437  ff.)  habe  ich  Gelegenheit  genommen,  meine  Auffassung  von  der  Ver- 
wendung der  Tempora  im  ahd.  darzulegen;  Behaghels  Arbeit  gibt  mir  den 
Anlaß,  auch  über  den  Gebrauch  der  Modi  im  Altdeutschen  meine  Ansicht  aus- 
zusprechen. 

Bei  Behaghel  wie  bei  Erdmanu  ist  mir  aufgefallen,  daß  den  Ca- 
piteln,  welche  der  Entwicklung  der  Grundbedeutung  und  der  Hauptverwen- 
dungen des  selbständigen  Conjunctivs  gewidmet  sind,  ein  so  knapper  Raum 
zugewiesen  ist.  Beide  haben  vorwiegend  dafür  nur  die  selbständigen  Sätze 
untersucht.  Nun  dient  aber  der  Conjunctiv  im  Nebensatze  nicht  nur  zum 
Ausdruck  der  Art  der  Verbindung  desselben  mit  seinem  Hauptsatze ,  sondern 
hat  auch  einen  selbständigen  Werth.  Über  die  Anschauung,  wonach,  wie  der 
Name  sagt,  der  Conjunctiv  in  erster  Reihe  der  Verbindung  der  Sätze  dient, 
sind  wir  ja  längst  hinaus  und  Heliand,  namentlich  auch  Otfrid,  zeigen  im  Neben- 
satze so  feine  Abschattierungen  im  Gebrauch  des  Conjunctivs,  daß  man  es  auf- 
geben muß,  dieselben  in  Form  von  Regeln ,  Ausnahmen  und  Ausnahmen  von 
Ausnahmen  als  Ausfluß  des  Verhältnisses  der  Sätze  darzustellen.  ^  Die  Neben- 
sätze hat  man  sich  ja,  wie  Erdmann  nachgewiesen  hat,  als  aus  Hauptsätzen 
entstanden  vorzustellen,  principiell  sollte  also  jeder  Conjunctiv  im  Nebensatze 
aus  einer  der  Grundbedeutungen,  welche  derselbe  im  Hauptsatze   hat,    zu  er- 
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kliiren  sein.  Nun  wurde  aber  für  gewisse  Arten  der  Nebensätze  der  Conjandif 
schematisch  und  man  entwöhnte  sich  früh,  die  absolute  Geltung  desselben  her- 
auszufühlen, nahm  vielmehr  die  relative  als  die  maßgebende,  und  so  wmde  fir 
bestimmte  Arten  der  Nebensätze  der  Conjunctiv  zur  Regel.  Es  ist  also  die 
Aufgabe,  zu  untersuchen,  in  welchen  Fällen  der  Conjunctiv  im  Nebensätze  m 
einer  bestimmten  Zeit  der  Entwicklung  einer  Sprache  bereits  schematisch  i&r 
gewisae  Arten  der  Nebensätze  geworden  ist  und  wo  er  noch  seine  selbstindige 
Bedeutung  behalten  hat.  Die  Entscheidung  darüber  ist  nicht  schwer,  wenn  mu 
die  verschiedenen  Arten  der  Nebensätze  von  einem  Denkmal,  wie  der  Heliand, 
geordnet  übersieht.  Auf  diese  Weise  ergibt  sich  uns  eine  erstaunliche  Mannig- 
faltigkeit der  selbständigen  Verwendung  des  Conjunctivs.  Das  subjec^ve  Element, 
welches  in  demselben  liegt,  stellt  sich  uns  dar  als  vorsichtige  Behauptung ,  ab 
Wunsch,  als  Befehl,  als  Vermuthung,  als  Bedingtheit.  Der  Conjunctiv  in  den 
germanischen  Sprachen  hat  sicher  ein  mindestens  ebenso  ausgedehntes  Verw«- 
dungsgebiet,  als  beispielsweise  im  Griechischen  und  Lateinischen,  wo  er,  da  eine 
reichere  Litteratur  in  diesen  Sprachen  eine  solche  Praxis  befördert,  im  Neben- 
sätze meist  seine  absolute  Geltung  verloren  hat  und  als  Ausdruck  der  Relation 
dient.  Erdmann  hat  diese  doppelte  Bedeutung  des  Conjunctivs  im  Nebensatw 
wohl  herausgefühlt  und  hat  bei  Besprechung  der  einzelnen  Nebensätze  den 
selbständigen  Werth  des  Conjunctivs  zur  Geltung  kommen  lassen ,  Bchaghel 
aber  mußte  bei  dem  knapperen  Räume,  der  seiner  Schrift  zugemessen  war,  von 
einer  eingehenden  Besprechung  der  Beispiele  absehen.  Gefährlich  ist  nun  die  Art, 
wie  letzterer  sich  hilft,  wenn  der  Modus  einmal  nicht  in  die  aus  der  großen  Mehr- 
zahl der  Beispiele  entnommene  Regel  über  den  relativen  Werth  desselben 
hineinpassen  wollte.  Er  findet  uns  in  solchen  Fällen  entweder  durch  Annahme 
des  Reimzwauges  (fiir  Otfrid)  oder  eines  Fehlers  ab,  oder  er  nimmt  seine  Zu- 
flucht zur  Conjectur.  Was  den  Reimzwang  angeht,  so  ist  zunächst  zuzugeben, 
daß  bei  Otfrid  hier  und  da  wohl  der  Reim  zu  einer  ungewöhnlicheren  Con- 
struction  den  Dichter  bewogen  hat;  allein  der  Grammatiker  darf  sich  dabei 
doch  nicht  beruhigen;  er  muß  sich  vielmehr,  da  der  Dichter  doch  nicht  baren 
Unsinn  bloß  des  Reimes  wegen  geschrieben  haben  kann,  die  Frage  vorlegen: 
welche  psychologische  Beziehung  rechtfertigt  und  ermöglicht  den  Conjunctiv  an 
dieser  Stelle?  Ebenso  mißlich  ist  es,  scheinbare  Unregelmässigkeiten  im  Heliaod 
tnid  Otfrid  durch  Coiijecturen  heilen  zu  wollen.  Beides  sind  die  einzigen  om- 
fasscnden ,  vom  Latein ittchcn  unabhängigen  Sprachdenkmäler  ihres  Dialektes, 
welche  un»  erhalten  sind,  und  wir  sollen  die  Regeln  ihres  Satzbaues  aus  ihnen 
gewinnen,  nicht  die  von  uns  a  priori,  wnnn  auch  aus  einer  Anzahl  von  Bei- 
spielen construierten  in  ihnen  wiederfinden  wollen.  Zudem  ist  der  Text  des 
Monaceusis  wenigstens,  den  ich  selbst  benutzt  habe,  so  klar  und  fast  correetor- 
los  überliefert  und  dabei  doch  so  sorgsam  geschrieben,  daß  auch  Schreibfehler 
nur  mit  großer  Vorsicht  zu  statuieren  sind.  Großes  Lob  verdient  in  der  Be- 
ziehung Krdmann,  welcher  in  seiner  Syntax  Otfrids  mit  der  größten  Sorgsamkeit 
den  einzelnen  Beispielen  gefolgt  ist  und  den  Modus  in  ihnen  aus  der  Grundbe- 
deutung desselben  immer  herzuleiten  gesucht  hat,  obgleich  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Handschriften  das  Ursprüngliche  bei  Otfrid  lange  nicht  so  sicher  ist, 
als  im  Heliand. 

Bei  der  nun  folgenden  Besprechung  der  einzelnen  Theile  von  Behaghels 
Schrift  werde  ich  ganz  von  den  daselbst  besprochenen  Otfridstellen  absehen,  da 
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ich  annehmen  darf,  daß  nm  die  Zeit,  wo  diese  Recension  im  Druck  erscheint, 
auch  der  erste  Band  meiner  Otfridausgabo  vorliegt,  welche  darüber  Auskunft 
gibt;  in  einseinen  Fällen  hat  Behaghel  Erdmann's  Auffassung  berichtigt. 

In  den  ersten  acht  Paragraphen  bespricht  B.  einige  Eigenthümlichkeiten 
der  Sprache  des  Heliand  in  Bezug  auf  den  Modusgebrauch.  Nachdem  er  in 
§.  2  die  Fälle  zusammengestellt  hat,  wo  C  und  M  \u  Bezug  auf  den  Modus- 
gebrauch von  einander  abweichen,  gibt  er  in  §.  3  diejenigen,  wo  in  ein  und 
demselben  Satze  die  Modi  wechseln,  ohne  jedoch  eine  Erklärung  dieser  Er* 
•cheinung  zu  geben.  In  §.  4  spricht  er  über  die  consecntio  temporum,  in 
§.  5  gibt  er  eine  recht  ansprechende  Übersicht  über  den  Übergang  der  in- 
directen  Rede  in  die  directe,  bespricht  in  §.  6  die  Parenthesen,  in  §.  7  die 
Anacoluthien,  in  §.  8  das  ino  xoit/ot;  im  Verhältniss  von  Haupt-  und  Neben- 
sätzen zu  einander.  In  Bezug  auf  diesen  einleitenden  Theil  möchte  ich  nur 
bemerken ,  daß  B.  in  den  §§.  3.  5  den  Anfang  der  directen  Rede  öfters  cut- 
schieden unrichtig  ansetzt.  Es  ist  eine  Beobachtung,  welche  für  den  Heliand 
wie  für  Otfrid  gilt,  daß  der  Übergang  des  Conjunctivs  in  den  Indicativ  nicht 
hinreicht,  um  den  Anfang  der  directen  Rede  anzusetzen.  Bei  dem  Übergänge 
der  indirecten  Rede  in  die  directe  ist  vielmehr  der  Anfang  der  letzteren  erst 
bei  dem  Satze  anzunehmen,  wo  ein  Pronomen  oder  die  Person  des  Verbs  dazu 
zwingt;  folgt  ein  solches  nicht  (wie  3415),  so  ist  der  Anfang  der  directen 
Rede  bei  der  nächsten  stärkeren  Interpnnction  anzusetzen  (vgl.  Otfr.  I,  8,  21. 
IV,  26;  13).  Die  vorhergehenden  Indicative  bilden  den  Übergang  von  der 
Abhängigkeitsform  der  Conjunctive  der  indirecten  zu  der  unabhängigen  indica- 
tivischen  Form  der  directen  Rede.  In  Bezug  auf  Hei.  5242  (§.  3;  Germ, 
a.  a.  0.  8.  150).  1821.  2627.  2715.  3414  theile  ich  durchweg  Heynes  und 
Rnckerts  Auffassung.  An  der  letzteren  Stelle  ist  der  Übergang  aus  dem  Con- 
jnnctiv  des  Präteritums  in  denjenigen  des  Präsens  durchaus  nicht  maßgebend, 
denn  der  Conj.  Prät.  gibt  das  Eintreten,  der  des  Präsens  die  nach  diesem  Ein- 
treten noch  zur  Zeit  der  Rede  stattfindende  Daner  der  Handlung  an.  —  Zu 
§.  6  bemerke  ich,  daß  in  1846  der  Satz  mit  liuuand  nicht  als  Parenthese  zu 
fassen  ist;  vielmehr  ist  derselbe  zweifellos  der  Vordersatz  zu  dem  mit  ad  uucsat 
gi  mildca  beginnenden  Nachsatze.  Das  ganze  Satzgefüge  stellt  dar,  woran  in 
Gihuggead  gi  Christus  die  Jünger  zu  denken  mahnt.  Wenn  also  Heyne  huuand 
durch  daß  übersetzt^  so  ist  das  nur  eine  durch  den  gedrungenen  Ausdruck  im 
Wörterbnche  entschuldigte  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks. 

In  §.  9  gibt  Behaghel  eine  Übersicht  über  den  Inhalt  des  Folgenden. 
Über  den  in  f>§.  10 — 13  dargestellten  unabhängigen  Conjunctiv  habe  ich  meine 
Erinnernngen  schon  oben  gegeben;  über  den  impcrativischen  Conjunctiv  specicll 
ist  zur  Genüge,  besonders  von  Erdmann  und  Sievers,  gehandelt.  Bei  der  von 
§.  1 4  ab  folgenden  Besprechung  der  abhängigen  Sätze  tritt  nun  recht  der  oben 
erwähnte  Mangel  hervor,  daß  Behaghel  nicht  die  absolute  Bedeutung  des  Con- 
junctivs im  Nebensatze  von  der  schematisch-relativen  desselben  ^  gesondert^hat. 
Es  kann  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,    eine  Revision  'des   g<  bear- 

beiteten Materials  hier  vorzunehmen  (man  wird  nicht  fehlgel         n      i  i 

meinten  Stellen,  wo  B.  eine  Ausnahme  statuiert  oder  eine  Conjectnr         n 
hält,  nach  den  von  mir  aufgestellten  Gesichtspunkten  aus  anft       ae 
doch  an  einigen  Beispielen  der  Hauptsatzarten  will  ich  das  Gea 
In  §§.  14—19  sind  die  Snbstantivsätie  oder  ExplicativOlie^ 
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beeprochen.     Es   iit    lichtig,   wm  B.  bemerkt ,    daß    dieeeii  Siftua 

der  IndicatiT    eigenthümlich    ut;    allein    einen  Vera  wie  272:    hnad 

uuentan  tbat  tö,    that  ik  inaga  fftdie,  bloO  weil  ein  Cot^nattiv  im 

Satze  itebt,  als  Consecntiviati  an  erklären,    nenne    iek    gewalteam.     Maa  iglL 

Otfr.  I.  r>.  37:  Uuio  mag  ix  io  uuerdan  uuär,    thai  ih  «uerd«  suangar.     iba 

liehe  Beispiele  bei   Erdmauii  I,  ü.  247.     Der  Conjnnetiv  bat  aUo  aiebt 

ffruii'l   in  diT  Au«lcrsartigkeit  ili?s  Nebrnsatses,  «ondcm  darin,  daß  die  ia 

fra^riMiiliMi  Hauptsätze  Aiuf^edrücktc  Ungewißheit    sieh    auf  den  Nebeatata 

trigt.   B.   gibt  nur   nach   Ausdrücken   des   Erlangen»,  di*«  Xulaiieni, 

nach  es  ist  würdig.    UHch  gewohnt  und  bereit    sein    den  Conjnnetiv   la, 

trifft  or  iiuch  hier  im  Einx«'lncii  iiieht  immer  das  Richtige.      Su  vermag  ick  ia 

den  Sülzen    tlt^f):  it  an  ii  friundo  ubuil.  tbat  man  ina  gangan  l«*t  aad  6410: 

rnna  liaftan  man  abiddiaii  sknldun,  that  im  ferah  fargühi  in  einem  UntetvebiaAt 

der  Hrdoutiing  dp»  Vvrk>s  ahiddlan  keinen  Grund    des  verschiedeaea  Modaa  im 

Nebensätze    zu    finden.     Die  Mnleatung    ist   in    beiden    Sataen    diaaalba.     Dit 

Neben  sät  jce  sehe   irh   ht'ide    als   Folgesätze    an ;    Objectsaätie    küaaca    ae    aickl 

wohl    sein,    da  das   Virh  in  heid'-n   •  wie  auch  in  .''i417)  ■ckun  eia  Objact  b« 

!«irh  hat.    Der  Conjunctiv  iu  dem  zweiten  erklart  sich  dadarcb,  daß  die  üaad- 

lun^  lies   Nchensatzes  noch  nicht  Tbataaehe  p-worden  ist,    sondera  aar  ia  der 

Form   eines    I'i>»tulatB   besteht.      I'nuothig,    uud    deshalb  verwertlicb 

auch  die  C'nujeetur  zu  5317   (üerni.  a.  a.  O.  S.  150),  wo  B.  ein  tbi 

will.    Lehrreieh  ii^t,  w.ui   S.  24  f.   über  den   Tarallelismus  geaagt  ist;  doeb 

ich   für  diu  Nummern   I,  a.  b.  c,  wo  vom  Parallelismus  zwischen  Subslaallv 

Kel.itivuatx  die  Kede   ist,  nur   Beispiele,  wie  452  gelten,  wo  das  Sabttaaliv 

Sinn   lies   Nr>>i>iisaUes  vorwegnimmt;    die  andern  halle  ich   für  Coaaccativai 

—  In   den   in   ^^    'J<*      2'^  b4'sprochenen  Behauplungssitzen   kommt  aaa 

lieh   zur  (ieltung,   w^is  ich   oben   über  deu   absoluten   Werth  de»  Coaj 

Nebensätze    fTcsak't    hal»e.     In  vielen  Füllen    bestimmt    eine    andere    aa 

Be2i«'htinf; .   als  die    in    der   Art  der  Abhängigkeit  des   Nelientataea  v 

salze   »iissedruektc ,  den   Modu-«  des  Nebensatzes  als  Conjunctiv. 

für  ( Mfriil   in  d«-m  Abschnitte  über  die  diricte  Rede  diesen  abtolatea  Ce^|aacliv 

im  Nehrnvitze  >  in  !&.  .1011^  «ortrefflich  dargestellt.    Für  Otfrid  iat  allerdiage  te 

Mannif-riltigkeic  eine  größere,  aber  auch  iu  dem  objeetiver  gebalteaen  Heliaai 

rinden  »ich   Beispiele  genug,      /iinüchst     ist    zu    const^tieren ,    daß    bei  qaadaa 

'1er   Conjunctiv   :ds   Atütdmek   der   Ahhüiigigkeit  der   Thatsache  des   Nel 

von   'lim   denken«!    thitigen   Suhjecte     m  hematiueh     geworden    iat.      Necb 

i^t  ert   ilrr  gcbildelcii   nitderdf-iitvclu-n  S|ire('hweise  eigenthilmlieb,  dea 

in     iler    mit     daß    eingeführten    imlirectcu    Bede    tu    gebrauchen.      Abalick  wie 

diesrr   riHijiiiK-tiv   bei   «lUidün,     ist   er   :iufzufas»ea   Ikm   sprekan  in  2880«  S049. 

segKcan  ^'.i*.  -J^45.  .111'.«.  :vj*r,,  :i:.:.h.  yrjn,  „ach  «d  gisaaAr  497f;  bü 
serihiin  Ti.'i.'SM.  Allein  h'r  absolute  i*unjuuctiv  kommt  zur  Geltuagt  wo  er  bt* 
«timmt  ist  durch  d^n  luli^tlt  de^  Nrhen«atzes,  niebt  durch  die  Art 
hünp^ki'it  Vi  110  lliiipt«atze.  ilii-rh«*r  t«^' huren  a^  die  Fülli-«  wo  im  Nei 
•  in  Befehl  au».:eilturkt  itt.  Meist  ?*tehi  dann  ein  llülfsverb  im  Omyi 
.i.ihei.  ^.1  skal  n.iL-li  iiel^n  in  l.'il.  t.'i*'..  5H4.  j»:..  5^9.  11(»9.  2051.  UU. 
1474.  47:(5.  .'i'.t.tfi;  n  irh  »prekau  143.  mag  nach  «juedau  in  723.  2555; 
uich  uuiird  iii  i<>**,  iurh  strhl  niirh  -ier  hloMc  i*onjunetiv  in  di 
tli.'i:  giiprikun,    that    »ie    im   ni    lelin    iro    möd  tuuebda.    51 37« 
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der  Conjunctiv  des  Präteritums,  doch  kommt  auch  das  dem  imperativischen 
Conjonetiv  näher  stehende  Präsens  vor,  so  1508.  4420,  die  übrigen  abhän- 
gigen Heischesätze  sind  in  §.  43  behandelt,  b)  der  Conjunctir  im  Nebensatze 
drfickt  eine  Absicht,  einen  Entadhluß  aus,  so  nach  sprekan  4492;  hierher  ge- 
hören auch  alle  die  Fälle,  wo  uueldi,  uueldin  nach  quedan  steht;  vgl.  132. 
648.  1101.  1158.  2320.  2559.  4703.  4988.  5144.  5484;  ein  Beweis  dafür 
liegt  in  2101,  wo  einfacher  Conjunctiv  und  nucldi  mit  einem  Infinitiv  gleich- 
bedeutend neben  einander  stehen;  c)  eine  Annahme,  so  1706.  5886;  d)  eine 
Vermuthung  oder  Ungewißheit,  so  2322.  4483.  3053;  hierzu  gehören  wohl 
auch  die  Fälle,  wo  der  Nebensatz  nach  einem  Verb  des  Sagens  verneint  ist, 
wenngleich  die  Trennung  vom  schematischen  Conjunctiv  im  Nebensatze  hier 
nicht  so  sicher  ist;  vgl.  2876.  3863.  3980.  3978.  4277.  4696.  4963.  5137. 
5200.  5924;  e)  eine  in  der  Meinung  des  Sprechenden  irreale  Thatsache;  so 
nach  gehan  stets:  1976.  3958.  5106.  5340;  nach  quedan  5193.  5365;  nach 
soggean  3046.  5333.  5576;  f)  eine  Prophezeiung^  nach  seggean  582.  609. 
913.  5756;  nach  quedan  138;  nach  uuord  625.  4937.  5001.  5861.  —  Auch 
für  die  in  §.  24  dargestellten  Relativsätze  hat  meine  obige  Bemerkung  Gül- 
tigkeit. Ob  in  dem  Relativsatze  nach  einem  Superlativ  (und  dnig)  der  Con- 
jonctiv  oder  Indicativ  steht,  richtet  sich  nicht  darnach,  ob  der  Hauptsatz  be- 
jahend ist  oder  verneint,  sondern  nach  dem  Grade  der  Realität,  welchen  in  des 
Sprechenden  Augen  die  Thatsache  des  Nebensatzes  hat  —  Der  §.  25  spricht 
über  die  Adverbialsätze  der  Zeit.  Auffallend  ist  zwar  der  Modus  in  4349  uuerold 
ni  m6t  tefaran,  dr  than  uuerde  gifuUit  s6,  da  sonst  im  Nebensatze  mit  ^r 
nach  negiertem  Hauptsatze  der  Indicativ  steht  und  da  besonders  auch,  was  B. 
nicht  erwähnt,  der  ganz  analog  gebaute  Satz  in  4568  den  Indicativ  hat; 
gleichwohl  bestreite  ich  die  Berechtigung,  uuerde  als  Fehler  zu  erklären  und 
noirdid  za  setzen,  weil  die  Hindeutung  aaf  die  Zukunft  eine  Ungewißheit  in 
sich  fchließt,  welche  zur  Erklärung  des  Conjunctivs  hinreicht  (auf  der  letzten 
Seite  widerruft  auch  B.  selbst  diese  Conjectur).  —  Die  in  §.  26  behandelten 
Adverbialsätze  des  Ortes  bieten  keine  Schwierigkeit.  In  §§.  27  —  30  ist  über 
die  Vergleichungssätze ,  in  §§.  31.  82  über  die  Folgesätze  gehandelt.  Zu  den 
letzteren  bemerke  ich  nur,  daß  ich  eine  Änderung  des  Textes  in  4078  (mösti) 
und  in  2504  (that)  nicht  für  nöthig  halte.  Daß  4091  erst  erzählt  ist,  daß 
das  Grab  wirklich  geöffiiet  wurde,  wird  entschuldigt  durch  die  eingeschobene, 
längere  Rede  der  Maria,  über  welcher  Schreiber  und  Leser  das  vorher  Gesagte 
vergessen.  Es  folgen  dann  in  §.  33  die  Causal-,  in  §.  34  die  Absichtssätze, 
in  §§.  85 — 37  die  Bedingungs-  und  in  §.  38  die  Concessivsätze.  Die  Behandlung 
des  Materials  ist  erschöpfend  und  klar,  wenn  ich  gleichwohl  aach  hier  gegen  einige 
Einzelheiten  Einsprache  erheben  möchte.  So  halte  ich  die  Conjectur  th&r  oder 
than  (in  §.  34)  zu  v.  3460  für  unnöthig  und  besonders  bestehe  ich  auf  der 
ursprünglichen  Lesart  giftrnmmidn  in  3402.  Es  folgen  in  §.  39 — 42  die  ab- 
hängigen Fragesätze,  in  §§.  43 — 46  der  abhängige  Heischesatz.  Letzterer 
mußte  sich  unmittelbar  an  die  Ezplicativsätze  anreihen  (vgl.  oben);  es  wäre 
bei  dieser  Anordnung  manches  Beispiel  in  richtigerer  Beleuchtung  erschienen. 
In  den  folgenden  Paragraphen  ist  die  Rede  von  den  Nebensätzen  zweiter  Ord" 
nung  und  dem  Gebrauch  des  Conjunctivs  in  denselben.  Auch  hier  hätte  ich 
einige  Bedenken  zu  äußern,  doch  das  bereits  Angeführte  dürfte  zur  Charakte- 
ristik von  Behaghels  Arbeit  hinreichen. 
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Ich  BchlicGc  iiiil  der  lioiiierkunp.    die  ich  KhoB  oben   gcmaielil: 
•lic  Schrift  bald  7.a  ciiirr  TotlstHn(Hg«:n  SynUz  dem  fiel  Und   u 
und  irh   fiip*  hinzu:   mi'x'hton  wir  dcintrlbcn  anregenden  KinfloMe« 
ii4rh  inehrereii  llindvutungen    lu  HchlioOcn ,    diu  SchrifL    cnUluiden    inly 
.ihnlii-lic  Arbeilen   über  die  Syntaz  der  Edda,  des  Kcowulf,  der  kl« 
Dcnknmior  un«l .  «van  mir  die  Hchwierigtte  Arbeit  ■cheint,    der  ahd. 
XU   \i'riliinki-ii   haben! 

ALinSA    ,.„  Apiil  1»77  I».  PIPER 
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Zwei  Briefe  Jacob  nnd  Wilhelm  Orimms. 

Ihi     liirr    mit^rthrilUMi    tieidcn  Kriiffe    der  lirüdet   Urinm    befiadea 
im   Hiotz  L'iniM  hirsif;«*n  Kaufmann!,  des  Herrn  Knowlea.  Sie  aind  in  ■nhi 
rinn    iii/irhun^  inh-teti^aiit ,    namentlich    als  nicht  unwichtiger  BcitiB^  an 
Hi-ntri'hi  n  >lrr  liiiidcr«  riut*  Cnncurrenz  von  weniger  Befähigten  auf  ihi 
niiili    Ki^iftiii   fem  zu   haltf'u. 

hi-r    Itrit'f  Jacob»  ist  an  August  Zeune  in  Berlin  gericblet,  der, 
licli   Mit   ^i>n  «ior  Marens  Abgang  im  Jahre  IHll  l'rofesaor  an  der  doitigcn  Um- 
ver§itit,  namentlich  als   Mitglied  der   }"<}•*  gustiftct«*n   Berlinischen 
t'iir  ilrut«rhe  Sprache  eine  nmfaaten«le,   wenn  auch  für  dii*  WinnenacknA 
L'edrihlirhe,  Thritickeit  entwirkrite.    Das  Näliere  über  die  in  dem  Krtefe 
rmikl**  rindtit  •ich.   wurauf  Hrrr  Professor  Zarucke  mich  freundlichst 
iii.tfhr.   in  «U'm  Vorhericht  .-n  dem  ersten  Baude  des  Jahrbuches  der 
r:.-iirliiirhaft    für    dcuUche  Sprache  (Berlin    182u),  S.    XIII   f.    I>ir 
li.itttf   1^17   iiuf  eine    loilp  malM*  Umarbeitung  von  J.  Ix.  Scbotteliae 
lirlirr  Arbrit    mn    der    IViit Mi-Ken    lianlit   Sprache     Brannschweig   t€63)' 
Tri  ii  p-«rl/t  '  .    AU  tii  h   k- iii  Bewerber   l^nd.   bestimmte  sie  das  mobil 
fffcM  .:iir  l'ntrrhtutJiuni:  undrrir  Arbeilen  p'nnanistiscbi'n  Inhalts.    %n  du 
In  iti-n    cfhiirtf  .iiirh   An    IM. in   i-iner   Anifcab«*  dm   Vultila.     Sie  unterblieb, 
kaum    ziiiii    St'h.nlen    «It-i    Wifft-nichatt.      -     Au«    Jacob    Grtmnin 
Krj«r   n:ii  )•    M.iil:iii  I    i»t   \ '^'J  \  bi-ksnutürh   nii'hls   ^'cwnrden.   Wie  sehr   iki 

I  IUI'   Kri»f  .'um  /worki'  «irr   11«  nn^^Mbi-  dri   ambroManisehen  llandscbrifliB  nm 
Mii/i'n    licr.    si*ht    ii<irli    »u«  «inri    Aunvi'ping   hervor,    die  in  den  mm  6.  Dlr- 

I I  iiilx  r    1H||    in    lii'i     !»•  lüiirr   Ak.ftili'iiiir   rurp'left^nen   Bericht    Aber 
lü'ni  •  li<     im!    tkamlin  oi-«  In-  Kri«rn    ;u-h  tinift    kl.  Sehr.  I,  f^l) .    anf  den 
-«rit    iltf    M.til.in<l«-r    r.iliiiip»«**li'n    h-r  iMvpe^i'ben    wnrrn       hatte     meine  8| 
nnrhji  1  i«4fn ;  lii-hrr  wi<!)ti-   iih   h-rni  ii   olmi*  .'ii    n-i^fMi    :il«  reisen  ohne  an 

P' r   Brief  Wiihrliii»  .in  J-   <«.   BÜRchinp  in   Biv!>l.iu   bezit-ht  sieb    naf 
.11    Wittmc^li^uten   im    llrrbat    li^lH    uw\   im   AnfAnt:   «!•■•    tnlgiMiden 
Minit  iii-n    iml    /richrn   vrrM'henrn   St*  ine.    über   dir    W.    Grimm,    über 
iCiD.n     (;••!!.   |**-.M     S.  3iin  ff.   u'i'liAni«  ll    hat.    N'fK-h   »n    b«Mnerkt,  daA  die 

*     lUiSiif  ht-iirlit   «i-h   iiie    A'ifwjirfii'iiiir   Scholtt'U  . 
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Nachricht  von  diesem  Funde  aas  der  Feder  des  Hofarchivdirectors  Rommel  in 
Cassel,  auf  die  der  Brief  Bezug  nimmt,  in  den  GÖttinger  Gel.  Anzg.  vom  Jahre 
1819,  Stuck   U3  erschien  (vgl.  über  deutsche  Runen,  S.   278  Aum.). 

Die  Orthographie  beider  Briefe  ist  von  mir  beibehalten.  Wie  durchweg 
bei  den  Brüdern ,  ist  Jacobs  Brief  in  Antiqua,  der  Wilhelms  in  deutscher 
Schrift  geschrieben. 

ROTTERDAM,  September  1876.  B.  SYMONS. 

I. 
Jacob  Grimm  an  Zeune. 

Cassel,  12.  april  1824. 

Ew.  wohlgeborn  melden  mir  unaufgefordert  unterm  21.  febr.  d.  j.  die 
berliner  gesellschaft  für  deutsche  spräche  habe  eine  handausg.  des  Ulfilas  vor. 
Briefwechsel  mit  Mai  und  Castiglioni  wegen  der  mailänder  handschriften  ertheile 
nicht  viel  trost  „die  gesellschaft  sei  inzwischen  der  meinung  das  was  da  ist  zu 
geben. ^  Ich  solle  rathen.  Das  heisft  sehr  deutlich:  die  gesellschaft  will,  ohne 
bekanntmachung  der  roail.  cod.  abzuwarten  jetzt  gleich  und  unaufgeschoben  den 
zahnischen  text  wohlfeil  abdrucken  laßen.  Begehrten  rath  ertheilte  ich  oflfcn 
dahin:  eine  solche  handausg.  scheine  mir  keineswi^gs  dringend  und  störe  mich 
in  meinem  vorhaben  einer  critischen,  vollständigen  ausgäbe,  derentwegen  ich 
auch  noch  heuer  nach  Mailand  zu  reisen  hoffe. 

Wieder  schrieben  Sie  darauf  den  30.  merz:  gesellschaft  wolle  in  einigen 
Wochen  einen  abschreiber  nach  Mailand  schicken,  um  die  hss.  durchzuzeichnen, 
habe  deßhalb  schon  schritte  zu  Wien  und  beim  preuß.  Ministerium  gcthan; 
beßeres  ziel  als  die  aufwärmung  Schotteis  seien  die  ambros.  handschriften. 

Das  heißt  sehr  deutlich  eins  von  zweien:  entweder  im  ersten  schreiben 
hehlen  Sie  den  eigentlichen  plan,  wie  es  scheint  ohne  allen  grnnd,  da  ich  eher 
um  ihn  zu  befragen  gewesen  wäre,  als  um  eine  bloße  handausgabe.  Oder, 
wenn  der  damahlige  vorsatz  einer  handausg.  ohne  die  mail.  hss.  Wahrheit 
war,  gesellschaft  hat  sich  nach  meines  briefs  empfang,  ohne  rücksicht 
zu  nehmen,  welche  vorarbeiten,  Verbindungen,  einleitungen  meinem  plane  zu 
grnnd  liegen,  entschloßen  mit  einzuschreiten  und  trägt  mir  Vereinigung  an. 

In  jenem  fall  widerstreben  meiner  gesinnung  rückhalt  und  halbheit  des 
erften  briefs;  im  letzten  fall  eben  so  sehr  eindrängung  in  die  absiebten  eines 
andern,  der  es  gut  und  tüchtig  mit  der  sache  meint,  die  wirklich  oder  angeb- 
lieh bereits  gethanen,  meine  erklärung  nicht  einmahl  abwartenden  schritte. 
Keiner  der  beiden  folgerungen  habe  ich  auszuweichen  vermocht  und  bitte,  wenn 
Sie  es  auch  nicht  vermögen,  alle  weitere  correspondenz  abzubrechen. 

Da  Sie  den  zweiten  brief  im  auftrage  der  gesellschaft  geschrieben  zu 
haben  erklären,  ermächtige  ich  Sie,  meine  antwort  ihr,  unter  deren  mitgliedern 
ehren werthe  männer  sitzen,  vorzulegen.  Dafl  die  gesellschaft  ihre  löblich fte 
thätigkeit  für  unser  vaterländ.  alterthum  auf  vielfältige  weise  bewähren  kann, 
und  den  plan  eines  manncs,  der  fich  durch  langes  ftndium  zu  dem  mail.  Ulfilas 
ausgerüstet  hat,  nicht  eben  zu  Hören  braucht,  glaube  ich.  Vielleicht  ift  ihm 
dadurch  schon  geschadet  worden!  Ich  hatte  mich  an  den  oestreich.  bof  ge- 
wendet, sehe  deffen  entscheidung  entgegen  nnd  bin,  wenn  er  ablehnt,  bereits 
feit  einiger  zeit  des  Ulfilas  halber  mit  dem  Stifter  der  getellschaft  für  deutsche 
gescbichte  in  Verhandlung,  fo  da(T  ich  in  diesem  augeaUicke  wenigftens  nicht 
noch  andere  Verbindungen  eingehen  kann.  Jacob  Grimm. 
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II. 
Wilhelm  (iriiiiu  iiu  HOncbiiig. 

Caucl,   IC.  nära   18S&. 

Kw.  ffülil^vburvii  get'hrteii  nchrribi'U  vom  18.  februar  hul>e  ich  voa  Wiltiagt- 

haUMfii  richtig  frhalteii.  /war  hatt«*  ich  dfiii  hii.  ▼.  SchwerUdl  ao  gtmäM  ab 
iiiiifilii-h  brschrii-lM'ii.  wii*  vr  «rif:iliirii  iitiißti*.  woiiii  «*r  riiirn  ordentlicbm  abi|r«i 
<i«-r  Stt'iiii'  zu  htaiidi:  liriogrii  wullti-,  weil  ich  abrr  wriC .  wie  weuifS  maa  aal' 
■  iiiriii  l.iiiii^iit«  .ml  <It  r^li-li-):«'n  riii^rnrht«-t  ift.  wii  z.  K.  kchtrerlich  feiner  fTp» 
\iirliaiiii('ii  M-iii  wiril.  In  rrhot  iih  mich  ^'Icich ,  sit  I1.1M  irh  bclbit  wti  Ji^r  bii* 
k.iiiic  .  •!!•■  arht'it  zu  ührriifhiurii.  Sic  k-miirti  il.iraiif  rechnen»  clalf  ich  Mcia 
vcrh|»rt'r!ifii  haltcu  wrrdf,  nur  kann  ich  nicht  ver<*ich«'rn:  in  kurzer  leit.  Wit 
ti ti l: ah &'.!'>#' n  itt  zu  fiitlVriit  .  1 4  »tumlcu  vuii  hicr^  all  dafr  iu  einem  oder  im 
t.i^cn  <li«'  rciii*  iihzufUHchfn  wäre;  ich  pfiivr  ^cwuhnlirh  im  ■pälaunimrr  dir 
fainilii»,  uiil  «Icr  iih  icit  ian^e  freuDiltchhttln  It  \crbiiD(icn  bin,  auf  einige  sbI 
zu  hi-KUi-li«'n  .  «'Ii«  r  :il:u  •liirttt-n  Sit*  ciuf  rrfiill>iii^  Ihrct  wunfchot,  iufowcil  sm 
ynti    mir   ahhiii^t,    iiiiht   «TiraiU-n. 

Irli  wif'i|fl«rt<olr  nicht  nit  ini'  uiiaicht  über  dic«c  Zeichen,  da  ich  mich  ■ 
III  «ifr  (•('iiriit  libei  <Jii'  niutu  darüber  grüußcrt  habe,  die  Sie  ohne  mühe 
dm  «rhalti  n  kfiim  n.  Ilibltf  nicht  hr.  Ifiuinni«*!  vorher  daf  publima  daraif 
.lut'iui  ik.-.iiii  jiin.iLiit  iiud  n:u  h  meiner  uicimiii:.'  .illfugroüc  crirurtUBgea  rrrr|Ct. 
l'«i  weil»  ii  i:  iioih  hiclit  linMiil,  nh  irh  ir^'*-n<l  i'twaa  uffentlich  davon  ipcsa^^t 
h^ttv.  Sil'  t'i-denkm  ui«-ie  itiMnc  im  •chliiniuiii'n  fall  uU  «raruuugtlAfeln  ta 
benutzt  ti ,  .xWr  rs  koninit  mir  \iir,  aU  wurde  tu  obeulti  fchwer  fallen  m  be* 
wi  isrn,  iIhi'i  'l>r  lUg«  nti  in  in  trü^c  und  dieic  Zf-ieh«*n  unbttieuti*ud  no«l  infUhf 
-ryn.  al»  da^  i:**^'enthi  il.  Man  thut  reeht  die  ftbiiikchen  zeichen  genau  ab 
/uhildi  II  und  bekannt  .11  mai  hen.  alrer  pjj.iubeu  Sie,  il«ri  man  zu  ircend 
r>  »uita!  ..'il-in^t.  wn.n  mau  au«  vcr»chiedencu  weitthei|t«n  seichen,  Yom  d< 
min  nui  iirauilVizt ,  dui  e»  buihBtubcu  «ejen,  •riiaiüinuig  vergleicht. 
dai  k'«  rm^'iti-  \iih  der  «»prache  zu  wificn,  d^T  »ie  angeh-iren  und  mit  d«n  ia- 
m-rn  In  m  iibts«-\  11.  uueli  nicht  'in  wurt  d4Viin  le-t  n  zu  kennen?  Nimmt  nian  m 
ii>  n  |i.iar  nii-\ili  iniehen  /•  ichi-n  bei  Humboldt  rincli  einen  wclttheil  clasn.  fe 
ktimmt  man  d-ich  nicht  «'-iter  und  wird  mit  d«  1  beh.iuptun^  einer  gewif^cn 
■ilicmt-inen  ühnliclikeit  und  mit  drni  wuni^ch  cxler  hochati'nt  der  propbeicii 
daii'  liie  zMknhft  mi  hr  enthullen  werde,  anfüu^'tii  und  uutliüren ;  waa  hat 
ilantit  Irh  .'ti«*iti*  nicht  alt.  4I4I.*  niiht  jemand  uuch  einen  wiuigen  ciafiaU  4ar- 
üIkt  hall!  ii  k«>f  ne  und  eudlule  termuihuncm  niü^lich  bcyen,  aber  ich  glaabe 
!••  :  dl  III  i.'*'k'''>*">irtii:en  zuitand  dir  littnatur  trwirbt  man  Pich  ein  «f^ieaiL 
w<  im  m.in  •i'-rh:!''ti.hen  zuriiikfaalt.  leb  ^ntehe.  iLi/i  die  |:euauc  und  ricbtif« 
•  ikUrunj  « in*.*  eiu^i^en  der  mit  jenen  dratM-hen  nincn  liCftchrirbcsea  g^M 
blrrhc  .--1  K<-p*  n^ia^-en  in  mrincu  auo'O  wii'hti^'rr  und  niitzlicher 
a'«  die  au^tiihrliihfte  abhandluDk'  mit  vermuthuiip'n  über  ein  halb«*« 
zwrit'i  ^hatti-,    ii>ilii;   unverständliche   zeichen. 

'lambroni«   brM-i    uk<er    <:.•*   uriie    .u   ('»«(ei   Uundulf«*    haben   wir    aaf 
l'ibliutiii  k.    Warum   weilen   >ie   die   ku|'irrt.ittfl   n-ich«techen  lal>on?    Wi«  wi 
k-'iinen    fich    mit    paI.ui;:rB|i'M->  heii   iiiii«-r^uchuiip'ii  abgeben,  und  diefe 
«i<  h     lia«     itil.    •ehrittt  hen     ohne     muht     im.]    ^rube    koateii   vrrtcliaffcn 
Sit    miik/teu   denn   etwju   uberraaehendri   oder  eine  neue  entdeekun^  hii 
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haben*  Ich  weiß  nichts  darüber  zn  sagen ,  oder  was  soll  der  weit  eine  ver- 
muthung  auf  die  ich  selbst  keinen  werth  lege,  weil  ich  morgen  und  übermorgen 
und  jeden  folgenden  tag  eine  andere  darüber  äußern  könnte?  Und  wir  haben 
noch  so  viel  zeit  zur  bearbeitung  trefflicher  und  reichhaltiger  quellen  nöthig, 
wo  wir  ohne  schwanken  fortschreiten  und  eines  sicheren  gewinnes  uns  erfreuen 
können !  Hochachtungsvoll 

Ew.  Wohlgeboren  ergebenfter 

Wilh.  Qrimm. 

Oermanistische  Vorlesungen  im  Sommersemester  1877. 

Encyclopädie  und  Geschichte  der  Philologie:  Breslau-Bobertag ;  Hei- 
delberg-Bartsch. 

Vergleichende  Grammatik  der  indogerman.  Sprachen :  Basel-v.  d. 
Mühll;  Bonn- Aufrecht;  Göttingen- Fick;  Münster- Jacobi ;  Wien-Müller;  Überblick 
über  die  Völker  und  Sprachen  indogerman.  Stammes:  Halle-Pott;  Wesen  und 
Eintheilung  der  Sprachen:  Innsbruck* Jülg;  allgem.  Sprachwissenschaft:  Zürich- 
Tobler;  Sprachwissenschaft  und  Völkerkunde:  Würzburg- Jelly ;  Probleme  der 
vergleich.  Syntax:  Straß  bürg- Windisch. 

DeutscheGrammatik:  Berlin-Müllenhoff ;  Göttingen- W.  Müller ;  Leipzig- 
Hildebrand,  Braune;  Wien-Tomaschck ;  vergleichende  Grammatik  der  altgerman. 
Dialekte:  Basel-Heyne;  ausgewählte  Capitel:  Czernowitz-Strobl ;  Marburg-Lucae ; 
deutsche  Conjugation:  Bonn-Andresen ;  Syntax:  Gießen- Weigand;  Stil:  Bonn- 
Andresen. 

Gotische  Grammatik:  Dorpat-Meyer ;  Münster«Storck ;  Prag-Kelle. 

Gotische  und  althochdeutsche  Grammatik:  Bonn-Birlinger; 
Erlangen-Steinmeyer. 

Althochdeutsche  Grammatik:  Basel-Meyer;  Jena-Sievers. 

Altsächsische  Grammatik:  Kiel-Pfeiffer. 

Angelsächsische  Grammatik:  Kiel-Möbius. 

Englische  Grammatik:  historische:  Berlio-Zupitsa ;  Kostock-Lindncr ; 
altenglische:  Gießen-Lemcke ;  neuenglische:  Leipzig- Wülcker;  Syntax:  Berlin 
(Akad.)-J.  Schmidt 

Altnordische  Grammatik:  Halle-Gering. 

Schwedische  Grammatik:  historische:  Berlin  (Akad.)-Nordenskjöld. 

Deutsche  Mythologie:  Prag-Kelle. 

Deutsche  Alterthümer:  Leipzig- Arndt :  Alt.  deutscheu  Bodens:  Jena- 
Klopfleisch;  deutsches  Leben  auf  den  Burgen  im  Mittelalter:  Innsbruck-Zin- 
gerle;  schweizerische  Culturgeschichte:  Zürich- Vögelin.  —  Tacitus'  Germania: 
Erlangen- Wölfflin;  Königsberg- Wiehert :  Wien-Heinzel. 

Deutsche  Reohtsquellen:  Basel-Heusler ;  Erlangen- Vogel ;  Sachsen- 
spiegel: Göttingen-Sickel ;  Jena-Schulz;  Königsberg-Phillips;  Leipzig-Höck. 

Deutsche  Litteraturgeschichte:  Bonn-Birlinger;  Leipzig-Zarucke; 
Tübingen- Keller ;  bis  Ausgang  des  16.  Jbs.:  Bonn-Reifferscheid ;  bis  Opitz: 
München-Bemays ;  im  Mittelalter:  Freiburg- Paul ;  Rostock-Bechstein ;  Zürich- 
Honegger;  vergleichende  Litteraturgeschichte  des  MA. :  Dorpat-Masing;  vom 
13.  Jh.  bis  zur  Reformation :  Straßburg- Scherer;  neuere  deutsche :  Kiel-Pfeiffer ; 
von  der  Reformation  au:  Würzburg-Lexer ;  von  Opitz  an:  Breslau-Weiuhold ; 
Göttingen-Tittmann;  Wien-Tomaschek ;  seit  Gottsehed:  Halle-Haym;  von  K!^ 
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fltnrk   bis   Srliiller*  Tod:    li<'rlin-<it*ifct'r:   vnii    1i7ü   un:   Jioiin  Wilinuuu: 
lind     I)r«ni;|i(Ti<idf :    WüribiiricSfliiniiit ;     10.    Jalirli.:     Bern-Ilincl;     £rl 
Wufnirr:     (■ifl^fii-'/imiiirrtiiHnii.    —    LrAninfs:   ('Corimwiti-Strubl;    GöCtinfra-OoC' 
dt?kc  :  rrHfs-I'BinlM'l:  (iiMrtlir-  Tiihiiip'ii-Kiiitliii ;  S<  liillcni  Dniiiicn:  Zuricb-Sbcld 
ScIi.V  Ivri^clir  (icdirliti* :  Henillir/rl :  Seli.'b  ü(itli«*t.  und  |iliilo«.  Schriftm:  '/m%nth 
.iBmbv;   dfUlKclir    ])r:iii>iitikri    dt'fi    1!*.    Jli*.:    /Urirli-Stirfrl. 

K II  p  1  i  ^  r  h  ••  I«  i  1 1  f  r  R  t  II  r  t:  f  - 1-  li  i «-  li  t  !• !    \Virti-.Srlii|i|M'r :   Ton  Chancrr  h* 
Miit'>ii      KrfolmiKiilliiiip. 

P  rii  t  nr  li  r  Mi  ti  ik:  i*r:i::-M;irtiiK  Wiir/hiir;:  Scliiiiiilt  :  :iltili'lit*clii* :  IWriia 
MiillrnltütV;  (■r.izSr)..'iili;u'|j :  Srr:iül«iii;:-|{MiJi|:«'r ;  iiiitti'llinclKli'Ufjirlir  Inn«brvck 
/iiijrfrli'. 

Spr  ur  lid«'ii  k  iiiälf  i 

<i  nt  i  !•!' h  •■ .    iiltliorliij..   II  lni.    liitfi|iri-t:itiiiii :    \Viir£liiir.;-l«i*i«'r. 

Ai  t  liiM'hd  rii  I  »f- lii* :    hiitirlMryi'r  ;    Uffrid    und    nriikm«lt-r    dr»    H.    Jli« 
KiifiiLT^lii-r:»  Sriiadt*. 

M  i  T  ( I'  I  li  II 1*  li  li  I'  II  t  ^  I'  In-      I  ■•■liicliti* :    Zürirli-Kttliiülirr. 
nr:im:i    df«    Mittt*l:iitfM-    ]«o-«to(-k-H(*r)i»'t«*ili 
(■•ittfrii'ilü    'rri»t:iii  '    Iiiii'^liril«  k  /iiif^filr. 

iliidnin      liri-l  it:  Wrinliidd  :   (futtliiirrii  Wilki'ii ;    l.ri|izi|**|lildrbra»il 
M  iiini«  tiip  r  ;     rri'iliriri:    l'.iiii:     lirfif^wultl  -  Vfitrt .     SirsiGbnrir  '  R"«li^r  . 

Z'il  icll-TiililiT. 

Niii*-tiiii:;<filifil :    ||fidfll>rr»;-H»itH(  h      Li*i|izit;-rd<.iri|i :   Miintt^r-Sturrh. 
I  nii-iiL'i'n  Kt*IIi'r. 

\V:i]tli«*r  Voll  lirr  Vi-:;i*]wfi<li- ;    Itfin  X'i'tiir     Hniin  Wiliinnn»  :   KtIabi 
\V  .ii;iii-r .   <iii-bi-ii  Wi-it'HiMl.   /iiniiH-iiiKinii :   <iitttiiipfii-\V.    Midier;  l»ras  Si 
Irirli;    II  liif  /:ki-iifi  :    l««'i|i/iir  /.:ir  in  kr  :    l'r:iL'  Mill'till. 

\\«>!tr4iii-    r.kr/iv.il     ll.i]U'-'/.:ii  In  i  :    M-iiimiL*  I.'ir.n  .    Miinrhrn*linli 
*»fi;jlj|.!ir;;  Sriitfrr 

Alt-  irli»i<^r|i  llfli.iii.I  H«*rii*Vi  tti'r :  Unv.l:iii-K«illi>iii:;  OifCen-Wriirsftd: 
(■••tf.ii:;!!!  Wilkffi  ;    Kit  l-l*r«-lll>  T 

A  II  pi- 1  N  ;i  r  li  »  i  -  •  li  r  |li->>M'iilt  lU'iliii  Ak.'nl  ■/•riii.d  ;  fflrrir*wali|.||nrfrr 
.!•  n  (  Sil  \i  r«  .    Kii  l-M'-liiiM  :    Str.il^iitifL'-tiii    liriiik. 

A  1 1  •■  ii ;:  li  •(' li  t  -  iKii-li  M.4tziii-i  <ti>  Lmii  Li'Miiki-  <  lnuirfr'n  CAnfartarr 
liit-       Mt-il.it    lAkinl      llfrii;;. 

A  1 1 II  ••  r  d  i  «i  c*  li  f  -  ii.ii  li  Iiii'lriflii  \Vii'ii*lli-iii.:id  .  |Mii'tiKi-hi'  Kdilft:  liallr 
«MriiiL'  /m.i  li  KftiiiiiÜi-r .  |-i>  -  li-iln-  Kdil:i .  Str^ibbiir;:  ]ii*i^in:«nii ;  rinr  Klr« 
•Ini/ lo.ii:  1       !.•  ipjit:  Kdttrdi. 

Berichti^Dg. 

/.-i  <i«*rii.    Wl.  .'il7     A!«  i<  I    im  \i'i!L.'*ii  .1  ilin'  '!•  ii  Mi  <««r^etan|;  G«if  r«f^ 
./"        iri'f'tiKti'    iintri     1- r   i.»  •  r  li»  t'.rTi'ii  l  "In  t -■  liritt    f  in    .;•■  t   tfr^t^t   aa*    «ne?    Ä 
ri-ii  ii.'-rl.«.  ilr-  1'*    .11.^.  ih-ttl,i-i!t.>.   w  \T  ii)i-iiiriri  I  Sni  irlitiii-*   rntjirbwanflifa,  4a& 

■  I.r-i:''-  ii.  diT  S|';'' i:- iin'i!  :iij  !>•  i>I:ink«  T>1.  1"  !?.  W.  (trimm  fticb  ÜAilH. 
-.  wii«  .»il- I  il-lL-  r.  >?■  .lilii-  M-:  du  irtf  li  ••iin-!  vit  |  ;dliTII  WrinipmftlWr  Alf- 
..^i.MiiK'  d.-»  P.*  .li  •.  ..it/t  .n  Fuli.i  in  dt-r  '/«.  t.  d.  A.  Will,  455  f. 
I  i'ra  :*^'>  ^-1  )'-ii  litt»,  ^'inlitil-«  ••Mii*  »irh  ü'^Iriili  itii?'  drn  '/uaarnnMi 
K.f  i'l^nk   X  ■    t-ftiiiiii-i;.     !ori   n    •-:■?   naohtrüirlioli    t     n     t^.  XIX,  16ä  f. 
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ZUM  MARNER 


Daß  von  einem  Gegner  Marners  einmal  ein  Spruch  gedichtet 
sein  mußte,  in  welchem  sich  eine  Anspielung  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  seines  Namen  —  mamaere  marinariits  Schiffer  —  befand, 
ergibt  sich  nach  meiner  Vermuthung  aus  MSH.  II,  253*,  einer  dem 
Mamer  beigelegten  Strophe,  in  welcher  es  unter  andern  heißt: 

ein  ibiser  meister  inet  mir,  daz  ich  arge  *z  ruodel  würfe  hin^ 

vgl.  Germania  19,  52  und  Strauch  in  der  Einleitung  zu  seinem  Mamer 
S.  1.  Eine  Anspielung  derselben  Art  glaube  ich  inzwischen  gefunden 
zu  haben  in  einem  Spruche,  welchen  die  Pariser  Liederhandschrift 
unter  Boppes  Namen  bringt,  in  MSH.  II,  384*  (III,  2).  Um  diesen 
einer  näheren  Besprechung  zu  unterziehen,  muß  ich  ihn  ganz  hersetzen: 

Hoert  ir%  her  esel^  hei'  dvnkelguotj  her  erenntdinc, 
Her  galgenswenkel  wend  ir  toars  (?),  her  niemansvriunty  her  gltdinc^ 
Ir  sU  wol  des  witehapfen  gendz^ 
lu  gebristef  an  rehter  kunst^  an  eren  und  an  muote, 
5  Sigels  unt  stiure  enhaht  ir  nihty  ir  vliezet  äne  rfU)te\ 
Her  swalwennesty  iuwer  schal  der  ist  ze  groz. 

Waz  sol  der  kneje  lüen,  waz  sol  der  vrösehe  schrien,  der  hennen  gagzen  ? 
Swelch  schale  im  selben   dUnret,    dem  schal  der  hagely    sus  siht  man 

slaht  in  slaht  ez  flagzen, 
Hoert  irz,  her  entensnabel^  her  siirtel  und  ouch  her  tore^ 
10  Her  sniudely  tvaz  sniudeU  ir  uns  anf  waz  sol  ein  wolf  ze  koref 
Her  affenza>gel^  her  schandendeckehlaz? 

Was  hier  der  Dichter  in  V.  4 — 5  sagt:  Euch  fehlt  es  an  rechter 
Kunst  und  an  ehrenhafter  Gesinnung,  ihr  führt  weder  Segel  noch  Steuer, 
ihr  fahrt  ohne  Kuder:  das  scheint  mir  nämlich  nur  dann  einen  annehm- 
baren Sinn  zu  geben,  wenn  man  es  auf  den  Mamer  bezieht.    Es  ent- 

V.  8  wUhopfm.  —  4  iueh.  —  5  tigeaf  tod  ▼.  d.  Hagen  Terbessert.     enhabtj  dmr 
habt,    vlieMent.  —  7  lueien.  —  8  flöhte»,     fle^ttn,  —  9  ror  her  »ürlel  steht  noeh 
anAdel.     her  tdrej  ir  tore. 
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steht  hierbei  nur  die  Frage,  ob  diese  Worte  direkt  gegen  denselben 
als  Gegner  gerichtet  waren,  oder  ob  sie  etwa  —  die  Richtigkeit  der 
Überlieferung  vorausgesetzt — vonBoppe  dem  Meißner  zugerufen  wurden 
um  den  Marner  gegen  ihn  in  Schutz  zu  nehmen.  Dem  hier  mitge- 
theilten  Spruche  geht  nämlich  in  der  Pariser  Handschriit  ein  anderer 
voraus,  den  die  Jenenser  Handschrift  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
unter  Meißners  Liedern  aufiührt.  Beide  sind  in  demselben  Tone  ab- 
gefaßt, in  welchem  wir  vom  Meißner  eine  Reihe  Strophen  besitzen, 
vgl.  MSH.  III,  86 — 88.  Daß  der  erstere  weit  eher  von  Meißner  als 
von  Boppe  stammt,  dafür  spricht  vor  allem  der  klingend  gebrauchte 
Reim  strebet :  lebet ,  der  bei  einem  Oberdeutschen  jener  Zeit  auffiJ- 
lend  wäre.  Der  Meißner  schildert  in  seinem  Spruche  das  Oebahren 
und  das  Schicksal  des  „Schalkes^  durch  Beispiele  aus  der  Thierwelt; 
er  stellt  ihm  an  die  Seite  die  Fledermaus,  den  Esel,  den  Fuchs,  den 
Wolf,  die  Ziesel-  und  die  Bilchmaus*).  Nach  Hagens  Auffassang 
hat  (MS.  IV,  693^  und  695*')  sich  Boppe  dieß  angenommen  und  in  dem 
darauf  folgenden  Spruche,  welchen  ich  oben  mitgetheilt  habe,  eine  Er- 
widerung erlassen  im  Tone  des  Meißners. 

Aber  in  dem  Inhalte  wie  in  der  Ausdrucksweise  beider  Sprüche 
vermag  ich  nichts  zu  entdecken,  aus  dem  mit  Bestimmtheit  bervor- 
gienge,  daß  der  eine  Verfasser  auf  die  Äußerungen  des  andern  Bexug 
nähme.  Wenn  der  Meißner  sagt  zisel  und  bilchmüs  sint  miuse  genaZj 
Boppe  dagegen  ir  süt  wol  des  tintehopfen  genoz^  so  sehe  ich  dadurch 
noch  keineswegs  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Beziehung  bedingt 
Uberdieß  ündet  sich  in  dem  sprachlichen  Ausdruck  einiges,  das  nicht 
gerade  fttr  einen  Verfasser  aus  Oberdeutschland  spricht,  wohin  doch 
Boppe  gehörte. 

So  gLuch  das  Scheltwort  dunkelguot  =  kypocrita,  pharisaeus. 
Scheinheiliger.  Die  mhd.  Wörterbücher  haben  es  gar  nicht  aufgenommen. 
Es  findet  sich  aber  in  md.  Denkmälern  vor,  so  in  einem  Sprache 
Meister  Kelins**)  in  MSH.  III,  22**  (III,  1):  die  varnden  smeichent  unde 
machent  manigen  man  ze  dunkelgiu>t;  in  den  Offenbarungen  der  Schwester 


*)  Für  piUichmiuse  steht  in  der  Pariser  Hs.  polmüue'j  Aber  die  Bedeutmif 
des  letzteren  Wortes  verweise  ich  anf  Nemnich  8.  424 — 425,  nach  dessen  Angaben 
csretomya  cüellu»  (mu#  noriew)  bei  den  Deutschen  auch  die  polnische  Maus,  bei  des 
Böhmen  Polnj  mys,  bei  den  Polen  mysz  polna  heißt. 

**)  Nach  V.  d.  Hagen  freilich  in  MS.  IV,  709  sind  Sprache  und  Reim  Ketiu 
i^meist  rein  Oberdeutsch**.  Für  norddeutsche  Heimat  des  Dichters  sprechen  aber  die 
Reime  vrundeis^inde,  lügende  :^e,  sowie  die  Formen  kente  {nominarei),  ArA»  (^rw), 
wart  (=  gewan),  9ch£  (=  geschehe). 
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Mechtild  ed.  Morel  S.  224:  l>l  dunkelguot  sollen  wir  nimer  stn,  und  in 
den  Stellen,  welche  das  deut.  Wörterbuch  I,  1541  beibringt;  noch  häu- 
figer findet  sichs  im  Mittelniederd. ,  vgl.  Schiller  und  Ltibben  Mnd. 
Wort.  I,  597.  überhaupt  sind  die  Zusammensetzungen  mit  dunkel  oder 
dunkel  dem  Oberdeutschen  fremd,  mundrechter  dagegen  dem  Mittel- 
deutschen und  dem  Niederdeutschen.  So  dunkelhiderbe  bei  Heinrich 
Frauenlob  in  den  Sprüchen  304,  1  ed.  EttmtlUer,  wo  ftilschlich  tunket 
btderbe  in  den  Text  gesetzt  und  in  der  Anmerkung  dazu  als  non  illus- 
tris^  7? von  dunkler  Herkunft"  genommen  ist;  es  ist  =  eingebildet  oder 
dem  Scheine  nach  bieder,  scheinheilig;  —  dunkelere  f.  bei  Meister  Ger- 
velin in  MS.  III,  37*  =  Scheinehre;  —  dunkelkouf  m.  =  Scheink^uf  in 
den  Weist.  I,  478 ;  --  dunJcelmeister  m.  =  Scheinmeister,  eingebildeter 
M.  bei  Gervelin  in  MS.  III,  36^  und  bei  Luther  nach  Dietz  Wörterb. 
I,  463;  —  dunkelmutekeit  =  Einbildung,  Eigendünkel^  Eitelkeit  (=  dunck- 
lickeit  beim  monachua  Pirnensis  1471)  in  einem  md.  Gedicht  bei  Grimm 
Reinh.  S.  433*);  —  dunkelvriunt  =  mhd.  trügetyriunt  im  Kaland  des 
Pfaffen  Konemann  ed.  Schatz  201;  —  ebendahin  gehört  das  bei  Lexer 
I,  476  stehende  dunkelbilde,  so  viel  als  trugbilde,  und  die  in  Luthers 
Schriften  vorkommenden  Wörter  diinkelfein,  dilnkelgeist^  dünkelklug^ 
dunkeUce^'k  bei  Dietz  I,  462—  463.  In  Oberdeutschland  traten  dafttr  auf 
Zusammensetzungen  mit  u?an  (vgl.  Frommanns  Mund.  III,  187 — 188)  oder 
mit  trug. 

Auffällig  ist  auch  im  2.  Verse  der  Ausdruck  glidinc  im  Reime 
auf  nidinc.  Falsch  ist  es,  wenn  es  im  Mhd.  Wörterb.  I,  548**  heißt,  dali 
hier  der  Esel  damit  angeredet  werde ;  das  Wort  esel  ist  ja  hier  auch 
nur  Schelte,  nicht  das  Thier  selbst;  und  eben  weil  der  Ausdruck  esel 
kurz  vorher  gebraucht  ist,  wird  glidinc  wohl  etwas  anderes  bedeuten 
müssen.  Dazu  kommt,  daß  glhn^  von  dem  man  glidinc  bis  jetzt  ab- 
geleitet hat,  niemals  das  Geschrei  des  Esels  bezeichnet,  sondern  zu- 
nächst nur  die  klagende  Stimme  gewisser  Raubvögel  wie  des  Habichts 
des  Geiers  des  Adlers**),  sodann  die  wehklagende,  wimmernde  Men- 
schenstimme; außerdem  kommt  vor  mit  dem  hlate  glten  in  MSFr.  242, 
10,  und  darnach  war  wohl  die  klte  oder  glte  in  der  Krone  Heinrichs 
von  dem  Türlin  22095  eine  Art  Blatt-  oder  Lockpfeife  oder  ein  dem 
ähnlich  klingendes  Blasinstrument.  Hiernach  würde  glidinc  einen  win- 
selnden, wimmernden,  weinerlich  klagenden  Vogel   oder  Sänger  (etwa 

*)  Die  beiden  letzten  Composita  stehen  bei  Lexer  II,  1571  nicht   an  der  rich- 
tigen Stelle;  ebenso  ist  dunkelire  falsch  untergebracht  unter  tunkel  in  ü,  1570. 

♦*)  Bei  Nemnich  S.  1680  führt  die  Weihe,  falco  milvu»,  im  Angels.   den  Namen 
glida^  im  Nordengli.schen  glade  or  ylead^  im  Englischen  the  glead. 
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Schrrihaln)  oder  Pfeifer  brz<*iehnen :  man  v^l.  (iamit  dmt  Wort 
rinc,  Wai«  dif  Wortbildunf^  (»ftrifft,  zumal  dir  KioBchiebanir  de«  d 
nach  vocaÜKch  iiuMauti*nder  Wurxolsilbe,  so  f«UimiDi*n  bei  weilen  die 
meinten  Beinpiele.  welrlie  Weinholds  Mhd.  Urainon.  ^.  174  (vgl.  §.  ITSi 
davon  aufweint,  aun  niittcldeutKrlien  ijuellcMi:  da«  Alemanniacb-SdiwA- 
biflclif.  <iie  S|irai*hli<Miu;itli  Biippi-H.  kennt  »(ilrlii*  F(l;;un^n  fast  f^ar 
nii'ht:  im  lUirirtclicn  timicn  h\v\i  mehrere«  Keispiflt*  davon  erst  aiu  späterer 
Zeit,  v^^l.  \V<*inbol(i>i  Bnir  itninim.  S.  ir>3.  lndeMt*n  blribt  diea^  Ab- 
leitung norli  unAi(*litT.  Kk  i**!  nicht  unmö^^lich.  dnü  dnii  Wort  mit  lien 
nid.  tjf'uh-n  Tz:  rnlid  fj^fru  /ji«Ainni<*nhünf^t  :  dann  würde  maii  ftira 
fintMi  Schleicher  mler  Lei»«'treter  «hirunler  zu  viTstohrn  haben. 

Schwi*Ti^er  tfit  die  KrklÄriini;  vi  in  Ven«  J^.  Bei  den  ersten  Worten 
wird  man  erinnert  an  das  Spriehwort,  wi*lch«*s  bei  Wantler  I,  ^>74  laatet - 
r/'/Mii'T*  dir  uffh^t^  jttt  Arfi^yitjf  tilrh  th'v  Hatfvf  nirfit ;  in  einem  uoAchtm 
neidhartinchen  Li.  d.*  MSH.  II.  7s  (=  ed!  Haupt  XXIV.  12)  «irvr  »elU 
tfiLt  #/»!»//•  ir# '/  und»'  v'ifrrf  s\rit^  rr  iril ^  dm  tnJ  d»^r  httgel  »lahm  Jr/Zm. 
im  •!.  Titurel  37r)*i  xirt-r  ndrh  nin*i'  ttird*  im  ^f/Zwii  donr^ ,  drr  im*tr  trox 
hrhntdt'u  #i''*'n  *i/i»'ii  i»*fti  »■/'  nnrrrh*ujtU-t  \  ini  IJht^r  »fHfrntvünmm  id 
MauptH  ZfitM'hr  VI.  .')iM.  X^^  ijrnnUnf  futtnk  rrif  nihimri  tptirun^Hir  tamahii 
und  dazu  W ackern h;;cIs  Anni.  sowi«*  Miillenhnff^  und  Scherers  Denkm. 
.^.  .HrVi.  An  unserer  Si«*l|e  ist  ah  er  von  einem  ..Schalke"  die  Rede, 
welchen,  wenn  «t  nn  Mt  ^hrn  dtmrt't,  der  IlaKfJ  vielmehr  treffen  aolL 
VielltMcht  i^t  9chf'  ihIit  mi^  zu  l«-.M>n  fUr  urhnL  obwohl  sich  letxtere* 
aueh  halten  läüt.  In  fl*iiiZ'it  odiT  fli'trz^'in  vermuthe  ich  einen  scknll« 
iiaehahniendi'U  ATisdruck  im  Sinne  vnn  hchla;;en.  platuchen,  klaudien. 
pat.-^chi'n.  w«-tti*rn:  man  di^nk«*  an  dnü  hei  WnlthtT  ll?4,  ITi  ed.  I^achm. 
in  der  Tari^^fr  ilaniUehr.  «teh<*nd«'  //«i«-:  an  fiirkr,  md.  e/#igr,  mnd. 
r'tvfh*,  nid.  r!,i,uf  |),.|  .1  (trimm  im  Mfut.  Wort.  III.  17U'),  mn  ßaektm 
Will!"  nnt  Stab<-n  '•«'lija^'i-n. //rfr7../ -WolUchift^i  r  «dtfiidaselbst;  mnßnekfim 
niiMliTfi-tre:  •hi^ch  in  Fnunin.  .^!ulili.  IV,  44  -  Kchlnf^en;  femer  maßtt 
mit  dt-r  Bed-'Utiin^  vnii  Sehl.n;:  in  md  Qindh'U  wie  im  PaM.  K.  33.  77, 
im  Tri^^t.iii  II«  inrieliA  vnn  Fp-ihi*rf:  r>472:  an  nidrr  r/#<-ilffit,  nieden>chla|cea. 
im  l'a^!».  K.  4*11.  !•*.  :»/f/»»  A#*i,  :rrfi»rk»n.  /i'rhauen  in  llerbort*  Troj.  75K4- 
I  ant.ilftin  1>*4.'».  au<-|i  /.'/»#*/i,  y.Wi/r  .  f'ri'i*^»  .  iihi-r  welehe  man  Oerman. 
III.  .'•.'}.*>  vfr;:li«iih«' .  ;:i-h"riMi  wuhl  Im-rher.  ^owil*  i«iue  Stelle  in  der  H 
Mau'dalrn»    Wi>  n^r  IN     t"l.  ><  :   firh  nz  •'•</' n.  mtini  dtu  ilnr  hUhektrm 

iifirhj^fHK  wi'  'wi»7i.*»ii  -:=  •*cljlaL'«n.  hiitzi*n,  ^)■nlhen :  Ankzu  ßocksfn 
j*fi"rh.ij*n  fi*fehz»j*n  im  Srl>w:ibi*ichfn  W.irtrrh  vnn  Sehmid  S.  tiS;  viel- 
Ifieht  ••iidlieh  i<*t  lannt  verwandt  dai  im  •dM-r'iach*ii<ich«*n  ihiterlADde 
iHieh     {••ht'ndf   ßitrk*-.     S4|||;i;;i. .     und    li'trks^m    ißarh^en),    dt 
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=  hauen,  schlagen,  prügeln,  falls  es  nicht  auf  flachs  =  nenms  charda 
bei  Grimm  D.  W.  3,  1701  und^cÄ^e  1702  zurückgeht;  vgl.  auch  viasehe 
und  vlatsche  im  Mhd.  Wörterb.  3,  337.  Für  slaht  in  slaht  könnte  man 
slach  in  (gein?)  stach  oder  slac  in  slac  vermuthen;  doch  finde  ich  hin 
und  wieder  stacht  im  Sinne  von  slae  gebraucht  in  mnd.  und  md. 
Schriftdenkmälern,  vgl.  Schiller  und  Lübben  IV,  221  und  222;  haelslecht 
=  Hagelschlag  in  Hoefers  Ausw.  S.  78  (a.  1309);  und  die  Beispiele  aus 
dem  Passionale  beiMüller-Zamcke  IP,  388*,  52  folg.  Nach  dieser  längeren 
Auseinandersetzung  Hesse  sich  der  vorliegende  Vers  etwa  so  interpre- 
tieren: Wenn  ein  Schalk  sich  herausnimmt  zu  donnern,  so  mag  ihn 
billig  der  Hagel  trefien;  dann  sieht  man  wie  Schlag  auf  (um)  Schlag 
(Hagelschlag  auf  Donnerschlag)  es  wettert. 

In  den  übrigen  Worten  und  Wendungen  des  Gedichtes  kann  ich 
freilich  nichts  weiter  auffinden,  das  specifisch  mitteldeutsch  wäre.  Das 
im  zweiten  Verse  stehende  wend  ir  wars  bildete  wahrscheinlich  mit  dem 
vorhergehenden  galgenstoenkel  ^inen  Begriff,  weil  sonst  auch  wol  das 
Wort  her  vorgesetzt  wäre  wie  bei  den  übrigen  Schimpfv^örtem.  Was 
es  bedeutet  ist  mir  auch  unklar.  Vielleicht  steckt  darin  tointdürre 
awars  oder  mintdürr  äs,  was  zu  dem  vorhergehenden  Worte  allenfalls 
passen  würde;  vgl.  Braunschweiger  Reimchronik  ed.  Weiland  6493  vil 
irer  auch  lointdurre  hinc  (d.  h.  am  Galgen  hieng)  Sunder  hosen  unte 
scon\  Reinfrid  2181  irre  ougen  liuhten  Mehten  noch  durchfiuhten  Ein  kerze 
{? herze?)  gar  tointdürre  und  tüintdörrez  holz  im  Gegensatz  zu  grüenez 
hob  in  Weist.  III,  513  sowie  im  Mhd.  Wörterb.  I,  322*^*);  über  awars, 
abars  vgl.  Schmeller-Fromm.  I,  12  und  H,  1019  sowie  Germania  18,  257. 

Die  oben  besprochenen  mitteldeutsch  gefärbten  Ausdrücke  sind 
indessen  hinreichend,  um  die  Autorschaft  Boppes  wenigstens  in  Zweifel 
zu  ziehen.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  der  Spruch  denjenigen  Dichter 
zum  Verfasser  hatte,  dem  der  Ton  gehörte  in  welchem  er  gedichtet  ist, 
den  Meißner,  denselben  von  welchem  auch  der  vorhergehende  Spruch 
herrührte.  Unsere  Strophe  scheint  mir  nach  dem  allen  nicht  sowohl  eine 
Antwort  als  eine  Fortsetzung  oder  ein  Nachtrag  zu  der  vorhergehenden 
zu  sein.  Auch  das  hoert  ir*z  zu  Anfang  gewinnt  dann  einen  angemesseneren 
Sinn.  Durch  die  Aufzählung  der  sechs  gemeinen  Thiere,  mit  denen 
der   Schalk   in    der  Strophe  vorher   in  eine  Reihe  gesetzt  wird,  wird 

♦)  WirUdürre  =  vom  Winde  gedörrt,  verwittert,  vertrocknet;  an  eine  andere 
Erklärung  darf  man  hierbei  nicht  denken ,  obwohl  es  in  der  H.  Magdalena  fol.  38^ 
heißt:  ein  gnaden  dürrtx  wmUpü  bin  ich  und  wir  heute  die  Ausdrücke  hrnidedOrre, 
hundefnager  haben,  vgl.  M.  Heyne  im  Deut.  Wörterbuch. 
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man  erinnert  an  dw  Aufzählung  und  SchilrltTung  dtT  üechs  eileln  Thieif 
•'«re,  hrfffint,  titriiz,  luhUir,  f**mx^  y*^//if/7Hi«r),  die  Mamor  «!•  Sinnbilder 
der  KrIöHun;:  aufgol'fllirt  hat  in  Hoinom  Spruche  XV,  \h\  gv*f^n  leUter» 
war  Meißner  aIm  ;re<:on  einen  hUit-nminc  bereits  mit  vier  Sprilcben  in 
hnfnieintemder  Weise  auOretreten .  v;;l.  MS.  III.  Wtt  und  101*;  auch 
liirr  kannte  e-*  srheini»n.  als  wÄr«*  auf  j*'n«*n  S|iriieli  Manicm  eine  Parodie 
he.'ibsii'hti;^t  wunlfn.  M:iii  ktWmte  üicli  /.  \\.  diMiki-n.  der  Meißner  tei 
der  Anfiiriil  '^rwi-M'!!.  daü  *ein  Or;^ner  mit  obii;«  in  (^ifdicht  M»ino  fromm«* 
kireliliehr  (ir^iniiun);  lialx-  hi.'tliiiti^i-n  und  sich  bri  einriut3n*ichen  IYaff*^r. 
in  (iui'st  >et/en  woIIimi  ndi-r  «hil.«  er  t::ir  ihn  :ius  ihrer  <iunst  verdr&ojrt 
hahi'.  Dann  erhalten  die  von  ihm  ^ebrauehtt-n  AundrOcke  A^r  ännktl- 
f/tutf  und  tniz  *'/  fin  irt,'f  r»    l;>Wf*  erst  ihr  reoliten  Lieht. 

■ 

Vom  Meiüner  iit  i*s  ohnehin  b«-kannt.  dalS  er  sieh  wiederholt  flbrr 
Marner  lustig  machte:  hald  spielte  er  mit  seinem  Vornamen  Kuamntf, 
hald  mit  d»-m  Nnnn-n  Mtirwr*.  v;>l.  Strauch  S.  .H — fi:  v*m  Meinler  tf«T 
vrlin  wnrd  ihm  de^hhll»  vorgeworfen.  d:il3  er  jenem  seinen  Hiehterruhm 
nii-ht  irunni'.  vjjl.  ebenda  S.  f)  l'herhnupt  war  e»  h«>  seine  Art  in  Wort 
spifji-n  srine  Kunst  /u  /ei^'U ,  wi«-  man  noch  aus  den  Sprüchen  ant 
HiM-hof  lli-rman  von  Kamin  (MS.  III,  *I2  .  4)  und  auf  II(*rde|^*n  tob 
Urindi'laeh  x7\  *J  ersehen  kaim.  Mit  dienen  Spielereien  llÜt  sich  dtt 
KedfWeise  den  vorlii-^'end-ii  Spruehes  in  V.  4 — f»  Vi'rgleiehen :  «e  iit 
wahrsehi  inlich  din-kt  ::ft:«'n  Manier  ^'eri<*hlet  und  will  besagen:  So* 
wenii:  ilu  «in  wirklicher  M  irn*'r  imttrnirr*)  bist,  so  wenig  bint  du  ein 
wirkli«  le-r  KiliistUr  So  aut^refaüt  lies^vn  sieh  vi*  l!«-irht  noch  in  einiipen 
.-indem  Ausdrucken  beabsichti^^te  Seit**iihiebe  auf  .XuDerungcn  Mameri 
vermuthen;  ^t»  könnt«;  V.  7  *hr  r,-»»rhf  srhrtm  MUt  Marner  XIV,  ti  ;aaf 
fiie  Anwi'iidunL'  Welche  linrt  Vi<n  il«-r  Fabel  der  Fri»Hi'he  und  deaStorchea 
L'emarhi  wird..  A»»  'ithnz*t*j**  in  V  11  auf  Manier  XV,  12, 2231  \ 
dieser  Atisdniok  /.um  •T^tin  Male  uuftaueht*  lie/uj  nehmen;  Aer 
ti'fUHfß'  M'iiriii-  an  '-int  n  Spruch  WuIUeland^  •  rinnern  in  MSII.  II,  »läl**,  2. 
in  w*-le||i  lu  wahr*ieheiiilich  aurli  ihr  Manier  als  Sehwalbe  verapottel 
wird:  d«  r  M<Mbner  selbi-r  hat  n«ieh  in  /wt  i  S|»rilchen  'MSII.  III.  lU(f 
unil  1  iM"  fli»-  Si'hwalbe  zu  emer  SehihhiMii:;  verwandt,  die  er  von 
^l^•l•r^>/*■^    entwirft. 

/«Kir/  .ri  Juli  is?;  ruNjK  bech 
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WIE  MEISTER  ECKHART  KAM  EIN  SCHONER 

NACKENDER  PUB 


[Hs.  206**]  Meyster  Eckhart  dem  kam  wachet 

Ein  schöner  nackender  pub  der  lachet. 
Eckhart  sprach:  Wan  kumstu  so  spot? 
Der  knab  sprach:  Ich  kum  von  got. 
Wo  liestu  got,  an  allen  scherczen? 
Der  pub  sprach:  In  allen  reinen  herzen, 
Do  wil  ich  ytz  zu  got  wider  hin. 
Eckhart  sprach:  Wo  finstu  in? 
Bey  allen  creaturen,  Eckhart,  wistu. 
So  Sag  mir  hie,  mein  knab,  wer  pistu? 
Ich  pin  ein  kunigk,  das  sag  ich  dir. 
Wo  ist  dein  kunigreich?  sag  du  mir. 
[206' j  Der  knab  sprach:  in  dem  hertzen  mein. 
Mags  ymant  mit  dir  besiezen  sein? 
Er  sprach:  Ich  enttl  mit  gutem  gemach. 
Er  fürt  in  in  sein  zell  und  sprach: 
Nim  welches  cleid  vnd  cleid  dich  mit. 
Er  sprach:  So  wer  ich  ein  kunick  nit. 
Do  mit  verswant  er  in  kurczer  eil. 
Got  het  Eckhart  gemacht  ein  kurczweil. 

Die  vorstehenden  Verse  verdanke  ich  einer  freundlichen  Mitthei- 
lung des  Professors  E.  Sievers  in  Jena.  Aus  welcher  Handschrift  sie 
entnommen  sind,  weiß  derselbe  nicht  sicher  mehr  anzugeben;  viel- 
leicht aus  dem  Cod.  Guelferb.  417  in  folio. 

Dieselbe  Anekdote,  nur  in  Prosa,  hat  Franz  Pfeiffer  in  seinem 
Meister  Eckhart  unter  den  Sprüchen  desselben  auf  S.  624 — 25,  und 
zwar  nach  dem  Vorwort  S.  X  aus  dem  Cod.  germ.  116  der  königl. 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  (15.  Jahrh.  8).  Der  Vergleichung 
halber  setze  ich  sie  ganz  hierher: 

Meister  Eckeharten  bekom  ein  schoener  nackender  buche.  D6 
traget  er  in,  wannän  er  kerne.  Er  sprach  „ich  kume  von  gote.*^  — 
yjWä  liezest  du  in?"  —  „In  tugenthaften  herzen."  —  „War  wilt  du?" 

—  .,Zuo  gote."  —  TjW^  vindest  du  in?"  —  „Da  ich  alle  creatüre  liez." 

—  „Wer  bist  du?"  —  „Ein   kunic."  —  «Wä  ist  din  kunicriche?"  — 
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^In  mmem  hersen.**  —  „Httcte,  das  es  ieman  mit  dir  beiitie/  — 
tnon.*'  —  Do  fuorte  er  in  in  sine  seile    unde    sprach: 


roc   du   wilt**  —  „So  wcre   ich   nicht  ein  ktlnic'^  unde  TerswaDt. 


.Ick 
Di 


ras  ex  got  selber  unde  heta  mit  im  du  ein  karsewiie. 


BECB. 


DIK  ALTHOCHDEUTSCHEN    (JLOSSKN   AUS 

SANCT  PETEK. 


GLOHAK   DIVINOKVM    IJHHOKV. 
DE   PROLOGO   LlUKl    GRNE8IH. 

I  Bl.  62^  Spalte  1 )    8ii^giilatio.    rr- 
th»*mpunga. 

Iii:   LIR   GE^KSI^. 

2,  ö  Vir^ultum]  tiunier  lode.  (r  auf 
Kaäur  von  m) 

3,  7  Peri<i>mata.j  qucsta 

—  24  VrntatiU*.   i.   uibrabili*.|    quo* 
kilik. 

4,  7  appctitu»j  ^iritha. 

f>,  24  LtiuigatiH]  ;:ithigt*ii<>ii 

(Sp.  2.  -  ^liiteuj  uaütosto  lim. 
fi,  lt>  In  culiitoj  Cubitu«.  rlina. 
14,  6  Ca^lp<*^triH.  pharaii.j  ^uildi. 

2:\  Subt(*iii.l  Vueual. 
24, 2lHn    rannlib;]  eiinohiu.    I    in 

drogin. 
20,  21*  ruluitum.]   1  8uual. 

(Bl.  62')  32,  22  Vadu.j  uörd. 

37.  3.  23  Puliiniuj   Imelut.   t  dt-io 

rata.  mIüiI. 
ToHütni.)  uiiimpal.  i.  hullidok. 
.SH,  17.  IS  Arraboj  Pant.  I   iiutKidi 

—  \^.  2.'»  Armill«^!  »nnborg.  (*i>» 
,iX,21  t>bblt*tnx   ii.«»«t   milder. 

27.  3i)  (*ucciiiu    )  L'ixK'Uuc'bbi. 
qd  >t'riiMi   unr.it' 
UK  I.  2.  *J  rint'tTiia  i   biutulan. 
to.  1.  2   lt>  riAtiT.i  linid  baccari. 

!»*•   17.  1**  Caui-trumi  «ciun* 

22  ^'i»niHrtor  I  Ampn-!»!. 


4.3,  11  Amigflalii]  mandale. 
47,  14  Aerarium.)  trcaecamere. 
4*J,  1 7  Colubor  I  slango.  (g  auf  d J 
—  —  CorasteiiJ  hom  uumi. 
iSp.2)  Kll(*Bnioth.  heb.  es  od  f(r. 
oxiturt  latint*. 

2,  13  tiürfUa  iiciq>cä.|  Coniilin    bi- 
iiiz^u. 

— *  3.  4  iu  carecto.]  en  binUse. 

3,  2  Kubus,  j  bnunal  buae. 
.'i,  7  latcri*b.j  tirglan. 

><,  l(t.  17.  IH  8cinifcs.|  knellUsf. 

11,  7  muttiet]  nigcllot 

\\  31  Folliculus.l  oalg.  in  quo  grann 

est. 
tBl.t;3)  Iti.  14  Pilumj  ttamn. 
IG,  31  (*nriaiidruni.|  kullunoiar. 

21,  t;  Subula]  siula. 
37,  VJ  BtipB.j  gitiuht 

22,  13Comc8tu.|  un^tan. 
Soabn».]  hur  ui](. 

2.'i,  IM  ^ciphi.|  nappa». 
Speniias.]  Kciuan. 

Sp  2)  2t;,  1  C^ortiuvl  ümihank. 
2»N  11  Fibula,    iiuitgia. 
oonpHiriitHtioiii-n.  I  ^i  uogitban. 
Jl.  4  Cr.'iticula  -   liurd. 
u  rr.'il*-.!   h:ir.**t 
27.  1>M\-Iiitiir.k  •  soulptura  emiiMs- 

I    aa   '    tarn 

ii'*r.  11  r»;l<*  uiicata  qd  rst  geiiva 

ti-riamt*iiti. 
ii;  modü  plum«*. ,  gi  bo  kod. 
27    P.i  r:ixillu.''  bil    pal.  pin. 
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28^  4  Cidarim.]  hu  uan. 

in  occipicio]  hauid  loca. 

ex  urina]  migge. 

28^  32  Capiciürj  i.  houidloc. 

(Bl.  63')  28,  42  F^minalia.]  brog. 

29,  2  Ai^ima.]  therp. 

Panis     oleo     cspersus.     in     medio 

ringiUng. 

ccauus  &  tortus. 

29,  13  Reticulü.]  netti. 

—  iecoris.]  leberou. 

30,  13  obolos.J  hallingas. 

—  18  Labrum]  bekkin. 

20,  25  Cult]  i.  uaafan  sahs. 

(Sp.  2)  DE   LIBRO  LEVJTICO. 

1,  7  Strues.J  huffo. 

—  17  Ascellas.]  oh  hase. 

2,  4  Lagana.1  therui. 

—  5  Sartago.J  panne. 

3,  4  Renunculi.J  lumbala. 

8,    7  Subucula.  ipsa  e   &  poderi». 

tonica  linea  stricta  cuti  adherens 

qu^  aulgo  camiaia  df . 
11,  16  Noctua]  Vuuila. 
nocticorax.]  nahtram. 
11,  17  Bubo.]  huuuo. 

—  merchus.]  ducari. 

—  ISOnocratalon]  onocratulus.  horo 
dumil. 

(Bl.  640  11.   19  Vpupam]   uuido- 
hoppa. 

—  30Migale.]  nich  huB. 

—  StelioJ  mol 

—  Lacerta]  euuidehsa. 

—  Talpa]  mu  uuerf. 

(Sp.  2)  23,  40  Spatul^.]    suerdulou. 

21,  20  HemioBUB.]  haladi. 

DE    LIBRO   NVMERORV. 

5,  14.  15.  18.  25.  29.  30  Zelotipi^. 
firiuuiz  gen.  i.  suspicieDS. 

6,  4  Acinü]  Iura. 

(Bl.  640  11,  5  Pepo.J  pedena. 
ad  clunes.]  huffin. 
24,  24  Trieris.]  kiol. 

DE   LFB    DEVTRONOMIi. 


DE   PROLOGO   LIBRI    HIE8VNAVE. 

Siren^]  meriminnoD. 

(BI.65')  DE   LIBRO    lUESVNAVE. 

■tekcon. 

23,  13  Sudes,  stipites. 

DE   LIB   QVI  HEB  SOPHK   |  LATINE  IV- 
DICVM   DICITVH. 

4,  21  malleusj  hamar. 

8,  24.  25  Inaiires]  oringa. 

9,  48  Kamus    gen*    est    rubi    qua 
uulgo  sentice  urainä  uocant. 

(Sp.  2)  Problema.j  radisli. 

■•ban. 

Anoboladiü.  amictoriü.  lineü  f<^mi- 
narü   quo   humeri   operiunt'.  qd 

gr  &  lat  sindone  uocant. 

IN   LIBRO    RVTH. 

3,  2  Area.]  Denni. 

DE   PROLOGO   REOV. 

Coniectore.]  i.  ratiri. 

DeliBqui  heVmalachim.  lat. 
regum  df. 

(Bl.  65')  I   Reg.   2,    14   cucuma.] 

cohcma. 
FuBcinula.]  crauuuil. 


2,  20  FenuB. 
5,  9  extalcs. 


vüeddi. 
groi(  darm. 
9,  7  Sistarti^.  proprie  sunt  nautarü. 
dictQ  qd  sint  sut^.  malaha  l  dasga. 


fotKoriu. 


(Sp.  2)  28,   27   cü    pruritu. 
mden. 


mid 


13,  20  Sarculum]  gät  isarn. 

—  21  Tridens.]  greift. 
15,  12  fomix.J  suiboga. 
17,  4  CubituBj  clafdra. 

—  Palm'.]  munt. 

—  6  Oerea.]  beinbirga. 

—  7  Licetoriü.]  mittul. 

—  18  Formella  casei.]  forini^zi. 

(Sp.  2)  n  16,   1  AUigaturis.]  han- 

gilla. 
I  i),  8.  11.  15  CapseUa.]  capsilin. 

DE   PARTE.    U.   SAMVEL- 

(Bl.  660  n  Reg.  15,  31  Infatua.)  bi- 
dübili. 

■pria. 

—  17,19  PthipsanQ  grecü  noifi  est. 

—  28  Stratoria.]  beddiuuadi. 
Gemineoa.]  gizuinelo. 


:m 


A    IIDI.DKI: 


•  >   -i-.n 


•  S|i.  2-  in:  r\ini:.  in.  umv 

ii.  7  l)c(Uilati.s  lapidib:)  ^inir^/ntiMi. 

r>.  IT)  latdiiii  I  mt'i'/jyu 

•».  s  <  VirltM'.-   srala. 

*».  18.  2*.»  <\'lfitiiru.   ir;:rabi<l:i 

—  '»<»  la|>i(li>  i'oliti  '  i;iiiif/.t /.•»!. 


•»,' 


T.  17   1  >  i'iac'ula    i.   r<  tin.M'ula. 
-4  l>triRtaru      Viii«-ri'i! 

-  2t»  <  fro>>ltM»l«».,   tliikki. 

-  LiltiT.       lla>     ariti-ii.     XL.     b:i(«»> 
rajiifii.**.   alii   •■ntln   iiict 


I  •■< 


lliiin**i'uli.  <|iii    in    t-xtrciiiitatil»; 
.ixi«  tititi!    iif  «!f  INI  p>t:i  labatur 
.'{.'>  Kaijil.     >|i«-i(*litiii 
liH'ciinli.     iiabun. 

lii!.  »'i«»'    7.4t*  Sriiinv  (>ali'iiui;;iiii. 
-  4**  Ktirripi-n  I  «'11111111. 

-  fy'  Kil>t*iiiul.\       rri'UUll. 

Mortarjola.;   iiiitrüari 

**.  1*.*  Iii»m'!*.   llia.   laiK-a. 
V.  11  ({••  tilia.     Jinda. 


la.  !■«:... 


iS|».  2i  17.  12.  14.  1»J  L«tIuIii.  llH^ 

t  :i**t<*«lii*iiili  «)lci. 
1'.'.   IM /rlatii^i   K1I1I1.     aiMift«la. 
-*».     14     I'f<l)«»tf4|un**.     !••  «Irj»lri>  I 

iit-iplM. 

-   \'J  F*un)iiiii<{iiA      Vuailfiidi'i 
ni    i.iiti:«».  IUI    Kr.«.\M. 
•t.  2.')  KictiU*'«    iiiuri.    i     tlialiiiii  .     I 

li^iH'i. 
•  II  tuii'la    ^l<  ii.Mi.'i 

I  H!    *i7  I  i'!i«'iiiiiita    «miiIm/. 

ti.  2J>    Calji-^nrf'ri?».     tiaciii     inani*. 

itn  f  itut    ViiAvf«    1%'inif*  :    Alt  lih«  r 
•in*     tjii.-iita   par*     fam    >t*  rc^r»* 
riiliiinliai  >i 
*i.  ■•.1  <  .liuaria.  I   <:il»ili<'i 
l.'{.  7  TiTuru    ar«  •..    rif::;luii::a 

*Sp   2    r*.  2**  oaiiiuni.l  oliü 

21.  *'•  Ariiilatu-*  •*Ht    ^aiipdfila. 

22.  I  I  in   !*C(la    hit  rii«alf    intra    •  \ 
:*Tior«-    murii.    qui    a<l    aii;:i*n(ia 


i'iiiitatr  fact*.  ö.  |  anthi'ina  uuiv 
biir^i. 

2'(.  1 1  Kxi'dru.    abticU.  locu»  »ub- 
M*llioni    latinii    t*8l    \  |*t  cyclun 

dr.     iiwl    nm    rechten    Kitndr:   cn 
circMiK»  facta    thui*rrli  bu^.  I  l**^ 

ad   srdi'iiduin. 
2r>.  11  Triilli;  I  drußula. 
Tnd'HH.I  ;rn*it'a. 

\    l.lltKi»  i^AlK    l'Knrb 

t 

!.  "^  i'i;:iiriii.|  hiittia. 
t  'iicuiinTi*?»  a  terra  !«unl  ortt»  ad  »i 
inilitudin«-     |)o|»onu.    i.     in«^ltiija 

i)cdi'iiii|i. 

—  \^   ( 'occiniiiD.     rubni)     prlan. 
kriiatTii 

22  2."»  Sctiria.)  i*iml€T 
.'(,  2*1  <)lt'ai-t(»riolH.|  diBuma. 
( Bi.  i;7'    7,  4  Ticio.  |  brnni. 

—  2."»  SmicuIu.]   üpado. 

S|i.  2'  \\K  t».1uneus.|  biiiu< 
2**,  2"»  Vicia.  |  iiuicoa. 

'-■ni 

—  ---  MiÜiLj  inilli. 
27..*n*PH»inaln».  JM^oiikio.  &  v  uerbn 
'2^.  25.  27  i-iininu.l  Aiiialsad. 

:»:(.  21  Tri«  rift.  (lurco.  iiaui«  aM|n»* 
1    kioliniLMia.  b<d>rfiifi  »«*nii<i.   t. 
i.   iiiiztura. 
Bl.  iW  S|i.  1)  :VI.  \:\  Vrlic*:!   nr«- 

/.il"i!. 
-   Taliiir   I  thi^tll. 

14  Laiiiiah.l  a;;«*n|^unt. 
.V"^,  21  rata|daHniii.|  i.  filastAr 
II.   r.i  Hu\u^     bubHl)ti1|lll. 

44.  l.'i  ('iriiniiA  1  rircil. 
Sp.  2         Kuii«'itia.|  iiMla. 

\l\\.   t>      S|».    1'    l>K     MHK<»     IIIEZI- 

I  iiiiiii.  ntoriunT,. 

Ui.  •'»*.*   >!•    1 1  27.  r.i  Nuiidinr  ]  iar 

niarkat. 
Bl.  t;*.i     S|.    1  '    Uh    I.IHUii>    IIAXISL» 

i'i:«»rb. 
<S|..  2     14.    (2   liitriuenitl    vmmt 

L'«"ta 
iii      ].ti(     KiV'*i»i.      memlifA     <•!^BJkl 
ri:<M*fi  ) 
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9^  6.  10,  8  Lappa.  I  kleddo. 

DE    LIB   lOHEL   PROF. 

3,  10  Ligones]  seb 

(Bl.  70^)  DE  LlB   MICHE  PltOPTl. 

Ad  micheam  morastiten.  morastim. 
qui  usq,  liodie  iuxta  eleuthero- 
polim  urbe  palestiiK^  haud  gran- 
dis  uinculis.  morastl  aüt  in  nrä 
lingua  heredc  sonat. 

7,  4  raliurus.l  distil. 

DE    LIB    SOPIIONIE   PROPli. 

2,  14  Onocrotalus.]  horodubil. 
Nugax.]  bosiÜDg. 

DE   LIB   ZACHARIE   PRüPh 

huÄt  ^  ' 

Cidaris.  pilleus  sacerdotalis  exbisso. 

hunc  greci   &  dos   tiarä.    quidä 

etiä  miträ  uocant. 
(Sp.  2)  9,  15  funda.]  slengira 

(Bl.  70''  Sp.  I)  DE   LIBRO  BEAT!  lOB. 

«uachit 

3,  18  Exactor.  qui  res  exigit. 
(Sp.  2)  8,  11  Scirp'.]  binu:?. 
Carix.]  saherai. 

15,  27  Äruina.]  smero. 

18,  10  Decipula.]  falla. 
iB1.71'-Sp.1)  18,  8  Macula.]  masgo. 

8,  16  Humectus.]  fuhtinunga. 

19,  23  Librum.]  rinda. 

—  15  Inquilini.]  in  knebda.  {lies 
inknehaa) 

21,  33  Glarea«!  grios;. 

28,  15  Obri:^um.]  gisme^it. 

(Sp.  2)  36,  30  Cardo]  ango. 

40,  13  Cartilagines.]  brustbeini. 
(Bl.  7r  Sp.  1)  40,   19.  20   Ham'J 

angul 

—  28  Frustrabitur.]  bidrogan  uuer- 
thit. 

41,  9  Sternutatio. )  ruz,  zunga. 

—  15  Incus]   anabol:^ 

DE   Llii   PSALMORV. 

(Sp.  2)  9,  7  Framea.  ex  utraq,  parte 
gladius  acutus,  qua  uulgo  spatä 
uocant.  ipsa  est  &  romphea. 

(Bl.  72')  34,  4  Reuereantur.]  interet 
uuerdon. 

(Sp.  2)  40,  8  SusurratioJ  runi^unga. 

41,  3  Quando  ueniä]  uuanne  nie 
quome. 


43,  3  Ventilabimus.]  uuineuuore  fe- 
temes. 

—  13  Cömutatio.]  uuehsal. 

—  25  Glutinü.]  lim. 

51,  4  Nouacula]  scarascab. 

(Bl.  720  54,  24  Non  dimidiabuntj  ni- 
medel   scaffon. 

agalthom 

57,  10  Ramn'    est.    spinarü    genus 

agsleia 

pmolestü.  qd  prius  in  herbä  mol- 
lissimä  pubescit.  sed  ubi  adulta 
aetate  caluerit.  ramusculos  pro- 
ducit  acutissimoB.  &  eins  durje- 
scunt  sudes.  in  arboream  firmi- 
tate. 
(Sp.  2)  68, 20  Reuerentia.]  inderunga. 

(Bl.  73"^  Sp.  1)  77,  46  Erugo.]  mi- 
lidou. 

(Bl.  73^  Sp.  1)  101,  7  Pellicanus.] 
sisegomo. 

(Bl.  74')  104,  31  Synifes.  musc^  mi- 
nutissim^  sunt,  aculeis  pmolest^. 
quas  uulgus  uocat  ^in^ilaa. 

qoAttulon. 

104, 40  Coturnices.  aues  paruae. 
similes  illis  quas  uulgus  quasqui- 
las  uocat. 

105,  28  Iniciati  sunt.]  heilij^idun. 

106,  34  /.  Salsugo.  alia  editio.  sal- 
silago.  humor  salsus  e.  qui  fruc- 
tib;  probatur  aduersus.  quia  ubi- 
cüq,  dominatus  fuerit.    gram  fe- 

cunditatis  intcipit.  und  am  linken 
Rande  :  /.  Suls^a  in  paludib ;  a 
malitia.  propt  malitiä  habitant 
in  ea. 

(Sp.  2)  108,  11  FeneratorJ  bisti- 
lihari. 

117,  13  Inpulsus.]  anagistos^aner. 

(74^  127,  3  Nouella.]  nuuUendi. 
("Sp.  2)  140,  4  Ad   excusandas   ex- 
cusat.] ^iur  sagenne. 

(75'  Sp.  2)  Is.  38,  12  du  adhuc  or- 

direr]  girauuit.  vuurti. 
Aculeus  ango.  acerbitas  mortis. 

DE   PROLOGO   8ALOMONIS. 

Prelum.]  pressiri. 


Si« 


A.  IIOLPKK 


I>«*  lifi  qiii*  heb  inaäliith.  ;;r«;ci 
parabolA-  latiiii  prouerbiii 
11  u  o. 

(7.'»  ■  7.  ti  (.*iiiu'i*lliift.|  piliri. 
10,  fi  SttTliil  riiz^rt. 
1*«K  24  Attcella]  orliahan. 
2<»,  h)  KidfiiiHsor]  bnrip>. 


•Il>b 


S|i.   2     23,   .'M    riaiitis    THi.    (|un 

rcpt*'  nanib. 
^i").  •**  lVhoin*8tMiieri»i.  |  iiiCt-n-t  iiiii;r- 

27.  22  rtipuaii«;.  I  nurus  |iriroruiii   I 

uuir/.. 
dl-  ordeo  tiuiit.   poleDla  <V  |itipKauji 

ptiiHii  aqua  hordi'U  uoctt*  una  sii* 

catur. 
-M).  15  äaii^iii(»ttUi;:i.i  r^tdii  (^  «ius  b 
'(3    Kmiiii^nr. '    ii^8nii7.<>-     indc 

ciiiiiiurtoriii. 

.'»1.  22  Strnpil.'i    ucHtih  <*tft  diHOnlur. 

qii.i<*  manu  artiHci^   diiKTxa   ua 

ritftatt*  distiiiiritiir. 
I>t-  üb  (|iii    hebf    cutrltTii.    ^r 

«'Ccl4-B«ai«ti'».   dicit^. 
10,  ls  ('iinti^^uatioj  ubartiiubri. 

Tt'i'l    IIK    MBKO   VVI    \«K   \1VK    (  AN- 
IICA    (  ANnOlKV. 

1.  1  O  V«*nniculata.  I  ^'iiiiionunt. 

S|i.  2>  3,  t<  Ferculii  Icctuin. 

1. 4.  H,  *j  lV(ipu;;narula.  |  bru^tuufr 

HK    l.lil   SiAril.MII. 

7ti'  Sp.  1)  iK  24  Turbnli»    ui»nti." 

iridruabida 
12.  21  c<*ii«i*-iifi<*ii«'i*  I  ui<aiii(iiigH. 

l.'(,  4  Fu!»cua    i/i'-jv:   F*ii(*us      herba 

tinp-ndi:«  ueatib;  apta. 
14.  11  Mu?«cipiilu.j  mii*t'a!la. 
ooiurnicuiii.  |  quattula 
14.  II.  !!•.  14   HrdpfCtU!«   %'X    -crm. 

a  n**«|ii('ic   re»piciTi«.   hrai«i 
(  ipn*i«tuik.  arbor  cibcnsiia. 
Mt-    liiirii    ilifrtu    tilii    Saracii 

<{Ui    4-cciefiiasticUi«   flicitiir 
■  ',13  Dccuh  torpe/j  houithn 


>^,  4  Strues.  congeriea. 

(Sp.  2)  11.  32  Pcrdix.j  rephaaa  i« 
aus  ti) 

12,  10  Kruf^iiiat.]  urroatf*!. 

13,  3  CacabuA.j  oohma 

14,  3  Liuido.j  blauue  mo. 
22,  21  inprnsa.J  spenduni^. 
24,  P.«  IMaUnii8.|  aliorn. 
2n.  24  Saccus.]  iiaimu 

27.  .')  Iiipcu88ura  cribri.)  rilerui«. 
77'  Sp.  1:    21>,  29  Aaaeraa.l   bu 
«cindolun. 

I»K    PItnI.iH.O    l.lil    PAUAUPK^r*^ 

<*ornix.|  craa. 

(77'   Sp    2)  I>K   IJIlKo   IIPJtTEII. 

«t     *t  •  IIA. 

2.  1  I)itferbuurat.  pceaacrat. 

3,  M  Iu0olcracaL|  «T^riltf. 

*^.  1<).  14  Veredarii.  uebendo  dkti 
«|ui  tcBtinanter  in  equia  carraat 
habriit  pfiiuaa  in  capite«  at  iad« 
iiitclli^atur  frstioatio  itineria. 

Kl.  3  UImIo  i.  uenT. 

i.iii.  II.  i>K  l.lil  niHiiy 

1.  7  IVoHclitis.]  haga  ■Ult. 

7s-  Sp.  1)2,  19  Toxtrinun  upoa.  l 

ti;inniaruni. 
•i.  \  Krantia)  kio 

><.  2  Dl*  cassidi.    de  aaeello.  I 

«•|p«Tin. 

i>K  i.iiti:«!  »:iv*ii»i:  (iudith) 
UK  .*>  lK*xtraliola.|  annilon. 

fi  Ascupa    siiniliH  utri     Pol« 

Li'^umina.  Lapatas.  olle  niiK 

culux  ]  i'ornix. 

7^'  ni:  i.iiiUi»  MAiiiKi  b^AiMii 
3.  12  Vcntiiabru.l  pala  nanD*. 

Sp.2  :\  31  K^pudium-I  firdribvaga 

I        .M-Ii-!  ■•'   ^•*.»   fa-  :  «  al    4«    •   MMfeA  ^tfk 

-,:>■,  23,  5  PlülMlcrta   ewniu  I 
i-kutica  turpUt  dieuntiir. 
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23,  25.  26  Parapsis.  gebita  }  cotin'. 
u}  ac^tabulü  maius.  Parapsis. 
quadraDguIü.  &  quadrilaterü  uas. 
i.  parib;  absidis. 

(Sp.  2)  DE    LIBRO    MARCI     KUANOEI.. 

indanualrd. 

(Bl.  79^)  7,  34  Effeta.  i.  adaperire. 

DK   h  LVCE    EVANG. 

3,  17  Ventilabrü  est.  quo  palee 
uentilantur.  id  e.  /^pala  uann'. 

(Sp.  2)  15,  16  Siliql  i  boletus,  buliz;. 
16,  1  Diffamatus.]  bisprohban. 

(8O0  22,  31  Cribrarent.]  riderodin. 

DE   LIB   lOHANN   EV. 

2,  14.  15  Trapezeta.]  muuiz  ;^ari. 

(Sp.  2)  19,  2.  5  Purpura,  deindi  het 
follo  uariatü. 

(81'  Sp.  2)  DE    EPLA.  I.  PETRI    APIJ. 

2,  18  Discolis.J  missituhtige. 

4,  9  Hospitales.]  gas  luome. 

(BI.  81')   DE   EPLA.    L   AD    CORINT^. 

4,  15  Pedagogus.  pedestris.  uendo. 

12,  3  Anatnema.]  nruua^^nissi. 

(Sp.  2)  15,  8  Auortiuum]  uruuerpf. 

DE   EPLA.    IL    AD   CORINTHIOS. 

13,  2  Parcä.]  borgen. 

DE   EPL.    AD   EFFES. 

(Bl.  82'  Sp.  1)  4,  8  Captiuitatem.l 

elilentida. 
—  Captiuam.]  elilcnda. 

DE   EPLA  AD   PHILIP. 

«,   ITi 

3,  7  Detrimenta.   däpna.  libar.  im- 
moler.  occidar. 

(Bl.  82'  Sp.  2)  DE  VIRTVTIBVS  APLO- 
RVM. 

Peluis.]  label. 
Basis.]  stollo.  scinka. 

Dorcas.  interpretat*  simia. 
Comparare.]  couffan. 
Scortator.J  huuarari. 
Assentatio.]  gehengida. 
Falx.]  sichila. 
Decuplo]  i^eanfalt. 
Stips.]  pruaDta. 

corb. 

Sarcofagus. 


Squama.]  scuobba. 

Sarmentum.]  späh. 

apostaticus.J  ao  drun  niger. 

Preditus.j  gioder. 

Prestrigium.]  i^oubar. 

Congelauero.]  Zisamene  gl. 

Deliro.]  auuits^on. 

Giro.]  umbikeru. 

resina.  e.  fliod.  &  seiffa  etharza. 

Infestatio.]  biuuillida. 

maritima.]  selih. 

Tristigium.]  solari. 

Seirpus.]  binu:;. 

Pauimentum.]  esdrih. 

(Bl.  83'  Sp.  1)  Theatrum.]  spilehus. 

Carruca.]  carroh. 
Piscina.]  uuihiri. 


Formica. 
Zabema. 


ameizs^a. 

malaha. 
Sponsio.]  erborgida. 
Mica.]  brosma. 
Incutio.]  Anasmidon. 
Fiscale.j  fisclih.  i.  uilla. 
Rubeta.  bofo.  krota.  rana  inquieta. 
musca  uenenosa.]  fliega. 
Terebro]  boron. 
Pulli.]  huaner. 
Ferio.  ferias.]  uiron. 
(Sp.  2)  Coniono.  as.]  digon. 
Hydrops.]  uua^arkalb. 
Verenaa.]  heidrosi. 
Thussis.l  huasto. 
Citerior.J  gendra. 
Pincerna.]  scenko. 
Cementü.]  balstar. 
SugiUo.]  erdempfu. 
Lanx.]  bahueiga. 


Therma.  ag^  binige. 

Lentum.]  horo. 

tus.  p  partes  moUitus.]  giuuichiter. 

Arteria^  senadra. 

Matrona.]  idis. 

Nümularius.]  muni^ari. 

Colobium.]  godeuuebbi. 

Scandalia.!  girumi. 

Amentom.]  la^. 

Lonatic'.]  maoadaoiliger. 


:WH 


A    IIOLPKK 


Kiirl»n.  I  tiirca.  Fiili^«».  |  ruaz 

Stii»«».|   bi^ianot    Mac. 
A)»iii('tatiiK.  j  iiitiiut'iiitfr. 

Rl.  X3    S|).    1)  F:int:mi:i.|  ilniunil» 
IVotVctin.j  1*11  nr:i. 

I  »nullit.     |oi|t»ron. 

tUi*U'*.|  lim. 

<  '»»utlirtu««  I  Kml^ji 

SiTMii».   i".-!]»?*«.   i  'a|M.   kt-t'^a 

I  >«'triiNi-i)tii.     uiiL:itu:iri 
F.'iiiiiniiii.    huni. 
Sihariu.   ritiiharii 

Sj»     l^.  VtTii;:«».  I     •«niliililiiiiiiiiiiitr«* 

hrut. 
( 'iiltn»  I   «»all!*'  . 

riMii«ii!iiiii.   t?*''!!^   {lallii 
rari-*!!!-  ,   pt-riH. 
|ii>i-iil:ir''  ua<<.,   ki'iiiiili 
t  *iniirfriv   ra«!!-"»«»!! 
i  'al'"»'!"*.     ■*i'i"tii 
Incihli'.    aii:i)Hi|/. 
Sff  i-ftariiiin      .-»i^riinin. 
r«--*i-iiliiiii.    ;:riiiiiii 
r«»L:a.     ««i-l»'»')!!! 

'l'.il.i^r        tili 

tui:uriiiiii.,   iititt.i. 
(i«-frinii-ntuiii      uii;:;tiiri 

\\\.  **  I     S|»     1     <iallo.    I.    i.-ie     Ulli*' 
iliiMiiit' ;;al  I  i   .i ''ainloif  i-oriniri- 


•  •  •. 


Ii\rniii).  ki'ttii^ 

m  - 

Lar*  riia.    i:«'!!«!-*    pilii:    tuiilni 
Kiirn.   iilioi'iirii  iti-    iiiii»*  nilitr  Ui-^*  . 
V'i^ciih-*  rf(].(   •ii<iiiiiijrali>«  «-«j  iitjtii^ 

•  •   •  ■ 
Kilmiui.i.    nt  rila    ^llii     llfii 

r"*f»!ili.   ::nn»lh  i. 

■  ■  - 

K-^'-X       Lr"IlM-     l»!*«'»-. 

rtrriiiiHM.'  (*aiii«'rnn. 
Siier«*iit.j  -imiiiliii. 


iiii^iila.|  iia^al. 

I»K   m7»   I>1(»Ms|(». 

Bitalas  simon*.  talasaifl.  **^ 

Siinnio8ti*'i.  oousocretaliH  eooaa-  i 
Rl    ><4'  Sp.  |)  QuoHtuii  mm]  kU 

;:''ta 
Sp.  2'    LiitiMMa.     parifiiorii.    riuitju 
parisiii4. 

<  *atasta.  i^oiiiih  pni«;  aciilo«i   «iniU 

irämon. 
Sr(pi:iii:t.|   ««it^iiiia 
(*aiiipana.|  ;;lot;i;a 

in     TAN  n  »KAM. 

<^ii«-Mriir.   ur:;iiit.|  kla^ot. 

Mitia    a^ill:lria     mola   aKint*«!  mnlia 

i  Vllas.  raiinTa««  |  liililiir 
Rl.  "^'i'  Sp.  1<  IVrtiiiax  .  f^iiiatritlih 
(■y;il>iis.|  hoiiaraili. 
iJppiiM.)    hdilanliratiiii. 
Iiiipi-ti:;«».  {   /.ittlriiait. 

l*Oll(|t'lMSIIrt.  j    llnÜttT. 

Il«'lifti>s    inutil«-«  ,  tinmlMv 

i'upilli*.  roiiiiuiitatrf«  oriilonim 

l*alpi-lira. I  M|i*^ilirana. 

( Tri><i^i***(MiMt.  i   ^r«»/.zriit 

ariiiuiii  ;   hiia^. 

Rist  inet«»  i'(u*Ci*.  /.uint^ifluncot- 

NTiniciilu'*  ,   iniiirino. 

Mala  pniiira.  afTricaiia.!  «*phiii. 
l'iKMi   trituraiiti  |  ritlen'iitleiii«!. 
Iti   libn<   iiiiiraliliii^.|   ^idrlichfii 
I.atfp'Mi  I   /iMjjflmi. 
Kri\iira.|  ri»>tiiiii:a 
olitn-i-tali«»      bi*>praciii«iM 
l*iT«>;:ant       bi*iprrlih«'lit 
j-  a-'*t-uiaiiit.     bi/,i>iil»i'ratn 

<  )-t**iitap'.  I  niamaii 
>p.  !*■  •••ri".;   ^kiriH» 

I  >ii)<liriM-.     /iiiu^;rill. 

•■r:fiu««.     i^'ii 

IMa.     Mok. 

IMii-*.     •«tnnitiri- 

I  ip^aiii-.     Iiir*i   »prni 

>la;^niiin.,   «III. 

liiuiiibtllll  -    Ml. 

l>i^'i*stiiiii   iiiiniiii.j  fiili-uiuL  («jir!) 
r«*po  I  ri|ii-liii. 
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Venalis.]  kouf  lik 
Sacculum.]  seckil. 

Ecrtusura.j  bistozi^an. 
^esipisco.J  intuuizo. 
terit]  ^^ispizit. 

Saducei.  Dissensio.]  ungi2;unt. 
Galaad.  aceruus   testimonii.   huft'o. 
Debrico.]  or  drenko. 
Tignus.]  sparro. 
Resarcio.]  uidarsiuui. 
Conglutinata  est.]  ;^isarae   negiran. 
Diirnio.]  gilind^u. 
Volutabrum.]  Vual  ^iinga. 
Culix.]  mugga. 
Menta.]  min^^a- 


Anetum. 
Propino. 


dilli. 

stenko.  (/iVä:  scenko) 


luctor.]  ringo. 

dr^ona.     )  intellect'. 

Aniroaduersio. 

DE    REOVLA    SCI 


BENEDICT!    AIJBAT. 


(Bl.  85^  Sp.  1)  cap.  11  Temperius.] 

gii^itor. 
(c.  23)  Contumax.]  frazorer. 
(c.  40)  Apostatare.]  narri^^an. 
deuorator.]  frai;. 
(c.  55)  cuculla.]  ofFena. 
Pedules.]  {wxz,  duocha. 
Obstinatus.]  abstumiger. 
Zelotipus.]  bis^ihtiger. 
suspiciosus.[  firi  iiiii^  ger  ner 

abacelli. 

(c.  65)  Absurdum,  contrariuiu. 

DE  DIALOGO. 

Calicula.]  soc. 

CaDistrum.]  halef  dra. 

Plelum.]  stampf. 

Camisa.]  liemithi. 

Merola.]  amasla. 

Tortitudo.]  krumbi. 

Siliquas.]  eicheloD.  buli^^a. 

CurialiR.]  spragmau. 

Sago.]  fil;;.  lachaD. 

Spatarius  armiger.]  suerdrago. 

Tripedica  stual.  ubi  uasa  ponunt^. 

Conicere.]  radisson. 

Surix.]  mus. 


euaneo.]  uarsuindu. 
Inposterü]  hindirin. 

(Sp.  2)  Vuanga.]  hounua. 
Oscito]  ges  kon. 
Clauus.j  uagal. 
Clauis.]  slu2;2;il. 
maurus.]  mor. 
Arraentarius.]  sueigeri. 
Vulgär,  popularis.  bulgari. 
Latercula.]  scindela. 
Tegula.]  latta. 
(yassari.]  negagan. 
Säbana]  saban. 
Eunuchizare.]  füren. 

VERfiVS   SEQVENT. 

Minito.  mino  Idithun.  ascensia  tran- 
situs. 

(86'  Sp.  1)  Cratieula.]  rost. 
Lippitudo.]  bodü  brauue. 
Rimula.]  runcilo. 
Armila.]  armboug. 
Pusio.]  :;eizo. 
Vagiens.]  uueindi. 

INCIPIVNT    CAPITVLA    LECKS     RIBVA- 
RIAE*). 

Ran.0.]  ;;:c. 

t  tOtid« 

Dilatura.  quod  longe  est  qd  n  psol- 

uitur.]  laiscat. 
Sonestis.  stuat  rura.  suanus. 
Scrofa.]  SU. 
cü  uerre.]  ber. 
Festuca.]  halm. 

comitatu. 

Tangano.  Ducatü. 

Mannire.  bannan.  Legitim  am  stnide. 
Taxaga.  iudex,  fiscalis. 

clgisterUnBe 

Strude.  distructionem. 
Spata.  cü  scogilo.  mahal. 
Fideiussor.]  burigo. 
Sunnis.  legalis.  necessitas. 
Beneficium.j  lehan. 
Interciauit.]  anafangeda. 
Bauuarii.  lorici. 


*)  Diese  GIosMon  znr  Lex  ribiiaria  Rind  von  Graff  Dint.  I,  8.  341  f.  herausgegeben. 
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A.  HOLDER 


iVnmomui  pbeiidan. 
InronuuUum.l  iinoniuendit. 

rruiti«  I  (Iruin. 
Kotorta  I  tiiiicl. 
r«puul«ii«Tit.]  Hrhmi  uuifl. 
i*Aml»ortiiii.J  «'tar. 
rrniio'  I  '«tiplla. 
SiTUtiniiim.  |  hunsiiarlin 
VuMriiiH    iiicedi^mniiK   \  iiut;at. 
(\miii%*a.|  (|ii(*i]ola. 
hinni'a.  I  ^fiiiiianwla. 
Miilta.l  ;:l«*t. 
Artf.|  riilh. 
Hiitina-I  larli. 
Miitilit'artr.j  inarrKtiMiia. 
Lit'  t  la/.. 

Kiniiiiitas.|  hatiti«"*tr. 
H»lista.|  sl«'ii;;ini. 
La<'ina.|  iiiU'i;oiiiiali(la. 

Lacata.  niatr.   .M«'iitoiinli»i 

I >«*cortii*atiiin. i  bir(i*iii«lit. 

<*«»li*b.      Ini'lifia-     hiHrilhit.      l'arri- 

tMIlll 

Kxcnrtirnih'rit  |   Kiüriiidit. 
AÜatimiiv  :   /.iirifntiinianiit'. 

Alocliliuü  I   Sp   2<  |iroprii*tatih: 

1*^7'  S|i  2>  i»i:  ri  iFitis  vii  ii«*. 
Va<lal'.|  ••rlM»rir«'*la. 

1^7'  S|».  1 )  iii:   iKi»r>*». 

<  *ata(T«*i«i?«      **rittii    iiidiiMii.      i     an- 

<lari. 
ronrt'n'i  liai'haii 
IVHtiiflo.  i   Hri*r<iiti*«)rra 
iiit'ihit  ari  ii«>iiati    cr^tnaiici 

iirl»i?i   rmiir. 

Ne|io!t.   iMMio   A   luxiiri'tiiu.'*. 
Arii'!«.  aiiimal  <{Uaciru|MMlii.  •  t  •^ij^ini 
ii)  orlii  ••!   prtli*-ran. 

'Sp.  2i  l*alpo. ;  u'nMfan 
I*i»rrum.i  pvmi 


't* 


'fl* 


( Vphaji  dr  caput  inde  eep«. 
Kohi.|  marcat. 

(H8*)  Sinapi.)  sinaf. 
Pomilio  nan\|  giduerg* 

(Sp.  2)  DK  gVALlTATF.. 

Sorbillo.j  Auflb. 
Su^llo.j  sii^o. 

Varillo.  iiaf^or  tni*bm. 

iHlD  l>K    PAIMICIl'Ki. 

a  tufiido.j  Hciniito. 

ÜK    ntKroSllloNK. 

KxprcsHo.  I  orractii. 

<S|>.  2)  l»KVI»KNTIV*    ISCIr   «AI 

liirip  liri  f*at  ein<»rinoD.  c%ru 
onnH«*rratioiiii  niiir  roti- 
iiia  II II. 

( xt*  Sp   1   :i,  26  Kdi^ran.  l  «liadü. 
.'i8  iVmpin'.l  blat. 
"»4  i^alnios. ,  tlinna. 


('»•I  Sili(|.}  ((*Ha. 

•'•<i  Miil(*tra.|  meloubilin. 

fev.ir» 

\Ki  KcM>nä.  *.4  caueam  inore. 
AsolfpiadiMi  ab  a»clepiadr. 
p(*i(ata.|  «Tliauenfrit 

Sp.  'J)  Aiiarroolitiii   ab  iuaea 

t  (I  ro. 
•i.  27  Fi*riatiiin.|  pfint. 
Arrhi Indien,  niimilnqu  ü. 
7.  (s)  Sota.)  bunta. 

LaiitiKO.|  ancorunira. 
—  73  iiotaf*.]  In/.ibti. 

7*.*  Metall  um  I  aimbar 
-   WJ  Mi>lan*ii.  I  kinni^ni. 

I*wi  Inp«*xa.j  iineintraHt. 


l.*)7  I^eiia.    paliui.    ind 
~  1*1')  rapilla.j  bni»t. 
Ad  Ulli  um  ab  inuent<»rf*. 
^.  42  l.appa. ,  kleddn. 

43  Sutlc«.|  »tekkoii. 

44  Carduui. '  düitil. 
■»*.♦  4  Vat«-.|  hurt. 

*'.   iifi  Ob^tariila.      m     ir^K«li 
II  Ulli:» 
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Scyphus. 
Parapsis. 


Krindil. 

(90^  Sp.  1)  9,  74  Obice.  uecte. 
9,  102  Glutinü.]  lim. 
Deueteri  te8tamento&  nouo. 
urcil. 
i^^nari. 
Tinxit.]  s^eheta. 
pi^omata.]  questa. 
Regina  austri.  merca. 
Lanx.j  uuaga. 

Incipit     liber     apotheosis. 

id  est  dediiiinitate. 
Praef.  9  Diaortiü.J   thanake  runga. 
18  Pruriat.]  iukke. 
24  plectit.]  ^iflohtan. 
26  Versipelli.]  uuandalhuti. 
uersati^.J  glauui. 
39  fax.  facula. 
54  Recrementü.]  spriu. 
Loliü.]  radan.     (hamart.  216) 
(Sp.  2)  145  Thiara.]  huuit. 
162  Obses.j  gisal. 
199  Mola.]  quirn. 
210  Spera.1  polum. 

ab  elennir 

Bard.  stuttus. 

343  Surcul.]  :cuig. 

430  Get^.]  gothi. 

433  Mauri.l  mori. 

464  Culter.J  me:?  i^eres. 

484  Frustrator  {lies  :    Frustratur).] 

bidrugit. 
523  Fornix.]  suibogo. 

592  Pusio  ndiim  n   nat  infans   df. 

tasilin. 
90"  Sp.  1 )  686  scatebras.]  quellon. 
719  Resudat.]  suis^ta. 
—  Crud.]  rauuer. 
725  Ruder.]  aru^z. 

DE   NATVRA    ANIME. 

816  Linia.]  linna. 

826  Oblita.]  biklenan. 

827  Pessü.]  male. 
Flabrum.]  uuinda. 
natural:.]  anagiboran. 
1040  Quorsü.]  uuarasun. 
1046  Destituit]  ^i  sa^  k;a. 

t«nde. 

1088  anafeh. 

OKftlUNIA.  Neue  lUihe  X.  {UU.  Jahrg.) 


d«  orij^e  pecealomm. 

INCIPIT   AMARTIGENIA. 

16  Sarculü.]  getisan.  l  celo. 
(Sp.  2)  82  Coniectare.j  radisson. 
97  Examina.]  suarma. 
138  Neruos.]  seneuuon. 

140  Plagid.]  magon. 

144  Anfractib;    curuis.   circuitioni- 

bus.]  ^brochi  don. 
207  Suppellex.]  gi^^auua. 
216  Culta.]  gilenti. 
228  Brueus.]  keuera. 
233  Cicuta.]  sceming. 
404  Incerat.]  uuahsit. 
267  lacinthis  sutilib;]  iachenton  gi- 

giriget 
271  Calculus.  Concharii.  qui  sumi- 
tur  a  conchis.]  musculon  inmari. 

293  Plectitur.]  gikemit. 

294  Versicolor.]  missiuaro. 

295  Indumenta  plumea.]   giplumet. 

parefrine  odor«.  hlsemo.  (It«>  -  bUcino) 

295.  296  Peregrino  puluere. 
298  Vegetamina.]  fouronga. 
303  Fotib;  nutrimentis.]  boungan. 
305  Dotes.]  pdia  eigana. 
308  Pupula.  pupilla.]  seha. 
322  Ganeo.j  slinto.  glutto.]  fraz. 

nestibnloiB 

368  Proscema.  (lies:  Proscenia)  aa- 

ftirikelll. 

cena. 
397  Obtreetatio.]  bisprachida. 
410  Casside.]  helme. 
(Bl.  91' Sp.  1)433  Limes.]  marc  sten. 
434  Manica.]  menichilo. 
444  Limat.]  filot. 

xiegclon. 

465  Limo  &  paleis. 

477  Botria.]  drubo. 

480  Lutius  {lies:   lituis).]  ludihom. 

489  Aries  ]  peterari. 

492  Propugnacula.]  uuihhus. 

ferio. 

502  Charon  mundi. 

634  Vendat.]  fir  coufe. 

636  Fornix.    suibogo.   ubi  lupaoar 

erat.  }  arc'  triumpha}. 
667  Argumenta.]  urtnanca    heretic, 
748  Menta.]  kinni. 

26 
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A.  IIOLURR 


lSp.  2)    4<Ä>   Forum,    mermtu.j 

Aii^ar. 
7G1  PropitiaH.)  Iiutt(*n. 
xlO  TorU*  8i*t4^*.)  in  11  na.  tnan^a. 
h48  co|i«»h.|  thriith. 
Hl »9  Sp«*ccMiIu.i  mAih 
—  <'*«norr*tft.    ^inuinid.'i 
h72  pal|H*l»ralib:;  »l«*i  lirauimn. 
^1\\  s«'tii*.    Iianui. 


!";••'■' 


^74  Piipiila.    ^flia 

1^2<*  Nntnliit.    t'iicurusrit 

*.42  LiiMiH    I.  luxuria.!  ^**tilosi 

957  C«striit«.|  ♦•rfnrit. 
iN<'irii   rsvniKMAt  liiA. 
iV:i«'i   'M  Hiioiilii!«.  I  iMiaiiiii 

l.lltllNI. 

iiti  Mfitnma.i  idi**. 
79  <ilutr  I  lim. 


iSp,  L'i  12tJ  Torax     brii>l   rüoli. 

I.'^i  ( 'a|Hiliim.|  lii'l/.a. 

!  In  raüsin.l  ii«*lm 

14^  Piuifinli  #lt'oori«.'  -«coni. 


•     I    M>    • 


!;'».'(  KuhÜ«*    (*icatrix.  ulc«*I:i 

^vrKKIliA. 

|mi  rirhasfii.  I  si-p'lalili. 
191  Liipatiim.l   kamindil 

II\MII.I1  A*«. 

2l4>  Ktiii('uliiui.|   ^raniatiiili 

"2'M\  Friti*>la     b«».-:i 

..'49  Stipiila.     bnliii 

1\V>  Vinbi».]   i'an<t. 

i.vw  i:i  \ 

/i|  1  l'ri»'iii:a.     ffrln--a. 

■  •|i)  Miirrida  '   iiiifikii. 

'.V2\\  :\r\\\\*\**.     c»'i"- 

^»1'4  Nt-nnim     «ii»«'ii'iri 

."iLTi  Aiiifiituiii.    In^•• 

.'l.'iti  Axi-      nnb;!. 

.'(J(7  Kiitlioi  Ulli,     ^p'-i  chciiii. 

^kI'.»  Klfr*riiin     ••liri/.iiiii     uli:i«  :;«iltii 


»1  • . 


'.\\\\  iifhfjtru   f/fj:   <  i:ii.«-:ii  um  •  <!•' 
utiratri<'u     I  L'uMi 


XiltKiKI  \ 


.'löä  V<TiiaiitcH.j  {^iianent^. 
3r>»  Mitral  buat. 

:'r»9  rvatu8.|  Htouf. 

.'(77  (Vapultt.j  ub»ra<  ix, 

42t;  <>fla.|  bi<zo 

4'^'i  SiHtnim.j  Itidihom. 

444J  P«*plum.|  oral. 

44h  <  riiialis  iumir.j  *>pino|a 

449  Kibula.j  iiusi'a. 

Strittium.  nuifrsio  |  uuindila. 

WAKlliA. 

.IM.  92    Sp.   1)  4.V.4  cnimini!^.)    m?- 

kil<»ii. 
4tl<»  Kit«'  iis.    sckki. 
4i'>:(  Vn^ut'fi.j  kruiiuila. 
i:Aiit» 

'>2i)  Moiifta  .  Miuni<a. 
.Vi2  l'iirapi^is  I  nul/  kar. 

«  Ära  -aji ■ 

Aiiathi'm.  .'ili<*natio.  prlitin. 

Tii'u  M:iiii<*i-i  I   kaiidruhiii 

«•iT.i:\ll<i- 

r»»<2  LMrulu"*     -k  kil. 

'\<\  FtH'iiiirt*. .  ••rlehnun^a. 

fim  i'alpitnt.j  /.abelota. 

ii2l)  Vi'ii:ilili:,   tirc*4i|'  liu^uii. 

I  uNi  t»i:i>l  \. 

»*i4.'»  Vii'iriros    zii|uilaH;    »igua.j    in 

qiiib:  ;:uiitraii<in. 
tiTKi  (!h1x.{  r:ilc. 
t>:V^  riiM-truin.|  /jilarpiii. 
lUi;'»  ( ':i>«:r'-iiHis  port«;.,  her  eherdiL 

"  • .   \v  rrluTclili  I. 
•  '»(»ii  Hifiiri  i'i>r«t  (^V«  :oarclino;.j  dsra. 

I>l     I  ll»r..    Kl    UiNCOKDI  \. 

72**  Stationt»i».j  h^Tib#»rpa. 

744  Vfia.j  s<'^«'la 

7  l.'i  Sll•rtt•ll^.     ru<  ict>nti 

.Sp    2     l»K    \    I'K 

'^2f*>  Il.iruinii*.   ptioa.]  niiida. 
**■».'»  I  >.i|:itn     •■rin»Iot. 

lU.  '.(2'  >p.  l  '■  ><12  O'iicha.]   Uhd. 

V2'  ri:\i»r\ii\s  kvmk  üYHIImMV. 
I  li'>  '^ab«-il:i^  iiulii«*rit.|  t*it  Urghl. 
li|    h*vi 

(Sp.  2-  *'••»  <  *li>r  I   f.bii^. 
t.r>  ri'*-Jilii*      ;:riiMM. 
t'tii  ftiiMMi» j  uui':;jji 
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DE   MERCVRIO. 

97  Incantare.]  bigoug  golan. 

DE   PRIAPO. 

p^nis.]  gimath. 

DE   LIBRO   QVI    ET    BACHVS. 

128  profudit.]  bigo:;. 

130  Celindros.  uirgulas  depalmite.] 

nuinton. 
157  Functis.  defunctis.]  ginujr  i^iden. 

(93' Sp.  1)  Vnde   error  ualuit 
204  unguento.]  smal^c  ze. 

DE    SIMVLAC   AVGVSTl. 

(Sp.  2)  259  Vitricus.J  stiflFader. 

260  Priuignus.]  stief  sun. 

269  Venustas.]  kusgi. 

De  eultura  solis.  Sol  est  unü  si- 
dus.  VII.  planetarü  qu^  in  aera 
pendent.  l  natant.]  suebont. 

349  Trabea.J  gi  garuuui. 

iiecl«>.  aprabha». 

—  Sella  curul 

De  eultura  lun(^  qua  &dianä 
dicunt. 

bitunknUt. 

(Bl.  93"  Sp.  1)  421  Hebetat,  hebe- 
tes  facit. 

bitnnknlat. 

426  nimbosa    elementa.   tenebrosa 

idola. 
433  nugas.]  bosa. 

438  Lamnis  enis.  aeneis  läminis.] 
blekkot. 

439  Lima.]  fila. 

440  Seabra.]  Iah  hahti  rost. 

)  fieri 

459  inmanes  ppti. 

DE   POTENT   CRVCI8. 

tnuMKctU. 

467  Transmissis  alpib ;  elboli. 

Maftunya.  condncta. 

480  Suspiria  conuexa. 

515  Fossiß]  grabon. 

(Sp.  2)De  senatus   cuersione. 

575  nugis]  bosou. 

De  credulit  pleft. 

•oemunga 

631  Mimica  sollemDia. 
De  sedulio. 

binast«r. 

Irrecit'  {lieBi  irretituß)]  tentus. 

prvdinm. 

3  Patrimoniü.]  alode. 


Supciliü.  supbia.j  uuintbra  auia. 
22  Niliacis     biblis.     nilus     fluuius 

In  qnib;  scribebat 

^gipti.  ipse.  e.   &    geon    in    quo 
nascit^  paffur. 
45  Labrusca.]  haneberi. 

(94'  Sp.  1)   180  Obrita    {lies:    Or- 
bita).] uuaganleisa. 

278  Violaria.]   ubi    uiol^   st    herbi. 
lara. 

279  Cardu  {lies:  Carduus).]  cardo. 
Paliurus.]  distil. 

285  Tholus.]  rouhhus. 
II  127  Lanio.l  mej^elari. 

182  arista.l  enir. 

210  pinna.J  uuintberga. 

DE   LIBRO.    II. 

m  47  Cimba.]  flat  seip. 
98  Scapula.]  scultira. 

e«ptQs  la  mer. 

183  manc'.  manube. 
235  uitreos.]  glesin^. 
277  Lichn'.J  cara;. 

Turgida.  tumida.]  s^iquebit.  (b  aufh) 

DE  LIBRO.    III. 

V  24  Linteolü.]  saban. 

41  PactUB.]  uuiniscaffender. 

43  Nomisma.]  munii^a 

63  Sudes.]  stekko. 

138  apostata.]  abdruninger. 

156  Falx.l  segesna. 

Falcicula.J  sichila. 

165  Coecus.]  krilago. 

215  Setiger,  setas  gerens.]  brustun. 

Abustus!]  gibra  tan. 

SEDVLivs  DE  GRECA  (c  auf  rad.  g). 

Scaturire.]  quellan. 

Sponda.]  boctibret 

Oerea.]  beinberga. 

coeka 

Vdones.  pedela. 

(Sp.  2)  Braga.]  broah. 
patella.]  panna 
Frustellü.]  stuk  kilin. 
Lucanice.  lupini.j  figbonun. 
Norma.]  rigilstap. 
Greta.]  crida. 
Lardum.]  spek 

26* 
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Tüb^rnH.)  tubenia  ib  aus  u) 
•Sacrarium.l  sifi^iUri 

Liuiiivn.|  rtmar/.. 
Gooio.j  cresBo. 
An^uilia.]  al. 
Tructa.]  torelina. 
(■auldrt.   BniHica.j  kt»li 
Niicloui«  I  kcr  iio 

Apolitarii».  riiha.   \   tlii|«'ii. 
Fiirii«'X.|   Hrara. 
Fo|iN»H.|  kiiir*'<iii 
libraiih.  I«*^al.{   iitiitiani^fiiti. 
caiiibota.,  kriicka    Sti^id(»H 
ciiiiis.  i'iiii-ibiilis. '   iiiia^a 
Soolii-a  I  ^i'isla. 
Lici:i  j  ti<  I.H. 


I»K 


Satyr«  proprii*  df   acatella-o 
iiib;  eiboni  generiboa  rsferta. 

iSp.   2)    Lodo     li>donia. 

maris '  I. 
Maliiia.  inalini^.  Acceaaiu 
(*oDi^HHtUM.    pnipriii    nonen  honi 

iiiK. 
TriK^tiilla.  pn»priii  iioiiirn  humiaii 

l*r»'  Sp.  2)   Turia.    iipr«.'khiu.    indr 
(*iirul«*8  diciiiitiir. 

^W    S|>.    L>)    Ciirioiiiua.|    fkauka- 

kt'nik  * 
satiHlarifiiH.I  ktnb  iCpnÜ 
liquei»r.|  ptrbiibku'). 
iiauH«M».|  mkrxxkllpt  *  . 

Kiuirlfo.   st'r«Mio.  r/iVji:  iirre«i(. 


Coilcx  iDt*inbraiia('i*uii  oatiMiatu»  di*r  <irnl:h«'rKii^lich«*n  Hot«  and 
Laii(liHhitiIiutb«-k  m  <  arUruhr,  M'>  Klatt<-r,  .'(.'ifi**  liocli.  "2X>  **  breit 
III  ii<t|/.il«M-ki'l  ^rbuiiilfii.  bi'(iti*ht  au.**  dri-i  Vi*rrtcliuMi(*iii*n  Ilaiidacbriftca: 

1.  Hl.  1  und  'J,  «*iii  riiiii,  III  tt  Spaltru.  Knd«*  d<*s  1(K  dd^r  Anfaaf 
tii>*  11.  .lHlirhuiul«-rtH .  lAtl*illll«^bl•^  (fluAhar:  S.  |'  auf  Avn  vorderen 
I>frkrl  aii£;ckli-bt;  1  h«*;:iiint :  Adam.  lioui«>-  Adir.  urbii  tpia  expii|(Ba- 
uii  lii(•flu^  rt'^i*  illiuH  iii(**ii'<-rrii.  Ail«'ni«*.  nitribu  iioptali.  At|«*r.  icroz  a.a.w. 
Hi  2'  sriilii'üi:  Kff|l'**^or  i|it  iiitptatur  rtiinuiachru  ipiiimiini«;.  Kai  aal 
idoln  inttuli  c«i^ii(iin**iiti>  baai  ^uimt  inniiti*  to^or.  (|Uf  lalini  priap« 
unraiit.    Kl   d*-  hitc*   iiililiriA  lifbrairaru  fjUt-htiiuiu  piciiiu» 

"J.   Kl.  .'l     »»1.  fiiiit'  S«*nitiiii*ii;  in  j«'  "2  Spalten  b^scbrii^beUv  Sc^— til 
-ind   Ifi-r.   *i  i<*  auf  til    ft*l^''nilf.  f«*|.  ,'il   t'nt^pri*ch(Mid<*,  Blalt  iat 
«rliiiitti  II.  L.iti'iiii>clh-H  <  iltisi^ar  :i>i^  •i*'iii  l«'i.  Jahrhundert :  vgl.  II.  Ui 
Cht'iii.   Mu^  um  fUi    IMiiluio^i.-.    N.   F    iM.  .Hs*^'').  Anfaiifc  f.  3*:  A  Kna 

i()  11  iiiiiiiuh/  !lL^^    Sffihiü  Hi  .'i7    I.Spalt*':  /o/.ini    dirt*  iiiuax  inaidva 
tM|>    <*  «Umi>  ••  rri**tt  «jib»  lilii-r  «  xplirif  i«t«*.   Oaini:   llic  «*at  d«*fciia  I  vaa 
rn|ii]iiia  '1    {•••Hat'*  uhi  mi«-i*  tal-  •»i^mi  **       ti  '  (\illiriu  dr  unoco  fea  ad 
dt'l'p'niia»    !•  i-i -•    Mctiiruni  .     .  Knd«'    vnn   Spalti*   !^;    (*om<*aao.   aa.    *.■ 
i|it    iii  it    all    iilt:<>    «upH*    *\  r     iin(*«ii     iiin    «pt  ••  i'i>nif*iuiiii    I    tineatii  df 


V^'l    |l«*(i«  •!•■  !•  'iij'    rat    'i\*       rt    '  rwi-f-itt' 4    •{iu<irni    inallBA*,    4 
(f.«i  Uli   ap|i^:I«r<-    I<<1  •!.•■•'     lfl|..M«r     •-o|    Hnii^il    10^^*4  f.il.  |6*  ro|.  :(: 
ii!    .i.llmtio     uiAfii      til..*.      «ii|{l..»ai     llffui'-li.    IHSV  (ui    .Vit*    r<>l.   t      L«4«. 
'  äuuiiJi»nii.  '     -=   utfAii   biu  '  mir   uniUöl 
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freqür  gmed^e  u.  s.  w.  bis :  sie  cömedo  q,  e  cöpoitum  ab  edo  ht  dup'  su- 
pinü  gmesü  =f.  cömestum. 

3.  Bl.  62—106;  92-100  sind  fünf  Quaternionen ,  101—106  eine 
Temio ;  aus  dem  Ende  des  zehnten  oder  Anfange  des  eilften  Jahrhun- 
derts (nicht  aus  dem  neunten!),  zweispaltig.  62*^  roth:  glosae  divino- 
RVM  LiBROR?^.  |  DE  PROLOGO  LiBRi  GENESIS.  Darunter:  Prologus.  plocutio- 
proemiü.  id  iniciü   dicendi.    psagiü.   pscientia.   Pentatheucü.  v.  librorü. 

«uSbeationein 

suggillatio.  erthempunga.  Die  altdeutschen  Glossen ,  welche  theils 
im  Texte,  theils  darüber  zwischen  den  Zeilen,  theils  am  Rande  stehen, 
hat  zuerst  E.  G.  Graflf  Diutiska  I  (1826),  S.  341  f.,  II  (1827),  S.  167 
bis  188  (ygl.  Morgenblatt  1825,  Nr.  297)  ausgehoben;  Glossen  zu 
Prudentius  trug  er  in  seiner  Zusammenstellung  ebd.  II,  308 — 355 
nach.  Nachlese  hielt  F.  J.  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde  der 
teutschen  Vorzeit  V  (1836),  Sp.  229—234.  Da  beide  Herausgeber 
theils  zu  wenig,  theils  zu  viel  —  Mone  mischt  viel  Undeutsches  ein, 
wie  tristega,  tricamerata,  pinnula,  ticio,  mutiret,  esto,  agenc  (lies:  age 
'  nunc)^  toreuma,  uastor  natile  (lies :  uas  tomatile)  —  und  das  Gebotene 
mehrfach  unrichtig  gegeben  haben,  hielt  ich  es  bei  dem  hohen  gram- 
matischen Werthe  dieser  Glossen  ftlr  gerathen,  eine  neue  getreue  Ab- 
sehrift  derselben  zu  veröffentlichen,  eine  eingehendere  Besprechung  an 
einem  anderen  Orte  mir  vorbehaltend. 

Eine  Untersuchung  über  den  Lautstand  dieser  Glossen  und  deren 
Zusammenhang  mit  der  Sangaller  Handschrift  Nr.  292  veröffentlichte 
V.  E.  Mourek  in  dem  Budweiser  Programm  Druhä  vyro&u  zpriva  c. 
k.  öesk^ho  gymnasia  v  Bud^jovicich  za  skolni  rok  1873.  —  Tisk  Jana 
Krupiöky  a  spol.  v  Bud^jovicich.  4^ 

Der  Codex  stammt  aus  dem  EUoster  St.  Peter  im  Schwarzwalde, 
fllr  welches  denselben  der  Abt  Philipp  Jacob  Steyrer  im  Jahr  1781, 
wahrscheinlich  in  Franken^  gekauft  hat;  Bl.  3^"  oben  steht  geschrieben: 
Emit  Philippus  Jacobus  Abbas  ab  1781.  Über  diesen  Abt  von  St. 
Peter  vgl.  F.  J.  Mone  in  der  Quellensammlung  der  badischen  Landes- 
geschichte I^  S.  63  f.  Seit  1807  befindet  sich  die  Handschrift  in 
Carlsmhe. 

Bl.  101'  1.  Spalte  steht  roth:  In  nomine  duTnh  iTiu  %p\  in  hoc 
corpore  continentur  Glos^  ide  interpretationes  u)  proprieiates  sermonü 
exoerpt^  de  libris  autenticis  auctorum  orthodoxorum  tam  ueteris  qm 
noui  testamenti. 

In  xpi  nomine  incipit  liber  Set  eusebii  hieronimi  pBri  super  he- 
braica  nomina  scdm  hebraica  ueritatem. 
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INCIPIT   l>KOLO<iV>. 

F.i'8Kiiii'H   i^ri    A   iiKATii  Pauiphilo   inurtyrc   cognoroento 


est 


Schluß  Bl.  lOti*  . .  Bulitas  l'«*ruut.  uudc  A  nomeii  accoper/; >/• 
Am  Rande  von  Bl.  97'  steht  eine  Vitac  des  Boetius.  Anfang:  Te- 
porc  thoodi*rici  regis  inttif^iiis  auctor  boetius  cUruit  SchluÜ:  ab  aure«* 
f*lio.  hoc  <'.  speciostt  8oh*  cui  äacriticabat  lt*^<*  festu  popcium. 

rAKLSKrilK  iu  Hadeu.  lU    ALFRED  llOLDKK 


ZU  (JOTTFRIEÜS  TRISTAN. 

23^8  (61,  'M)  und  als  vz  au  den  abeut  d«'» 

und  an  fiu  scheiden  luuose  gän, 
ir  klaj^^c,  diu  c  waü  uudertiiD, 
diu  wart  do  gar  einbwro : 
si  tribcu  niwan  ein  inotn«  .... 

undertän  erklärt  da»  nihd.  Wb.  an  dicst-r  »Stelle,  und  danach 
Bi*ch»tcin  =  dazwisrhfh  ^cthau.  untermischt.  v<*niehieden.  Damadi 
wiirc  der  Sinn  diT  Vitm-  wohl  dirMT:  Dir  I^t-ute  ^ab«-n,  während  sie 
vorher  mit  vcr»chii*<lenen  Worten  p*kla^  hatten,  nun  dieselbe  mit 
^leichon  Worten  kund.  l>as  ist  j<*doch  ein  unpassender  Gedanke. 
und4*rtuou  ist  aber  auch  subi|;en%  n.  L<*Zf'r  II,  UP<.  Danach  ist  der 
iicdAukt*  wohl  IblpMidi-r:  Die  Klaffe,  dii*  im  Lani'«-  des  Tages  atillcr 
g<*wordf^n  war.  ••rhuh  sich  nun  v«>n  N«'UfUi.  «'iVfirr  =-= 'einhellig  Qber- 
««instimmend'  wäre  hIso  nicht  din*ct  mit  ir  U«ujr  m  verbinden,  sondern 
aus  dem  Zusammenhan;:  zu  ••rg:inzen:  'mit  der  Kla^^e  zu  An&ng' 
Nach  2HtU   ((il.  HJV)  ist  be^^or  IMinkt,  als  Kolon  /u  ^etzen. 

'i'>12    KV  l^\)  Nu  koni  Tristan  «h-r  i*arini*niii*i 

und   saz  z«*  üiuen  t'ilezen  ilar 
und  nam  s^  tli/.i*cliehi*n  war 
•ii*^   |i*it*hfs  und  (ler  .-uezen   not«-n 
AHi    '-t  IUI  an  dt-n  lip  p'lioton. 
•  !ii   uimIiIc  "7.  iitht  v»'rswi:;i'n  hän  «'tc. 

Sil  Mnil  «iii  Ver?"  /M  iitterpuni;irr*-n  Denn  wenn  man  mit  Bccb- 
-rt-U)  'ind  Malinuiiin  lunt*  i  .'».M.'i  i>l.i.  Mf  i-in  KumniH  statt  fines  I^anktes 
M't/.t.  Ml  er'^ibt  sich  der  Mihiete  tictlank«* :  Kr  achteti*  t***  eitrig  auf  das 
Spifl.    daü  t'r,    wäre  es  ihm  auch  bei  Tudebstrafe  verboten,    es  nicbl 
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mit  Stillschweigen    zu    übergehn    vermocht    hätte.     Bei    unserer  Inter- 
punction  ist  dagegen  so  =  *auf  diese  Weise,  in  dieser  Lage\ 

3531  (90,  13)  Vaz  weistu^  sprach  er,  'liebez  kint, 

von  wannen  dise  noten  sint? 
kanstu  ihtes  iht  hier  an?^ 
ja  schcener  meister^,  sprach  Tristan 
'ich  hcete  hie  von  meisterschaft; 
nu  hat  ez  aber  so  kleine  kraft, 
daz  ich  vor  iu  niht  engetar. 

Im  Gegensatz  zu  nu  in  V.  3536  (90,  18)  entbehrt  man  eine  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit  in  V.  3535  (90,  17).  Dies  bemerkte  schon 
Maßmann  und  schrieb  deshalb :  ich  hcet  e  hie  von  m.  Diese  leichte 
Verbesserung  könnte  man  sich  schon  gefallen  lassen,  wenn  nicht  noch 
anderes  in  dem  Verse  anstössig  wäre,  ^meisterschaft  von  einem  dinge 
ist  nämlich  nicht  weiter  belegt  und  scheint  nicht  mhd.  Alle  im  M.  W. 
aufgefiihrten  Stellen  zeigen  das  Wort  vielmehr  mit  dem  Genetiv  ver- 
bunden.    Beide  Bedingungen  werden  erfüllt^  wenn  wir  mit  F  lesen: 

ich  hoßt  es  hie  vor  meisterschaft; 

hcete  hie  stützt  sich  übrigens  nur  auf  die  Autorität  von  W,  während  H 
die  Entstellung  heize  hie  aufweist,  in  der  vielleicht  das  richtige  het  es 
(ez)  verborgen  ist. 
4462  (113,  23)  wil  du  din  herze  kören 

ze  vorderlichen  eren. 

varderlich  erklärt  Bechstein  durch  Vorzüglich'  und  vergleicht  das  nhd. 
forderlich.  Das  könnte  aber  nur  ßlrderlich  heißen,  vorderliche  geboim  sm 
Fundgr.  1,  120,  7  heißt  Von  adlicher  Geburt  sein\  Ich  glaube  das 
Wort  ist  direct  von  dem  Subst.  die  vordem  =  Vorfahren  [Trist.  5214;  in 
Beehsteins  Wortregister  zu  ergänzen]  abgeleitet,  vorderliche  eren  wären 
demnach  Pracht  und  Herrlichkeit,  wie  sie  dem  Adel  zukommen. 
4742  (120,  24)  und  ist  diu  selbe  künde 

so  witen  gebreitet, 

so  manege  wis  geleitet^ 

daz  alle,  die  nu  sprechent, 

daz  die  den  wünsch  da  brechent 

von  bluomen  und  von  risen, 

an  werten  unde  an  wisen. 
H.  Paul,  Germania  XVII,  391  findet  hier  geleitet    unverständlich^ 
und   bemerkt:    *Man  müßte  billig  fragen  wohin?    Es  wird  ein  Synoni- 
mum  zu  gehreitet  verlangt*.  Nun  haben  aber  geleitet  M  und  F,  die  Les- 
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itrt  BtUUt  sich  nUo  immerhin  auf  die  Autorität  zweier  HandieliriftiB- 
crlaHSCD.  NO  habon  zelntel^  W  zerwpreitei.  Paul  entscheidet  sieh  flir  ■»- 
Met  'uach  deu  verBchiedonon  Seiten  hingeführt*.  Dieselbe  Badestaag 
hat  aber  aucli  leitrt^  »peciell  heim  Bäumt*.  Vgl.  ftine  linde  leit^m  'die 
Zweige  diT8elb«*n  nach  einor  bestimmten  Richtung  biegen,  damit  sie 
dort  Schatten  gebou  Parz.  Isf),  JH;  Loxer  I.  1873.  Die  kümle  wird  hier 
abrr  mit  «'inrn)  Raumr  vcrglieht'u,  und  dcnhalb  ist  gewiß  das  sehaere 
geffiM  das  richtige;  Z'^Met  und  ztn-Bprtitet  Aiiid  dagegen  ÄndenuifpeB 
der  Schreiher.  die  den  Reltcneu  AuHdruek  nicht  verstanden. 
5343  (VX>,  25)  die  selben  fragte  er  ma*n\ 

wÄ  der  herzöge  wa*rf. 

die  taten  ez  im  iesa  kunt; 

und  fr  des  eudes  s&  zestunt. 
In  V.  5;Ml>(1.3f>.  28)  fehlt  ein  Vorhum.  Dien  bemerkte  auch  schon 
Th.  V.  Ilagen.  Krit.  Keitr.  z.  (i.  v.  St  Tristan  S.  4H.  Er  will  daahalb 
mit  leicht«T  Änderung  unti  »nr  in  und  vnnr  vorwandeln,  so  daß  ein  «r 
aus  dem  im  des  vorhergehenden  VerHe»  zu  entnehmen  sei.  Beckslein 
dagegen  hehuh  die  handschriftliehe  Le»art  b4*i,  und  erklärt  das  Fehlen 
de.*i  Verhums  hier  dureh  d«*n  h*bhaften  Ausdruck.  Nun  kann  allerdings 
der  Schriftsteller  in  »olchc  Ln'bhaftigkeit  gerathen.  daß  er  das  Veiimni 
vergiüt.  aber  en  i»»t  hier  gar  kein  Grund  der  gesteigerten  Lebhaft^f* 
keit  Hlizu.Hehrn*).  II.  Paul.  Germ.  WII.  395  wendet  dagegen  ^jtfgn  x- 
llngi'ns  Anfieruiig  ein.  dal:  t  nicht  zu  entbehren  sei,  da  ein  sehnrÜBr 
Nachdruck  darauf  liege.  Auch  f*ine  Kin Schiebung  von  mor  mit  Bei- 
hehaltung  v«»n  rr  wird  iM'anstandet ,  da  dadurch  das  logisch  stark  be- 
tonte er  zwfite  Silbe  des  Autlakt  werden  würde.  Alle  Bedenken 
ledigen  Mich  h*icht.  wenn  wir  HchreilM*n: 

die  selben  frftgti*  er  ma.*re. 

wä  der  h<*ncoge  w«n* 
die  tAtni  ez  im  le^a  kunt  > 

und  vui»r  des  <*nde^  lui  zentunt. 
Gf^n*n  ritt*  Auffafhung  des  hedeutimgtfloHen  V.  5345  (l.'{6,2i) 
Parenthe.Hf  wird  N!«'iuand  ftwa^  finzuweiiden  hahfn  Er  acheint 
Kcli«in  trtlh  nit'ht  in«'lii  al^  -nh-ht*  rrkauni  zu  nfin.  und  dies  hatte  dann 
da^  Ver'itThMi'iti  /.ur  Knitrc  K<(  wurde  niimlii-li  dann  fim*  Wiederhohttg 
di*^  Prl>IIl>rn••h^  •>  vtir  ck/m-  iiothig.  und  »chlieblich  wurde  ttior,  da  •• 
«iff  .\uttakt  fi[>erhtd-ii   ««chit-it,  ganz  auH  dem  Vt-rse  verdrängt. 

'  lls  VI.'!-',  kirh  M'f  ^:i..  r'ih«4h«  l'v«llrM«>lle  m  <»<.rUirs  Wrrtlicr  8.  II,  Vfi 
Mii-Larl  B«riia^«.  übci  (Je«rL.  i.i.il  Kntik  d'f  <t'«t^f«rbf*ii  T^lt»«  .^  \^  Aack  4m1 
i«t  dir   llarttonnnp  «i^   Vefhum»  'liiirhAiu  irt  boten. 
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8699  (219^  21)  wan  knehte  und  mam^re, 

diu  vorsehen  der  maere 
üf  der  brücke  vor  der  schiftür. 

brücke  erklärt  Bechstein  =  schifbrucke  und  verweist  auf  13372. 
Daß  nun  brücke  hier  die  Landungsbrücke  sei,  die  vom  Schiffe  nach 
dem  Ufer  gelegt  wird,  ist  nicht  möglich.  Auch  wäre  dann  der  Zusatz 
vor  der  schiftür,  womit  nur  der  Zugang  zur  Cajüte  bezeichnet  werden 
kanu^  unbegreiflich.  Daß  damit^  wie  B.  zu  13372  vermuthet,  'das  den 
alten  Schiffen  eigenthümliche  vordere  Halbdeck,  Back  genannt  sei,  von 
dem  aus  die  Beobachtungen  angestellt  werden^  ist  eben  nur  Vermu- 
thung.  Es  war  zu  fragen,  ob  das  Wort  brücke  im  mhd.  nicht  noch 
eine  andere  Bedeutung  als  pons,  nhd.  Brücke  hat.  Und  wirklich  hat 
^8  das  Wigalois  7468.  Es  bedeutet  dort  ein  hölzernes  Qerüst  Vergleiche 
über  das  Wort  noch  Schmeller,  B.  W.  I,  268 ;  Deutsches  Wbch.  2,  422. 
Auch  hier  wird  wohl  ein  hölzernes  Gerüst  vor  der  Cajtttenthür,  zum 
Ausschauen  errichtet,  gemeint  sein. 

9004  (227,  9)  des  treip  er  vil  und  so  genuoc. 

Es  ist  wohl  zu  schreiben,  wie  die  Formel  gewöhnlich  lautet :  des 
tr.  er  vil  unde  genuoc. 

10701  (269,  23)  dk  ganc  geswäsliche  hin 

und  vräge,  welher  under  in 

Kurvenal  d&  s!  genant: 

dem  selben  rüne  zehant, 

daz  er  ze  sinem  herren  gd; 

und  sage  euch  nieman  niht  me 

und  bringe  in  Ilse  als  hövesch  du  sis. 

nu  herre^  daz  tet  Paranis. 

Was  nu  herre  in  V.  10708  (269,  30)  bedeuten  soll,  ist  mir  gänz- 
lich unklar.  Es  ist  wohl  sicher  eine  Verderbniss.  Zu  verbessern,  wie 
mir  erst  einfiel  ^jd  hei^e\\  so  daß  dies  Paranisens  Antwort  auf  Tristans 
Befehl  wäre,  halte  ich  nicht  mehr  für  statthaft  loh  glaube^  es  ist  zu 
schreiben:  nu  verre  daz  tet  P.  =  Dies  richtete  P.  sehr  sorgfUtig  aus. 
Man  wird  sich  erinnern,  daß  verre  zur  Verstärkung^  bei  Verben  wie 
manenj  büen  etc.  steht  Vgl.  Diemer  304,  1  d&  hdn  ich  verre  getan 
wider  minem  heile,  herre  aus  verre  verderbt  findet  sich  auch  Kindh. 
Jesu  86,  2. 

11939  (275,  21)  diu  tassel,  da  diu  selten  sin, 

das  was  ein  kleinez  snüerlin 

* 

von  wizen  berlin  in  getragen. 


410  K    SI'KENfSKK 

Sil  |.iiii«-t  uiiv  r**tHn(ilicli  H«*r  IVxt  Ur\  MnÜniaiiu,  Bt*cli»t-  in  Mndert' 
.seilen  in  iliT   l.  Aiisiralx-  *f*i.  in  V.   H^IMO  in  d^.    So  iiucli  schon  v  i 
ilnp'n.   Nii'lit  lii>r:r<*^iMi.  HondiTii  p*;;<*ii   «lii.*  Krklilrun^  von  ih  tnu^  al* 
iMiitaiifh   WfiHlftt-  sich  ii.  raul.  (tonn.  WII.  .']H2    Er  erkliirt:    wo  di^ 
S|iiin^t'ii    liiiit«-n    >it/*ii    ><illi*n .    (Ih  uhi   eint*  Scliiiiir  von  IVrIen  anfr 
braclit .    lliiii   stimmt   )•  i/.r    Uii'li^ti>iii   in   «in-  2.   Aii>;:Hbi'    Wi-i.      Nun  hat 
.'War.   Uli*   i'aiil   lionii  rkt .    niciit    nur   II.   wie   M:il3niunn   au^ibl ,   Mlidcrii 
alli'  ll;iit(lr*rliiiM«*n  ans>*  r  M' /.  L'l'  /Ar   f'*<f>.  ;^'l«-irliwo|il  niiU«rD  wir  Aber 
au    fii« oii*   I«<->Hrt    ti'^tli:iiti-n      Wi-nn   wir     iiauilieli    dir  aualogvu  Steilcfi 
Mai  n.  Jb.  rroiantrkr  L'^-Nl.  Mari.-  l'L',  '.WU,  L.iur.  tJi»  i\,  Virgiu.  Äl.  7 
Vi  r::tiirlii'n.   iT^ilit   -wU.  ilal.«    niclil   '/<i:  /.  1^2  in  (/".   äuniliTU  (/«f  in  Z.  •! 
Mi   «/«f..   /u  iindcni   lAt.    I>i*-  Vfibiniiiin^''  i>t  Kip>ntbitiuliciiki*ii  de»  Mittel 
lioflii)fut.'«riien.   >•!  beilM  f*«  m  .M'^cih  Tuniialu**  i».'{.  ^^1  diu  drt-   utorirr  ii« 
si,/tlf    thu    M  «f.«   i-Mii   i9it,r*ti;   i/of/' .      |)i«'    <-ii(.<i|»r(M*li«*ntit'   St**Il(*    in    der    lat 
Vi>rla;;f     >i*liai|«-   'J\.*J'.\     l.'iutft :    i  rai  naniifii*   i'X   unininui   lA|iiduio   pit- 
i-icsi<riun     ;;<nfii-     biii>     •  ••ii*«trui-tn>      niurii-»'    vnr•i^    rlllo^i)lu^    inrlaliM 
:iit' I  |M<*iii- .    it  I    iit    I  aif  r.    viil'-n-tur    aiiruni    |>rii    ccnn  ntu.      Aiicb  hier 
wür'icMi  \\n    ha<  li   nculiMi-InliMiiM-lnT  Autra^^nn:;  rrwartfu :  #/'i  d«*r  nortrff 
.-in    -oliii'.   f/ 1   wa."   lnttT'/    \:tAl     Mi»-  V«!*«-   •/#!.   •//«   '*i.«j»r/  »»Jden  «in.  du: 
#■.»•.    .#ii    i'' ii,*       «f|l««l^fl    -int|    ti«*nni:«i'li   /.u    uh«'r«4ft/»'n:     IMf  Stvllo  drr 
Spani;«  n    \'*rtr.it    >  :ii»-    !«-ni«-    Sdintn       *\\*-    mit    wi'ili<*n    l*««rN'n    bc- 
t<  -^tiL'*    war      l^iiii   l«*t/(«ri<.   ist   <!!•-    H*-<i>'iituiii:   von   iii  fnu^m,   nowokl 
l.i.  I  .    al-    in    V.    1  1  1  1'.».  J«»  'l'T'.».  4«»     -in    ,i*t-*    '/.i.    «VIA    li/    ./ri:     f/irA    t«« 

•  i  r  »1  i't  »n  ift,'iii»n.  I  »rt^  i*t  *»►  zM  \rr-tilifn.  'I:il5  «Ii*«  i-inz«*in«*n  Ma- 
«••}i<  II  i|'-«  N«  t/' ^  >inili  \\<i  .••  r«*rl*  II  .iii-^i-inan'icr^oliHlti'U  und  durck 
.{■..».■lli.i.  atit  'la-  Kli:'l  K'ft-ot'L  *  anlL"  traj^oip  ^it:ii.  it^M  hat  UAtftr- 
!r<  li   liif  r  -Ml»    ii>ni   iii-'ilM>-liii*'!i(.  "twa-*  ;.li  « •  i«-(i<'ntl'-  KtM|t*ii1iinff  and  ut 

•  !wannt  liuirh.  mit  /'i  iiif  i -•  t/>  u  /n  '.  «r^H»  ii'^«'ii  i^t  Holandftl.  3liT. 
II  r"M  't'«*r  *-'*ih*'  .••'•«;'/<  ''Jßr*'it  *'  </• '  'f  •"*,  wti  mir  dio  r*rlilJinin|C 
ii<--   M     \V      nnt'-r    *  •  i«    m«  hr    /.n-iL*'      -i!-*    •!:•     ii«'iii    noiiliiichdeauchca 

•  it*i»nel)'!'i'-   l^ar»-'  I  ••«  * 

!l'l»«4    .'M  l.  2»»     jiiii"    .\  arf   n'h'    /.•■in«  in   mal«-   n»t 

Ml  d   nii^-fvm    vitu    «iirr»*   li-t-' 


»I*   ••/    ir   iii 


!i*}i»-I     ll'it     !•■•" 


I»    ):        ^><     wiirii*-   Mf'.'  «•ittin.'il.   ^••ii<ltii:   •  m   iibi*r  da«  «ndciv  Mal 

>•*»    •Ulli   !•!•  •■!•   b'-*  dl*-*' r   Mitt'-      Knit/:    Sn-   war«!    da    rorbr   ml«   ein» 

,:!.(       >  tii     M.'i    wi«-<i*'i     'lif!' Ii    b' .    «::• -•'in   Saif^ ;    Aurli   tbnt^    ibr  Noik. 

Narli     \'.     \'J-\f'''t    1-!     I*  II   k*     -  aM    d«  -     KoMima    /.l     "•••l£i.*ll 
'■■.]«»■        *!*'.•.  1'  '.      !    1    'ri:>tai.    wa-    jtiiPi.i'.ii.Jl. 

/•       1  !.•  >i*'   •ind   /•    iith-r^Lii.ilt 
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vertete  er  sfner  stunde  vil: 

er  dienete  mit  vederspil 

sinen  müezigen  tagen. 

er  reit  birsen  unde  jagen 

so  ez  an  der  zit  also  geviel. 
Der  letzte  Vers  ist  genau:  'Wenn  es  die  Jahreszeit  so    mit   sich 
brachte'.   Vgl.  Boner  13,  1  ieglichez  zit  sich  richtet  als  cz  got  hat  ge- 
tichtet  (auf  den  Sommer  folgt  der  Winter  etc.). 
13770  (346,  12)  dem  gebeideten  leide 

dem  gieng  er  rehte  nach  dem  site 

und  nach  dem  billiche  mite, 

wan  als  er  an  Isolde 

der  liebe  dienen  wolde, 

so  wante  es  in  der  arcwän. 
Sowohl  Bechstein  als  die  Übersetzer  haben  diese  Stelle  nicht 
richtig  verstanden,  der  liebe  kann  nur  Dativ  sein,  doch  bedeutet  es 
hier  nicht  geschlechtliche  Liebe,  Minnepflicht  (Bechstein)^  sondern  be- 
zeichnet den  Gegensatz  zu  leit  V.  13770.  *Marke  war  stets  von  dop- 
peltem Leide  befangen:  dem  Zweifel  gegen  Isolde  und  Tristan.  Denn, 
wenn  er  sich  der  Freude  an  Isolde  hingeben  wollte,  so  brachte  ihn 
der  Argwohn  davon  ab*. 
14294  (359,  16)  der  hof  der  tribe  ein  maere, 

man  wolte  es  büetende  sin, 

da  von  im  unde  der  künigin 

leit  unde  laster  raöhte  enstan. 
Im  V.  14294  vermißt  man  eine  Bemerkung  bei  Bechstein.  Dal> 
derselbe  aber  nicht  so  leicht  zu  verstehen  ist,  beweist,  daß  Kurz  hier 
gänzUch  falsch  übersetzte:  'Am  llofe  sei  ein  Märe,  man  hüte  sie, 
lausche,  schleiche  nach'.  Man  hüte  sie.  Das  kann  nur  auf  Tristan 
und  Isolde  gehen.  Aber  wo  steht  das  im  Text?  Dort  steht  ja  es,  was 
nur  der  Genetiv  des  neutralen  ez  sein  kann.  Ich  denke,  mau  kann 
den  Satz  nur  als  negat.  Bedingungssatz  auffassen  und  ist  daher  ge- 
nöthigt  zu  schreiben:  man  enwolte  es  hüetende  sin.  Es  ist  demnach 
zu  übersetzen:  'Am  Hofe  gebe  ein  Gerücht  um  derart,  daß^  wenn  man 
sich  nicht  davor  in  Acht  nähme,  leicht  Leid  und  Schmach  für  ihn  und 
die  Königin  daraus  entstehen  könnte'. 
15241  i383,  3)  sin  zwivel  unde  sin  arcwän, 

die  er  e  ha^te  gar  verlän, 

ze  den  so  was  er  aber  geweteu: 

wan  er  den  estrich  unbetreten 
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vor  dem  belle  (itnden  h«le, 
di  von  wAnd'  er  untole 
von  slDem  oeveii  Ane  sin; 

loh  gebe  diese  Verse,  su  denen  ich  bei  Bechslein  eine  ErklAmiiK 
vermiste,  gleich  mit  der  mir  allein  richtig  toheinenden  Interpoiielion. 
Den  Sinn  derselben  scheint  mir  trefflich  Kartz  wiedergegeben  su  hsben : 
'Seinen  Zweifel  und  seinen  Wahn,  die  er  erst  hatte  hingethan,  Img  er 
nun  aber  an  der  Ketto:  Dal:  er  den  Estrich  vor  dem  Bette  erfunden 
hatte  mit  dem  Mehl,  das  lit*Ü  den  Neffen  ohne  Fehl  und  nahm  ihm 
diesen  Zweifel  hin*.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Erklärung  von 
V.  15246.  Was  heiüt:  DA  von  wind'  er  untsete  von  slnem  ne\en?  Wenn 
wir  HHtdt  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  ttbele  Thal,  Misselbat 
nehmen,  so  wUrden  wir  gerade  das  Gegentheil  von  dem  erhalten,  was 
der  Sinn  verlangt:  'I>eÜhaIb,  weil  er  den  Elstrich  unbetreten  fand,  Ter* 
routhete  er  das  Verbrechen  von  si*inem  Neffen'.  Mir  scheint  hier  %aUäi 
in  einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  su  nehmen,  nämlich  als  Negation 
der  That  Überhaupt,  nicht  als  Negation  der  guten  That  In  dem 
Adject  untaiie  haben  wir  noch  diese  Bedeutung  erhallen. 

GÖTTINOEN  R.  SPRENGER. 


MICHAEL  BEHEIMS  LEBENSENDE. 


iJber  M.  Beheims  Lebensende  war  bisher  nichts  bekannt.  Sota 
Biograph,  Th.  O.  v.  Karajan.  der  mit  großer  Liebe  und  Oenaoigkeit 
in  seiner  Ausgabe  von  Beheims  Buch  von  den  Wienern  (Wien  1848) 
i\^%  Sängers  Leben  schrieb,  hat  naeh  den  in  dessen  Schriften  enlhalleneii 
AngabtMi  festgestellt,  dal)  M.  Beheim  den  27.  September  1416  su  Sttb- 
bach  bei  Weinnber^  geboren  wurde.  aU  Sohn  des  armen  Webers  Jo« 
hanii«»s  Beheim.  dessen  (IrottvatiT  als  «*in  einst  wohlhabender,  aber 
durch  den  Krieg  um  das  Seine  gekommener  Mann  aus  Pilsen  in  BöbflMD, 
wrühalb  VT  froher  Konrad  Bilsner  hieü,  ausgewandert  war  und  sieb 
au  Krdmannhausen  bei  Marbacli  in  Wfirtemberg  vom  Betrieb  einer 
Wirthschaft  ernährt  hatte  Er  berichtet  uns  dann  wi**  Michael  bei  seiiiem 
Vater  das  Weberfaandwerk  eriemte  und  betri«'b  bis  er  etwa  28  Jalire 
alt  war,  von  wo  an  er  ein  viel  und  reich  bewegtes  Lebte  ffebrte.  I>eiui 
damals  ums  Jahr  1489  geschah  ttf.  daü  Bi*heim  von  siincm  Landesberm 
Konrad  von  Weinsberg  in  seinen  I>ienst  genommen  and  als  Kriagi 
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mamn  ausgerüstet  wurde.  Mit  seinem  Herrn,  dem  Reichserbkämmerer, 
im  deutschen  Reiche  weit  umherreisend,  erlernte  er  die  von  ihm  hoch- 
gescbätste  Dichtkunst,  die  er  fortan,  viel  beneidet  und  angefeindet,  an 
manchem  Fürstenhofe  in  und  ausserhalb  Deutschlands  übte.  Nach  dem 
Tode  Konrads  von  Weinsberg  (1448)  trat  er  in  die  Dienste  des  Mark- 
grafen Albrecht  Achilles  von  Brandenburg  in  Ansbach,  wurde  aber 
in  dessen  Städtekriege  von  den  Rottenburgern  gefangen  und  durfte 
nach  seiner  Auslösung  in  diesem  Kriege  nicht  mehr  dienen.  So  verlielS 
er  im  Frühjahre  1450  die  Heimath^  zog  über  Köln  durch  Westphalen 
und  Sachsen  nach  Lübeck  und  schiffte  sich  dort  nach  Kopenhagen 
ein  um  den  Hof  des  jungen  Christian  I.  zu  besuchen.  Die  Königin  nahm 
ihn  huldreich  auf  und  schickte  ihn  mit  einem  Schiffe^  das  eben  ausge- 
rüstet wurde^  zum  König  nach  Norwegen,  wo  er  nach  manchem  Aben- 
teuer zur  See  in  Drontheim  die  Krönungsfeierlichkeiten  mitmachte. 
Vom  Könige^  der  sich  dem  Sänger  sehr  gnädig  erwies,  über  Bergen, 
wo  er  die  Kaufmannsgüter  vieler  Nationen  lagern  sah,   mitgenommen, 

wohnte  er  nach  der  Rückkehr  noch  zu  Kopenhagen  dem  Tauffeste 
des  erstgebornen  Prinzen  an  und  kehrte  dann  heim. 

Seine  Ehefrau,  deren  Namen  nicht  genannt  wird,  mit  der  er  sich 

im  Jahre  1439  verheirathet  und  die  ihm  1440    44  drei  Söhne  Lazarus^ 

Clemens  und  Paulus  und  noch   im  Jahre  1452  eine  Tochter^  Notpurg, 

geboren  hatte,  scheint  den  30.  November  1453  gestorben  zu  sein.   Nach 

einem  kurzen  Aufenthalte  bei  Herzog  Albrecht  III.  in  München^  gi^ng 

B.  zu  Erzherzog  Albrecht  VI.  nach  Wien.     Am  Hofe  dieses  hochver- 

rätherischen  Ftlrsten  aber  konnte  er,  der  unrechtmässige  Gewalt  stets 

offen  tadelte,   nicht   bleiben.     Er   trat   daher  im  Sommer  1456  in   die 

Dienste  des  Grafen  Ulrich  von  Cilly,    der  mit   dem  Könige  Ladislans 

von  Böhmen  und  Ungarn  gegen  die  Türken  zog  und  als  der  Graf  zu 

Belgrad  von  den  gegen  ihn  empörten  Ungarn  erschlagen  worden  war, 

trat  B.  in  die  Dienste  des  Königs  Ladislaus  (des  erstgebornen  Sohnes 

Kaiser  Albrechts  IL)  und   zog   als   dieser  von   den  Ungarn  vertrieben 

wurde  mit  ihm  im  Juni  1457  nach  Wien  und  im  September  nach  Prag. 

Obwohl  bei  dem  Könige  selbst  beliebt,  wurde  B.  doch  von   der  Hof- 

parthei  der  Taboriten  verdrängt.     Nun  gieng  er  nach  Wien  und  trat 

in  den  Dienst  des  Kaisers  Friedrich  UI.^    dessen  ergebener  Diener  er 

war.   Er  nennt  sich  „unseres  Herrn  Kaisers  deutscher  Poet^^  auch  „der 

Kaiserin  Diener^.  Heldenmüthig  betheiligte  er  sich  bei  derVertheidigung 

der  kaiserlichen  Hofburg^   als   diese  von  den  aufständischen  Wienern 

und  Erzherzog  Albrecht  vom  2.  October  bis  4.  December  1462  belagert 

wurde  und  kam  dadurch  der  kaiserlichen  Familie  sehr  nahe.     Mit  ihr 
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zog  er  nach  Wiener! 8ch-Ne US ta dt  und  betheiligte  sich  an  der  kOhnen 
Erstürmung  der  nahen  Felsenburgen  Urschendorf  und  Seh  e  üben  stein, 
über  welch  letztere  er  als  Hauptmann  gesetzt  wurde.  Als  aber  der 
Kaiser  sich  mit  den  Wienern  im  Jahre  1465  versöhnt  hatte,  konnte  B. 
nicht  länger  bleiben.  Er  hatte  nämlich  während  des  Krieges  sein  „Buch 
von  den  Wienern^  geschrieben,  eine  Reimchronik  über  den  Aafttand, 
worin  er  das  Benehmen  der  Wiener  gegen  den  Kaiser  in  derben  Worten 
geisselte,  wodurch  sie  so  sehr  gegen  den  kühnen  Sänger  erbittert  wardeUi 
dail^  sie  einen  Preis  von  400  Stück  Ducaten  auf  seinen  Kopf  setzten 
und  der  Kaiser  ihn  entlassen  mußte.  Wohin  er  sich  nun  znnfidut 
wandte,  ist  nicht  bekannt.  Eine  Zeit  lang  war  er  bei  dem  Grafen 
Eberhard,  genannt  im  Bart,  von  Würtemberg,  in  Urach.  Ibm  mr 
Ehre  verfaß t(?  er  ein  Lied,  worin  ein  Graf  Eberhard  von  W.  mit  dem 
wilden  Jäger  in  Verbindung  gebracht  ist.  Vom  Jahre  1467  an  stand 
B.,  nach  Karajan,  im  Diensten  des  Pfalzgrafen  Friedrich  1.,  des  Si^ 
reichen,  in  Heidelberg,  welcher  im  Jahre  1440  die  Stadt  and  14S0 
Burg  und  Herrschaft  Weinsberg  erkauft  hatte  und  so  sein  Landes- 
herr geworden  war.  Von  dem  Pfalzgrafen,  der  ihn  auszeichnete,  be- 
auftragt, beschrieb  B.  in  einer  Keimchronik,  unter  dem  Beistande  des 
Hofcaplans  Mathias  von  Kemnat  und  des  Geheimschreibers  Alexander 
Bellendr)rfer,  in  den  Jahren  1409 — 71  di(»,  Thaten  des  „unttberwindlieh- 
sten  Fürsten ''.  Er  nannte  sicli  d«'\mals  „unsers  nllergnädigsten  Herrn, 
des  römischen  Kaisers  Friedricli  und  meines  gnädigen  Herrn,  Hein 
Friderichs,  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  teutscher  Poet  und  Dichter*  (c£ 
llhland,  hinterlassene  Schriften  Bd.  H,  S.  332).  Karajan  schließt  seine 
Lebensbeschreibung  mit  den  folgenden  Worten:  ^Die  Erzählung  dw 
Ereignisse  in  Bs.  erwähnter  Pfälzer  Chronik  reicht  bis  zum  26.  Aiif|;oit 

1471,  dem  Tapre  an  welchem  das  siegreiche  Heer  des  Pfalzgrafen  vor 
das  Schloß  Landsberg  rückte.     Die  Handschrift    selbst   ist  vom  Jahn 

1472,  rtlhrt  aber  nicht  von  Bs.  eigener  Hand,  wohl  aber  die  Handschrift 
Nr.  334  vom  Jahre  1474,  welche  mit  jenen  Xr.  312  und  386,  von  denen 
es  bekannt  ist,  dal>  B.  sie  eigenhändig  geschrieben,  ganz  dieselbe  Hind 
zeigt,  und  vermutln^n  läßt,  dalj  «i*  1474  noch  am  Hofe  des  PfaLngnfii 
verweilte.  Von  da  an  verschwinden  allo  sichern  Spuren  über  die  Lebew* 
umstände  unsen^s  üi^'hters,  wenn  nieht  etwa  die  Nürnberger  Handschrift 
seiner  (Jediehte  w(iitern  Aufschluß  gewährt**.  Sie  scheint  ihn  nicht  « 
gewähren,  denn  noch  im  vorigen  Jahre  schließt  Bartsch  den  Artikel  üb« 
M.  B.  in  der  allg.  deutsch.  Biographie  mit  den  Worten:  «Noch  1474 
war  B.  wahrscheinlich  in  Heidelberg,  dann  aber  verlassen  uns  tue 
Spuren  und  wahrscheinlich  ist  er  um  diese  Zeit  gestorben**. 
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lodessen  sind  im  vorigen  Jahre  hier  in  seinem  Geburtsorte  Sülz- 
bach sichere  Spuren  in  zwei  steinernen  Urkunden  gefunden  worden, 
die  uns  lehren,  daß  der  vielgewanderte,  fruchtbare,  zu  seiner  Zeit  be- 
rühmte kriegerische  Meistersänger  in  seinem  Heimathdorfe  einen  idylli- 
schen Lebensabend  und  ein  tragisches  Ende  gefunden  hat.  Nachdem 
er  in  Heidelberg  als  der  Homer  des  „bösen  Pfälzer  Friz**  sein  Werk 
vollbracht,  kehrte  er  im  Jahre  1472  als  weitgereister,  viel  erfahrener 
Odysseus,  56  Jahre  alt,  wieder  zur  alten  Heimath  ein,  wurde  hier^  nach- 
dem er  sich  ein  neues  Haus  erbaut,  Schultheiß  und  ward  bald  nachher 
erschlagen.  Des  Sängers  Namen  meldet  kein  Brief  noch  Kirchenbuch ; 
aber  ein  bemoostes,  fast  versunkenes  Steinkreuz  an  einem  Kreuzwege 
draussen  an  der  alten  Landstrasse  und  ein  steinernes  Wappen  an 
einem  Bauernhause.  Im  Strassengraben  an  der  Stelle,  wo  der  Fahr- 
weg von  Sülzbach  zur  Eisenbahnstation  Willsbach  in  die  von  Heilbronn 
nach  Hall  führende  Landsti'asse  mündet  und  sich  jenseits  als  Fußweg 
über  den  „Kezersberg**  nach  Lehrensteinsfeld  fortsetzt,  steckt,  halb  vom 
Boden  bedeckt,  mit  abgebrochenem  Kopfe  ein  grosses  verwittertes 
Steinkreuz,  ein  sogenanntes  „Sühnkreuz"  wie  es  der  Todtschläger  einst 
zur  Sühne  und  zum  Gedächtniss  des  Erschlagenen  an  der  Stelle,  wo 
der  Mord  geschehen  war,  errichten  lassen  mußte.  Die  Sage  ließ  an 
dieser  Stelle  in  alten  Tagen  zwei  Fuhrleute  bald  ,  bald  zwei  Schnitte- 
rinnen einander  gegenseitig  im  Streite  getödtet  haben.  Da  sich  Spuren 
von  eingehauener  Schrift  zeigten,  bat  ich  den  Besitzer  des  Feldstückes, 
in  dem  der  rechte  Arm  des  Kreuzes  verborgen  war,  im  vorigen  Herbste 
denselben  frei  zu  legen  und  nachdem  der  Stein  gesäubert  und  abge- 
waschen war,  vermochte  ich  die  zweite  der  beiden  Zeilen  deutscher 
Minuskeln,  die  mit  Ausnahme  der  weggestossenen  ersten  und  letzten 
Buchstaben  der  Zeile  noch  ziemlich  gut  erhalten  ist,  zu  entziffern.  Sie 
sagt:  j,eham  schuüeis  fzu  Sultzbach  ersch/agn'^.  Darunter  auf  dem  Be- 
ginne des  Kreuzfusses  stehen  die  beiden  Worte:  ,,gof  gnad^.  Von  der 
oberen  Langzeile  sind  nur  noch  schwache  Spuren  der  eingegrabenen 
Jahreszahl  übric^;  zu  sehen  ist  noch  ein  R  und  dahinter  der  untere 
Theil  eines  l  dem  zwei  XX  folgten,  von  denen  ebenfalls  nur  noch  die 
Füsse  zu  sehen  sind,  das  Übrige  ist  abgeschlagen  oder  zerstossen.  Die 
Jahreszahl  ergibt  also  1470  und  wohl  noch  etwas  darüber.  Dieß  ließ 
mich  alsbald  vermuthen,  der  Name  eham,  dem  sichtlich  der  vordere 
Buchstabe  fehlt,  möge  durch  ein  b  zu  ergänzen  und  beham  zu  lesen 
sein,  wie  unser  B.  seinen  Namen  selbst  oft  schrieb.  So  lautet  er  auch 
in  der  Beischriit  zu  seinem  Wappen,  wie  es  in  dem  von  ihm  eigen- 
händig geschriebenen  Codex  gemalt  ist,  das  Karajan  auf  dem  Titelblatte 
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des  Buch«  tod  den  Wieneni  abbilden  lieü.  Doch  enUU&d  die  Fr«ice 
ob  der  enehlagene  Sehaltheiü  B.  nicht  etwa  M.  Be.  Vater  oder  ain 
Bruder  von  ihm  war?  Sein  Vater  war  e«  nicht,  denn  abgeaehen  da^oa» 
<laO  ein  armer,  nicht  itraprftiiKlich  im  Dorfe  angeeoAsener  Weber  niehl 
leicht  Schultheiß  wird  und  damaU  wohl  noch  weniger  alu  etwa  heat* 
suta^^  SU  dieser  Wünle  gelangen  k(innt4\  wäre  Hans  B.  im  Jahre  147tl 
doeh  Mrhon  xu  alt  gewi'sen .  da  Hein  Sohn  Michel  im  Jahre  14U\  ge 
boren  mU  er  m^lhnt  aliio.  wenn  dtener  auch  sein  cmtgebomeM  Kind  war. 
doch  kaum  später  als  etwa  im  Jahre  13x8  sur  Welt  ^kommen  sein 
kann  Wäre  sein  Vater  SchultheiÜ  Meinen  (ieburtnorteM  gewesen  oder 
gewurd(*n.  so  wttrvh*  en  der  I>ichtf*r  nicht  unterlass4*n  Italien,  diesen 
Tmstand  in  seinejn  Liedi*  .,von  Mi(*hel  Behem  tteliurt  und  auch  von 
seinem  Herkommen*  zu  berichten  oder  Hoch  geleg«*ntlich  davon  zu  reden 
Von  einem  Bnider  meldet  er  aueh  ni(*htH.  Wohl  aber  erfatiren  wir. 
daß  er  £w«m  S^hwl*^tem  hatte,  df*un  in  der  AutV.ählung  des  pftlsiachen 
KriegsvolkeK  \wt  der  Krxahlun^  der  h«*rtlhmt4*n  Schlacht  bei  Sedken* 
heim  fHO.  Juni  I4H2  nennt  er  neinrn  Schwager  Scharpfhanns  ^der 
Pfiffer  Spielgraf"  (t*in  tr«*fflirh  deutsrhen  Wort  für  rapellmeisten  und 
ein  andermal  nagt  er:  .vnd  mein  Sehwairer  Brenger.  war  auch  ein  An* 
sprengiT^,  heißt  der  Name  etwa  im  Mimt.  Stn*nger,  «o  ist  es  der  Name 
den  demiali^^fn  Besitcen«  des  Felden,  auf  welchem  Bs.  KreUE  siebt 
Von  BrUdern  MMne^  Vaters  n*d«*t  B.  auch  nir^i*nds.  nein  VaUfr  scheint 
alli'in  von  Krd mann  hau  ri«*n  naeh  Sfllxhach  i^ezogm  su  sein.  Daß  aber 
M.  B  <M*lbst  im  .laiin*  1472  in  Sulsbarh  wohute.  davon  gibt  ein  an- 
derer Stein  Berieht.  Kn  war  im  December  voriiren  Jahres,  daß  mich 
Herr  Adlerwirth  llau^  dahier  (au»  der  ältesten  der  hier  ansässigen 
Familien,  die  »chon  im  Jahn*  \4^\^  urknndlieh  aN  hier  b^^gtltert  er- 
scheint) auf  einen  Stein  am  HinterhauKe  neincH  Vetters  Voipp  aufnerk- 
Ham  machte,  auf  dem  »«in  altes  Wappen  mit  ««iner  Zahl  eingehaoeii 
«ei.  Bei  näheri*r  Bfr^iehtigun^  fand  leh.  dat>  «i«*r  an  «'inem  verborgenen 
^hie  in  dir  Mauer  eingeftlgte  tViM'M.  Iioh«*.  4.'>  TM.  breite  Stein  ver- 
kehrt eingemauert  nei  und  Kteh«-  da.  t-r  zeigt  (las  Wappen  Michael 
Beheim».  ganz  ao.  wie  r^  ;iiir  «l«-iu  Titelhlattr  di*M  Buches  von  den 
Wienern  sich  findet :  im  Sehilde  und  aut  dem  i;e«chlossenen  Helme 
eine  gekn»nte  «Sin-ne"  oder  Mf*eriungfrau .  ihn*  lH*iden  Fischschwiue 
mit  den  Händen  ta.«»»end.  l>anintt*r  die  Jahres/jihl  ]QX2  1472). 
Wappen  redet  wohl  %on  d**N  Sängen«  Met^rfahrt  tiber  das  .W« 
meer'  nach  Norwegen.  I>ie»»er  heim  Neubau  des  (jetxt  gar  siattlicben. 
|H]1  und  lH4o  abermalM  ii«-ui;«-bauten'  llauMeü  narh  df*r  ZerslAning 
de«  Dorfes  im  Jahre  lf>25  dun*h    dfu  Truchseß  («eorg  von  WaMb«K 
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▼on  den  Bauleuten  verworfene  Stein,  er  sagt  uns  doch  wohl  deutlich 
genug,  daß  hier  einst  der  berühmte  kaiserliche  und  churpfälzische 
Dichter,  des  Wandems  müde,  im  Jahre  1472  sich  zur  Ruhe  setzte  und 
über  seines  Hauses  Pforte  sein  ritterliches  Wappen  prangen  ließ. 

Schon  früher  hatte  ich  dasselbe  Wappen  in  der  hiesigen  Kirche 
gefunden,  wo  es  neben  3  andern  an  dem  Epitaphe  des  hiesigen  Müllers 
Michael  Oetinger  f  1601)  und  seines  Sohnes  Michael,  Baupflegers  der 
im  Jahre  1619  wieder  neuerbauten  Kirche,  f  1635,  angebracht  ist.  Es 
scheint  mir  das  Wappen  der  Anna  f  1593,  Ehefrau  des  altem  Michael 
Oetinger  zu  sein,  deren  Familienname  in  den  Kirchenbüchern  nicht 
genannt  ist,  da  sie  sich  im  Jahre  1569  als  Witwe  des  Schultheissen  Hans 
Müller  wieder  hier  verheirathete.  Daß  dieser  Michael  Oetinger  der 
Stammvater  des  berühmten  Theosophen  Friedrich  Christoph  Oetinger 
gewesen,  der  1752 — 1759  Dekan  in  Weinsberg  war  und  1765  als  Prälat 
in  Murrhard  starb,  werde  ich  an  einem  andern  Orte  nachweisen.  Die 
Stammmutter  der  Familie  Oetinger  aber  scheint  eine  geborne  Be- 
heim,  eine  Urenkelin  unseres  Dichters,  gewesen  zu  sein. — Ein  drittes 
Mal  fand  ich  das  Beheimsche  Wappen  auf  einem  Grabsteine  an  der 
Kirche  zu  Willsbach,  als  das  der  Frau  eines  im  Jahre  1572  dort  ge- 
storbenen Schultheißen.  Der  Name  desselben  ist  nicht  mehr  lesbar 
und  in  den  hiesigen  Kirchenbüchern  ist  er  nicht  zu  finden,  da  Wills- 
bach, bis  1571  Filial  der  Parochie  Sülzbach,  in  diesem  Jahre  zur 
eigenen  Pfarrei  erhoben  wurde.  Den  Namen  Beheim  suchte  ich  in  den 
hiesigen  alten  Kirchenregistern  vergeblich,  fand  ihn  jedoch  im  Tauf- 
register  des  benachbarten  Dorfes  Ellhofen  (das  bis  zum  Jahre  1593 
gleichfalls  zu  der  ehemals  das  ganze  Weinberger  Thal  umfassenden 
Pfiurei  Sfllzbach  gehörte).  Einem  Jerg  Behem  werden  3  Söhne  ge- 
boren und  getauft:  im  Jahre  1558  Jerg,  1559  Hans,  1560  Lenhart. 

Den  5.  September  1587  verheirathete  sich  ^Mathäus  Beham  des 
Jergen  Behamben  seligen  Sun  zu  Elhonen  mit  Genoveva  des  Kilian 
Schneider  sei.  Tochter  zu  Bretach,  Newenstetter  Ampts."  Den  28.  August 

1590  wurde    dem  Leonhart  Böhem    ein  Sohn  Georg,    den  10.  August 

1591  dem  Johann  Böhem  ein  Sohn  Johannes  getauft.  —  Daß  zahlreiche 
Nachkommen  von  M.  B.  im  Lande  Würtemberg  leben,  wird  hiedurch 
wahrscheinlich,  doch  wie  viele  weiß  ich  nicht. 

Das  Uofgut,  das  seit  mehr  als  Menschengedenken  zu  dem  Hause 
gehörte,  an  dem  sich  B's.  Wappen  befindet,  hieß  der  „Nonnenhof"  und 
ist  nun  (seit  1848)  freies  Eigenthum  des  Bauern  Christian  Volpp,  wie  es 
zuvor  schon  Haus  und  Ilausgartcn,  sowie  andere  dazu  erkaufte  Güter 
waren.     Früher   gehörte    das  Uofgut  dem  Nonnenkloster  zu  St.  Clara 
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in  lleilbroDDy  das  in  der  l'm^^c^end  von  Wciiinberf^  auch  sontt  be- 
^tiTt  wmr.  DirU  cT^ibt  Mich  aiirt  dt*ii  Ai'tcii  do«  K.  KAmormlamU  in 
Weinsborp.  von  welchen  mir,  «•lirntto  wie  von  denen  des  Stadtarchivs  lu 
Ih'illiroun  und  des  K.  Staatsarchiv!«  zu  Stuttgart,  f^ütif^st  gestattet  wordr 
Hinreicht  zu  nehni«'n.  Im  .lahn*  1722  war  Triif^cr  der  hiesigen  OOter 
Von  St.  <1ar:i  Hans  Jcr^  Bet/,  di-s-icn  Faniilit'  in  di'u  hifsi^n  Kirchen- 
hüelirrn  seit  li*M'i(i  mit  ili-r  rnniiiif  Beht-im  in  Kllhoten  in  naher  Wr- 
bindun;:  i-rsehfint.  In  di-m  lleilhrunner  Archiv  betinden  sich  nur  noch 
die  Urkunden«  wt-lehf  dii*  Stadtniarkun*;  hetretfen.  hn  K.  StaatHarchiv 
in  Stutt;;art  t'aiid  ieh  B'-.  Naiin  ii  nicht  in  di-n  SalhikehiTn  von  St.  (Mara. 
diTen  lil^tL*stt*!l  Von    1177. 

Nitch  irtt  ein  Uni>tand  /.u  er\^alinen,  «h-r  M.  B.  zur  l.berüii^diun;* 
nach  d'T  alten  Heimath  niai;  nehfii  anderem  veranlagt  haben.  Pfal- 
zischer Vo(;t  zu  Wriiihbrrg  war  damals  der  Kitter  Lutz  Schott •  den 
B.  in  i«ein**r  Pfälzer  Bi-iniehronik  ni«'lirmals  nennt  uml  besonders  in  der 
HrzAhlun;^^  »!•  r  Schlacht  lui  BiiUtein  ()J4^  April  14«'i<»'.  wo  die  Wlkrtcin- 
berpT  !«ie;:ten,  als  einen  taplfm  Kitti-r  rühmt,  der  Ni«di  so  hielt,  daß 
die  I'fälzrr  ilrn  schon  p'Wonnenen  Sie^  behalten  hiitten,  wenn  alle 
seinem  Beispiele  p'fol^t  wären-  Im  Mui/.  desselben  Jahres  hatte  Lutz 
Schi»tt  einen  Angriff  d^r  \VUrtembcr;^'er  :iuf  Weinsber;»  mit  su|;czofreuer 
Hiltsmannschatt  von  Ileilbronn  und  Wiii<}den  tapfer  zur(lckp*schla|;en- 

Von  ilem  Kitter  Lutz  Schott  i>t  in  der  \V«iniiher;ci'>'  biegend  noch 
Fol^iinle?«  bekannt:  Im  «lahn*  14i>4  erwirkte  derselbe  von  dem  Abte 
des  B•'nediktin•Tklo^te^rt  Schöntital  für  die  Cienieinde  Lehrenshteinsfeld 
die  Krlaubnins,  in  SteuiMcld.  unHchii'liich  d>T  I'l'arrkirehe  zu  Sulzbach, 
eine  <  apcli'*  zu  t-rbauen  und  im  Jahre  ]4i«*(  verkaufte  er  das  nahe 
I>orf  Wahihach.  das  er  14.V.(  von  Kberhard  von  Sikin^t>n  erkauft  hatte. 
an  da<>  n.th*-  Frauenk|i*<ter  Lichtensti-rn,  wn  im  Jahro  1459  eine  Eli- 
>ab<-:h  ."^ciiKttin  aU  A*-hti>.Nin  ::t*?*ti>rben  w:.r.  Kr  war  widd  ein  (lönm-r  M. 
B's.  uiiil  niaehte  ihn  /um  >«  liulthei  Jen  in  .-«einem  <iehuri.<tiur1e  Slllzbach- 

Kndlich  <lr:in^t  !<icii  nin  h  die  I-rA4;t»  muf,  wer  war  es^  der 
den  S:in;:er  ersehlu^y  war  es  ein  alter  oder  ein  ^anz  neuer  Feind? 
Wenn  wir  uie«  darai«  •riuneni,  dalj  die  i)un-h  das  zu  ihrer  Schmach 
Vi  im  dim  i;t>die'.t'!e  Piuch  aufs  :iuuer^te  u''';:''U  dm  i*rbitterten  Wiener 
einen  rr>-i<«  \>iii  !'■»  I)ucaten  auf  B'^.  Ki*pf  j^e-^ctzt  ha'.ten,  to  liegt 
der  tfedanke  iijiht  mj  l'enie,  es  k^nnli*  ••in  Wiener,  der  irgendwie 
in  dii  !«•*  <fej'ii<l  kam.  mit  tlrui  bi-^tj«  haljten  San^^i-r  auf  der  Strasse 
/'loBninieii^Tetrotfi-n  sein  und  ihn  im  Stn'it  erschlairen  halM*n.  Auch 
eine  (i<ich  altere  F«  iii'iarliaft  konnte  hier  ihr  bluti;;ett  Knde  gefunden 
haben.     Vom    Hof*-    den    brdimi sehen    K<inip(    Ladiiklaus,    welchem   B. 
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ganz  besonders  ergeben  war^  wurde  er  hauptsächlich  durch  einen 
Edelmann  verdrängt,  der  aus  der  Weinsberger  Gegend  stammte;  er 
sagt  ausdrücklich  von  jenem:  sein  Großvater  saß  in  einem  Dorfe,  das 
liegt  ganz  nahe  dem,  in  dem  ich  selbst  geboren  bin  und  fügt  hinzu, 
des  Edelmanns  und  sein  Vater  seien  öfters  auf  den  Eirchweihen  und 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  in  den  benachbarten  Dörfern  beisanmien 
gesessen.  Ganz  nahe  nun  bei  Sillzbach  liegt  das  Dorf  Steinsfeld;  wo- 
hin der  Weg  an  B's.  Erenz  vorüberführt,  es  ist  das  nächste  Dorf^  in 
welchem  Edelleute  sassen,  deren  mehrere  an  diesem  Weinsbergischen 
Lehen  Theil  hatten  und  im  Jahre  1378  eilaubten  die  Herren  von  W. 
dem  Sigfrid  von  Michelfeld  ein  Haus  in  dem  Burgstadel  zu  Steinsfeld 
zu  bauen*).  Ein  Nachkomme  dieses  Sigfrids  dürfte  es  gewesen  sein^ 
der  unsem  B.  von  Prag  vertrieb  und  er  oder  einer  seiner  Verwandten 
dürfte  ihn  auch  am  Scheideweg,  wo  der  Weg  nach  Steinsfeld  die 
grosse  Heilbronn-Haller  Landstrasse  schneidet,  erschlagen  haben.  Aber 
auch  in  Heidelberg  hatte  der  Dichter  Feinde  und  Neider,  denn  er 
erzählt  (nach  Earajan),  daß  der  Pfalzgraf,  der  ihm  den  ehrenvollen 
Auftrag  gab,  seine  Thateu  zu  besingen,  ihn  selbst  gegen  die  Willkür 
der  Hofleute  in  Schutz  nahm,  die  neidisch  den  Ankömmling  zu  ent- 
fernen suchten. 

Überhaupt  hatte  sein  Freimuth,  mit  dem  er  in  allen  Lebenslagen 
das  Unrecht  tadelte  und  strafte,  wie  Bartsch  von  ihm  rühmt,  dem 
kühnen  Sänger  überall  auch  Feindschaft  zugezogen  und  mit  solchen, 
deren  Groll  er  sich  in  Heidelberg  zugezogen,  konnte  er  in  der  Um- 
gegend von  Weinsberg,  die  von  1450 — 1504  ganz  zur  Churpfalz  ge- 
hörte, oft  genug  zusammentreffen.  So  hatte  z.  B.  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  L  Thürhüter  Hans  Heil  im  Jahre  1465  von  Dieterich  von 
Weiler  den  vierten  Theil  an  Gericht  und  Vogtei  der  beiden  zusammen- 
gehörigen Dörfer  Steinsfeld  und  Lehren  erworben.  Vielleicht  gerieth 
der  Dichter  mit  ihm  in  Streit  oder  sonst  mit  einem  Herrn,  den  ein 
freimüthiges  Spottlied  verletzt  hatte. 

Wie  ein  Edelmann  und  ein  Schultheiß  oder  ländlicher  Vogt  auf 
dem  Heimwege  von  einer  Kirchweihe  oder  ähnlichen  Gelegenheit,  wo 
sie  vergnügt  beisammen  gesessen ,  schließlich  in  blutigen  Streit  ge- 
rathen  konnten,  davon  gibt  eine  Erzählung,  die  ich  zur  Erklärung  der 
Art,  wie  imser  B.  gefallen  sein  möchte,  noch  anführen  will,  ein  er- 
götzliches Beispiel. 


*)  Lttdewig,  Reliq.  12,  609. 
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lo  dem  lesensworthen  Büchloin  ,, Christoph  Martin,  Freiherr  ▼od 
De^oiifeld,  vcnetimnisehor  Ueiicral-Oouvemeur  von  Daimaticn  und  Al- 
banien,  nach  Bchriftl.  Quellru  bearbeitet  von  M.  F.  O.  Kapff,  Dekan 
SU  (iviülin^eu,  Ulm  1844^  ist  von  dem  Vater  des  Helden,  Martin  II. 
f  liVM,  drin  Stamm v.Hter  ii1I«t  jetzt  l<*b(*nd«*n  Frrilierm  und  Urafon  von 
DrpMifflil,  Fi»lu't*n<lt's  erzählt.  „Dieser  Martin,  welcher  meistenthriU 
aU  wUrt('nibi-r;^iM*l)rr  <  Mhm  vo;;t  zu  (itippingen  Keinen  Wohnsitz  hatte, 
;;t*rii*th  rinni.il  beim  Ileimrcitcn  von  fineni  (leislingtT  Markt  mit  dem 
Ulmihclien  Vo^^  von  St<')tt(*n  (eini.*ni  I>J)rHeiu  auf  drr  Alb)  das  nähr  bi-i 
Iloben-Kybaeh  (M*it  14.V)  St»iiimHehloL>  des  Hauses  I)e|^«*nfeld)  li<*gt,  in 
«'inen  Strrit  und  wurde,  «la  boid«»  soj^lrioli  vom  I^der  zo;^en,  hart  ver- 
wundet. Als  der  Herzog  sich  seiner  annahm  und  bei  dem  Ulnier  Käthe 
auf  Abs«'tzung  und  Bestrafung  drang,  antwortete  der  Ratli  ganz  naiv: 
solch  Unglück  wäro  schwerlich  geschehen ,  wenn  beide  selbiges  Tags 
melir  Wasser  als  Wein  getrunken  hätten.  Martin  aber  orwieiiertc 
ebenso  naiv:  <*r  habe  sein   Lebtag  mehr  Wein  als  Wasser  getrunken.** 

Oh  unser  M.  U.  in  solehem  Streite  im  Zweikampfe  gefallen  ist 
oder  ob  er  meuchlings  erschlagen  ward,  wiüsen  wir  nicht;  doch  nehmen 
wir  von  dt*m  n*i9igen  Sänger,  der  mild  vom  Kriegen  und  vom  —  Sing(*n 
zur  alten  Heimath  eingekehrt  war.  lieber  an,  er  sei  den  Degen  in  der 
Faust,  ein  Tnitzlied  auf  den  Lippen,  von  einem  Feinde  seiner  freien 
Rede  ersehlagen  worden,  inij  Jahre  1474.  aus  welchem  das  letste  von 
s«Mner  Hand  geseliriebem*  Lied  herrührt,  im  i>^.  Jahre  m*ines  Alters,  iiott 
giiad  ihm. 

."«('LZHACMI  \ui  Wi-iti^l».  rir.  *i7    .*^pl<-iiilic*r   1>7«'.  J    rAäl'AlTI', 

l*famr. 


AIN   VASNACIIT  SIMI.L  VON   DEN  UISN  ODER 

KKCKHN. 


rr«'ciir*or.  I>:tr   in   i|u   «.»Ü   ain   brrr   twI    der 

Nun   ini-rckht    ir    lirrm   «II   ^i'U'irli  wa«   beit  crkuial, 

fraiirii   viid   luati ,    urin   vuti    nMch.  !•>   Kiut|;   irihich   war  er   n^casaal. 

Wa«    ich   i-ucli    %« rikliuuiirti   «lill:  I^t*rhi't  aiii  to<-ht4:rdiehic«Kriaüiilil, 

j4r  ain  Lurcs)»- >  lij«  r  ttii:»i  ^ti|>ill.  mit    liotrarl    tr«ib    «jr   f^roG  vopiM ; 

.'i    Wie»   vur   xr\tfi    i*t   ;:>ii  hfi -^ii.  Sy   |»t)afir/t   aiurn   rotugarto, 

I^^tifrt  ir  }if  ^'<*rti  lii»rii  %ifi -•  I  tili.  «U*»   iini*-litii  (>  utarckt'f  ritn 

l>ort  au  «Ulli  r«-ii),  il  i  l^t  .-im  >t.it  t  fi    l>}'r    iimi   «lii^iitcn   iltrr 


«iiniit   m\    «Irti   n»m«*n   hat  vnd   wa6   «T   woll   «It    miicst 
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Das  kam  ir  sä  großm  Vnstat. 
na  merckht  wie  es  weyter  gat: 
Die   kinigin   ain  potn    gen    pern 

Sandt 
20  dem    perner    vnd    vnd    dem   altn 

hileprant 
Vnd  dz  Bj  kernen  an  den  rein^ 
Tnd  Tcchten  vmb  ain  krenczelein. 
Da  wart  mancher  riß  erschlagen, 
dammb  solt  ir  stille  tagn. 
25  Ir  firanen  sollet  auch  nit  erschrickn, 
wan    ir    dy   schbert    wert    sechn 

plickhen ; 
Dan  es  gar  schimpflichen  zuegat, 
wie   woll  es   yederman  emstlichn 

anstat. 
Darmnby  ir  herrn  allgeleich; 
30  wir  pitten  ench  gar  tugentleich, 
Dz  irs  in  gnetn  auffthuct  nemcn, 
dz  mir  zn  euch  her  ein  sein  khemcn. 
Darnmb  so  hert  gar  ebo  zue 
vnd  schafft  vns  ain  klaine  weill  ruc ! 
35  Rnckht  aus   dem  Weg  stucll  vnd 

peuckh. 
der  hime  seyfrid  ist  gar  vngelenckh. 
So    wellen    wir    den   schimpf  fa- 

dien  an : 
Uir  secht  ir  dy  cdl  kinigin  stan. 

Des  Kiuigs  toclitcr. 

Ich  bin  kinigin  Krimliild  f^cnaut, 

40  mein  lob  dz  ist  gar  wcyt  crckant. 
So  hab  ich  ain  licchtn  rosngurtn, 
den  hab  ich    crczogn    also   zartn. 
Der  ist  also  woll  pchuct 
von  Sex  starckhcr  risn  guct 

45  Und  dy  da  zu  aller  zeyt 

dss  garten  huetn  mit  großem  streit 
Vnd  wer  die  risn  raocht  pcston, 
dem  geh  ich  ain  rosn  krancz  zu  Ion. 
So  hab  ich  otl't  hörn  sagn  die  mer 

50  woll  Ton  her  dietrich  dem  perner 
vnd  Yon  dem  altn  hileprantt 
Vnd  von  Wolfart  dem  weigant. 
Den  will  ich  empietn  auf  der  fart, 
dz  sy  komen  in  meinen    rosngart 

55  Vnd  ob  sy  mochtn  preys  erberben 
▼nd   von   den   risn  nit  verderben. 


Den  will  ich  geben  ein  krenczlein, 
dz  sy  dz  tragen  durch  den  willen 

mein; 
Darumb  lieber  herr,  hochgenant 
GO  ain  edler  fürst  auß  prabandt^ 
Vill  getreuer  diener  mein^ 
ir  solt  mein  gtreuer  pote  sein! 
Nun  ziecht  gen  pern  in  dz  landt, 
daselbst  euch   die   beiden  werden 

bekanty 

G5  Vnd  sag  in  allen  den  willen  mein, 

ob    sy    wellen    fechtn    umb    ein 

krenczlein. 

Herczog  Aus  brabant. 

Vill  edle  kinigin  hochgepom, 
seidt  dz  ir  mich  hapt  auserkonii 
So  will  ich  dy  potschafft  werben 
70  vnd  soldt  ich  halt  darumb  sterben. 
So  will  ich  euch  gehorsam  sein; 
dz  wisset  auff  die  treue  mein 
Vnd  will  ziechn  gen  pern  in  die 

land, 
da  mir  die  beiden  werden  peckhant. 

Da  gct  or  nun  zuincnvndspricht 
zum  perner. 

75   Vill  edler  fürst  gar  hochgeporn, 
ir  solt  sein  an  allen  zorn: 
Ich  pin  ein  potschafft  hergesandt 
ziicuch  her  in  dz  landt 
Von  krimhild,  der  liebsten  fraueu 

mein, 

80  ein  gcbaltige  kinigin  an  dem  rein. 
Ir  vater  ist  gar  weytt  orckhandt, 
kiuig  gibich  ist  er  genandt. 
Die  selb  hat  er  zogn  ain  rosngartn, 
des  thuen  allczet  G  starckhcr  risn 

bartn 

H5  Vnd  wer  ir  aineu  will  peston 
vnd  kumen  wolt  zu  in  auff  den  plan. 
Der  pring  mit  im  funff  beiden  gut 
vnd  den  zu  vechtn  sey  zu  muet 
Vnd  welicher  dz  pestthet  in  der  not, 

90  dem  will  sy  pietn  ir  mundlen  rot 
Vnd  auch  ain  rosnkrenczelein : 
dammb  ir  kumen  solt  an  den  rein. 
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Der  perner. 

Ach  was  zeichen  mich  dy  frauen, 
dz  ich  mit  stechn  ynd  mit  hauen 
96  Soll  erberben  ain  rosnkrenczelein 
von  Krimhild,  der  edlen  kinigein. 
Solt  ich  dammb  iverdn  erschlagen, 
ich  mnest   den   spot  zum   schadu 

haben ; 
Darumb  hilprant,    lieber   maester 

mein, 
100  nun  ratt  vns  au£P  die  treue  dein, 
Was  vns  dz  pest  sey  zuton^ 
oder  wellen  wir  frid  verston? 

Der  hilprant. 

Herr   dietrich^    lieber  herre  mein, 
wier  wollen  ziechn  anden  rein 
106  Zudem  schonen  rossn  gartn 
vnd  wellen  da  der  risn  wartn, 
Wan  es  wer  vns    gar   ain   grosse 

zagckhait, 
wo  man  dz  von  vns  paidn  sait. 
Darumb,  wittich,  dietleib  vnd  bolf- 

hart^ 
1 1 0  prueder  ilsam,  macht  euch  auff  di 

fart 
Vnd  last  vns  ziechn  Anden  rein, 
da  den  die    reckbn    all  versamlet 

sein. 
Der  Wolfhart. 

Seidt  dem  also  solt  sein, 

dz  ain  rosn  gartn  andern  rein 

116  Also  schon  geczieret  ist, 

als  ich  her  den  zu  diser  frist^ 
Dz  er  van  den  risn  wol  ist  pchuett, 
ey  so  ist  mir  also  woU  zumuet^ 
Dz  ich  die  rosn  sechn  soll; 

120  mein  hercz,  dz  ist  ganz  freidenvoll. 
Ich  will  in  des    mein    treu  gebm, 
es  mues  ainem  geltn  dz  Icbm 
Vnd  wird   ich  ainen  sichtig  an, 
er  soll  sechn,  dz  ich  im  will  pestan. 

Der  Wittich 

125  So  wir  die  rosn  sullen  sechn, 
furwar  ich  dz  woll  darff  jechn  : 
Wird  ich  ain  risn  sichtig  an, 
ich  will  zu  im  tretn  auf  den  plan 


Vnd  gib  im  des  mein  trew  la  pfiuidy 
130  ich  renn  mit  im  durch  ain  wand 
Vnd  schlach  im  dar  zae  wnndn  tiefl^ 
es  wer  dan^  dz  er  mier  entliefl^ 
Sunst  mueß  er  mir  lastn  da  lehn, 
wir  wellen  nit  mer  darvon  reda 
136  Vnd  last  vns  siechn  zudem  gartn, 
da  pey  die  starckhen  risn  warto. 

Der  dietleib. 

lerherm,  last  nun  von  earenmngtn, 
pedenckht  euch  paß  pis   auf  den 

morgen. 

So  wir  dy  leut  mit  angen  anseehen. 

140  darnach  wir  frolich  zuincn  wollet 

nechcB 
Vnd  schautt,  was  ir  hapt  an  ichafi^ 
dz  ir  nit  thuet  wie  dy  a£fii 
Vnd  wan  es  an  ein  treffii  kern, 
ich  wolt  gern  sechn,  wer  mir  meii 

■chbert  dab! 

Der  perner« 
146  Herr  edler  fdrst  aus  prabanty 
ziecht  frolich  widemmb   faaim  n 

Und 

Vnd  sagt  krimhild,  der  kinigeu  fdi, 

wier  wollen    ziechn    an   den  rdi 

Zu  irem  rosn  gartn: 

150  Schlagn   vnd    stechn    wollen  wier 

erbaitn, 
wir  wollen  auch  preiß  erberbei 
vnd   selten   wir   dammb    sterbea 

Der  herczog, 

6ot  danckh  euch,   edler  fönt  ffä 

herr! 

cur  grosse  zucht  vnd  er, 
156  Dy  mir  von  euch  pescheehn  iit 
got  pehuet  euch  m  aller  friit! 

Der    herczog  get  widemmb  i> 
des  kinigs  toehtar. 

Genedigste  kinigein, 
die  wulfing  wellen  her  komea  ti* 

den  NB 
Vnd  wellen  preis  hie  erbabai 
160  vnd   selten   sy   darommo 
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Vnd  also  trotten  sy  auch  hinzuc. 
der  perner  8prich[t]: 

Sagt  an,  gencdigistc  kinigein  krim- 

hilt, 
warumb   hapt  ir  herr  dietrich  vod 

pern  her  geczilt? 

Die  kinigio. 

Herr    dietrich    von    pern    vnd  ir, 

alter  hileprant, 

ds  thae  ich  euch  ieczvnd  peckhandt: 

165  Der  frid  hat   jeczund  gleich    ain 

endt; 
»chaut  anff,  dz  ir  nit  wcrdt  geschendt, 
Ir  muest  eurn  leib  daran  streckhen 
SU  disen  fraysamen  reckben, 
Die  hie  in  disem  gartn 
170  in  meinem  dienst  der  rosn  wartn. 
Wolt  ir  die  mit  kämpf  pestan, 
ein    fraintlich    halsn    solt    ir   von 

mir  han^ 
Darzue  ain  rosukrenczclein, 
ds  solt  ewr  er  vnd  Ion  sein; 
175  Aber  ich  pesorg,  ir  hapt  kain  so 

stolcz  maD| 
der  meiner  risn  ain  dorst  pestan. 

Der  hilliprant. 

Genedige  kinigin  krimhild  : 
eur  hochfardt   dunckht    mich   ain 

unpild) 

Dz  ir  vns  also  verachtn  thüet. 

180  farbar:  Es  zimpt  mich    nit   guet! 

Nempt  eur  risn  vnd  fliecht  zuhant, 

ee  dz  ir  wert   von  vns    geschant. 

Die  tochter  zum  Vater. 

0  mein  Heber  herr  vnd  vater, 
hört  ir  nit  dise  mer, 
185  Wie  mich  der  hillprant  thuet  scheltn ; 
ich  pit  euch ,  ir  wolt  im  wider  geltn, 
Im  vnd  allen  seynen  man. 
ich    hab    im    doch    nie    kein  laed 

getan. 

Der  kinig. 

Liebe  tochter,  da  thuet  er  gar  vbl  au 
190  vnd    ist    gegen   ainer   frauen  vn- 

recht  getan. 


Ich  will  dich  selber  rechen, 
Dz  sy  darnach    mueßn   sprechen: 
Vnfall  hat  vns  her  getragn. 
woU  furher,  pusolt,  du  muest  den 

erstn  schlagn 
195  Vnd  spring  in  den  gartn  pehend 

vnd  trad 
den  es  dier  gar  ritterlichn  anstat. 

Pu8olt,der  springt  in  den  gartn. 

Genedigster  kinig   vnd   her  mein, 
dz  mueß  warlich  gerochn  sein! 
Den  von  pern  will  ich  pestan; 
200  desgleichn  auch  hiltprant  vnd  all 

sain  man. 
Ich  will  auch  sein  gancz  vnverzagt, 
welher  ist  der  ders  mit  mir  wagt? 

Der  hillprant. 

Herstu  du  nit,  du  edler  wolfhart? 
nun  mach  dych  pald  anff  dy  fart 
205  Vnd  spring  zu  im  ein  den  gartn 
vnd  laß  in  nit  lenger  wartn 
Vnd  thue  als  ain  redlich  man; 
dz  stett  dier  ritterlichn  an. 

Wolfhart. 

Herr  von  pern  vnd  auch  maester 

hilliprant, 
210  die  Verachtung  thuet  mir  im  (^  ant. 

Sy  treiben  so  große  vber  muett; 
furbar  es  duckhet  mich  nit  guet. 
So  will  ich  sein  der  erst  auf  dy  fart 
vnd  will  in  wenden  ir  große  hoffsu^ 

215  Dz  sy  vnser  hinfur  nummer  pegem, 
des  glob  ich  euch  pey  meinen  em, 
dz  sy  vnser  hinfur  nummer  pegem. 
Darumb,  pusoldt,  sich  auff  gar  eben, 
ich  will  dier  nemcn  leib  und  leben. 
Pistu  zu  vechtn  her  pesagt, 

220  so  wer  dich  mein  gar  vnverczagt. 

Vnd  schlagent   die  zben  an  and 

vnd    pusolt    leyt    darnider    vnd 

von  dannen  getragn:  kinig: 

O  we  meiner  großn  nott! 
mein  lieber  pusolt  ist  mir  todt^ 
Es  was   so   gar  ain  redlich  man ! 
wolfurher,  riß  aspryan, 
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925  NttB    hilff    mir    dcmen     pniedcr 

ckhlogn, 
der  hie  d«  ligt  vod  i«t  ertchlagn 
Vod  gedenckh  in  deiaem  herciD, 
wie  do  wollt  rechn  seinen  fchmercsn. 
Den  er  dein  prueder  gebetn  iit 
230  rnd  dein  gelcich  mit  manhajt  ge- 

bcsii  itt. 

Aiprian    ipringt    in    den    gartri 
vnd  spricht: 

O  WC  mcini  großn  hercznUid! 
vertluecht  seycstu,  wulfart,  cu  aller 

z(*it, 

Dm  du  mein  pnii>dcr  hast  ertchla^^n ! 

furbar,  ich  mac«  käme  uit  vertrapi. 

235    Furttn  und  horm    niueßn  darumb 

sterben, 
auch   ritter  md  knccht  mucOn  vor- 
derben, 
Ks  mueC  noch  kostn  manrhcn  nian, 
ich   sich   kaiii  so   friscbn  drr  mich 

dirtr  pcfltan. 

Ililprant  zum   Witticb. 

Iloretu    nit,    nlliT    witticb  ? 
l.M<*   dvr  riO  a»prian  thu*'t  vtTaobtn  dicli. 
Nun   !tprin;;   /.uirii   in   iltMi   trartii 
vnd   banb   im   in   d«  ii   Ifib   hcbartn 
Vnd   «*rj  i;:   an   im    ritt«  rlirlie   tit, 
dz    M'll»    dfincr    manhct    ^'ar    v%-<«|| 

anst.it. 

Witticb   5  p  r  i  (■  b  t : 

215    Litrber  uiacstor  bib-prant: 

darumb  pin  itli   kouion  in  dx  latid, 
Ds   irb    ncU   m.iiili«  b   »trvitn 
vnd  will  aucb  bir  uit  Icn^rr  pcvtn. 
Vn«l  wdu  «*r  baldt  ni>cb  wer  »o  ^roü. 

2.'>n    Der   tcutl  Wir  d»-n   ^fin   g«'noG ! 
Durcb   pot   vnd   »cb'>ni*   fraucu 
will   icb   den   riscu   zu  t«.Mli>  bauen. 

A  •  p  r  i  a  n   zum    W  i  1 1  i  c  h. 

Sag  an.   du   kl«  in*r   nrin. 
uimstu  dicb  den  aucb   »trcittn»   .lu 
2r>a   Vmb  rosn   in   dit^m  gartn? 

Hiech,     icb    schlacb     in    dich    ain 

scbartn  ! 


Nun  pitlii  doch  to  gmr  klata« 
farbar,  ich  peile  dieli  uit   allem. 
Ich  gtnui  deiner  tedin  woll  soptUn : 
260  Grmuft  dir,  da  ouigat  woU  darroo 

gen. 
Wittich  antburt: 

Ich  gib  nicht  vmb  die  trobort  dein, 
dir  ist  verporgn  die  manhat  mein. 
Du  hast  nit  ausgenommen,  wilsgot! 
des  hastu  vergessn,  dz  ist  dein  spot ! 
2<i5  Darumb  schau  gar  ebm  auf  mich, 
velstu  mein,  so  trifT  ich  dich. 

Wittich   sc  biegt    Aapriani«    der 
aufdie  knie:  der  kinig  spricht: 

Ach  got^   was  soll  ich  hrlien  an! 

meiner  risn  mag  keiner  nit  pstan. 

Sy  wem  dersehlagn  rnd  lign  emidcr. 

270  noch  hoff  ich,  es  kem  gluckh  her- 

wider : 
Vill  starckhcr  ris   staudnfues  vom 

rein, 
laß  dir  mein  lacd  in  treuer  klag  sein ! 

Staudn  fues. 

Gt^ncdi^'T  kinig,  icb  soll  pillich  der 

K<*in   gehesQ, 
f<>  wern  vnner  risn  vor  sehad  genenn. 

.f7:'i    N«M*h   will   ich  dunh  euru  willn 
'^ar  pald   ir  hochfart  stilln, 
D.if.in   wa^'  ich   leib  vnd  lebm. 
den  »i'^fu  will  ich  in  gebm 
Mit  meiner  stachlen  staogea, 

'.'^t)  wo  ich  •y  darmit  mag  erlangen, 
So  niucG  e»  ir  i>ndo  sein 
Von   w«»gn   meiner  Trauen    der   ki* 

nigein* 

FI  i  1  p  r  a  n  t  zum  M  i  n  i  c  h. 

Hort   ir  nit,  prucdcr   ilsam, 
dz  i<»t  der   alb-r  pescst  man! 
2^U   Kr  uiaint,  dz  im  niemant  gleicht 
nun   p**t   paM   vnd  burt  ia  peicht. 
Kr  itt  ;;eb.ii-<.-»n  »taudnfueO  voa  rein 
ir   Bolt   »ein   peiebt   vatcr  sein. 

prueder  ilsam. 

leb  will  im   ton  pald  pegegaea 
2d0  vnd  ich  gib  im  sand  Johans  segeSt 
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Ds    er    mneß    lassn    hinfar    sein 

scbbaczn. 
Er  mneß  sich  noch  hinter  den  orn 

kraczn. 

Die  kinigin  zum  minich. 

Lieber  herr  munnich,  ir  seyt  gar 

frisch, 
ich  maen  ir  seyt  halber  nerrisch. 
295  Nach  wem  thuet  ir  hie  ringen? 
plipt  ir  da  haim  vnd  halft  metten 

singen ! 
Ds  wer  woll  geistlich  getan, 
den  dz  ir  die  beiden  weit  pestan. 

praeder  ilsam  zu  der  kinigin. 

Hochgepome  [kinigin] 
300  achtet  nur   nit   dz   ich  ain  mun- 

nicb  pin 
Vnd  laßt  mich  nit  entgeltn  meiner 

kappn, 
Darin  ich  da  hemmb  mueß  gnappn^ 
Ich  wil  auch  die  rosn  Imn 
vnd  solt  ich  mein  gugl  darumb  lan ; 
305  llfit'rosn  will  ich  sy  pcsteckn 

Tnd  biet  ir  noch  so  vill  btarckhcr 

reckhD. 
Mit  in  will  ichs  gar  frisclilicb  wagn 
vnd  dy  rosn  so  vill    ich   icr  luug 

gotragii. 

Standnfues. 

Ach  du  lieber  thor  mein: 
310  nun  mueß  ich  doch  nur  lachen  dein ! 
Waß  ist  doch  nur  dein  pcgern? 
ich  maiuy  dz  der  von  pcrn 
Sein  narrn  hab  hergesandt, 
furbar,  biet  er  vns  recht  erckbant) 
316  Er  biet  es  gar  woll  vermittn ! 

paity  ich  will  dier  dy  gugl  scbutn 
Vnd  darzue  scblachn  auffden  grindt, 
dz  dier  die  vcspcr  zum  ars  außriudt. 

Der  Minich  ilsam. 

Da  pist  ain  schclm  vnd  darczuo  faul 
320  vnd  ist  an  dier  nicht  dan  ain  pescs 

maul! 
pistu  fntch,  so  tritt  herr  zue 
schau  auff,  ob  ich  als  ain  man  thue ! 


staudnfueß    ligt   darnider.    Der 
kinig  spricht. 

Ach  got^  wie  soll  ich  dz  versten ! 
meiner  risn,  der  mag  kainer  psten ! 

325  Noch  wayß  ich  ain  risn, 
der  ist  alzet  hochgeprisn, 
Er  laßt  sich  auch  nit  erschreckhen ; 
wollfurher,  walther,  ob  allen  recken 
Gcporner  fürst  von  Wexcnslein, 

330  du  furgst  weder  groß  noch  klaiu. 

Walther. 

Gnediger  kinig,  ich  hab  euchs  vor 

gesait ; 
da  mainet  ir  ich  redecz  aufszagbait, 
Ich  west  woll,  dz  der  von  pem 
alle  zeit  thet  vechtn  gern 
r>35  Vnd  hat  auch  vill   redlicher   tatn 

getan, 
noch  will  ich  auch  ainen  pstan. 
Mainet  ir  nit,  dz  ander  leut  [leut] 

auch  bahn  kraft? 

• 

vnser  hoffart  macht  vns  offt  vnsigc- 

haft 

Vnd  den  vber  mut,  den  wir  treibm, 

3*10  der  mag  nit  vngerocbn   plcibm. 

Doch  will  ichs  nit  lenger  lassn  stan 

vnd  will  auch   mit  ainem  auff  den 

plan. 

Hilprant  zu  dietleib. 

Dictlciby  stolczcr  vnd  kuenor, 
borst  du  nit  diso  mär? 
315  Riebt  dich  pald  auff  discn  man 
vnd    dthue    als    dy   andern  haben 

gtan! 

Dietleib. 

Herr,  ich  hab   mirs  langst   furge- 

nomeu 
vnd  pin  auch    darumb  berkumen^ 
Dz  ich  will  manlich  strcitn, 
350  wie  woll  waltber  pey  seinen  zeitn 
Vill  ritterlicher  tatn  hat  getan, 
darumb  will  ich   in  auch  pestan, 
Vnd    will    durch    in    wagn   mein 

stolczn  leib 
zu  gefallen  aller   schonen  weih 


426 


OBRIST 


255  Vnd  zu  .  .  dem  liebstn  pueln  mein 
mueß  es  gar  rittterlich  gestritn  sein ; 
Darumb,  riß,  du  grosser  man, 
wer  dich  mein,  du  muest  daran! 

Die  zben  schlagen  annander  nit 

nider^  die  kinigin  schaydt   vnd 

gibt     yedem     ain      krenzl     vnd 

spricht  zu  inen: 

Hort  auff,  ir  zben  gesellen  guet, 
360  last   von    eurem   streitn  vnd   seyt 

wol  gemuet: 
Ich  gib  euch  paed  gebunnen, 
kainer  ist  dem  andern  entrunnen 
Vnd  seyd  ped  zben  redlich  mann! 
im  gartn  hapt  ir  noch  dz  pest  getan. 
365  Ainrosn  krenczl  taill  ich  euch  mit, 
rech  euch  der  hirnene  seyfrid! 

H  urnen  seyfrid  trit  in  den  gartn, 

spricht: 

Hew,  wo  ist  nun  der  mann, 
der  mich  allhie  will  pstan? 
Ich  wolt  doch  also  gern 
370  dz  es  wer  herr  dieterich  von  pern! 
Man  lopt  in  doch  also  ser. 
furbar,  es  ist  im  ain  klaine  er 
Von  junckhfraun  vnd  von  frauen, 
dz  er  sich  nit  darff  lassn  schauen. 

Hilprant  zum  pcrner. 

375  Herr  von  pern,  hört  ir  nit, 

wie  euch  veracht  der  liurnen  sej- 

fridtV 
Er  trcipst  sein  gespöt  so  vIU, 
get  pald  vnd  haltet  im  fueß  zuzil! 
Gedcnckht  an  alle  schone  weib, 

380  spart  nit  den  euren  stolczeu  leib. 

Der  pern  er. 

Hilprant,  lieber  maester  mein, 
mein  wappen  maister  solt  ir  sein, 
Wan    seine   straich    gcnd   so    ge- 

schbind ! 
maria  mit  irm  lieben  kind, 
385  Die  wolle  mir  da  pej  pestan 
mir  vill  klainen  schbachen  man 


Vnd   wer  er    noch    faumen    oder 

»techleo, 
wils  got,  80  will  ich  sein  nit  Tilen! 

Seyfrid  zum  perner. 

Hew  wie  lang  thoesta  veraiechen ! 
390  du  mainst  vielleicht^  ich  soll  dieh 

fliehn? 
Du  treibst  so  gar  ain  grostn  praoi 
vnd  pist  doch  ain  klaine  TÜcilaw 
Vnd    thuest    auch    ainem    knaba 

gleicfan, 
ich    gtrau    dich    woll    mit    raeta 

•treichn! 
395  Es  ist  doch  nur  ain  icband, 
dz  du  solt  sein  einfont  ganaat; 
Den  du  der  man  darnach  nit  piit, 
der  einem  furatn  geleieh  ist. 

Der  perner. 

Du  liessest  woll  dein  hoflßtft  seiB, 
400  du  vnd  die  kinigin  dein; 

Es  kundt  der  valschn  list  so  fill^ 
der  ich  nit  lenger  leidn  will 
Nun  biet  dich  eben  vor  mier! 
dein  hürnene  haut,  die  will  ich  dir 
405  Mit  meinem  schbert  zerhaaen. 
des  walt  got  vnd  vnser  fraoes! 

Sejfrid    fleucht    vnd   ligt  aaeh 
nider.  Der  kinig  spricht: 

O  we  heut  vnd  jmer  mcr 
der  meinen  grossn  er! 
Nun  sich  ich  erst  woll^ 
410  dz  ich  kain  gluckh  nit  habn  nD 
In  disem  verfluechtn  gartn! 
den  stich  vnd  straich,  der  nmei  iek 

erwarta. 

Des  schäm  ich  mich  also  hsit| 
selber  will  ich  auch  anf  die  bsi 

415  Wo  pistu,  alter  hileprandt? 

dein valsche  tückh,  die  thaen  airaali 
Ich  will  mich  yecznnd  an  dir  raehi| 
dz  du  selbst  muest  sprechoi 
Dir  sey  von  mir  gar  recht  gesdieda; 

420  darumb  thue  gar  ebn  aof  mieksadi^ 
Ich  will  dir  mainen  leib  yuA  Icbv 
vnd  muest  dich  deines  aUn  pU^ 
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Hilpraut. 

Ja  ich  pin  der  alt  hileprandt: 
ich  rhet  dir  nie  weder  laster  noch 

schandt, 
4S5  Wie  wol  du  mier  hast  ahgesait^ 
wils  got  80   wirstu  nit  erfraet. 
Soll   ich   den   hie   yechtn   in  lieb 

der  tochter  dein^ 
80  mueß  farbar  dein  ende  sein. 

Der  kinig  wirt  nidergeschlagen 

Vnd   die    tochter   lauft    zue    zu 

schaidn  vnd  spricht: 

0  nit,  lieber  maister  hiileprant! 
430  ich  gib  euch   für   mein  vater  ain 

gancz  land 
Vnd  last  mir  in  leben, 
ich  will  euch  ain  rosnkrenczl  gcbn ; 
Den  es  wer  euch  vnfurstlich  getan , 
wan  ir   erschluegt  ain  solhen  altn 

man. 

hilprant. 

435  Frau  krimhild,  edle  kinigein 
ich  hab  gesigt  den  vater  dein, 
Setz  mir  den  krancz  auff  meinen 

graen  köpf: 
ich  hab  in  gbunnen  mit  des  schber- 

les  knöpf. 

Die  kinigin  gibt  im  dz  krenczl 
vnd  spricht: 

Set  hin,  vill  liebster  hiltprant  mein, 

440  ain  licplich  halsn  soll  cur  aign  sein, 

Darczue  will  ich  euch  er  vnd  prejs 

jechn, 
dz  hab  ich  heut  von  euch  gesechn. 

hilprant. 

Ich  aht  eurs  halsn  vnd  kuszn  nit, 
verfluecht  sey  eur  hoffsit! 

445  Dz   halsn    will   ich   sparn  meiner 

frauen, 
dysich  in  ern  alleczeyt  last  schauen. 
Aber  ains  thue  ich  pegern 
von  wegen  meines  herm: 
Will  eur  vater  von  im  lechn  em- 

pfachn, 

450  Bo  will  ich  in  nit  su  tode  schlachen. 


Der  kinig. 

0  gern,  lieber  hiltprandt, 
ich  gelob  . .  .  pey  meiner  haut. 
Dz  ich  will  sein  dein  gevangen. 
auffgib  ich  mein  schbert  vnd  stangen 
455  Vnd  thue  dich  weyter  nit  an  mir 

vergachen 
gern   will   ich    lechn   von  deinem 

herrn  empfachn. 

Der  perner. 

Krimhildy  edle  kinigein, 
cur  vater  mueß  mein  aigen  sein! 
Sein  laut,  bute  schon, 
460  mues  er  von  mier  zu  lechn  han! 
Hiet  ir  vns  lassn  pleibm  zu  pem, 
80  wert  hie  andem  rein  lang  ge- 
sessn  mit  grossn  ern. 

precursor  pschluistz  spil. 

herr  perner,  ir  solt  von  den  din- 
gen lassn! 
wir  solltn  tretn  auff  dy  strassn, 

465  Da  wir  den  weiter  zu  schaffn  han. 
darumb  stet  all  weitbin  dan^ 
Seyt  ir  habt  gebort  vnd  gesechn, 
waß  vor  zeytn  ist  geschecbn 
Vnd  wie  ain  yeder  gestritn  hat, 

470  wie  es  ein  end  genummen  hat 
Vnd  wie  herr  dieterich  von  pern 
zu  wurms  ist  abgeschidn  mit  ern 
Vnd  hat  erborben  ain  krenczelein 
von  krimbilden  der  edlen  kinigein. 

475  Vnd  ob  mir  yemand  gestossn  hettn 
so  well  wir  euch  iecz  haben  gepetn, 
Dz  irs  wolt  auff  nemen  zuguet, 
so  pleipt  ain  yeder  pey  guetn  muet ; 
Den    wir    send    zogen    perg    vnd 

hohe  joch, 

480  dz  vns  gar  hart  durstet  noch: 
Wer    vns    den    zu    trinckhn    wolt 

schenckn, 
der  soll  sich  nit  lang  pedenckhn, 
Damit  woll  wir  von  hinnen  farn, 
der  lieb  got  soll  vns  all    bebarn! 

485  Damit  So  ziechn  wir  davon; 

got  pehuet  euch  frauen  vor  man ! 

Ain    endt   des    spills  (200  93  p). 
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pereon  des  ipills  15. 

prccunor 

kioig  gibich 

Krimhild  dj  tochter 
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hilpraiit 
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walther 

liumcn  Seifrid 
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V^orstchendes  Vasnachtspiel  bildet  einen  int^'^ercndon  Bostandthril 
der  roi(bli.iltif^(*n  Samnilunfi:  von  weltlichen  und  geistlichen  Spielen  aus 
di*ni  ersten  Drittheil  des  XVI.  Jahrhunderts,  welche  das  Kigenthum  der 
ult**ii  tirolihchen  Stadt  Stcrztng  sind,  in  deren  Archive  sie  Jahrhunderte 
hindurch  autl>ewahrt  la^en.  Schon  AdtilfPichler  hat  in  seinem  ^Drama 
den  Mittelaltent  in  Tirol*'  einzelne  Stücke  im  Auszug  mitgetheilt  und  die 
^Rililintlh  k  des  litterar.  VertMns  in  Stutt^art^  hat  auf  seine  Vermittlung 
hin  ilie  Stcrzin;;er  llir.  (j.  in  den  ^FziMtnachti^pielcn  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert h^.  V.  Adelhert  v.  Keller**  Incipit  ludus  solatiosus  etc.  (Nr.  115, 
Hd.  XXIX,  Th.  II,  S  llftT  ff.^  abgedruckt.  Seit  jener  Publieation  sind 
24  Jahre  v«THtrichen.  jedoch  erst  2  Jahre,  seitdem  der  Lehramtsadjuoct 
Tonrad  Fischnaler  im  Stidthause  zu  Sterzin^;  die  Kntdeckunj;  von 
weittTen  2t>  Ilt^ften  machte,  welche  hiimmtlich  von  der  Hand  des  Malers 
Vipl  Kahrr  j^eschriehen*'  Spi«lo  enthalten,  die  Vun  I.MO  IKW 
reicht'U.  t  Von  !«'»]< Minden  hieb  3.  von  1511  nicht  weniger  denn  12StUcke. 
Die  Jahn>zahl  1512  ibt  mit  2,  1514  mit  2,  1515  mit  1.  151«)  mit  2, 
152^»  mit  1.  15:2  mit  1.  152t»  mit  2  Sitlcken,  1531  mit  1,  1535  mit  I 
und  \fhVj  mit  1  Stücke  vertret«-n  Hr.  Fischualtrr  erwirkte  seinem 
Freunde  Job.  (teorg  Obrist,  AmauuenMs  an  der  k.  k  rniversitAts- 
bibliothek  in  Innsbruck  die  Kriaubnibs  der  Sterzinger  Stadtverwaltung 
zur  Herausgsbe  der  Stücke,  welche  denn  auch  in  der  vorerwihnlen 
„Bibl.  des  litt  Vereins  in  Stuttgart  im  Anschlüsse  an  die  dann  bereita 
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von  A.  y.  Keller  gebotenen  Fastnachtspiele  binnen  nicht  allzufemer 
Zeit  erfolgen  wird. 

Über  das  „reckhnspil^  wäre  in  Kürze  noch  Folgendes  zu  be- 
merken. Dasselbe  stellt  sich  dar  als  eine  Papierhandschrift  von  13  be- 
schriebenen, 21  Ctm.  hohen^  7  Ctm.  breiten  Blättern  in  Pergament- 
umschlag. Letzterer  trägt  zwischen  den  Initialen  des  Namens  des 
Schreibers  (ob  auch  Verfassers?  bleibe  vorläufig  dahingestellt)  Vigil 
Raber,  „V.  und  R"^  die  Jahreszahl  1511. 

Gerade  dieses  Stück  zählt  wegen  des  darin  behandelten  Stoffes 
zu  den  interessantesten  der  jedenfalls  sehr  beachtenswerthcn  Samm- 
lung^  deren  Reichhaltigkeit  nur  von  den  einschlägigen  handschriftlichen 
Schätzen  zu  Wolfenbtlttel  und  München  übertroffen  wird. 


BEITRÄGE  ZUR  ERKTÄRUNG  DER  RELIGIÖSEN 
DICHTUNGEN  WALTHERS    VON   DER  VOGEL- 
WEIDE. 

Im  Nachfolgenden  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  vom  Boden 
kirchlicher  Anschauung  und  altkirchlicher  Dichtung  aus  Walthers 
religiöse  Dichtungen  zu  beleuchten. 

84,  4  ff.  Pfeiffer  ftlhrt  Walther  mit  Berufung  auf  die  Voraussage 
der  hl.  Schrift  als  Vorzeichen  des  jüngsten  Gerichtes  an:  „diu  sunne 
hat  ir  schin  verkeret"  :  „Sol  obscurabitur"  Matth.  24,  29. 

^erge  ir  sämen  üz  ger&ret  allenthalben^  :  „Et  quoniam  abundavit 
malitia  refrigescet  charitas  multorum^  Matth.  24,  12. 

„der  vater  bi  dem  kinde  untriuwe  vindet,  der  bruoder  sfnem  bruoder 
liuget"  :  „Tradet  autem  frater  fratrem  in  mortem  et  pater  filium :  et 
consurgent  filii  in  parentes"  Marc.  13,  12. 

Femer  wird  noch  auf  das  schlechte  Beispiel  so  mancher  Geist- 
lichen hingewiesen,  das  wohl  auch  als  Vorzeichen  des  herannahenden 
jüngsten  Gerichtes  aufzufassen  ist:  „geistlfchez  leben  in  kappen  triuget, 
die  uns  ze  himel  selten  stegen :  „Tunc  si  quis  vobis  dixerit:  Ecce  hie 
est  Christus,  aut  illic:  nolite  credere.  Surgent  enim  pseudochristi  et 
pseudoprophetae^  Matth.  24,  23.  24. 


430  J   FASCHDfO 

69  handelt  von  der  Strenge  des  jQngtten  Oeriehtee.  Der  Eingang 
.Ich  btipre  de«  die  wiien  jcheo*'  etc.  erinnert  an  die  Seqaens  in 
Todtenmettfen : 

l>ie«  irae,  diei  illa 

ftolvet  «aecluro  in  faviUa 

Ußtr    l*aviJ  cum   SyhWa. 
V.  4  flf.  d#T  richtor  spriciiK  hii  zehAUt: 
*;;ilt  aktit*  lior^  und  uik*  pfaiit*. 
dsi  wirt  dr»  maniies  rat  vil  kurz  und  <*ng<*, 
0owie  dl«»  Stell«'  71*,  «»1     k\l\', 

und  fW(T  dhcine  schult  hie  lat 

unv«-reb4*nct,  wie  der  itAt 

dort,  da  er  pfaut  noch  bürgen  hat! 

haben  viele  Ahnlichk«Mt  mit  folgenden  V\*nien  der  Sequenz  .Die»  irae"  : 

Quid  8um  miser  tunc  dictum»? 

queui  patronum  ro;^aturu^, 

cum  vix  iu8tus  sit  «ecurus?  ^^\.  \\}^2\) 

173.  In  diesem  Ucdichte  fordert  Walther  unter  anderro  auch  zum 
Lobe  der  Gottesmutter  auf  mit  den  Worten: 

nü  dar  die  alten  mit  den  jungen. 

daz  ir  werde  lop  gesungen! 

s'ist  guot  ze  lobeune,  wan  s*ist  guot  ▼.  14 — lt>. 

Diese  V^erse  sind  wohl  Anspielungen  auf  Stellen  in  den  Psalmen, 
worin  zum  Lobe  (f>  tt«*A  aurg<*fordert  wird:  »Sem^s  cum  iunioribus  laudent 
nomeu  dianiui*  T».  14x,  12;  ^bonum  est  confiteri  domino*  Ps.  91,  3; 
«,confitemini  domino,  quuniam  b«»nus"  P».  117.  1.  In  der  letzten  Strophe 
apostrophiert  der  Dichter  die  drei  Erz<'nf;ely  v<iu  denen  er  jeden  nach 
einer  weit  verbreiteten  Annchauun^  als  Ileerftlhrer  von  dreien  der  neun 
EngelchAn«  bezeichnet.  Zugloieh  erinnert  er  sie  an  ihre  charakteri* 
HtiHrhen  Ki::«*nschaftrn.  Die  ^wiitheit*^,  welche  dem  hl.  Michael  tilge* 
theilt  wird,  erklärt  ein  alter  Hymnus  (Mone  I,  314)  in  folgender  Weise: 

PrincipalibuH  doetriuis 

diviniitqu«*  vocibus 

princepB  exercitus  Dei 

in4ii|n)i<(  afatibii» 

<j  HS  niaris  pHifunditati«. 

qins  o<M-li  de  extremii«. 

quii»  conscius  ceUitatis 

adouai  de  supemis?  (v.  57 — 64) 
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Saluberrima  doctrina*) 

claroque  monimine 

liberavit  Michael  mundum  (v.  69 — 71). 

Die  Eigenschaften,  welche  den  beiden  andern  Erzengeln  zugetheilt 
werden,  erwähnt  auch  ein  vom  Mainzer  Bischof  Hraban  stammender 
lateinischer  Hymnus  auf  die  hl.  Engel  (M.  I,  311): 

Angelus  fortis  Gabriel  (v.  9). 
Angelum  nobis  medicum  salutis 
mitte  de  coelis  Raphael  (v.  12.  13). 

Auf  diese  Eigenschaften  weisen  auch  die  Namen  dieser  beiden 
Erzengel  hin.  ^5*?f3  heißt  nämlich  der  starke  Gott  oder  nach  An- 
dern: der  starke  Engel  und  ^y*?]  heißt  Heilung  Gottes  oder  Engel 
der  Heilung. 

Die  Benennung,  welche  Walther  dem  Erzengel  Raphael  noch  über- 
dies gibt,  nämlich  „tiuvels  vient**,  wird  sich  wohl  auf  die  Bezwingung 
jenes  Teufels  beziehen,  der  sieben  Männer  der  Sara,  Raguels  Tochter, 
tödtete.  ^Tunc  Raphael  Angelus  apprehendit  daemonium,  et  religavit 
illud  in  deserto  superioris  Aegypti"  Tob.  8,  3.  —  Bezog  sich  so  eben 
besprochenes  Gedicht  schon  theilweise  auf  den  Kreuzzug,  so  sind  Nr.  78 
und  79  eigentliche  Kreuzlieder  ihrem  ganzen  Inhalte  nach.  Was  das 
erstere  (78)  stellenweise  ziemlich  dunkle  anbelangt,  so  beginnt  es  mit 
einer  Anrufung  des  hl.  Geistes,  denn  auf  diesen  beziehen  sich  die  An- 
fangsverse : 

Vil  süeze  wsere  minne, 

berihte  kranke  sinne  (v.  1.  2) 
vgl.  137,  7:  „got,  vater  unde  sun,  dfn  geist  berihte  mine  sinne". 

M.  I,  180,  1  wird  der  hl.  Geist  angerufen  mit  den  Worten:  „Amor 
patris  et  filii'^,  wozu  Mone  bemerkt:  „Spiritus  sanctus  amor  est,  unde 
et  Joannes  dicit:  deus  Caritas  est  (1.  Joan.  4,  8.  16).  Gregor.  M.  hom. 
in  ev.  2,  30,  1".  Im  selben  Hymnus  wird  der  hl.  Geist  auch  genannt: 
„omnis  rectitudinis  ac  beatitudinis  donator"".  Warum  der  hl.  Geist  in 
einem  Kreuzliede  an  erster  Stelle  angerufen  und  darin  noch  öfters  er- 
wähnt wird,  könnte  zum  Theil  auch  seine  Erklärung  finden  in  einem 

*)  Diese  „saluberrima  doctrina**  uud  das  „darum  monimen'*  ist  im  Namen  dieses 

Erzengels  enthalten,     ^fj^"*?^  ^®^*  nämlich:  Wer   ist   wie  Gott?    mit   welchem  Rufe 

Michael  den  aufrührerischen  Lucifer  vom  Himmel  stürzte.  Dies  ist  wenigstens  eine 
weitverbreitete  Ansicht,  wenngleich  sie  sich  nicht  ausdrücklich  in  der  hl.  Schrift  aus- 
gesprochen findet. 
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andern  Hymnus  auf  den  hl.  Qeist  (M.  I,  188,  17—20),  wo  za   ihm  ge- 
betet wird: 

Voni  navi^antiiim  »idus, 

naufraf^autium  portus! 
I>aiiii  führt  der  Dichter  fort: 

^*>X,  <Iur(*h  diti  an«'lM»j;iniic 

ln'Wftr  dii*  flirist«*!ili»Mt  <v.  l\.  t  . 
II irr  kann  doch  unWr  „Ane)>r^iuuc^  nicht  die  Menschwerdung 
i'lirisii  gt'UK'int  »ein,  was  mir  wcni^^htens  ;;anz  vom  kirchlichen  Sprach- 
p»l>raucli  abwcMchciid  erscheint  un<l  8chvv<»rlicb  zu  belegen  sein  dürfte, 
Mi^jjlicher  Weise  liegt  eine  Anspielung  auf  mehrere  Stellen  der  hl. 
Schrift  vor,  wo  der  zweiten  göttlichen  Person  besonders  das  Sein  von 
Anfang  an  sugetheilt  wird,  ja,  wo  sich  diese  selbst  geradezu  den 
Anfang  nennt:  ^In  principio  erat  Verbum**  Joan.  1,  1,  wo  ^verbum" 
soviel  als  ioyog,  d.  i.  die  zweite  göttliche  Person  bezeichnet.  Femer: 
^Dicebant  ergo  ei:  Tu  quis  es?  Dixit  eis  Jesus:  Principium^  qui  et 
loquor  vtibib"  Joan.  ^,  25.  Mehrere  hl.  Vuter  legen  darum  auch  in 
Hinsieht  auf  dirse  Stelle  Uen.  1:  ^In  principio  creavit  Deui  coelum 
et  terram*'  aus:  Gott  schuf  durch  die  zweite  göttliche  Person  (,ipriuci- 
pium*')  Himmel  und  Hrde  (Allioli  zu  Gen.  1).  Sollte  demgemAü  der 
Sinn  unserer  Sttrlle  nicht  vielleicht  folgender  sein :  Gott  (Vater)  um 
deines  SoIuhs  (principium  anebeginne)  willen  bewahre  die  Christen- 
heit? In  di(*s(*m  Falle  hätten  wir  im  Eingange  eine  Anrufung  der 
Trinitiit  vor  uns.  <  hUr  sollte  ^got,  durch  din  anbeginne*  an  die  sweile 
göttliche  Person  gerichtet  sein  und  so  viel  heissen  als:  Gott  (Chrii^tus) 
durch  dein  »Sein  v<»n  Anbeginn  (in  principio  erat  V'erbum}?  Überhaupi 
wendet  sich  der  Dichter  in  dieser  Strophe  abwechselnd  an  die  «weite 
und  die  dritte  goitlieh«'  lVrg«)n.  Denn  die  folgenden  vier  Vcrte  be- 
ziehen sieh  wahrschcinlieher  wiediT  auf  den  hl.  Geist.  Seine  Ankunft 
in  den  II<rzeu  wird  ja  in  kirchlichen  Hvniucn  vorzQglich  als  eine 
frrndrbringende  bezeichnet : 

Inipleta  gaudmt  vincera 

afflatn  5ancto  npiritu  (M.  I.  18*J,  17  f.); 
er  wird  in  d«'ii  hl   Srhriften  d»*s  neuen  HundfS  d»*r  Tröster  mux*  /(o^fr 
i^«  nannt  und   in  alt<*n  IIvmn^Mi  aU  Vater   d«r  Waisen  und  Uedringteii 
angerufen,  >**  M.  I,  188: 

Veni  inni   vrni, 

bfnignis.*iini«' 

dnlentiH  animae 

eonsolator, 
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promptissimas 

in  opportunitatibus 

et  tribulationibus 

adiutor!  (v.  1—8) 

Veni  .... 

pius  pater  orphanorum, 

duicis  vindex  viduarura!  (v.  11 — 14) 
Die  Verse  34—38  dürften  nur  verständlich  sein,  wenn  man  sie  auf 
Psalm  2  bezieht.  Dieser  Psalm  wurde  in  der  katholischen  Eärche  von 
jeher  auf  die  Heiden  (Philatus  —  ,,quare  fremuerunt  gentes"  v.  1)  und 
Juden  („principes  convenerunt  in  unum  adversus  dominum  et  adversus 
Christum  eins"  v.  2)  bezogen^  welche  Christum  in  den  Tod  überliefert 
haben.  Dieses  beweist  schon^  daß  dieser  Psalm  in  der  Matutin  des 
Charfreitages  gleich  am  Anfange  gesungen  wird.  Die  Anspielung  auf 
diesen  Psalm  macht  es  uns  erklärlich,  warum  der  Dichter  für  Heiden 
den  Ausdruck  „diu  diet^  gebraucht  hat,  den  er  noch  eigens  durch  den 
Vers  „der  touf  sie  seit  unkristen^  erklären  muß.  Es  ist  dies  eben 
wörtliche  Übersetzung  des  Wortes  „gentes"  in  Ps.  2,  1:  „Quare  fre- 
muerunt gentes  et  populi  meditati  sunt  inania?^,  wo  „gentes^  nach 
kirchlichem  Sprachgebrauche  „Heiden"  bezeichnet:  „der  touf  sie  seit 
nnkristen^.  Das  „verlisten"  hängt  vielleicht  zusammen  mit  dem  ^me- 
ditari  inania"  (v.  1)  der  Heiden,  und  dem^  was  über  das  Verhalten 
Gottes  ihren  Rathschlägen  gegenüber  in  v.  4  gesagt  ist:  „Qui  ha- 
bitat  in  coelis  irridebit  eos,  et  Dominus  subsannabit  eos.^  -^  v.  36 
und  37  unseres  Liedes  werden  als  Frage   aufgefaßt  werden   müssen: 

wan  fürhtent  sie  den  stap, 

der  euch  die  Juden  villet? 
Von  diesem  Stabe,  der  alle  Feinde  Christi,  Juden  und  Heiden^ 
serschmettern  soll,  ist  Ps.  2,  9  die  Rede.  Dem  Erlöser  wird  nämlich 
von  seinem  himmlischen  Vater  das  Versprechen  gegeben:  „Reges  eos 
in  virga  ferrea  et  tanquam  vas  figuli  confringes  eos^.  Die  Verse  38 
und  39  unseres  Liedes  sind  als  Gegensätze  aufzufassen:  Das  Schreien 
und  Toben  der  Feinde  Christi  ertönet  laut  {qnare  fremueimnt  gentes?" 
Ps.  2,  1),  aber  auch  zum  Lobe  des  Kreuzes  hört  man  viele  rufen : 

„erJoesen  wir  daz  grap!" 
In  der  letzten  Strophe  wird  Gott   um  seine  Hilfe  in  der  Todes- 
stunde gebeten: 

bewar  uns  . . . 

vor  helleheizen  wallen, 

daz  wir  dar  in  iht  valJen  (v.  63 — 66). 
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Eine  ätinliche  Stelle  findet  sich  iui  Hymnus  der  Matittin  im  Ad- 
vent (Strophe  4): 

Noii  esca  Hammarum  nip^0 

volvamur  inter  turbines. 
(J.  Paiily,   Ilymui   Urcviarii   Uoniaui,  3  Thoile.    Aachen    1Ä>8— IST«»» 
I>aH  LitMi  71*  pmftt   dan  Glück,    daa    dem   DicIittT   £U  Theil    ^o 
wordt*n,  das   hl.   Land    zu    brtretcu.     So  viel    vr   der  Liinder  |^eii4*h<>ti, 
dieses  ist  doch  ihrer  aller  Krone;  denn 

«waz  p>t  mit  d<r  werlte  ie 

wunderliches  noch  hepe, 

daz  liuop  sich  und  endet  hie.  (v.  6H  -70) 
In  classischcr  Kürze  ist  in  diesen  wenif^en  Versen  die  hohe  Bedeu- 
tung des  hl.  Landes  ausgesprochen.  Der  Dichter  geht  jedoch  auch  näher 
auf  diese  wundervollen  Anstalten  Gottes  zum  Heile  der  Menschen  ein, 
indem  er  die  Hauptmomente  aus  dem  Lehen  Christi,  seine  Geburt, 
Taufe,  denVtrrath  durch  Judas  und  sein  freiwilliges  Leiden  und  Sterben 
hervorhebt.  Wer  di«»si'm  (ledirhte  purtinclien  Schwung  abspricht,  mug«* 
nur  auf  die  schönen  Gegt*nsiUze  achten,  die  sich  hier  finden:  Kr,  der 
H«*in(%  lieü  bich  taufen,  damit  der  unreine  Mensch  rein  würde  (v.  15  f.  k 
er  licü  sich  verkaufen,  daü  wir  Unfreie  frei  würden  (v.  17  f.);  er,  der 
so  Reicht*,  litt  fiXr  uuk,  damit  wir  Arnu*  von  unserer  Xoth  befreit  wür 
di-n  (v.  22—2:)). 

Sodann  wird  erzählt  von  der  Hiillenfahrt  Christi,  und  wie  er 
dabei  stets  als  giittliche  Pierson  mit  dem  Vater  und  dem  hl.  Geiste 
vereint  blieb.  Diese  fortwährende  innige  Vereinigung  und  Durchdrin- 
gung der  drt^i  göttlieh<*n  Persom'n  wird  mit  d(*m  tliei»l(»gischen  Fach- 
ausdrucke als  .cirt.*uminsetisio  MiQix^Q^^ii"  bezeichnet;  vgl.  Hieronym. 
in  cap.  l\  Kzech. :  „Filius  est  locus  patris,  (*t  pater  est  locus  filii,  di- 
cente  domino  salvaton»:  Kgo  in  patre,  et  pater  in  me.*'  Vgl.  auch  aus 
dem  messianischen  Psalm  15,  10:  ^.Quoniam  ncm  derelinques  animam 
meam  in  infemo."*  In  v.  .'13 — 35  vergleicht  diT  Dichter  die  tnnigi* 
Gemeinschaft  und  Durchdringung  der  dn^i  g('>ttlichen  Personen,  in  der 
sie  nur  i4nes  ausmachen,  in  etwas  eigenthümlicher  Weise  mit  einem 
glatten  Stabe,  vielleicht  einem  Pfeilschaft,  der,  obwohl  im  Innern  aus 
verschiedenen  Theiirn  lM*st<*h(*nd,  nach  Aussen  doch  als  etwa«  darcb- 
aus  einheitliches  erscheint.  Die  Krscheinung  (iottes,  von  der  v.  35 
gt*}tprocht'n  wird,  findet  sich  in  Gen.  \H  erzählt,  (tott  en^chien  nämlich 
dem  Abraham  in  der  Gestalt  eines  Mannes  von  swei  Kngeln  be|^eilet 
Bemerkenswerth  if*t  die  Xei;:unp  de»  Dichters  bei  gegebener  Cielegen- 
it  Keine  Kenntnissi*  in  B«'zug  aut  das  Mysterium  der  Trinität  au  ver- 
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werthen.  Vgl.  den  Eingang  des  Kreuzliedes  78;  79,44—47;  80,  1—9; 
80,  116;  auch  an  manchen  andern  Stellen  des  Leiches  finden  sich 
tiefere  Beziehungen  auf  das  Trinitätsgeheimniss ;  femer  137^  7. 

Zu  V.  41,  42  vgl.  „Videbunt  in  quem  transfixerunt.**  Joan.  19,  37; 
Zach.  12,  10. 

Aber  damit  ist  die  Bedeutung  des  hl.  Landes  noch  nicht  abge- 
schlossen, denn  hier  (nach  alter  Überlieferung  im  Thale  Josaphat)  wird 
auch  das  jüngste  Gericht  abgehalten  werden.  Schließlich  bemerkt  der 
Dichter  noch^  daß  Juden,  Christen  und  Heiden  auf  dieses  Land  An- 
spruch machen  und  bittet  Gott,  er  möge  diesen  Streit  nach  Gerechtig- 
keit entscheiden,  wobei  ihm  der  Psalmvers,  der  täglich  in  der  hl.  Messe 
vorkommt,  vorgeschwebt  haben  mag:  „Judica  me  Dens,  et  discerne 
causam  meam  de  gente  non  sancta^  (Ps.  42^  1). 

Im  Ganzen  erinnert  dieses  Lied  an  zwei  alte  lateinische  Hymnen, 
in  denen  die  Hauptmomente  des  Lebens  und  Leidens  Christi  beschrieben 
werden  (bei  Mono  I,  27.  28). 

88  ist  ein  Gebet,  das  Walther  am  Morgen,  vor  einer  anzutre- 
tenden Reise^  zu  Gott  emporschickt,  v.  4  wendet  er  sich  an  Christus 
und  bittet  ihn  um  der  Ehre  seiner  Mutter  willen,  er  möge  ihm  gnädig 
einen  schützenden  Engel  zur  Seite  stellen^  wie  ja  ihn  selbst^  da  er  in 
der  Krippe  lag,  und  obwohl  der  gute  Joseph  ihn  hütete,  doch  ein  Engel 
vor  allen  Gefahren  bewahrte.  Es  ist  hier  wohl  an  jenen  Engel  zu 
denken,  der  dem  hl.  Joseph  im  Traume  den  Auftrag  gab,  mit  dem 
Rinde  und  seiner  Mutter  nach  Ägypten  zu  fliehen  (Matth.  2,  13).  Die 
Berufung  auf  diesen  Engel  paßt  um  so  besser,  als  ja  der  Dichter  selbst 
im  Begriffe  ist,  eine  Reise  anzutreten. 

V.  9  „junger  mensch  und  alter  got**  hat  mehrere  Parallelstellen  in 
lateinischen  Hymnen,  wie  die  Zusammenstellung  dieser  Gegensätze  bei 
kirchlichen  Schriftstellern  überhaupt  beliebt  war;  vgl.  M.  II,  372,  29.  30: 

Novus  esse 

coepit  antiquus  dierum. 
M.  I,  31,  13  f.:  A  matrc  natus  tempore, 

sed  sempiternus  a  patre; 

wozu  Mone  in  der  Anmerkung  citiert:  Augustin.  in  Evang.  Joan.  2,  15: 
„Novus  Christus  in  carne,  scd  antiquus  in  divinitate^.  Bei  dem  „vil 
götelich  gebot**  in  v.  15  denkt  der  Dichter  wohl  an  Ps.  90,  11  :  »Quo. 
niam  angclis  suis  mandavü  de  te,  ut  custodiant  te  in  omnibus  tuis 
viis^y  welcher  Psalmvers  auch  im  ,.Itiuerarium  clericorum^  vorkömmt. 
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Za  Sprach  158  iit  aus  der  hl.  Schrift  su  Tcri^cichen  Rom.  11, 
33:  .0  altiludo  divitiarum  sapientiae  et  scientiae  Dei:  quam  inconpre- 
beDsibilia  lont  iudicU  eiai,  et  inveatigabiles  viac  eias'. 

Auch  f^lr  die  BeKcichnung  geistiger  DiDge  durch  die  körperlicben 
RaumverhAltiiisse  (v.  1)  finden  sich  in  der  hl.  Schrift  Belege.  So 
schreibt  der  hl.  Paulus  an  die  F^phesier  (3,  18.  t):  „ut  positis  compre- 
hendere  cum  omnibus  sanctis,  quac  sit  latitudo  et  longitudo  et  sublimitas 
et  profundum:  scire  etiam  supereminentem  scientiae  caritatera  Christi.* 

Seinen  Lei  eh  (80)  beginnt  der  Dichter  mit  einem  Bekenntnisse 
der  TrinitAt. 

In  V.  4  wird  der  Doppelpunkt  besser  nach  „jchen  wir*  gesetzt, 
als  am  Knde  des  Vcrsc^s,  so  daü  das  folgende  «mit  driunge  diu  diie 
ist  ein  einunge**  =r:  die  Dreifaltigkeit  ist  eine  Einheit  in  der  Droiheit 
als  Inhalt  des  Bekenntnisses  hcr\'ortritt.  Wie  Bartsch  (Oerm.  6,  1{^) 
bemerkt,  ist  es  hier  dem  Dichter  gerade  um  scharfe  Ucgenttberstellung 
der  scheinbaren  (tegensätse  su  thun.  Und  auch  das  symbolum  Atha- 
nasianum  liat  in  v.  3,  der  dem  Dichter  an  dieser  Stelle  vorgeschwebt 
haben  ma^s  ganz  in  Ahnlicher  Weise:  ..Fides  autem  catholica  haec 
est.  ut  unum  deum  in  trinitAte  et  trinitatem  in  unitate  veneremur.* 

In  den  folgenden  Versen  (6 — 9)  liegt  vielleicht  abermals  ein  Be- 
kenntniss  der  TrinitAt.  Zuerst  wird  die  Einheit  Gottes  betont:  nCin 
got*.  dann  wird  Gott  Vater  angerufen:  ^der  hohe  h^ro*  (Opümoa 
Maximus),  welche  Prftdicate  besonders  dieser  göttlichen  Person  wegen 
der  ihr  vorztlglich  sugetheilten  Allmacht  gebühren.  Dann  wird  Oott 
Sohn  tTwAhnt:  .des  ie  selbwesendiu  Ore**  (vgl.  v.  79  ;.ie  f^wesende*). 
Als  Belege  f(lr  die  Zulässigkeit  dieser  Auffassung  mOgen  dienen :  Jean. 
1,  14,  wo  es  mit  Bezug  auf  die  sweite  göttliche  Perton  beißt:  »Vi* 
dimus  gloriam  eins,  gloriam  quasi  unigeniti  a  patro".  Hebr.  1,  3  wird 
Christus  genannt:  .Splendor  gloriae  et  figura  substantiae  (patria)% 
auf  welche  Steile  sich  offenbar  ein  dem  hl.  Ambrosius  sugesehriebeDar 
Hymnus  bezieht,  in  drm  er  Gott  Sohn  begrttßt  als:  .Splendor  patemae 
gloriae**  (M-  I,  272,  1).  In  einem  andern  in  der  kirchlichen  Liturgie 
gebrauchten  uralten  Hymnus  (M.  I,  1&9.  1.  3)  wird  die  sweite  gOtilicbe 
Person  geradezu  gt*nannt: 

Aetema  coeli  gloria, 
celsi  tonantis  unice. 
Auch  das  Attribut  .selbwescnd"  deutet  auf  ein  persönliches  Weaen, 
nicht  auf  etwas  bh»ü  Abstract<*s. 

Daß  es  femer  dem  kirchlichen  Sprachgebrauche  keineswegs  fremd 
wAre.  den  hl.  Geist  unter  dem  Namen  y^l^re"  zu  bezeichnen,  aeigt 
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eine  Schriftstelle,  die  bei  ihrem  häufigen  Gebrauche  dem  Dichter  gewiß 
nicht  unbekannt  war  nämlich  Joan.  14^  26:  „Paraclitus  autem  Spiritus 
sanctus^  quem  mittet  pater  in  nomine  meo,  ille  vos  docebit  omnia."  Auch 
im  Zusammenhalte  mit  dem  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  paßt  dieser 
Sinn  ganz  gut,  da  ja  der  ganze  Leich  eigentlich  nichts  anderes  ist^ 
als  eine  Bitte  an  die  hl.  Dreifaltigkeit  um  die  Gnade  des  hl.  Geistes 
durch  die  Fürbitte  Mariens.  Dann  ist  mit  Lachmann  nach  v.  5  Punkt 
zu  setzen  und  v.  9  zu  lesen:  der  sende  uns  sine  lere. 

(Schluß  folgt.) 

JOSEF  FASCHING. 


MITTHEILUNGEN  AUS  GRAZER  HAND- 
SCHRIFTEN *). 


5.  Priesteriiche  Eheverlöbnissformel. 

Papierhandschrift  36/33  fol.  der   k.  k.  Universitätsbibliothek  zu  Graz. 

Nach  der  aufsatzung  der  heiligen  väter  ist  gewonhait^  wan 
czway  mensch  zu  einander  in  dy  heilige  chonschaft  tretten  wellen, 
das  scholl  man  melden  drey  suntag  nach  einander,  ob  das  wer,  das 
zwieschen  den  zwayen  levten  ein  irrung  wer,  es  wer  von  freunt- 
5  Schaft  wegen  oder  von  geuatterschaft  oder  welcherlay  das  wer,  do 
mit  hinfür  dy  heilige  chonschaft  mocht  gestört  werden. 

Do  frag  ich  alle  frawn  vnd  man,  dy  hie  gegenburtig  sein, 
auf  ir  trew  vnd  gewiessen,  als  sy  got  antworten  schüUn  an  dem 
jüngsten  tag  zu  dem   ersten  mal  etc.:  Wie  haistu,  man?    Zu  der 

10  frawen  des  geleichen:  Hanns,  ich  frag  dich  auf  dein  gewissen  vnd 
trew,  ob  du  der  gegenbürtigen  Kathrein  icht  enwaig  pist  von  frewnt- 
schaft  wegen  oder  von  gevatterschaft  wegen  oder  einer  ander  glü- 
bung  versprochen  hiest.  Ich  frag  dich  zu  dem  ersten  mal^  zu  dem 
andern  mal,  zu  dem  dritten  mal.  Des  geleichen  frag  man  dy  frawn 

15  auch.  Hanns,  nimstu  die  gegenburtigen  Kathrein  willicleich  vnd 
gern  zu  einer  chan?  ich  frag  dich  zum  ersten  mal^  zum  andern 
mal,  zum  dritten  mal.  Des  geleichen  frag  man  die  fraun  auch. 
Hanns,  ich  verpewt  dir  all  ander  frawen  zu  buntlichen  Sachen,  dan 
dy  gegenburtigen  erlawb  ich  dir.    Des  geleichen  verpewt  man  der 

*)  S.  Germania  XX,  437  ff.  XXI,  338  ff.  4—5  frenntschaf.  5  werd. 

9  haista  M.  11    kathein.    emwaig  («i  enweg);   ^l,  Wemh,^   &atr.    Qr.  S.  84. 

14  andm.        17  mal  nach  dritten  fehU,        18—19  dan  dy  tu  der  Es,  wiederholt. 
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20  firawen.  IlAimSy  to  cophill  ich  dir  dy  f|;cgonburtif^  BLathran  auf 
dein  trew  vnd  i^bietscn,  das  du  ir  gcwcrtigc  sciti,  trew  vnd  liob  er- 
saigtt  2U  pet,  tiesch  vnd  passen  Tnd  in  allem  dcmt  daa  aar  hei* 
ligcn  chanschaft  gehört.  Des  geicichen  euphelch  man  der  frawn 
den  man  vnd  leg  ir  sein  ringl  auf  iren  vinger  und  ir  ringl  an  acin 

25  vinger  vnd  leg  yn  payde  hent  in  ein  ander  vnd  Sprech:  also  gib 
ich  ewch  samb,  Hanna  vnd  Kathrein,  in  den  ordcn  der  heiligen 
chan8chaft  in  nemen  got  des  vaters  vnd  «uns  vnd  des  heiligen  geist 

6.  IQnlkehn  Paternoster. 

Die  IVrganienthan(Uchrift  31»  m  toi.  in  der  üraxer  IJnivertitilts 
bibliothek,  liV^  St-iten  stark,  nithiilt  nach  einem  lateinischen  Psalter 
auf  Si'itc  IT)?  folgende  Atif^chreihun^  in  deutscher  Sprache,  die  von 
derselben  Hand  herrührt,  wfU-he  den  Prialtirr  geHchrieben  hat,  und 
dem  Ausgang  des  14.  oder  dem  Beginn  den  15.  Jahrhunderts  angchöriii 
dürfte.     I>ie  Sprache  ist  echt  iisterrcichisch. 

Vn!»er  herrc  h*rt   ainen  seiner  vrount  funfzechen  pater  nostcr 
vnd  als  manigs  aue  maria. 

Mit  dt*ui  ernten  patcr  noster  man  mich  der  sernmg  aller  meiner 
ß:lider  an  dem  ehra*utz.  Mit  dum  andern  pater  noster  man  mich 
5  der  wider:^ta»sen  nAg«*l.  da  mit  mein  hent  vnd  mein  fues  derpard 
wurden,  älit  dem  tritten  pater  noster  man  mich  der  aericgung 
aller  meiner  ^lider,  also  daz  ir  chaines  an  seiner  rechten  stat  nicht 
pestvnt.  Mit  dem  vierten  pater  noster  man  mich  der  flucht  aller 
mt'inrr  freunt  an  mein  mueter  Maria  vnd  Johans  den  ewangelist  vnd 

10  Maria  Magdalena  vnd  ander  vn»wen,  an  den  doch  lutzil  hilf  was. 
Mit  dt;m  fumften  pater  noster  man  mich  der  vmsteung  meiner 
vcint.  Mit  dem  sechsten  patir  noüter  man  mich  des  wertet,  do  ich 
^prach:  mich  turnt  doch  noch  chainem  tranch  nicht  waii  noch  der 
menschen  hail.  Mit  dtiu  sibenten  pater  noster  man  mich  des  piEem 

15  tranchs,  da  mir  gemischt  wart  ezzeich  mit  der  gall.  Uit  dem 
achten  pater  noster  man  mich  der  pittern  pein ,  do  ich  sacb  in 
dem  Spiegel  der  gothait,  daz  mein  martrr  an  so  manigem  menachen 
schult  vcrlarcn  wrrdcn.  Mit  dem  neunten  |mter  noster  man  mich 
den    rcvfcn,    do    ich  sprach:    mein  ^ot,  mein  got,  warumb  hast  tu 

21)  mich  verlazzen?    Mit    dem    zechenten    pater    noster  man  mich  des 

*J1  «ioii  tr«w.  *.M  —  ri  «rucit.  :f2— 33  in  allen  dru     (Ut  ta  lirtlife 

'^4  -«in  rti>);t'.         ^5  |>.iv   tittitt.     «iirach.     alr«        ^7  uciii      «unC. 

1   \irti .  '»  m»n  ich  tin«.li.  6  Hi'lcr    »tAMcn.      fUr  |iai<l.  9  mrin*u. 

.(••h.iii«  <l«*r  ri»an^'iii*t  lo  wju.  ItS  (lc*t  morte».  13   f'Uer  noch  .^  n«ch  rfi. 

ijfA«/i/,    twr,   (ir. %.:»:*    chtiur  17  tiN««-!  19  des  r«vCni.         tO  dM. 
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rufs,  do  ich  sprach:  vater^  ich  enphilch  meinen  geist  in  dein  hent. 
Mit  dem  ainleften  pater  noster  man  mich  der  verzerung  aller  meiner 
chreft,  wan  allain  ich  gotes  sun  was;  doch  was  ich  in  s&Icher 
chranchhäit  an  dem  chräutz,  daz  ich  ein  halm  von  der  erden  nicht 

25  mecht  haben  erheft.  Mit  dem  zwelften  pater  noster  man  mich  der 
verzerung  alles  meines  plutes,  wan  ich  plates  als  gar  an  was  als 
Adam^  do  ich  den  gemacht  het  aus  dem  laimchnollen,  8  ich  di  sei 
in  seinen  leichnam  het  gegozzen.  Mit  dem  treizechent  pater  noster 
man  mich  der  prait  meiner  wunden.     Mit  dem  vierzechenten  pater 

30  noster  man  mich  der  tief  meiner  wunden.  Mit  dem  fumfzechenten  pater 
noster  man  mich  der  menig  meiner  wunden:  der  waren  neun  tau- 
sent  vnt  neun  hundert  vnd  treizich  an  di  fumf  wunden. 

7.  Eine  Sterbeformel  des  heil.  Anselm. 

An  obige  fünfzehn  Paternoster  reiht  sich  in  derselben  Handschrift 
unmittelbar  darnach  folgende  aus  der  gleichen  Feder  gefloßene  Ansprache 
an  einen  Sterbenden  an.     Der  Schluß  derselben  fehlt. 

Item  Sant  Anshalm  der  pischolf  von  Chanzilwerch  lered 
sprechen  dise  wart^  so  der  mensch  an  dem  tot  leid,  daz  er  ge- 
nesen m&g  vor  dem  ebigem  tot.  Als  der  mensch  nechent  zu  dem 
tot;  so  schol  man  in  frogen  vnd  schol  er  antwfirten:  frteustu  dich, 
5  daz  tu  christe  pist  vnd  in  christem  gelauben  sterben  scholt?  Ant- 
wurt  er:  Ja  ich  freu  mich.  Geist  tu  dich  schuldich,  daz  tu  nicht 
also  gelebt  hast  noch  christenleichem  orden  als  tu  schöltest?  Ant- 
wurt  er:  Ja,  ich  gib  mich  schuldich.  Reut  iz  dich  von  niderm 
deinem  herzen?  Ja,  iz  reut  mich.    Hast  tu  den  willen,  ob  tu  fuer- 

10  bas  leben  scheidest,  daz  tu  dich  gern  pessem  weidest?  Ja  gem. 
Gelaubest  tu,  daz  vnser  herr  Jesus  Christus,  der  wäre  gotes  sun, 
durch  deinen  willen  den  pittem  tot  erliden  hat?  Ja,  ich  gelaub  iz. 
Sagest  tu  im  des  gnade  vnd  wilt  geduldich  sein  in  tot?  Ja  gem. 
Gelaubest  tu,  daz  tu  nicht  pehalten  macht  werden  nuer  mit  seinem 

15  tot?  Ja,  ich  gelaub  iz.  So  schol  man  den  siechen  manen  vnd 
schol  sprechen  also:  Seid  tu  daz  gelaubest,  so  sag  vnserm  herren 
Jesu  Christo  gnat  vnd  tanch  seiner  martyr^  di  weil  dein  sei  in  dir 
ist,  vnd  leg  allen  deinen  geding  allain  an    seinen  tot  vnd   hab   zu 


23  sun  waz.         26  meinoes.  27  laim  chnoUen.     Das  Läng&seichen  über  dem 

Worte  e  in  der  Jlaiidachrifl,        30  tief  meinen. 

1  Item  mit  Bezug  auf  die  vorhergehenden  15  Paternoster.  6  frey.  schullich. 
9  deine.         13  dez. 
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andern   dingen   trost,    daz   tu   anders  icht  pehaltMi  mAgett 

20  werden.    In   den   tot  scholt  tu  dich  allensant  lenehen  Tor  deiiien 

vetnden.    Mit  dem  tot  nebelt  tu  dieh  bedeehen.    In  den  tot  eebolt 

ta  dich  alsant  winden.    Chumt   dan   i&lcb   eblag   Tber   dieh,  das 

dein  got  der  vater  vber  dich  richten  wii,  to  sprich:  Herr^  ich  han 

anders  nicht  fir  se  picteii  dan  den  vnuordienten    tot    deines    sons, 

25  meines  herren  Jesu  Christi;    duu   setz  ich  zwischen  mich  vnd  dich 

für  deinen  zom.  Dar  noch  sprich  treistunt:  in  manus  tuas,  domine, 

commendo  spiritum  meum  etc.    Das  spricht  also:  her  got,  ich  en- 

philch  mein  sei  in  dein  hent  var  aller  meiner  veinde  chundichaid; 

heiliger    geist,    herr,    ich    enphilch    meinen    geist  in  dein  hent  var 

30  aller  .    .    . 

INN8BRLXK  ADALB.  JETTTELES. 


LITTERATUR. 


8j4rdar  kTSBcti.     Die  firuischeu  Lieder  von  Signrd.    Zorn  errtemasl   mit  Eia- 

Ivitungen,   AiUDerkuDgeo    und    aiufübrlicheni   Gloctar  beraiugegebea   Toa 

Mai  Vogler.     I.    Regio   tmidar.     Paderborn    1877.  Scbönbgb«     8.   VI 
und   106  S. 


Eine  neue  Au»gab«  der  fiiröitcben  Sigurdtlieder  i»t  gewiß  eio  dank 
wertho«  rntervebmcn.  Die  vorliegende  erste  Abtbetlong  einer  tolcbea,  di«  der 
llrruiugeber  dem  jüngst  verstorb4*nen  Ludwig  EttinQller  gewidmet  bat,  bietet 
den  Text  des  enton  Gesang«.  Kegin  smidur,  nebst  siomltcb  antfQbriicber  Eis- 
loitnug  libcr  den  Gu*ang  auf  den  Farürr,  die  llss.  und  frOberco  Auagabes, 
Trsprung  und  Alter  der  SigurdsUeder ,  ihr  VcrbiUtoiss  sur  nordischen 
deutscheu  Gestalt  der  Sage,  «*inigen  Bemerkungen  über  den  Dialekt  aod 
Forui,  einem  Abschnitt,  dvr  diese-  Lieder  ästhetisch  lu  würdigen  versackt, 
lieh  Namrn«verzeichniss  und  Glossar.  So  würe  denn  alles  beisammen,  was  aaa 
von  einer  derartigen  Au*gatM:  tu  fonkru  l»erechtigt  ist,  und,  «ntspricbe  aar  die 
Qualität  de»  Gebotenen  seiner  Quuntitit,  so  könnte  mau  in  jeder  Besicbaag 
frieden  sein.  Der  Hfrautgcber  will  eine  kritische  Ausgabe  liefern  im 
•.iti  zu  den  beiden  ^laehr  otler  minder  manfielhaf^en  dänischen  Samalaagcn* 
von  Lyiigby  und  ll^uiuurrihaimby  .welche  beinahe  jedis  wi»ii*iisekafUicben  Ap- 
|>4iat««  cutlM:hrti*ii".  Aber  vrrgeb«u*  lucht  man  lu  erkennen,  lawiefem  deoa 
di«'  Ausgabe  des  Hrn.  Vitglvr  über  Ilammershaimb  hinausgeht.  Der  «iaiiga 
abwt'ichende   l'unkt    ist    die    noch    mehr    nunualititrte    Orthographie ,    oad  hier 


ü:f  witi'Irti.  iro^/  -:  viudcit  '  :!!  viiQ*dit*t«a.  S6  »twisscn.         SS  di 

•pr«ch«.         :;h  %ar  :i<l<*n  meiiin«-  vv;ii.|f  üi»  ^Wef    dnt   Sthitttitt^oH  der  UtgUn  Smit 

dfr   Hm%Js<knß. 
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fragt  es   sich,    ob    die  Methode   des  Herausgebers  zu  billigen  ist.     Der  gram- 
matischen Forschung  bringt  es  keinen  Vortheil,  wenn  man  die  Eigenthümlich- 
keiten  des  färöischen  Dialekts  gewaltsam  in  den  Rahmen  des  isländischen  zwängt, 
und  keinesfalb  hätte  der  Herausgeber  hierin  weiter  gehen  sollen  als  Hammers - 
haimb.     Ganz    anders    steht    es    mit    der   normalisierten  Orthographie  des  Isl. 
Für  diese  Gesänge  der  Färinger  gibt  es    meiner  Überzeugung    nach    nur    eine 
doppelte  Möglichkeit:    entweder    eine    mit    feinem  Gehör    vorzunehmende  Auf- 
zeichnung der  Lieder   mit  Beibehaltung    aller    dialektischen  Eigenheiten,    oder 
aber  geradezu  eine  Röckübersetzung   in   das  Isländische    des  Mittelalters.     Na- 
mentlich bei  dem  hohen  Alter,  das  der  neueste  Herausgeber  diesen  Denkmälern 
zuerkennt,  hätte  diese  letztere  Methode  völlige   Berechtigung,  da  färöische  Ur- 
kunden des  14.  und  15.  Jahrhunderts  eine  rein  isländische  Sprache  zeigen.  Die 
Herstellung  einer  Art  modemer  färöischer  Schriftsprache  ist  ebenso    ungereimt, 
wie  wenn  man  eine  neuniederdeutsche  Schriftsprache  schaffen  wollte,  um  den  Ober- 
deutschen das  Verständniss  Fritz  Reuters  zu  erleichtem.  —  Von  dieser  rein  äußer- 
liehen Abweichung  abgesehen  ist  der  Text  des  Hm.  Vogler  eine  einfache  Wider - 
gäbe  des  Hammershaimb*schen  nebst  gelegentlich  angeführten  Abweichungen  der 
Aufreichnung  Lyngbys.  In  der  That  ist  auch  kaum  abzusehen,  was  der  Heraus- 
geber, ohne  selber  die  Lieder  aus  dem  Volksmunde  neu  aufgezeichnet  zu  haben, 
mehr  hätte  geben  können,  wenn  er  nicht  zur  Conjecturalkritik    greifen  wollte; 
was  bei  diesen  aus  dem  Volksmunde  aufgezeichneten  Gesängen  sein  recht  misliches 
hat.  Aber  im  Bewustsein  dieser  Unmöglichkeit  hätte  der  Herausgeber  sich  über 
seine  Leistung  etwas  bescheidener  äußern  sollen.     Ich  knüpfe  hieran    zunächst 
einige  Bemerkungen  über  den  Teit.    Während  Str.  30  und  sonst  richtig  gekk 
und  fekk  geschrieben  wird,  steht  z.  B.  Str.  23  fgll,  während  diese  Fälle  natür- 
lich   absolut   gleich   zu   beurth eilen    sind.     Der  Herausgeber   scheint    aber    die 
Kürze  des  altn.  e  im  Prät.  der  reduplicierenden  Verba  mit  a-f-Consonantenver- 
bindung  nicht  zu  kennen.  Sonst  würde  er  nicht  S.  46  das  i  in  gingu  und  fingu 
erklären  als  aus  i  =  isl.  6  verkürzt;    gerade  dieses  übrigens  schon  früh  durch 
Skaldenreime  bezeugte  i  ist  der  beste  Beweis  für  die  Kürze  des  e  (vgl.  Sievers, 
Faul-Braune,  Beitr.  I,  505).   —  Str.   13  ist   die  Conjectur   tad    für   teir   über- 
flüssig: das  Rclativum  fehlt,  wie  ganz  gewöhnlich  im  Acc.  —  Str.  65,  4  ist  statt 
adra  ferd  zu  lesen  aftur  k  ferd  vgl.  79.  —  Die  zweite  Zeile  von  Str.  85 

tad  rennur  ein  k  frk  kelduni  upp, 
onnur  skamt  ifr4, 
nach  Hammerhaimbs  Überlieferung  ist  sinnlos.  Hr.  Vogler  meint,  es  sei  nach 
der  ersten  Halbstrophe  eine  Lücke  anzunehmen,  in  der  erzählt  gewesen  sei,  wie 
Sigurd  mit  dem  Schwerte  Gram  eine  treibende  Wollflocke  zerschnitt.  Durch 
diese  Annahme  wird  aber  Z.  2  nicht  erklärt,  denn  es  wäre  wunderlich, 
daß  zu  dieser  Probe  zwei  Flüsse  nöthig  sind.  Es  ist  keine  Lücke  da,  viel- 
mehr ist  statt  des  unsinnigen  onnur  einfach  ormur  zu  lesen.  Die  Strophe  deutet 
in  nicht  sehr  geschickter,  aber  ganz  begreiflicher  Weise  auf  die  Erschla^ung 
des  Drachen.  —  Im  Namenverzeichniss  S.  94  wird  die  sonderbare,  allerdings 
durch  ein  Fragezeichen  gemilderte  Vermuthung  aufgestellt,  randargny  Str.  13. 
89  ff.  sei  ein  Eigenname  und  i  bezeichne  den  Sitz  der  Hundinge.  DaA ,  wie 
Lyngby  versichert,  die  Färinger  den  Ort  nicht?kcnnen,  wollen  wir  ihnen  geme 
glauben,  denn  selbstverständlich  ist  das  Wort  Appellati vum,  Schildgetöse .  — 
Das  Lied  ist  offenbar  an  manchen  Stellen  durch  spätere,  in  der  Tradition  aus- 
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gebildete  Zusätze  entstellt.  Namentlich  scheinen  manchmal  öfter  wiedcrk ehrende 
Strophen  sich  auch  an  falsche  Stellen  eingedrängt  zu  haben.  AIb  Signrd  zmn 
ersten  Male  zu  Regin  kommt,  um  sich  aus  den  Trümmern  von  Sigmunds  gott- 
lichem Schwerte  ein  neues  schmieden  zu  lassen,  heißt  es  Str.  57: 

tatt  var  hinu  uugi   Sjdrdur, 

rictur  fyri  dyrnar  fram; 

Regin  kastar  smicti  öllum 

og  t6k  saBr  svöril  i  hond. 
Die  Strophe^    die    hier   sinnlos    ist  —   fordert  doch  Sigard  den  Schmied 
erst  zur  Arbeit  auf  —   wiederholt  sich  Str.   67.  81   und  hat  sich  von  dort  tos 
fälschlich  schon  au  unsere  Stelle  verirrt,  da  die  Ähnlichkeit  der  Situation  aneb 
die  Einkleidung   auf  Kosten   des  Sinns    uniformierte.     Etwas    ähnliches    finden 
wir   in  Brinbild  Str.   64  ff.     Das  Bild    der    zauberkundigen  Grimhild,    die  vor 
Gjukis  Hof  steht  und  dem  vorüberreiteuden  Sigurd  das  Roß  anhält,  ist  Str.  180  £ 
von  trefflicher  Wirkung.     Schon  Brynhild   und  Budli   haben   den  ahnongelowi 
Jüngling   davor   gewarnt.     Gänzlich    zusammenhangslos    stehen    aber    dieselben 
Strophen  an  der  ersteren  Stelle,  wo  ich  sie  nur  als  Ausweitung  ansehen  kann. 
Freilich  wäre  hier  noch  eine  andere  Erklärung  möglich.     Wie  bekannt,    stellt 
die  Gripissp4  Str.  1 3  f.  Sigurds  Besuch  bei  Gjuki  schon  zwischen  die  Tödtnng 
F4fnirs  und  die  Erweckung  der  Valkyrie,  ein  Mißverständniss  von  F&fn.  40  £ 
(vgl.  Bugge,  Edda  S.   415).     Es  wäre  denkbar,    daß  unscrm  färoiseben  laede 
die  Gripissp^  bekannt  war  und  es  zu  dieser  Darstellung  veranlaßt   hätte.     Ick 
wüßte  aber  diese  Vermuthung  durch  nichts  zu  stützen.    Gegen  sie  spricbty  daft 
höchst  wahrscheinlich  nicht  die  Eddalieder,  sondern  die  Völsunga  saga  nnieni 
Liede  als  Quelle  gedient  haben.    Darauf  komme  ich  zurück.  —  Manche  Strophee 
haben  sich  an  falsche  Stellen  eingedrängt,  während  ihr  ursprünglicber  Zosaa* 
menhang  verloren  ist.     Ein  schlagendes  Beispiel  ist  Brinh.  Str.  228.  224.  Si* 
gurd  ist  ermordet  (219  —  222):  die  Mörder  tragen  ihn  auf  einem  Schilde  hm 
und  legen  die  Leiche  der  Gudrun  in  den  Schooß  (225  ff).    Dazwiflcben  ttetfli 
zwei  Strophen: 

tcir  skiftu  siui  klsedini, 

hvör  vid  sinum  lit, 

ikki  vildi  Grani  ganga, 

ti  hann  hevdi  manns  vit. 

Ikki  vildi  Grani  ganga^ 

ti  Gunar  honum  reid, 

firr  enn  hinn  snari  Sjiirdur 

honum  a  herdar  neig. 
Es  gehört  wenig  Scharfsinn  dazu,  zu  entdecken,  daß  die  beiden  Strophet 
hier  unmöglich  sind.     Sic  schildern  die  Scene,  wie  Sigurd  in  Gunnars  Gertdl 
die  Waberlohe  durchreitet  und  sind  die  Überbleibsel  eines  jetzt  verlornen  Thefli 
unseres  Liedes,  die  sich  hierher  verirrt  haben.     Das    hat   auch  Hammeribiiafc 
erkannt.      Hr.   Vogler   dagegen   nimmt  S.  35  an    dem  überlieferten  ZoauiBn- 
hange  gar  keinen  Anstoß  und  findet  es  sogar  bezeichnend,  daß  Grani  udA 
eher  vorwärts  gehen  will,  als  bis  man  Sigurds  Leiche  auf  seinen  Racken  gelifl 
hat.    Da  nun  nach  Str.   225  der  todte  Held  a  skildi  heimgeführt  wird,  aeMil 
Hr.  Vogler  sich  vorzustellen,  daß  Roß  und  Reiter  in  diesen  Schild  hiaeimakllK 
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worden  sind.  Wahrlich   „bezeichnend^  für   die  kritische  Mühewaltung  des  Her- 
ausgebers. 

Was  uns  die  anspruchslosen  Sjürdar  kvaedi  so  werth  macht  ^  ist  die 
frische,  in  ihrer  Einfachheit  nicht  selten  ergreifende  Weise;  in  welcher  trotz 
mancher  Entstellungen  die  Heldensage  in  ihnen  fortlebt.  Es  ist  namentlich  der 
Umstand;  daß  diese  Denkmäler  uns  im  Norden  die  Umgestaltung  zeigen,  die 
die  veränderte  Sagengestalt  auf  ihre  alte  Form  gewirkt  hat.  Freilich,  diese 
Umgestaltung  ist  nicht  von  innen  heraus  entwickelt,  sondern  sie  wurde,  ein 
fremdes  Reis,  dem  alten  Stamme  aufgepfropft.  Mittelbar  oder  unmittelbar  muß 
wenigstens  dem  dritten  Liede  (Högni)  und  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  (Brin- 
hild)  die  Pidreks  saga  zu  Grunde  liegen.  Dennoch  gewährt  es  einen  eigen- 
thümlichen  Reiz,  zu  sehen,  wie  das  alte  sich  nicht  völlig  durch  die  neuen  Vor- 
stellungen hat  überwuchern  lassen.  Dies  im  einzelnen  zu  verfolgen  ^  hätte  die 
erste  Aufgabe  einer  gründlichen  Einleitung  sein  müssen.  Der  Herausgeber  macht 
S.  28 — 43  einige  einschlägige  Bemerkungen,  die  indes  keineswegs  ausreichen. 
Schlimmer  ist,  daß  auch  diese  wenigen  Bemerkungen  von  unerhörter  Flüchtig- 
keit sind  und  zuweilen  dem  Verdachte  Raum  geben,  daß  Hr.  Vogler  die  Quellen, 
die  er  herausgibt  oder  zur  Vergleichung  heranzieht,  entweder  nicht  immer  ver- 
standen oder  80  flüchtig  gelesen  hat,  daß  ihre  richtige  Bedeutung  ihm  nicht 
klar  geworden  ist.  Daß  diese  Beschuldigung  nur  zu  berechtigt  ist,  dafür  einige 
Beispiele.  In  der  Inhaltsangabe  des  zweiten  Gesanges,  Brinhild,  heißt  es 
(S.  29):  ,,Sie  (Brinhild)  bittet  daher  ihren  Vater  einen  Saal  auf  dem  freien 
Felde  zu  bauen  und  läßt  ringsherum  Feuer  anzünden,  damit  ihn  die  Zwerge 
nicht  durch  Runenkraft  entrücken  möchten  **.  Dies  muß  sich  beziehen  auf  Str.  34  f. 
Dort  wird  aber  gerade  erzählt,  daß  die  Zwerge  durch  geheime  Künste  die 
Waberlohe  anlegen;  eine  ähnliche  Vorstellung  spricht  sich  aus  in  dem  Ausdruck 
vfss  vafrlogi  Skirn.  8.  Fiölsv.  31.  —  S.  38:  „Das  färöische  Lied  (Högni)  hat 
auch  noch  darin  etwas  besonderes,  daß  nach  dieser  Darstellung  Gudrun  (Str.  151 
bis  163)  Sigurd,  auf  goldener  Bahre  liegend,  zu  erscheinen  beschwört,  um 
gegen  Högni  zu  streiten.  Aber  Sigurd  räth  zum  Frieden  u«  s.  w."*.  Die  Über- 
lieferung weiß  davon  rein  gar  nichts.  Sigurds  Leiche  macht  Högni  Vorwürfe 
über  seine  Treulosigkeit,  alles  andere  ist  Erfindung  des  Herausgebers.  —  S.  35  f. 
setzt  Hr.  Vogler  die  Verschiedenheit  des  zweiten  Theils  der  Sage  nach  ihrer 
nordischen  und  deutschen  Fassung  auseinander.  Da  heißt  es:   „Nach  der  Edda 

lockt    Atli    Gudruns  Brüder   an In   der  Volsunga-  ^sic!)   und  Vilkina- 

saga  dagegen,  sowie  in  allen  die  Siegfriedssage  behandelnden  Gedichten  und 
anch  im  färöischen  Lied  bittet  Gudrun  ihre  Brüder  an  Atlis  Hof  zu  Besuch 
und  bewirkt,  während  Atli  die  Giukungen  gar  nicht  angreifen  möchte,  die 
Ermordung  derselben,  um  sich  für  den  von  ihnen  vollführten  Tod  Sigurds  zu 
rächen''.  In  der  Völsungasaga !  Kann  das  jemand  behaupten,  der  die  Saga 
auch  nur  durchgeblättert  hat?  —  Auf  S.  34  wird  behauptet,  das  färöische  Lied 
wisse  nichts  von  Sigurds  Ritt  durch  die  Waberlohe  in  Gunnars  Gestalt.  Wir 
sahen  bereits,  daß  Brinh.  Str.  223  f.  ein  Überbleibsel  jener  Scene  sind,  deren 
Zusammenhang  verloren  ist.  Dann  heißt  es  aber  weiter  „es  scheint  also,  wie 
für  die  sämundische  Edda,  in  der  sich  bekanntlich  zwischen  Sigurds  Verlobung 
mit  Brinhild  und  Brinhilds  Rache  eine  erhebliche  Lücke  bemerkbar  macht, 
auch  für  unser  Lied  die  Erinnerung  an  diese  Begebenheit  verloren  gegangen 
zu  sein,  während  sie  in  jenen  beiden  Werken  [Völs.  S.  und  S£]  bewahrt  wor- 
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den  ist^.  Niemand  wird  diese  Worte  anders  verstehen  können  ^  als  dafi  naeh 
Hm.  Voglers  Ansiebt  bei  der  Sammlung  der  Eddalieder  über  die  Begeben- 
heiten, die  Völs.  S.  Cap.  23 — 29  erzählt  werden,  keine  Lieder  mehr  vorhanden 
waren,  während  doch  nur  die  Bescba£fenheit  des  Regius  diesen  Quellenmangd 
verschuldet.  —  Dieselbe  Seite  belehrt  uns  darüber,  daß ,  während  in  der  V5b. 
S.  der  Streit  der  Königinnen  erst  nach  der  Vermählung  Gunnars  stattfindet, 
im  färöischen  Liede  „Brinhild  ihrem  Freier  Gunnar  nur  dann  die  Hand  reichen 
will,  wenn  er  die  Untreue  Sigurds  und  die  verlorene  Ehre  zu  rächen  sich  an- 
schickt'*. Dadurch  soll  der  Charakter  der  Brinhild  „um  ein  erhebliches  6tari[er, 
ihre  Empfindung  entschlossener,  ihre  ganze  Persönlichkeit  gewichtiger"  geworden 
sein.  Nur  schade,  daß  von  alledem  das  Lied  nichts  weiß.  Brinh.  Str.  185 
verweigert  allerdings  Brinhild  dem  Gunnar  jeden  Beweis  der  Liebe ,  bevor  ne 
den  Trug  an  Sigurd  gerächt  sieht.  Daß  dies  aber  nach  der  Vermählimg  in 
denken  ist,  bedarf  kaum  des  Beweises;  zum  Überfluß  kennt  die  isläodiacne 
Überlieferung  genau  denselben  Zug  (Sig.  HI,  10.  11.  VÖls.  S.  Cap.  30,  bei 
Bugge  155,  9  flF.). 

Von  den  Forschungen  über  die  Nibelungensage  scheint  der  Herausgeber 
ausser  W.  Grimms  Heldensage  und  P.  E.  Müllers  Sagabibliothek  kaum  etwis 
zu  kennen.  Die  ganze  Einleitung  trägt  deswegen  einen  veralteten  Stempel  und 
könnte  ebensogut  vor  mehreren  Decennien  geschrieben  sein.  Dieser  Mangel 
tritt  schon  in  den  Namen  der  Quellen  hervor:  wer  redet  jetzt  noch  von  einer 
Vilkinasaga  oder  citiert  die  Edda  als  SaemundV  Grfpissp&  hat  langen  Vocal  in 
der  ersten  Silbe  (Zupitza,  Zachers  Zeitschr.  4,  445),  F4fnir  desgleichen,  wie 
die  Schreibung  Faabni  und  die  Form  Fofnir  beweisen  (Bugge  zu  HÄv.  112,1), 
das  Brot  af  Brynhildarkvidu  (S.  32)  ist  richtiger  Brot  af  Sigurdarkvida  n 
citieren.  Nicht  einmal  die  grundlegende  Abhandlung  Müllenhoffs  im  zehnten 
Bande  von  Haupts  Zeitschr.  scheint  dem  Herausgeber  bekannt  zu  sein,  da  er 
sonst  wohl  diese  und  nicht  W.  Grimms  Worte  bei  der  Besprechung  der  Um- 
gestaltung unserer  Sage  citieren  und  wohl  auch  nicht  mehr  von  dem  doppelten 
Atli  (S.  68  Anm.  2)  reden  würde.  Die  Bemerkungen  über  die  Quellen  dei 
Högni  von  Döring  (Zachers  Zeitschr.  11,  269  ff.)  scheinen  Hrn.  Vogler  gleich- 
falls unbekannt  zu  sein.  Die  Vertheidigung  von  Odins  Einmischung  in  Sigordf 
Schicksale  gegen  W.  Grimms  Einwendungen  betreffend,  erlaube  ich  mir,  den 
Herausgeber  auf  meine  Bemerkungen  Paul-Braune  Beitr.  3,  294  ff.  zu  verweisen. 

Über  die  Frage  nach  Alter  und  Ursprung  der  färöischen  Sigurdslieder 
entwickelt  der  Herausgeber  eigenthümlichc  Ansichten.  Er  hält  es  für  möglich, 
daß  den  färöischen  Liedern  uoch  Überlieferung  aus  alten  Gesängen  zu  TheU 
geworden  ist,  die  der  Edda  verloren  gegangen  sind  (S.  43).  Solch  ein  alta 
Zug  soll  es  z.  B.  sein ,  wenn  das  Lied  Ismal  frsega  kempa  (bei  Hammeishaimb 
S.  74  ff.)  berichtet,  daß  Sigurd  bei  der  Hochzeit  seiner  Halbschwester  SvanhUd 
S61alj6ma  Brynhild  zum  ersten  Mal  als  seiner  Schwester  Brautjungfer  gesehen 
habe,  n^^^^urch  wird  die  sich  nachher  offenbarende  Neigung  Br3mhild8  zu  Signid 
motiviert  I'^  Dieser  abenteuerlichen  Behauptung  gegenüber  genügt  der  Hinweis,  daß 
jene  plötzlich  auftauchende  Halbschwester  Svanhild  S61alj6ma  ganz  deutlich  nur 
eine  Entstellung  von  Sigurds  Tochter  Svanhild  ist,  die  bereits  Sig.  III,  55  glän- 
zender als  der  Sonnenstrahl  heißt.  Einer  ernsten  Widerlegung  bedürfen  solche 
Einfälle  allerdings  nicht.  Da  aber  der  Herausgeber  damit  ein  Zeugnisa  erbracht 
zu  haben  glaubt  n^ur  das  hohe  Alter,  welches  diesen  färöischen  Liedern  ihrem 
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Kerne  nadi  zukommt*,    darf  man  sich  nicht  wundem,    daß  er  sich  S.  2«   dor 
Anrieht  P.  £.  Müllers  anschließt  und  es  wahrscheinlich  findet^  rdafi  wir  in  den 
l&rSiachen  G^esängen  von  Sigord  Lieder  zurückhaben,  die  durch  ein  Jahrtausend 
(wenigstens  fsat  durch  ein  Jahrtausend)  sich  mündlich  forfgepAanzt  haben,    ^o 
daß  wohl  die  lange  spätere  Zeit  in  der  Form  die  Farbe  der  Sprache  jrewechsolt 
haty  daß  im  Inhalt  einige  Zuge  veriuidert  worden  sind  und  Verschiedene»  hin- 
angesetzt  worden  ist ,    aber   daß  doch  das  wesentliche  sowohl  in  Form  wie  im 
Inhalt  bewahrt  worden  ist".  —  Wir  haben  das  erste  Lied  (Regin  smidnr)  und 
den  ersten  Theil  des  zweiten  (Brinhild)  von    dem   zweiten  Theile    des    zweiten 
und    dem    dritten  (Högni)  zu   trennen.     Die    letztere  Partie   steht  völlig    unter 
dem  Einflüsse  der  deutschen  Sagengestalt  und  hat,  mittelbar  oder  unmittelbar, 
die  Pidrekssaga  zur  Grundlage.  Schon  der  Zug  von  den  ausgebreiteten  Hauten, 
den  wohl  jeder  als  eine  Erfindung   des  Sagaschreibera    ansehen  wird,    bewiese 
dies.  Über  die  Quellen  von  Högni  hat  Döring  gehandelt.  Ich  kann  nicht  ganz 
mit  seinen  Resultaten  übereinstimmen.     Ich  beabsichtige,   demnächst  in  anderm 
Zusammenhange  auf  diese  Frage  zurückzukommen  und    beschränke    mich    hier 
auf  einige  Bemerkungen  über  die  beiden  ersten  Lieder.  Sie  haben  im  Wesent- 
lichen   die   nordische  Gestalt   der  Sage  bewahrt.     In  einer  Anzahl  von  Einzel- 
heiten aber  stimmen  sie  näher  zur  VÖlsungasaga    als    zu    den    uns    bekannten 
eddischen  Liedern.     Dabei   kann    natürlich    die   Erzählung   von  Sigmunds  Tod 
anf  der  Walstatt  nicht  in  Betracht  kommen,  da  für  sie  auch  der  Völs.  S.  wohl 
noch   ein  verlorenes  Lied   zu  Gebote   stand.    Wohl   aber   die   folgenden    Züge. 
Das  Schwert  Gram  wird   aus   den    zerbrochenen  Stücken  von  Sigmunds  Octins- 
achwerte   neu   geschmiedet,    und  erst  das  zweite  Mal  wird  es  fest  und  scharf. 
Granis   Erkiesung   wird    ausführlich    geschildert.     Auf  Octins     Anrathen    gräbt 
Sigord  mehrere  Gruben,  um  das  Blut  des  Drachen  besser  abfließen  zu  lassen. 
Yorzöglich  wichtig  aber   ist   die  Erwähnung   der  Asla  (Aslaug),    die    hier    auf 
Brinhilds  Gebot  im  Flusse  ausgesetzt  wird.  —  Der  zweite  Theil  von  Brinhild, 
Sigords  Ermordung,    stimmt  dagegen  zur  deutschen  Sagengestalt.     Aber    diese 
Scheidung   nach    der  Sagengestaltung   darf  nicht   auf    die  Lieder  selber  ausge- 
dehnt werden.    Die  gleiche,  nicht  hohe,  aber  frisch  lebendige  Art  der  Darstel- 
lung, der  gleiche  Refrain^  die  vielfachen  Berührungen  im  Ausdruck  (vgl.  z.  B. 
Brinh.  148  ff*,  und  Högni  91  ff.)  weisen  auf  die  enge  Zusammengehörigkeit    der 
drei  Gesänge.  Es  tritt  uns  in  ihnen  demnach  eine  Contamination  der  nordischen 
ond  deutsehen  Sagengestalt  entgegen,  die  erst  unter  dem  Einfluße  der  rictr.  S. 
an  Stande  gekommen  sein  kann.     Die  nordischen  Sagenzüge  stimmen  eng    zur 
V5Is.  S.     Es   kommt    hinzu,    daß   in  einem  andern  färöischen  Liede,  Ragnars 
tittur,  das  in  nichts  von  dem  Stile  der  Sigurdslieder  abweicht,  eine  offenbare 
Paraphrase  der  Ragnarssaga  vorliegt.  Ferner:  nach  Lyngbys  Aufzeichnung  des 
Begin  smidur  spielt  bei  der  Ersehlagung  des  Drachen  Nomagest  die  Rolle,  die 
sonst  Odin  zugethcilt  wird,  und  eine  Schnalle  an  Granis  Sattelgurt,  die  springt, 
kommt  in  den  Besitz  Nomagests.     Nun    ist   eines   der    faroischeu  Lieder,    die 
Nomagests  rima,  deutlich  dem  Norn.  P4ttr  nachgebildet,  und  in  diesem  Liede 
schenkt  Sigurd  dem  Nomagest  die  Schnalle  (Str.  31).    Dadurch  erhellt  einmal 
die  enge  Zusammengehörigkeit  der  fiirüischen  Lieder;    zweitens    aber  wird   die 
Annahme  gerechtfertigt,  daß,  wie  dort  die  Ragn.  S.  und  Norn.  F.,  die  Quelle 
ffir  Regin    smidur    und    den    erston  Theil  von  Brinhild    geradezu  die  Yob.  S. 
gewesen  ist.    Wie  unsere  Lieder  vorliegen,  sind  sie  keine  ans  lebendiger  Sage 
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hervorgegangenen  Volkslieder,  sondern  durch  eine  Contamination  von  zwei  aaf 
verschiedener  Sagengestaltung  beruhenden  Quellen  entstanden.  Am  meisten 
gleichen  sie  den  isländischen  rimur.  Ob  wirkliche  Volkslieder  zu  Grunde  liegen, 
die  erst  das  Bekanntwerden  der  Völs.  S.  und  Pidr.  S.  umgestaltete,  läßt  sieh 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  es  ist  aber  wahrscheinlich.  Es  kann  wunder- 
bar erscheinen,  daß  diese  auf  litterarischem  Wege  entstandenen  Lieder  Jab^ 
hunderte  lang  sich  im  Volksmunde  erhalten  und  fortpflanzen  konnten.  Ifia 
vergegenwärtige  sich  aber  die  Abgeschlossenheit  der  Inselgruppe,  man  erinnere 
sich  an  ähnliche  Verhältnisse  auf  Island,    und  die  Thatsache  wird  begreiflich. 

So  können  wir  aber  auch  die  Überlieferung  richtig  würdigen,  die  anter 
den  Färingeru  selber  über  den  Ursprung  ihrer  kvaedi  lebt  (vgl.  Vogler  S.  20  f.). 
Das  Buch  oder  die  Bücher,  in  denen  die  Gesänge  auf  die  Insel  Sands  ge- 
kommen sein  sollen ,  werden  Sagahandschriften  gewesen  sein ,  die  die  Quellen 
unserer  Lieder  wurden.  Durch  die  Annahme,  daß  die  gegenwärtige  Form  der 
Sjürdar  kvsedi  auf  einer  Contamination  aus  der  Völs.  S.  und  Pidr.  S.  beruht, 
zu  der  aber  viele  Zuthaten  in  der  Tradition  hinzugetreten  sind,  erklären  sieh 
auch  einzelne  Züge.  So,  wenn  trotz  der  völligen  Umgestaltung  der  Sage  Gadmn 
ihren  Namen  behält,  weil  sie  im  ersten  auf  nordischer  Überlieferung  beruhenden 
Theile  der  Sage  so  hieß,  während  z.  B.  der  Name  Artala  nicht  aus  dem  Atli 
der  eddischen  Überlieferung,  sondern  nur  aus  dem  Attila  der  Pidr.  S.  ent- 
standen sein  kann.  So  erklärt  sich  auch,  daß  Artala  nicht  zum  Bruder  der 
Brinhild  gemacht,  und  der  Einfluß,  den  er  nach  einem  Theile  der  eddischen 
Überlieferung  auf  Brinbilds  Geschick  ausübt,  ausschließlich  dem  Budli  beigel^ 
wird,  wie  Völs.  S.  Cap.  27.   29. 

Nach  alledem  ist  nicht  daran  zu  denken,  daß  die  färöischen  Lieder  älter 
sind  als  die  dänischen  Folkeviser,  welche  die  ersteren  meiner  Überzeugung  nach 
an  poetischem  Wertbe  bei  weitem  überragen  und  in  ganz  anderer  Weise  den 
Namen  von  Volksliedern  verdienen.  Der  Kern  ihrer  jetzigen  Gestalt  kann 
kaum  älter  sein  als  das  14.  Jahrb.,  e^  wird  aber  wohl  die  von  Island  heräber- 
gekommene  Sage  schon  früher  ihren  Ausdruck  in  älteren  Gesängen  gefonden 
haben,  die  auch  den  zweiten  Theil  der  Sage  nach  der  nordischen  Gestalt  dargestellt 
haben  werden.  Auf  ein  solches  älteres  Lied  wird  man  auch  am  einfachsten 
das  auflallende  i  bragdar  tätti  beziehen,  worauf  sich  die  Lieder  ein  paar  Mal 
als  Quelle  berufen.  Vermuthen  läßt  sich,  weil  nach  dem  was  aus  diesem  bragdar 
tdttur  citiert  wird,  das  Lied  von  Atli  und  Gudrun  handelte,  daß  es  den  zweiten 
Theil  der  Sage  in  der  nordischen  Fassung  dargestellt  hat.  Die  Vermuthong 
P.  E.  Müllers  über  diese  Quelle  (bei  Lyngby  S.  41  f.  vgl.  Vogler  S.  25)  bat 
keinerlei  innere  Wahrscheinlichkeit. 

Doch  diese  Bemerkungen  sollen  den  einer  Anzeige  gesteckten  Raum 
nicht  überschreiten.  Die  Einzelheiten  der  Untersuchung  bleiben  andrer  Gelegen- 
heit vorbehalten. 

Hr.  Vogler  gedenkt,  die  beiden  andern  Lieder,  Brinhild  und  Hogni,  in 
nicht  ferner  Zeit  folgen  lassen  zu  können.  Ich  kann  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, daß  der  Herausgeber  durch  die  Fortsetzung  seiner  Arbeit  uns  für  die 
Mängel  ihres  Anfangs  entschädigen  möge. 

ROTTERDAM,  im  August  1877.  B.  SYMON8. 
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»k;i   ortn.imn 

Vitterhet»  Hutfrie  uch  Antiqritrts  Akademieiu  M^nadablad  1876.  8.  f9&-»Mt. 
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173.  Andresen,  K.  G.,  zur  deutschen  Namenkunde. 
Germania  21,  47—50. 

173.  SchwartZy  J.,  die  deutschen  Volksnamen.  Namenerklärung.    Eine 
Festschrift.  8.  (61   S.)  Stuttgart  1876.  Schwab. 

174.  Doornkaat  Koolmann,  J.  ten^  ein  Excurs  über  den  Volksnamen 

FresCf  Friese  . 

Ausland  1876,  S.  374—376. 

175.  Bronisch,  C.  B.,    eine  Conjectur   über  den  Volksnamen  Wende. 
N.  Lausitz.  Magazin  LH,  2  (1876). 

176.  Wagner,  A. ,  die  deutschen  Namen  der  ältesten  Freisinger  Ur- 
kunden. 8.  (60  S.)  Erlangen   1876.  Deichert«  M.  1,  60. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  21;  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnas.  28,  8.  9. 

177.  Du  mm  1er,  E.,  altdeutsche  Namen. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthnm  20,  116—117. 

178.  Grass e,  J.  Th. ,  unsere  Vor-  und  Taufnamen  in   ihrem  Ursprung 

und  ihrer  Bedeutung.  8.   (46  S.)  Dresden  1875.  Zahn.  2  M. 
Vgl.  Magazin  f.  d.  Liter,  d.  Auslandes  1876,  Nr.  3. 

179.  Zillner,    launige  Geschlechtsnamen    aus  Salzburg.    Urbarien    und 

Steuerbüchern  des  14.  Jahrhunderts. 

Mittheilungen  des  Vereins  f7ir  Salzburg.  Landeskunde  16.  Jahrg.  1876. 

180.  Koch,  E. ,  Saalfelder  Familiennamen   und   Familien    aus    dem   16. 

und  17.  Jahrhundert.  4.   (36  S.) 

Programm  der  Realschule  zu  Saalfeld  1877. 

181.  Rnorr,    W.,    die    Familiennamen    des    Fürstenthums    Lübeck.     4. 

(VIII,  55  S.) 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Eutin  1876. 

182.  Zunz,    gesammelte    Schriften.     2  Bd.     8.  (804  S.)    Berlin    1876. 

Gerscbel.  6  M. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  16.  Enthält  in  der  Schrift  über  *  Namen  der 
Juden*  vieles  zur  deutschen  Namenkunde. 

183.  Hoorebecke,  G.  van,  dtudcs  sur  Torigine  des  noms  patronymiques 
flamands  et  sur  quelques  questions  qui  se  rattachent  aux  uoms.  8.  (530  S.) 
Bruxelles   1876.  10  fr. 

184.  Nederlandsche  Spot-  cn  Scheidnamen. 
De  Navorscher  1876,  Lief.  5—6. 

185.  Win  kl  er,  Johan,  Een  cn  ander  over  friesche  Eigennamen« 
Sonderabdruck  aus:  De  Vrije  Fries.  Leeuwarden  1876. 

186.  Kehrein,  Joseph,  Fremdwörterbuch  mit  etymologischen  Erklärungen. 
1.— 4.  Lieferung.  8.  (S.   1 — 384)  Stuttgart  1876.  Cotta.  ä  M.  1,  60. 

Vgl.  Allgem.  Zeitung  1876,  Beil.  321;  Schulfreund  83,  1. 

187.  Neumaun,  Fr.,  die  germanischen  Elemente  in  der  provenzalischen 
und  französischen  Sprache.  I.  8.  Heidelberg  1876.  Dissertation. 

188.  Schnitze,  M. ,  die  germanischen  Elemente  der  französischen 
Sprache.  8.  (26  S.)  Berlin  1876.  Calvary.  1  M. . 

VI.  Mundarten. 

189.  Wintcler,  J.,  die  Kerenzer  Mundart  des  Cantons  Glarus  in  ihren 
Grundzügen  dargestellt.  8.  (XII,  240  S.)  Leipzig  1876.  Winter.  5  M. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  10;  Anzeiger  f.  d.  Alterthnm  8,  57  fif.  (Scherer); 
die  deutschen  Mundarten  7,  489  ff.  (Tobler);  Magazin  f.  d.  Liter,  d.  Ausl.  1876,  Nr.  29; 
Jen.  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  42  (Sievers). 
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190.  Staob«  F.,  eio  •chveiMriaeh-alemaiiiiiach«  LantgweU  (PortKUang). 
Die  deaUcheo  lIoiMUrteti  7,  191  -907. 

191.  Mejer,  Job.,  dmt  gedehnte  •  in  QordoftaleouuiniMliai  MiadAileo 
Die  deoUcben  lIiiD<Urt«i  7,  177-191. 

199.  M aeder,  Adam,  die  letsten  Zeiten  der  elieiiialigen  ddagmÖMitthen 
Republik  Mdlhaosen.  In  Sprache  ond  Sittenbildern  geachildert.  HenuMfaf.  von 
A.   Stöber.  8.   (VIII,    123  S.)  Muthausen    1876. 

Vgl  die  deuUchen  Mundarten  7,  603. 

193.  Cxoeruig,  C.  t.,  die  Sprachinael  Dentachmtb. 

Zeitachrift  dm  d<*utecben  und  Aiit«rr.  AlpeoYereinn  1876,  8.  S47~96t.  Staaunt 
au«  den  13.  Jahrh.  ^Kraiu). 

194.  Csoernigy  C.  t.,  die  deutaehe  Sprachinsel  Zarx  in  Krain. 
ZeitschriA  den  dentücheu  und  Onterr.  Alpenvereius  7.  Bd.  9.  Heft   1879. 

195.  Hnmpcrt,    über    den    •aoerländitcben    Dialcct    im    Hönne-Tbale. 

1.  Theil.  Programm  des  Ojmnaaiomt  an  Bonn   1876.  4.  (47  8.) 
Vgl.  Jen    Uter.  Zeitung  1877,  Nr    49  (Sieveni). 

196.  Bauern feind,    einige    •pracbliclie    EjgentbQmlicbkeitcn    aas    dem 

Wuppertbale.  4.  Programm  der  Realschale  II.  Ordnung  in  Barmen  1876. 
VfTl.  HerriKv  Archiv  68.  98  C 

197.  GrOnwald,  M. »    über    den   jadiscb-dentacben  Jargon«    8.    Bnda- 

Pestb   1876. 

19H     Eene  spellin^kwc»tie. 

Weckblad  voor  hct  la|^r-,  niiddelbaar-  eu  booger  onderwija.  Qroningao  1876. 
Nr.  8.  Zum  Groningisrhen  Dialect  (Lautlehre). 

199.  Nicolai.  A.  F.,  fiber  die  Dtalecte  der  englischen  Sprach«. 
Hernici  Archiv  66  (1876),  383-406. 

200.  M  il  n e r ,  O..  tlie  Lancashire  dialect  conaidered  as  a  vebicle  for  poetry. 
Trassactions  of  the  MaucheMer  literary  cinb.    Session  1874—76.    London  1876. 

Triibncr. 

201.  Papers  of  the  Manchester  literary  dnb.  VoL  2.  Scaakm  1875 
bis  76.  (VI,   190  8.)  London    1876.   Heywood. 

Kothill:  a  bibliographical  Itst  of  books  illusuatang  the  Lancashire  dlaled. 

202.  Rlworthy,  F.,  the  dialect  of  West  Somerset. 
Publication  dt-r  Dialect  Societj   1876. 

203.  Continuation   of  the  bibliographical  list  of  books  thal   Ulntlral« 

Kuglish  dialecta. 

Ebenda   1875. 

2(»4.  Black ie.  J.  St.,  the  Isngnage  and  literatnre  of  the  seottbb  High- 
lands    8.  (326  S)  Edinburgh    1876.   E<lmonston.   6  sh. 


*J05.  Staub,  Fr.)  die  Reihenfolge  in  mumlaKlichen  Wörterb&ebem  ond 
die  Revision  des  Alphabetes.  8.  Zürich   1876. 

JOi;.    Werfer.   Dr..  Volksausdrücke  in  Ol>erschws>>cn. 

Korrc»pf>odeniblatt  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterihoni  in  Ulm.   I.  Jahrfung 
I87rt    4. 

207.  Kramer,  Fr..  Idiotitmen  des  Biatritaer  Dialccles.  8.  (88  8.) 
Pri>framm    des    eviiui;el.    Gymnasiums    in    Bistrits    1876.     Vgt    Germania    tt, 

•-»41   tf.  367  Ä.  (ifchföef/ 

208.  SpiesSy  Beiträge  xu  einem  hennebergischcn  Idiotikon. 
l>ir  deuUchen  Muudartrn  7.   Ii9— 176. 

209.  Bcch,  F.,    seltene    Bexeichnungen    Ton    Fcldgrundstfickna    ia 

Mundart  des  dQringiach-siehsischatt  Osterlandes. 
Die  deutschen  Mundarten  7,  963-966. 
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SIC.  Wörterbach  der  mecklenburgisch* vorpommerscben  Mandart  von 
Mi.  8.  (IV,  110  8.)  Leipzig  1876.  Koch.  2  M.  60  Pfg. 

211.  Wo  est  e,  F.,  Beiträge  aus  dem  Niederdeutschen. 
Zeitschrift  fQr  deutsche  Philologie  7,  174. 

212.  Latendorf,  Fr.,  kritische  Beiträge  zu  dem  sogenannten  Anhang 
der  Lauremberg'schen  Scherzgedichte. 

Germania  21,  53 — 66. 

213.  Chemnitz,  E.,  und  W.  H.  Mieick,  die  nd.  Sprache  des  Tisch- 

lergewerks  in  Hamburg  und  Holstein. 

Jahrbuch  des  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  1876,  8.  72—92. 

214.  Nodal,  J.  H. ,   and  0.  Mi  In  er,    a    glossary    of  the   Lancashire 

Dialect.  I. 

Publieation  der  English  Dialect  Society  1876. 

215.  Robinson,  F.  R.,  a  glossary  of  words  used  in  the  neigbourhood 

of  Whitby.  Part.  I.  (A— R.) 

Publieation  der  English  Dialect  Society  1876. 

216.  Deutsche  Dialektdichter. 

Deutsche  Monatshefte  1876.  4.  Jhg.  7.  Bd.  1.  Heft. 

217.  Bartels,  D.,  der  Grillenscheucher.  Original- Gedichte  in  hoch-  und 
plattdeutscher  Sprache.  Hamburg  1876.  Nestler  und  Melle. 

218.  HebeTs,  J.  L. ,  allemannische  Gedichte.  Neue  voUstiindige  Origi- 
nalansgabe. 16.  (XIV,  287  S.)  Aarau  1876.  Sauerländer.  3  M.  60  Pfg. 

219.  Hagen,  K.,  Alemannische  Gedichte  aus  Vorarlberg. 
Alemannia  4,  19—22. 

220.  Hagen,  Caspar,  Dichtungen  in  alemannischer  Mundart  aus  Vorarl- 
berg, ni.  Sammlung.  8.  (374  S.)  Innsbruck  1876.  Wagner.  2  fl. 

221.  Schild,  F.  J.,  Aus  dem  Volk  und  für  das  Volk.  Zwei  Erzäh- 
lungen in  solothumer  Mundart,  nebst  einem  Anhang  von  Gedichten.  8.  (164  S.) 
Biel  1876.  Kuhn. 

222.  Kobell,  F.  v.,  Gedichte  in  pfälzischer  Mundart  6.  Auflage.  8. 
(VI,  239  S.)  Stuttgart  1876.  Cotta.  M.  2,  50. 

223.  Deklamator,  der  schwäbische.  Eine  Auswahl  von  Gedichten  und 
Aufsätzen  in  schwäbischer  Mundart.  16.  (32  S.)  Reutlingen  1876.  Enßlin  und 
Laiblin.  10  Pfg. 

224.  Griminger,  Adolf,  mef  Derhoim.  Gedichte  in  schwäbischer  Mund- 
art. 3.  Auflage.  8.  (XXIV,  224  S.)  Stuttgart  1876.  Cotta.  3  M. 

225.  Keller,  F.,  Doaraschleah  von  eigene  und  fremde  Hecka.  Eine 
Sammlung  von  Gedichten  in  schwäbischer  Mundart.  3.  Auflage.  16.  (104  S.) 
Kempten  1876.  Kösel.  80  Pfg. 

226.  Keller,  F.,  Erdbörln  os*m  Wald.  Gedichte  in  schwäbischer  Mund- 
art. 16.  (151   S.)  Ebenda.  1  M.  40  Pfg. 

227.  Kobell,  F.  v.,  Gedichte  in  oberbayerischer  Mundart.  8.  Auflage. 
8.  Stuttgart  1877.  Cotta.  3  M.  50  Pfg. 

228.  Kobell,  F.  v.,  der  Hansl*  vo'  Pinsterwald.  Der  schwarz!  Veitl. 
's  Kranzner  Resei.  3  größere  Gedichte  nebst  andern  in  oberbayer.  Mundart. 
S.  Auflage.  16.  Ebenda.  2  M.  25  Pfg. 

229.  Anzinger,  P.^  Eichenzweig  und  Daxbosch *n.  Hochdeutsche  und 
oberbayerische  Gedichte.  8.  München  J876.  Fritsch.  3  M. 
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980.  Stieler,  K.,  Weil'!  mi  ireot!  Nene  Qedielite  io  oberbeier.  Mond 

art.  8.  (XX,   181   8.)  Stattfmrt  1876.  Mejer  und  Zeller.  8  M. 
S.  Aafliife  1876. 
331.  Seidl,  J.  O.,  drei  Jmhrrn  oAcb'in  letst'o  Pe&sterl*ii.  Alpeneeeoe  in 

öeterreieh.  MandarU  8.  (13  S.)  Wien   1876.  Walliebeneer.   1  M. 
Wiener  Theetorrepertoir  Nr.  300 

232.  SchnmdAhQpf*ln,  (>ftO  *U*r  tcbuntten,  Oberländer  Liedin,  nfbtt*t 
leUte  Fenstcrln.    l»i.  ReaUiiigeti    1H7G.  Knaiin  und  Laiblin.   20  Pfg. 

233.  Kogl,  Oe<lichte  in  oberötterreickitchrr  Mundart  16.  (60  S.)  Lint 
(Wien)  1H76.   Ebenhoch.   t>0  l'fg. 

234.  Misson,  J..  ^da  Nas",  a  nicderötterreiehitcher  Bauembai  grht 
in  d'Fremd'.  <iedicht  in  untrrcnnsischcr  Mundart.  3.  Aufl.  Ileraotgegeben  too 
K.  Landstciuer.   8.   (III.   72  S)  Wien   1H76.  Oerold.    1  M.  60  Ffg. 

235.  Schroer,  deutsche  Hprachproben  au^  Ungern. 
Die  (UnUchen  Muudmrteu  7,  itO    Si7. 

23G.  Palm,  11.,  Proben  tchleeitcher  SchrifUpraehe  aas  dem  XV.  Jahr- 
hundert. 

Die  deuUcheit  Mmitlarten  7,  238-S4S. 

237.  Ttchanipcl,  O.,  Gedichte  in  echletiaeber  Gebirgtomodart.  4.  Aufl. 
Volk».Autgabe.  16.  (XU,  276  S.)  SchwcidntU   187G.  Heege.   1  M    26  Pfg. 

238.  Allerlee  au«  der  Ebealausitz.  AU'n  Froind'n  dar  Eberlaneits  ge- 
widmet vunn  VerfaM'r.   16.  (IV,  98  8.)  BauUen   1876.  Rftbl.   1  M. 

239.  Sommer,  A. ,  Hilder  und  Klinge  aus  Rudolttadt  iu  VoUumond- 
art.  8.  Auflage.  1.  — 6.  Heft  16.  HudoUtadt  1876.  Pröbel.  k  1  M.  —  7.  Bind- 
chen.   Ebenda.   (\\2  .S.)    1  M. 

240.  Reime  un  Biller,  nordhOtcbe.  2  Nrn.  gr.  4  (ä  8  S.)  Nordbanten 
1876.  Haacke.  k  25  Pfg. 

241.  Volk«ge«priichc,  Kölner,  und  Sprichwörter  bcramgefeben  von 
Dr.  Alex.   Keiffertcheid.   8.  UannoYer   1876. 

242.  Höuig,  Frita.  der  Boorejong  cm  Thiater.  Der  Lidiijnng.  Hnmoree- 
kcn.    16.  (16  S.)  Köln   1876.  llejn.  25  Pfg. 

243.  Honig,  F..  «t  Biltae.  Dg  KavintecbaBT.  Frei  nach  gegebenen 
Motiren.   Ebenda.  (16  8.)   25  Pfg. 

244.  Hdnig,  F.,  des  Sängen  Flooch.  I^tterboveetreicb.  Hnnwwreeken. 
(15  S.^   Ebenda.   25  Pfg. 

245  Ildnig,  F.,  GeMrhrftppeU.  Ilumoretken.  1.  Bd.  8.  (96  S.)  Rdfai 
1875.   Hern.   1  M. 

246.  Leopold,  J.  A.,  cn  L.  Leopold,  van  de  Scheide  tot  de  Weidi* 

•el.     Nedcrduitsche   dialcctm    In    dicht   en  ondicht,    nitgeleten  cn  opgebeMeid. 

(troningen   1876. 

Vgl.  De  B<>a<-  1877,  Nr.  1 ;  Jen.  Liter.  Zeitung  Nr.  42  (Sievar»). 

247.  Gedichte,  plattdeutsche,  sum  Declamiren.  8.  (IU,  176  8.)  lltm- 
bürg   1H76.   Richti-r.   1  M.   20  Pfg. 

248.  Ilusfrun«!,  pUttdät«che.  Henitg.  Willem  Kästner.  1.  Jakrg.  M. 
Schiewig    1876.  JohanLtcn.   4  M. 

249.  Jurt,  Heinrich,  Hoch  un  Platt,  for  Jeden  wat.  Hocbdenlaebe  «ad 
pUttdeutJchc  Gedichte.   8.   (188   S.)  Altona    1876.  Grabow.   2  M.   70  P%. 

250  Malier,  A.,  plaUdeutsche  Gedichte.  2.  Auflage.  16.  (VI,  125  S.) 
Hagen   1876.  Boti.  2  M.  50  Flg. 
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251.  Schacht,  H.,  plattdeutsche  Gedichte  zum  Vortrag  in  geselligen 
Kreisen.  3.  Auflage.  8.  (56  S.)  Hamburg  1876.  Richter.  75  Pfg. 

252.  Vorbrodt,  F.  A.,  Obberswemmt!  En  swartes  Blatt.  Oder  en  par 
Bilder  nt  ne  swere  Tid.  8.  (13  S )  Schönebeck  1876.  Schmidt.  25  Pfg. 

253.  Vorbrodt,  P.  A.,  en  bettchen  wat  Spassiges  ut  de  Watertid  1876. 
8.  (16  S.)  Schönebeck  1876.  Schmidt.  25  Pfg. 

254.  Grimme,  F.  W. ,  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerl&ndischer 
Mundart.  6.  Aufl.  8.  (207  S.)  Paderborn  1876.  Schöningb.  M.  1,  50. 

255.  Grimme,  F.  W.,  Jaust  und  Durtel  oder  de  Kiärmissengank. 
Lustspiel  in  sauerländischer  Mundart.  2.  Auflage.  16.  (84  S.)  Munster  1877. 
Nasse.  1  M. 

256.  Höarmeckan,  F.,   „Je   länger  je   lewer**.    Stöckskes  on  Verteil- 

sches  en  Wopperdhaler  Mongkaat  8.  (11 1  S.)  Elberfeld  1876.  Löwenstein.   1  M. 
Vgl.  Magazin  f.  d.  Liter,  d.  Ausl.  1877,  Nr.  6. 

257.  Woeste,  F.,  Bu  Reinke  de  Foss  sin  wif  op  de  Prouve  stellt. 
Die  deutschen  Mundarten  7,  228—237. 

258.  Holthusen,  Gustav,  ole  Erinnerungen,  Gedichten  un  Geschichten 
in  Bremer  Mundart  1.  Deel.  12.  (109  S.)  New- York  1876.  Willmer  und  Ro- 
gers.  2  M. 

259.  Piening,  Tb.,    de    tweete  Reis   na'n  Hamborger  Dom.     2  Deele. 

2.  Oplag.  8.  Hamburg  1876.  Richter.   1  M. 

260.  Grothe,  K.,  Ut  min  Jungsparadies.  Dree  Vertelln.  8.  (VU,  184  S.) 
Berlin  1876.  Stilke.  2  M. 

261.  Beuthien,  Angelius,  Sleswig-Holsteener  Buerugeschichten.  Klaas 
Hinnerk.  1.  Bd.  8.  (VII,  182  S.)  Lübeck  1876.  Seclig.  3  M. 

262.  Stabenowy  L.^  Wordennig  as  Hinnerk  und  Krüschan  op  Fehmam 
över  de  Socialdemokraten  snackt.  8.  (12  S.)  Kiel  1876.  Haeseler  in  Comm. 
80  Pfg. 

263.  Bunte  Biller  ut  min'  Kinneijohren.  Von  Enen,  de  sinen  Namen 
woU  für  sich  behollen  milcht.  8.  (IV,  215  S.)  Neustrelitz  1876.  Bamewits. 
M.  2,  25. 

264.  Brinckman,  John,  ausgewählte  plattdeutsche   Erzählungen.  Bd  1. 

3.  Auflage.  (VI,  315  S.)  Rostock  1877.  Werther.  8  M. 

265.  Brinckman,  John,  Voss  un  Swinegel  oder  dat  Brüden  geit  um. 
2.  Auflage,  herausgegeben  von  Dr.  K.  Nerger.  8.  (VI,  25  S.)  Rostock  1877. 
Werther.  60  Pfg. 

266.  Keller,  E.  0.,  De  Peerlotterie.  En  lustig  Stückchen  von  011 
Bohlmann  ut  groot  Zimpelhoagen.  Plattdütsch  verteilt  16.  (31  S.)  Pyritz  1875. 
Backe.  30  Pfg. 

267.  Reinhardt,  G.,  Harwstblaumen.  Plattdütsche  Gedichte.  8.  (40  S.) 
Güstrow  1876.  Opitz  u.  Co.  50  Pfg. 

268.  Quitzow,  W.  A.,  Mekelnbörger  Geschichten.  2.  Bd.  Hanne 
Möller  un  sin  Mudder.  Verteilt  för  Jung  un  01t.  8.  (247  S.)  Leipzig  1877. 
Koch.  2  M.  40  Pfg. 
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357.  Meyer  v.  Rnonau,  G.,  aus  mittleren  und  neueren  JahrhnndertCBu 
8.  (X,  259  S.)  Zürich  1876.  Schulthess.  4  M. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  33.   Enthält  einen  Aufsatz  fiber  die  IVIbaft. 

358.  Schillers  Wilhelm  Teil  auf  seine  Quellen  zaruckgeftthrt  aod 
sachlich  und  sprachlich  erläutert  von  Joachim  Meyer.  Nach  des  Verf.  Tod  nei 
herausgeg.  von  Hugo  Barbeck.  I.  Anhang:  Literatur  der  Telltage.  IL  Anhang: 
Literatur  des  Schillerschen  Teil.    4.  Nürnberg  1876.  Heerdegen.  1  M.  80  P%; 

359.  Liebrecht,  F.,  von  den  drei  Frauen. 
Germania  21,  385—399. 

360.  Seh  webe  ly  Oscar,  der  Tod  in  deutscher  Sage  und  Dichtong.  8. 
Berlin  1876.  Weile. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  83;  Blätter  f.  liter.  Unterh.  1877,  7;  Hiaih. 
Reform  1876,  64. 
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361.  Das  Todtenreich  in  deutscher  Sage  und  Dichtung. 
Europa  1876,  Nr.  19. 

362.  Grässe,  J.  G.  Th. ,  Geschlechts -Namen-  und  Wappensagen  des 
Adels  deutscher  Nation.  Mit  178  Abbildungen.  8.  (VI,  192  S.)  Dresden 
1876.  Schönfeld.  10  M. 

Vgl.  Ober  Land  und  Meer  1876,  46;  Liter.  Correspondenz  I,  2;  Liter.  Central- 
bUtt  1877,  Nr.  26. 

IX.  Volks-  and  Kinderlicder,  Sprichwörter,  Sitten  und  Gebräuche. 

363.  Liederbuch,  altdeutsches.  Volkslieder  der  Deutschen  nach  Wort 
md  Weise  aus  dem  12.  bis  zum  17.  Jahrhundert.  Gesammelt  und  erläutert 
▼on  Franz  M.  Böhme,    gr.  8.  (LXXII,  832  S.)  Leipzig  1876.    Breitkopf  und 

Härtel. 

Vgl.  Allgem.  Zeitung  1877,  Nr.  35  (Köstlin);  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
IX,  3;  lUustr.  Zeitung  1776;  Liter.  Centralblatt  Nr.  24;  Liter.  Handweiser  XVI,  9. 

364.  Arnim,  A.  L.  v.,  und  Cl.  Brentano,  des  Knaben  Wunderhoru. 
Alte  deutsche  Lieder.  Gesammelt.  14.  Lief.  (2  Bl.  S.  257—320)  8.  Wies- 
baden 1876.  Killinger.   1  M.   20  Pfg. 

365.  Erk,  L. ,  Weinkauff,  und  die  Herausgeber,  zu  des  Knaben 
Wanderbom. 

Alemannia  4,  33—45. 

366.  Baumert,  L.,  deutsche  Volkslieder.  2.  Aufl.  8.  Langensalza  1876. 
Beyer.  40  Pfg. 

367.  Deutsche  Lieder.  Festgruß  an  Ludw.  Erk  zum  50jährigen  Dienst- 

jabiläom.    Berlin    den   10.  Juni   1876.    Dargebracht  von  A.  Birlinger  und   W. 

Crecelius.  Heilbronn  1876.  Henninger.  M.  1,  60. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  Nr.  50;  Im  neuen  Reich  37;  Westermanns  Monats- 
hefte Nr.  247. 

368.  Liliencron,  R.  von,  ein  neues  Lied  auf  die  Sempacher  Schlacht. 
Historisches  Taschenbuch  5.  Folge.    6. Jahrg.  (1876). 

369.  Krause,  K.  E.  H. ,  Rostocker   historisches   Lied  aus  dem  Accise- 

streit  1566. 

Jahrbuch  des  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  1875,  S.  57—65. 

370.  Wagner,  J.  M.,  ein  historisches  Volkslied  vom  Jahre  1689. 
Die  deutschen  Mundarten  7,  243 — 252. 

371.  Crecelius,  W.,  zur  Crailsheimcr  Schulordnung. 
Alemannia  4,  16—18  (Lieder). 

372.  Rundäs  und  Reimsprüche  aus  dem  Voigtlande.  Mit  22  voigtläud. 

Schnadahüpfl-Melodien.     Gesammelt   und    herausg.    von  Dr.  Herrn.   Dunger.     8. 

Planen  1876.  Neupert  4  M.  50  Pfg. 

Vgl  die  deutschen  Mundarten  VII,  506;  Wiener  Abendpost  1876,  Nr.  187; 
Wiasenschaftl.  Beilage  der  Leipz.  Zeitung  Nr.  67;  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XH,  6; 
BIStter  fttr  liter.  Unterhaltung  1877,  40. 

373.  Frischbier,  Ostpreußische  Volkslieder. 
Die  deutschen  Mundarten  7,  208—219. 

374.  Steiner,  0.,  die  winileod  und  zwei  ungedruckte  ostpreußische 
Varianten  des  Herderschen  Volksliedes    Kein  schönre  Freud  auf  Erden  ist'. 

Germania  21,  209—213. 

375.  Knips  er,  J.,    das    kirchliche  Volkslied    in    seiner    geschichtlichen 

Entwicklung.  8.  Bielefeld  1875.  Veihagen  und  Klasing.  3  M. 

Vgl.  Mittheil.  u.  Nachrichten  f.  d    ev.  Kirche  in  Rußland  31,  2. 

30* 
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376.  Leon»  «I.  teb,  «a  M.  de  Boer,  it  Ueteboek.  Fryte«  «Mf.  4.  (Till« 
136  S.  mit  MiutkDotao.)  HeArrenfeaD  1876.   11  60  c. 

377.  Percy,  Bp. ,  Reliqnet  of  andent  EoglUh  poetry.  EdUed  hj  J. 
Priehard.  2  yoU.   8.  (999  S.)  London   1876.  Bell  and  Sons,  k  8  tb.  6  d. 

378.  Böddeker.  K.,  Englische  Lieder  und  Balladen  aus  dem   16.  Jabr- 

hundert,  nach  einer  Handtchsift  der  Cottonianitchen  Bibliothek    des  Britiacben 

Museums  (SchluG). 

Jahrbuch  für  romsninchc  und  eof^lische  Sprache  und  Literatur  16,  92— lt9. 

379.  Gilpin,  Sidney,  the  populär  poetrj  of  Cumberland  and  tbe  Lake 
Country,  with  biographical  tkctchcii  and  tiotos.  12.  (VIII,  246  8.)  1876. 
3  th.   i\  d. 

380.  i'atcrton,  W. .  Hncient  halludH  and  bon^n  of  the  Nord  of  8col- 
land.   *J  ToU.   H.    15  s. 

381.  Kriis,  F.,  udsift  over  de  danske  kaempeviser  og  folkeaaage  fra 
middelalderen.  8.  (VII,   79  8.)  Kj6benharn    1875.  Wöldike.    1  kr. 

382.  Faedrelandssange  o^:  folkeiuinge.  nordiiike,  saralede  af  C.  Vlfö 
og  J.  Nörregird.  Andet  opiag.  8.  CAHH  .S.)  Kopenhagen  1876.  Sebönbarg. 
1  kr.   20  ö. 

383.  Fredrek  pS  Rannsätt,  Viser  pa  rarmlandske  tongmSle.  Anara 
pränte.    12.   («>()  8.)  Stockholm   1876.   Norstedt.   50  <». 

384.  Derselbe,  Speller  nye  wiser  pi  Yarmlandske  tongmile«  8.  (45  8.) 
Ebenda.   50  «i. 

:i85.  Danmarks  gamle  FolkcYiser,  udgime  af  8.  Gmndtvig.  4.  Dels 
4.  H«fte.  8.   (192  S.)  Kjöbenham   1876. 

380.   Liebrecht.   F..  Offenes  8endsehreiben    an  Herrn  Professor  BraiKl 

GruudtWg  in  Kopenhagen. 
GrniiAnia  21.  262 -256. 
387.   Svenska  folk  melodie  r. 
ÜThcck,  Kuna  II,  S.   1H76. 


388.  8piele    und  Reime   der  Kinder    in    Österreich.     Heraosg.  vo«  Tb. 

Vemaleken  und  F.  Brankj. 

HandBihliothek    f.  Lehrer    und    Hchulfreunde.    S.  Bdchn.  8.  Wien  187«.    8all 
majer  n.  Co.   1  IL  60  Pfg. 

389.  Meier,  IL,  das  Kind  und  die  Volksreime  der  Ostfriesoi. 
Der  Globus  29-30    Bd. 


390.  Hagen,  H..  antike  und  mitteUHerliche  Ratbselpoesie.  Eiaa  popalire 

8kisse.    Neue  Ausgabe.   8.  (51   8.;  Bern  (1869)   1877.    Frobeca  o.  Co.   1  M. 
Vgl.  Bibliographie  der  Schweu   1877,  Nr.  6. 

391.  Räthselbuch,  Straßturgrr    Die  erste  xu  8traßb«fg  ums  J.  1506 

gedruckte  Rltbselsammlung.   Neu  hersusg.  von  F.  A.  Rutsch.  8.  8tra&biiq|  1876. 

Trübner.   4  M 

Vgl.  Urensboteo  1876.  Nr.  41. 

J92.   Wander,  K.  F.  W.,  Deutsches  8pricbifürtariexicon.  56.-^59.  Lk%. 
bocb  4.  (Bd.  4«  Sp.   1281—1792.)  Lripaig   1876.  Brockbaas,  k  9  M. 
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393.  Wie  das  Volk  spricht.  Sprichwörtliche  Redensarten.  Herausgeg.  von 
E.  Hoefer.     8.  vermehrte  Auflage.    16.   (IV,   226  S.)  Stuttgart  1876.    Kröner. 

M.  2,  40. 

Vgl.  Die  deutschen  Mundarten  Vi,  496  ff.  (Latendorf). 

394.  Der  Deutschen  Sprichwörter  und  Spruchreden.  8.  (181  S.  mit 
Holzschnitten.)  Leipzig  1876.  Wigand.   1  M. 

395.  Osenbrüggen,  Ed.,  die  deutschen  Rechtssprichwörter.  8.  (40  S.) 

Basel   1876.    Schweighauser.   80  Pfg. 
Öffentl.  Vorträge  3.  Bd.  9.  Heft. 

396.  Franck's,  Sab.,  erste  namenlose  Sprich  wörtersammlung  vom  Jahre  1532 
herausgegeben  von  Fr.  Latendorf.  8.  (4  Bl.,  368  S.)  Pösneck  1876.  Latendorf. 

Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Philologie  8,  37ö  ff.  (Lübben);  Liter.  Centralblatt  1877, 
Nr.  7  ;  Lehmanns  Magazin  Nr.  9 ;  Jenaer  Liter.  Zeitung  Nr.  22. 

397.  Latendorf,  F.,  zu  Seb.  Francks  Sprichwörtern  vom  Jahre  1532. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  363—364. 

398.  Glandorpii,  J. ^  Monasteriensis ,  Disticha  ad  bonos  mores  parae- 
netica  quae  tantum  non  omnia  ex  germanicis  Agricolae  proverbiis  conversa  esse 
ostendit.  Edidit  W.  H.  D.  Suringar.  Liber  primus.  8.  (4,  XXIV,  122  S.) 
Lugduni  Batavorum   1876.  f.  1,  75. 

399.  Suringar,  Dr.  W.  H.  D. ,    Joannes  Glandorpius   in    zijne  Latijn- 

sehe  Disticha    als   Vertaler    van   Agricola*s  Sprichwörter    aangewezen.    Tweede 

gedeelte.  8.   (XXIV,   122  S.)  Leiden  1876.  Brüll. 
Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  41, 

400.  Junker  und  Pfaffen  im  Gewände  des  Sprichwortes  und  unter  der 
Geissei  des  Volkswitzes.   2.  Auflage.   8.  Berlin  1876.  Denicke.   1  M. 

401.  Stuhlmann,  C.  W.,  das   Weib  im  plattd.  Sprichwort. 
Globus  von  Kiepert  29.  Bd.  (1876). 

402.  Schulze,  C,  Deutsche  Spruch  Weisheit  auf  Münzen,  Medaillen  und 

Marken. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  56  (1876),  65 — 90. 

403.  Rathgeber,  J.^  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  aus 

dem   alten  Hanauer  Lande. 
Alsatia  1875-76. 

404.  Heigcl,  R.  Th.,  Spruchweisheit  der  Landsbuter  Stadtscbreiber. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  79—80.  (16.  Jh.) 

405.  Kern,  W.  G. ,  und  W.  Willms,  Ostfriesland  wie  es  denkt  und 
spricht.  Eine  Sammlung  der  gangbarsten  ostfries.  Sprichwörter  und  Redensarten. 
Mit  einem  Vorwort  von  W,  J.  Jütting.  3.  (Titel-) Auflage.  8.  (XVI,  137  S.) 
Bremen   (1871)    1876.  Rühtmann.  M.  1,  80. 

406.  Sprichwörter,  preußische,  und  volksthümliche  Redensarten.  Ge- 
sammelt und  herausgegeben  von  H.  Frischbier.  2.  Sammlmig.  8.  (XII,  264  S.) 

Berlin   1876.  Enslin.  4M. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  19. 

407.  Floto,  X  für  U. 
Germania  21,  255  f. 

408.  Zeemann,  C.  F.,  Nederlandsche  spreekwoorden ,  spreekwijzen, 
benamigen  en  volksuitdrukkingen,  aan  de  bijbel  ontleend.  Bekroond  door  de 
„Hollandsche  maatschappij  van  fraaie  kunsten  en  wetsnschappen".  1.  Stuk. 
8.  (VIII,   264  S.)  Dordrecht  1876.  f.  3. 

Vgl.  Weekblad  voor  het  onderwijs  1876,  Nr.  27. 
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4M.  Herroeoi,  A.  E.  B«,  BacchiM    in   SpreckwoordflotMÜ   awifeUMMMl 

bi   tenige  hoiid«r<i«ii  Spreekwoorden  «b  spreekwoofdeiyke  Gctegdeo.   8.  (VIII, 

159  8.)  OoriMhem  1874.  Schook.  1  fl. 
Vgt  Uim.  Ontralblatt  187t,  Mr.  10. 

410.  Hcnd ertön,  Asdrew,  Scottish    proverbt.    New   editioo,  «ith    ex- 
plmnatory  noiet  and  a  glotMury  bj  J.  Donakl.  12.  (926  8.)  1876.  3  tk. 

411.  Ratmotten,  H.  V.,  dantke  Ordtprog.    Aadei  oplag.    8.  (28  K.) 
1876.    30  ö. 


412.  Roch  holt,  £.  L.,  Deotache  Volk«-  und  Ileldenhacher  nco  erzählt. 
8   (VIII,  223  S.)  Loiptig  1876.  Löwe.  M.  4,  50. 

413.  LachmaDD,  C. ,  wunderMiine  und  ergötzliche  HUtorie  von  Till 
Kulen»pi<»gel  dem  Schalktoarren.  8.  Elberfeld  1876.  Püttmann.  30  Pfg.  -  Dir 
Schildbarger.   Ebd.  30  Pfg.  —  Die  «ieben  Schwaben.  Ebd.  30  Pfg. 

414.  Till  EuleotpiegeU  Schnurren,  Schwank«*  und  Streiche.  Eine 
heitere  Ilittorie.  6.  AuOage.  16.  (64  S.)  Reutlingen  1876.  Ka0lin  und  Laiblin. 
20  Pfg. 

415.  Braunau,  A.,  Genorefa,  Pfalsgrüfin  am  Rhein.  8.  (64  8.)  KlU*r- 
feld  1876.  Puttmann.  30  Pfg.  —  Die  Sage  Tom  gehümten  Siegfried.  8.  (64  S.  i 
EIkI.   30  Pfg. 

416.  Historie  von  der  schönen  Hirlande.  5.  Aufl.  8.  Reutlingen  1876. 
EnOlin  und  Laüblin.  15  Pfg,  Ebenda:  Leben,  Thaten  und  Höllenfahrt  dr% 
Erzschwarzkünstlers  Dr.  Johannes  Faust.  6.  Auflage.  20  Pfg.  —  Der  gehörnte 
Sie^rfried.  4.  Auflage.  16  Pfg.  —  TjU  Eulenspiegels  Schnurren,  Schwänki»  und 
Streiche.  6.  Aufl.  20  Pfg. 

417.  Geschichte,  die,  von  den  sieben  weisen  Meistern.  8.  Reutlingen 
1876.   EnAlin  und  Laiblin.  20  Pfg.  Ebenda:  Helias,  der  Schwanenritter.    15  Ifg. 

418.  Liebrecht,  F.,  zur  englischen  Volkslitteratur. 
Genaani«  tl,  401-404. 

419.  Roch  holz,  E.  L.,  und  A.  Birlingrr,  Schweizmitten.     1.   Kilt 

gang   und  Kiltsprüche  im  Aargan.  2.   Kilten  in  Schw/z. 
Alemannia  4,  1—12. 

420.  Stoffel  und  Stdber,  elaisMsche  Volkaspracbe  und  VolkssiUc. 
AlsatU  1876—78. 

421.  Stöber,  A.,    der  Klapperstein    und    die  Bestrafung    des  Fluchens 

und  Gotteallftems  im  Elsaß. 
AlsatU  1876-76. 

422.  Hagen,  Sitten  und  Gebräuche  am  Bodensee.  Fortsetzung. 
SchnfUn  des  Vereins  Ar  GcMkicht«  des  Bodensees  6.  Heft    1876. 

423.  Birlinger,  A.«  Sehwabenneckereien  II. 
Alrmannia  4.  144-161. 

424.  Hart  mann,  Fr.  H.,  Sitten  und  Gebr^uehe  in  den  Landgericbts- 
bezirken  Dachau  und  Brück  bei  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  dem  Tode. 

Oberbayrisches  Archiv  XXXV.  3.  8.  Heft  (1875-61 

425.  Blaas,  C.  M.,   VolksthSmliches  aus  Kieden>ttcrreich  über   Pflanzen. 
Orrmaaia  tl,  411--41A 

426.  Wormstall,  J. ,    alte  Gebrftuche,  Feste  und  Volkslieder  aus  den 

nieder  weatphal.  Grenzgebieten. 

«MMckrift  f.  rhein.-iiest/.  GesehichUforschunf.  2   Jahrg.  1876. 
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427.  De  bijen  in  den  rouw. 
De  Navorscher  1876,  3.  4.  7.  Liefg. 

428.  Reste  alten  Aberglaubens  in  Schottland. 
Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  1876,  Nr.  40. 

429.  Binzelius,  N.  G.,  Allmogelifet  i  Ingelstads  harad  i  SkSnc  under 
slutet  af  förra  och  början  af  detta  arhundrade.  8.  (120  S.)  Ystad   1876.   1  kr. 

430.  Kichert,  M.  B.,  Kulturhistoriska  bilder  framstälda  genom  under- 
sökning  af  de  svenska  ordens  bemärkelser  I,  11. 

Svensk  Tidskrift  1876,  S.  1—40,  105—131. 

431.  AndreC;    Richard,   Tagwählerei,  Angang    und    Schicksalsvögel    in 

der  Völkerkunde. 

Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  IV.  Band.  Nr.  182, 
1876. 

432.  Schwalbe,  B. ,  über  Wetteraberglaube  und  die  Wetterregeln  des 
gewöhnlichen  Lebens.  8.  Berlin  1876.  Gerschel.   1  M. 

433.  Deutscher  Glaube  und  Brauch  bei  Aussaat  und  Ernte. 
Die  Grenzboten  1876,  Nr.  41,  S,  67—67. 

434.  Schmidt,  Franz,  den  Tod  austragen  und  den  Sommer  gewinnen. 
Globus  von  Kiepert  30.  Bd.  Nr.  19  (1876). 

435.  Der  Ring  im  Aberglauben. 
Die  Grenzboten  1876,  Nr.  46. 

436.  Zernial,  Thiere  und  Pflanzen  in  der  germanischen  Volkspoesie. 
4.  (27  S.)  Programm  der  Victoriaschule  in  Berlin  1876.  =  Frommann  in 
Jena  1877,   1  M. 

437.  Liebrecht,    Feliz^  Bienenaberglaube,     Gooseberry.    Grashalm    im 

Munde.  Eine  gimpelhafte  Frage. 
Germania  21,  75—80. 

438.  Zernial,   U.,  der  Kuckuk  im  germanischen  Volksglauben. 
Daheim  1876,  Nr.  34, 

439.  Die  Zauberpflanzen  im  Volksglauben. 
Die  Grenzboten  1876,  Nr.  26. 

440.  Blaas,  C.  M.,  zur  St.  Johann is  Minne. 
Germania  21,  213—218. 

441.  Arminius,  G.  T.  H.,  St.  Martini. 

Sonntagsblatt  von  Rnppius  1875,  Nr.  45.    Enthält  das  wohl  älteste  Martinslied. 

442.  Löffelt;  A.  C,  het  Kerstfest« 
De  Nederl.  Spectator  1876,  S.  36. 


443.  Müllen  hoff,  K.,  Schwerttanzspiel  aus  Lübeck  nebst  andern  Nach- 
trägen über  den  Schwerttanz. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,   10--20. 

444.  Müllenhoff,    K.,    ein    Spiel   von   David    und    Goliath    aus  Dit- 

marschen. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  1—10. 

445.  Köhler,  R.,  der  alte  Hildebrand  als  PuppenspieL 
Germania  21,  201, 

446.  Puppenkomödien,  deutsche.  Herausgegeben  von  C.  EngeL 
V.  Christoph  Wagner.  Antraschek  und  Juratschek.  8.  Oldenburg  1876.  Schulze. 
M.  1,  20, 
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HÄft   IV,   J. 

52U.   Behrendt  J.    F.  die  Text^ntwickclung  der   Lex   Salica. 
Z-tf^rhrift  f»!r  RecbUi^eAcbicbte  13  (1H76),  H.   1—37. 

;'>21.  Rosin.   IL,  Commentatio  ad  titulam  legis  Salicae  LLX.    de  alodia . 

8.   <42   S.     Breslauer   Dissertation    1876. 

.'rJ2     Riexlcr,   S.,   6ber  die   Ent*tehungsieit  der  I.#ex  Baiawarionun. 

Fortcbungeo  sur  <!cat»chefi  (fe*chicbte  16.  Bd.  3.  HeA  (1876). 

52'i.  Eggert.  I'do.  Stadien  aar  Geschickte  der  Laudfriedeo.  NeWi 
Nachwei»  der  Nichtbenutzung;  der  Treuga  Henrici  im  Sachsenapiegel.  8.  (84  8.^ 
Göttingen   1875.   Pcppmullci.   M.  1,  bO. 

Vgl.  LiUr.  CVotralblatt  ISH.  Nr.  44. 
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524.  Hais  er,  R.,    zur  Genealogie    der  Schwabenspiegelhandschriften  I. 

Lex.  8.  (172  S.)  Weimar   1876.  Böhla«.   5  M. 

Vgl.  Krit.  Vierteljahrssclirift  XIX,  4  (Rockinger);  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  48. 

525.  Rockinger,    über    das    Verhältniss    des    Scbwabenspiegels    zu 

den    Predigten    des    Bruders    Bercbtold    und    zur    Summa    des    Raimund    Ton 

Pennaforte. 

Sitzungsberichte  der  Müncbener  Akademie  1876.  5.  Heft. 

526.  Wistocki,  Vlad.,  der  Pilsner  Codex  enthaltend  Magdeburger  Ent- 
scheidungen. 

Bibliographische  Berichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau.  1.  Heft. 
Krakau  1876. 

527.  Mayr,  Martin,  über  einen  zu  Neustadt  a.  D.  befindlichen  Auszug 

ans   dem  Stadtrechtbuche  Kaiser  Ludwig  des  Bayern. 

Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  Niederbayern  XIX.  Bd.  1876. 

528.  Müller,  A.,  in  Olmütz,    das  handschriftliche  Wiener  Stadtrechts- 

bacb    der  Olmützer  k.  k.  Bibliothek. 

Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie  1876.  August. 

529.  Stadtbuch  von  Brüx  bis  zum  Jahre  1526.  Bearbeitet  von  Dr.  L. 

Schlesinger.  Prag  (Leipzig.  Brockhaus)   1876.   4.  (VIII,   236   S.)   9  M. 
Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  Abth.  IV.  1.  Bd. 

530.  Das  Verfassungsbuch  der  Stadt  Stralsund.  Von  Otto  Francke. 
Mit  einer  Einleitung  von  F.  Frensdorff.  8.  (XCVI,  165  S.)  Halle  1875.  Wai- 
senbaus. 5  M. 

Hansische  Geschichtsquellen  1.  Bd. 

531.  Essays  in  Anglo-Saxon  laws.  8.  (XII,  392  S.)  Boston  (London)  1876. 
Vgl.    Liter.    Centralblatt    1877,    Nr.    31;    Kritische    Vierteljahrsschrift    XIX,    4 

(Maurer). 

532.  Bischof fy  F.,  Erster  Bericht  über  Weisthümerforschiingen  in 
Steiermark.   8.  Wien   1876.  Gerold   in  Comm.   50  Pfg. 

533.  Aargauer  Wcisthümer,  erhoben  und  rechts-  und  ortsgeschichtlich 

erklärt  von  E.  L.  Rochholz.  8.  Aarau   1876.   Sauerländer.   3  M.  60  Pfg. 
Vgl.  Bibliographie  der  Schweiz  VI,  8.  9. 

534.  Schönbach,  A.,  nntersteirische  Bannbestimmungen. 
Beitr&ge  zur  Kunde  Steiermark.  Geschichtsquellen.  18.  Jahrgang  (1876). 

535.  Werth,  A.,  Weisthum  des  Hauses  Dussel. 
Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  12.  Bd.  (1876). 

XIII.  Li  tteraturge  schieb  te  und  Sprachdenkmäler. 

536.  Wackernagel,  Wilhelm,    Geschichte    der    deatschen    Litteratur. 

Ein  Handbuch.  2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  herausgegeben  von  Ernst 

Martin.   l.Bd.   1.  Lieferung,  gr.  8.  (112  S.)  Basel   1877.  Schweighauser.   2  M. 
Vgl.  Liter.  Verkehr  YHI,  8;  Westermanns  Monatshefte  1877,  Mai. 

537.  Kurz,  H.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur.   1. — 3.  Bd.   7.  Aufl. 

gr.  8.  Leipzig   1876.  Teubner.  4  12  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  d.  neueste  pftdagog.  Literatur  VI,  1.  3. 

538.  Lindemann,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  4.  Auflage.  8.  (V,  732  S.)  Freiburg 
i.  B.   1876.  Herder.   6  M. 

Vgl.  Sonntagsbeilage  der  N.  Preuß.  Zeitung  1877,  Nr.  1 ;  Über  Land  und  Meer 
187«,  Nr.  5. 
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539.  Kluge,  Hermann,  Geschichte  der  deatschen  National- Literatur.  Zorn 

Gebrauche    an    höheren  Untcrrichtsanstalten    und  zum  Selbststudium  beatbeitet 

6. — 7.  Auflage.  8.  Altenburg  1875  —  76.  Bonde.   2  M. 
Vgl.  Pädagog.  Archiv  XVII,  4. 

540.  Burkhardt,  J.  G.  £.,  Geschichte  der  deutschen  Literatur«  L  Die 

Poesie.   3.  Auflage.   8.   (XI,   268   S.)   Leipzig  1877.  Klinkhardt.   2  M. 
Vgl.  Repertorium  der  Pädag.  N.  F.  XI,  10. 

541.  Droesc,  A.,  Einführung  in  die  deutsche  Literatur  von  ihren  errten 

Anfängen  bis  zur  Gegenwart,    gr.   8.  (XVI,  572  S.)  Langensalza  1876.  Schul- 

buchhandlung.   2  M.   50  Pfg. 

Vgl.  Pädag.  Intelligenzblatt  1877,  Nr.  27. 

542.  Frank,  Paul,  Handbüchlein  der  deutschen  Literaturgeschichte. 
5.  vermehrte  Auflage.   8.  (VIII,    261    S.)  Leipzig  1876.  Merseburger.  1  M. 

543.  Goetz,  W.,  kurzer  Abriß  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur  für  höhere  Bürger-  und  Töchterschulen.  8.  Aarau  1876.  Sauer- 
länder.   40  Pfg. 

54i.  Großmann,  K.,   Handbuch  zur  Einführung  in  die  deutsche  Dich- 
tung. 8.  Wolfenbüttel  1876.  Zwißler.   1  M.   25  Pfg. 
Vgl.  Hannov.  Schulzeitung  1877,  Nr.  4. 

545.  Hoefcr,  Edmund,  deutsche  Literaturgeschichte  für  Franen  und 
Jungfrauen.   8.  Stuttgart  1876.  Kröner.    7  M. 

Vgl.  Schlesische  Zeitung  571  (1875);  Illustrirte  Franenzeitung  IIT,  6;  Nordd. 
Allg.  Zeitung  287;  Allg.  Modenzeitung  13;  Im  neuen  Reich  1875,  50;  Frauen-Anwalt 
VII,  1;  Gegenwart  5U;  Wiss.  Beilaßre  der  Leipziger  Zeitung  1876,  39;  Blitter  Ar 
liter.  Unterhaltung  1876,  52;   Weser  Zeitung  10744,  II;  Westermann  3.  F.  Nr.  M. 

546.  Lange,  0.,  Grundriß  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 
8.  verbesserte  Auflage.  8.  (103  S.)  Berlin   1876.  Gärtner.   80  Pfg. 

547.  Lehmann,  J.  A.  0.  L.,  Handbuch  der  deutschen  Literatur. 
2.  Auflage.   8.  Leipzig  1875.  T.  0.  Weigel.  M.  4,  50. 

Vgl.  Blätter  für  liter.  Unterhaltung  1875,  25  (Zabel):  Päd.  Archiv  19,  2. 

548.  Oberbreyer,  M.,  Abriß  der  deutschen  Literaturgeschichte  von 
Ulfllas  bis  Uhland.  Berlin   1876.  Stubenrauch.  40  Pfg. 

Vgl.  Schulfreund  83,  1;  Anzeiger  f.  d.  neueste  päd.  Liter.  VI.  8;  Wfirtemberg. 
Schulblatt  1877,  20;  kathol.  Schulbote  23,  7. 

549.  Pelleter,  J.  A. ,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  f3r  höhen 
Bildungsanstalten,  gr.  8.  (VIII,  259  S.)  Leipzig  1876.  Siegismund  und  Vol- 
kening.   2  M.  40  Pfg. 

550.  Kleine  deutsche  Literaturgeschichte  von  H.  R.  8.  (VII,  89  8.) 
Würzburg  1876.  Stahel.   60  Pfg. 

551.  Rößler,  C. ,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  dentsclieii  Lite- 
raturgeschichte. 8.  (46  S.)  Leipzig  1876.  Naumann.  75  Pfg. 

Vgl.  Allg.  Schulzeituug  1876,  42. 

552.  Schumann,  Ad.,  kurzer  Abriß  der  Geschichte  der  dentsehea 
Literatur  für  höhere  Töchterschulen.  Neu  herausgegeben  von  W.  Wegener. 
6.  Auflage.  Brandenburg  1876.   Wiesike.   90  Pfg. 

553.  Stern,  A.,  Katechismus  der  allgemeinen  Literaturgeichichta.  2.  Aufl. 
8.  Leipzig  1876.  Weber.  2  M.   40  Pfg. 

554.  Stöhn,  H.,  Lehrbuch  der  deutschen  Literatur  für  höhere  TSclitcr- 
schulen.  2.  Auflage,  gr.  8.  Leipzig  1876.  Teubner.  2  M.  40  Pfg. 
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555«  Zehender,  F.,  Übersicht  der  deatschen  Literaturgeschichte  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  4.  (212  S.)  Winterthur  1876.  West- 
fehling.    4  M. 

556.  Gros  de  Vour,  F.  E.,  bistoire  critique  de  la  litt^ture  alle- 
mande.   1"  vol.  8.  (XVI,   131   S.)  Beifort  1876.  P^lot. 

557.  Brummer,  Franz,  deutsches  Dichter-Lexikon.  Biographische  und 
bibliographische  Mittheilungen  über  deutsche  Dichter  aller  Zeiten.  12.  bis 
25.  (Schluß)  Lieferung.  2  Bd.  8.  (552  S.)  und  Nachtrag  (140  S.)  Eichstätt 
1876.  Krüll.  k  1  M. 

558.  Lübben,  A.,  zur  Charakteristik  der  mittelniederdeutschen  Literatur. 
Jahrbuch    des    Vereins    für    niederdeutsche    Sprachforschung,    Jahrgang    1875, 

S.  5-14. 

559.  Huberts,  W.  J.,  W.  J.  A.  Elberts,  en  F.  J.  van  den  Bran- 
den, Biographisch  Woordenboek  der  Noord-  en  Zuid-  nederlandsche  letter- 
kunde.  Aflev.   1 — 13.  Deventer  1876. 

560.  Vloten,  J.  van,  Jonckbloets  zoegenoemde  Geschiedenis  der  Nederl. 

Letterkunde ,    ten    dienste    van    haer    lezers    getoelst    en    toegelicht.      1.    Afl. 

S.    1—48.  Arnhem   1876.  f.  0,  60. 
Vgl.  De  Bode  1877,  Nr.  1. 

561.  Taine,  H.  A.,  den  engelske  Literaturs  Historie.  Renaissancen  i 
England.  Oversat  af  H.  S.  Vodskov.  11. — 13.  Hft.  8.  {k  80  S.)  Kopenhagen 
1876.  Gyldendal.  ä  75  ö. 

562.  Chambers'  Cjclopaedia  of  English  literature:  a  history,  critical 
and  biographical,  of  British  authors.  Third  edition.  2  vols.  Vol.  I.  8.  (XVI, 
816   S.)  London   1876.  Chambers.   10  sh. 

563.  Morley,  H.,  first  sketch  of  English  literature.  8.  London  1876. 
Cassell.   7  d.   6  d. 

564.  Stopford  Brocke,  Primes  of  English  literature.    London  1876. 

Macmillan. 

Vgl.  Academy  1876,  22.  April. 

565.  Trautmann,  M.,  Über  Verfasser  und  Entstehungszeit  einiger 
alliterirenden  Gedichte  des  Altenglischen.  8.  Halle  1876.  Lippert.  1  M. 

566.  Storm,  Gnst,  De  seldste  Forbindelser  mellem  den  norske  og  den 
islandske  historiske  Littcratur.  8.  (16  S.)  (Christiania-Viden8k.-Sel8k.  For- 
handl.  for  1875.) 

567.  Wollschläger^  C.  S.,  Handbuch  der  allgemeinen  Literatur- Ge- 
schichte. 2.  Auflage.   8.  Eisenach   1876.  Bacmeister.  4  M.  80  Pfg. 

568.  Scherr,  J.,  almindelig  Literaturhistorie.  Oversat  og  bearbeidet 
med  saerligt  Hensyn  til  Norden  af  Fr.  Winkel  Hörn.  14. — 16.  Levering.  8« 
(k  64  S.)  Kopenhagen    1876.  k  1  Kr. 


569.  Leitschnh,  F.,    der  gleichmäßige  Entwicklungsgang  der  griechi- 
schen und   deutschen  Kunst   und  Literatur.     8.  Leipzig  1876.    T.  0.  Weigel. 

2  M.   40  Pfg. 

Vgl.  Lehmanns  Magazin  1877,  Nr.  9;    Liter.  Centralblatt  Nr.  16;    Zeitschrift  f. 
d.  österr.  Gymnasien  28,  7, 

570.  Hammerich,  Nordens  aeldste  Digt,  oplyst  og  oversat.   8.  (144  S.) 
Kopenhagen  1876.  Gyldendal.  2  Kr. 
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571.  OQDther,  E.  A.  W.«  kaner  Leitfaden  der  deiiUclieo  HeldeBSAge 
des  Ifittelaltef*,  iieb«t  eioem  CbeTblick  ober  die  Qdtterlehre  der  Destaebc«.  8. 
(IV,  45  S.)  Hanoover   187r,.  Brmndei.  60  Pfg. 

572.  JordaiD,  Wilhelm,    EpiMbe    Brief<>.     8.    Fraokfart   a«   M.    187C. 

SelbttTerlag.  5  II. 

Vfl.  Jen.  Liter.  Zeitung  1877,  Nr    1  (Keck). 

573.  Kemmers»    die    epische  Povtie    bei    den    altru    und  den  modernen 

Völkern.    1876.   4. 

i'ruf^ranim  «irr  h.  BUrgertchulo  in  Nienburg. 

r>i4.  Kölbing,  E.t  Beiträge  zur  Tergleichenden  Ocftcbicbte  der  romAii* 
tischen  l'ucsie  und  l'rufta  det  MitttrlttUcrs  uutcr  besonderer  Berücksicbligiing  der 
englischen   und  nordischen   Litterutur.   Breslau    1876.  Köbner.   7  M.   50  lYg. 

Vi;i.  Liter.  Ontralblatt  187r>.  Nr.  29;  Wisseusch  M«>iiat»b litter  IV,  U;  Jen. 
Lil.  Zeitung  1877.  Nr.  4;  Kerne  eritique   1877.  23. 

575.  Kressner,  Adolf,    tibvr    die    ThierbQcher    des  Mlttelallert    nebst 

einem   Bruchstüek   cim-r  provmz.   Handschrift. 
llvni^n  ArehiT  5,V  211    -21>rt  riK76.. 

576.  Martin,  K.  di<*  (^annina  Burana  und  die  Anfange  dea  dentaebeu 
Minnesangs. 

ZeiUehnft  für  «Itut^^ehen  Alterthum  SO.  46-69.  Vgl.  H.  1S8. 

577.  Ilenrici.  Krn»t,  zur  <«eschichte  der  mittelhoebdeotacben  Lrrik.  8. 
(IV,   74   S.     Berlin    1876.   ('alT«r>-.   2  M.   40  Pfg. 

Vgl  LiUr.  OntralhUtt  lh7t;.  Nr.  31*  K.  Lrhfeld):  Anieiger  f&r  deotsebea  Alter- 
thum 2.  ISMflf.  (Steinmerer  ;  Z<»it)»chrift  fllr  deut*che  Pbilohigie  7.  481 :  Herrifi  Archiv 

57s.  JaeoliM  tha  I.   G.,   ülKr  die  roustkaJischc  Bildung  der  Mei»!«  rainger. 
ZeiUchnft  Tür  denUchcs  Alterthum  2o,  69—91. 

579.  Goctzc,   K'imund,  das   Wappen  der  Mcistvrsilnger. 
Seh«..rf»  Archi%   .%,  28|  -28»V 

580.  Baumann    F.  L.,  die  Meistersinger  und  ein  Volksfest  zu Donmawurtb. 
/.«•itMchrift  d«»s  hiMor.  Verein»  Cur  Schi»ab«n  und  NeuHurg  111.  Jahrg.  (I87il 

581.  Waek  crna^tl,  Philipp,  das  deotaebe  Kirehenlied  tob  der  ilteatea 
Zeit  bi»  zum  Anfang  dea  17.  Jahrhunderts.   50. — 55.  Lieferung.  Lex.  8.  (B^i.  V, 

5.  481-   1056 >  I^ipziL'  1876.  Teubn..r.   k  2  M. 

582.  Koch,  K.  K. ,  (teschichte  des  KirckeDÜeda  qimI  Kirebengcaaiiga. 
8.  Band.  ^.  Auflage.  Neu  l>earbeitet  Ton  R.  Ijiuzmann.  8.  Stattgart  1876. 
Belser.   6  M. 

Vgl.  MonaUhefte  fQr  MusikgeschiehU  IX.  2. 

5h:(.  Schur/,  E.,  histoire  du  Lied  ou  la  cbaason  popaUüre  cn  AllfiigM 
*i.  edition.   8.  Paria   1876.  Sandoz.   3  M.   50  Ifg 

584.  Die  Katoransckauung  in  der  deutacben   VolkadichtitO|f. 

liriUge  sam  D.  Kei«*h%«usciger   187ri,  Nr.  61 — &S. 

5h5    11  i  rieh,    Kranz,    Dichterwrithett   de»   ««eutscheu    Mittelalters. 
Das  Neu«  BU:t  1870.  Nr.  32. 

586.   Bobertagy   E. ,   Geaebichte    de*   Romans    und  der  ihm   vrntaadt«a 

Diehtungs^attungen   in   I>«'Ut>chlaod.   1.   Abtheiinng.    1.  bd.   8.   <4&7  S.)   Brralaii 

1876.   Gusoborskj.   5  M. 

Vffl.  Jen.  Liter.  ZHiang  |h76.  Nr.  S<>  (Palm  :  Liter.  Vt»rkehr  1877,  14;  EL  f. 
Iitrr  l'utfrh.  Nr  VJ  [J^hrürr  -.  <f rsr«»r  \V.>chen»chrift  1.2;  Bchle«.  Presse  1A6;  Blittar 
f   Iitrr.  rnterhaJtnog  li^;    WeatrriBanns    Mooat%befte  Mai;    Archiv   f,   Ut    OaarWeblt 

6.  C4m  ff.  (E.  Schmidt..  Auseiger  für  detiUeh<-s  AHertkam  3,  SOI  C  (Sebane). 
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587.  Keiter,  H. ,  Versuch  einer  Theorie  des  Romans  und  der  Erzähl- 
kmiflt.  Mit  einem  orientirenden  Vorwort  von  F.  Kreyssig.  8.  (Vll,  224  S.) 
Paderborn  1876.  Schöningh.   2  M. 

588.  Lorenz,  0.^  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit  der 

Mitte  des   13.  Jahrh.   1.  Bd.  2.  Auflage.  8.   Berlin   1876.  Besser.   6  M. 

Vgl.  Theolog.  Literatlirblatt  1877,  Nr.  13;  Liter.  Centralblatt  Nr.  8.  31;  histor. 
Zeitschrift  1877,  2.  Heft;  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  4,  104  ff.  (Scherer). 

589.  Röhricht,  R.,  die  Deutschen  auf  den  Elreuzzügen. 
Zeitschrift  ftir  deutsche  Philologie  7,  126—174.  296->329. 

590.  Ward,  A.  W.^  a  historj  of  english  dramatic  literature  to  the  death 

of  Qaeen  Anne.  8.  2  vols.  London  1875.  Macmillan. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  2608;  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  36;  Revue  critique  1877, 
Nr.  80;  Jen.  Liter.  Zeitung  49  (Wülcker);  Anglia  1,  164  ff.  (Wagner). 

591.  Klein^  J.  L.,  Geschichte  des  englischen  Dramas.   1.  und  2.  Band. 

8.  Leipzig  1876.  T.  0.  Weigel.  15  und  18  M. 

Vgl.  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  21  (Wülcker);  Magazin  f.  d.  Liter,  d.  Ausl. 
1876,  Nr.  22;  Saturday  Review  Nr.  1060;  N.  fr.  Presse  Nr.  4608;  Liter.  Verkehr  VH, 
17;  Westermanns  Monatshefte  Nr.  240;  Nationalzeitnng  1877,  Nr.  173;  ßnglische  Stu- 
dien I,  606  ff.  (KOlbing). 

592.  Stern,  Ad.,  der  Untergang  des  altenglischen  Theaters. 
Historisches  Taschenbuch  5.  Folge,  6.  Jahrgang  (1876). 


593.  Wackernagel,  Wilhelm,  Deutsches  Lesebuch.     2.  Theil.  Proben 

der  deutschen  Poesie  seit  dem  XVI.  Jahrhundert.  3.  Aufl.  4.  (XXII,  1824  Sp.) 

Basel  1876.  Schweighauser.   12  M. 

Vgl.  Westermann  1877,  Mai;  Jen.  Liter.  Zeitung  Nr.  20. 

594.  Reichel,  K.,  mittelhochdeutsches  Lesebuch  mit  Glossar  für  Gym- 
nasien. 3.  Auflage  von  R.  Reichel.   8.  Wien   1876.  Gerold.  2  M.   80  Pfg. 

595.  Stier,  G.,  Material  für  den  mhd.  Unterricht  auf  höheren  Lehr- 
anstalten.  4.  Auflage.   8.  Leipzig   1876.  Teubner.   1  M.   80  Pfg. 

Vgl.  Zeitschritt  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  27,  3. 

596.  Gude,  C,  Erläuterungen  deutscher  Dichtungen.  5.  Reihe.  Dich- 
tungen aus  dem  Mittelalter.  8.  (XI,  838  S.)  Leipsig  1876.  Brandstetter.  3  M. 

597.  Sweet,  H.,  an  Anglo-Saxon  reader  in  prose  and  verse.  With 
grammatical  introduction,  notes  and  glossary.   12.  (400  S.)  1876.   8  s.   6  d. 

Vgl.  Revue  critique  1877,  Nr.  6;  Englische  Studien  I,  497  ff.  (KOmer). 

598.  Silling,  C.  F.,  a  maaual  of  English  literature  illustrated  by 
poetical  cztracts.   8.  (IV,   144  S.)  Leipzig  1876.  Rlinkhardt.   1  M.   50  Pfg. 

599.  Three  centuries  of  English  poetiy.  Being  Selections  from  Chaucer 

to  Herrick.    With  introductions  and  notes  by  R.  Orme  Masson,  and  a  general 

preface  bj  D.  Masson.  London   1876.  Macmillan. 
Vgl.  Saturday  Review  7.  Oct.  1876. 

600.  Wilson,  J.,  the  poets  and  poetry  of  Scotland,  from  the  earliest 
to  the  present  time.  Comprising  characteristic  selections  from  the  works  of  the 
more  noteworthy  Scottish  poets,  with  biographical  and  critical  notes.  Vol.  2. 
8.  (570  S.)  1876.   12  s.  6  d. 

601.  Nygaard,  M. ,  Udvalg  af  den  norröne  Literatur  for  Latin- 
og  Realgymnasier.  Med  opiysende  Anmaerkninger  og  Glossar.  Bergen  1876. 
1  8p.  30  sk. 
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602.  Rieger,  Max,  die  all-  aod  mageieicbaitche  VenkitBet 
Zeitoduilt  für  deutMie  PlOlologi«  7,  1— «4. 

608.  Bochner,  W. ,  deutsche  Dicbtnng.  Die  Lehre  von  den  Fennen 
mid  Oattasgea  derselben.  8.  Aaflmge.  8.  EMeo  1876.  Bädeker.  80  Pfg. 

604.  Sirobly  Aber  die  Eototebimg  der  Kadmnetrophe. 
TMtMchtUi  f.  d.  6itoiT.  OjBuuuieo  XXVII,  IS  0876). 

605.  Woltogen,  H.  t.,  Poetische  Leatsjmbolik.  Ptjcbitcbe  Wirfcitageii 
der  Sprmchlaate  im  Stabreim  aus  R.  Wagaere  *Riag  de«  Nibelungen*  Teraucha- 
weite  bestimmt   2.  Abdruck.  8.  Leipiig  1876.  Scbloemp.   1  M. 

606.  Lind  Der,  Felix,  the  alliteration  in  Cbaucer's  Canterborj  Tales.  8. 
(Se|>anitabdnick  aus  den  Schriften  der  Chaucer  Sodetj.) 

607.  Sc  her  er,  W.,  Haupt  aber  Tergleichende  Poetik. 
Anseigvr  für  deutsches  Alterthum  S,  8^—316. 

A.  Ootifch. 

608.  Ohrloff,  O.,    die    alttesUmentlich^    Bmchstacke    der    gotiscben 

BibclübersetauDg.  Eine  kritiache  Untersuchung. 

ZeiUchrift  Olr  deutsche  Philologie  7,  S61— 196.  Vgl.  Theolog.  Uteraturblatt 
1877,  Nr.  9. 

609.  Peters,  J.,    gotische    Conjectnren    (tu    Luc.   1,  4.  5.  8,  5.  8,  14. 

Marc.  6,  19).  Programm  des  Obergymnasiums  su  Leitmeritx.  8.  (19  S.^ 
Vgl  Zeitschrift  fOr  deotüche  Philologie  7.  4MI. 

B.  Althochdeutsch. 

610.  Clemm,  Villelmus,   de  fragmento  qooda»  Alemanno  eomsMitatto. 

4.   «18  S.^  Gissae   1876. 
Prt>gramm. 

611.  Maileahoff,  K..  xu  Exxos  Gesang. 
ZeiUchrift  ftlr  deoUcbcs  Alterthum  19,  493  f. 

612.  Vogt,   F.,  Nachtrag  (xu  Geneeis  and  Exodus). 
Paul  und  Braune,  Beitrfig«  S,  586—691. 

613.  GlosseUi  die  Augsburger.  Von  Alfred  Holder. 
Germania  II,  1—18. 

614.  Holder,  A.,  die  althochdentaehen  Glossen  xnm  ETangelisai  Laene 

aus  St  Paul. 

Germania  11,  S31-S38. 

615.  Holder.  A.,  die  Glossae  San  Blaaianae. 
Germania  11,  155—139. 

616.  Dumm  1er,  Glossen  so  Walahfride  Gedichten. 
Zeitschrift  f&r  dsatsches  Altarthum  lU,  114—116. 

617.  Schulse,  xur  Geschichte  der  Kritik  ond  Erkllraag  dea  mdn- 
brandsücdes.    4.  (33  S.)  Programm  des  Domgjmaasiums  in  Naumbnrg.   1876. 

V(t  ZeitM:hr.  f.  d.  Gymnasial wesea  31.  9  (SchrtVdsr);    Hsrrigs  Archiv  6«,  100. 

618.  Wilken,  E.,  xu  den  llerseborger  Sprüchen. 
Ciermania  11,  118— 1:S6. 

(il9.   Notkers  Psalmen.  Nach    der  Wiener    Handschrift    henuufCfebe» 

Ton  K.  lleinxel  u.  W.  Schcrcr.  8.  (LH,  327  S.;  Straliburg  1876.  TrUboer.  8  M. 
V|fl    LiUr.  Centrslblalt  1H7«>.  Nr.  39;    RcTue  cnti4|Ue  39;    Anseigsr   Ar    den»- 
sehe»  Altefthnm  3,     131   flf.  (Steuunever». 

620.  Holder,  A.,  St.   Paulcr   Bruchstdckc  aus  Notker*s  Psnitnr. 
UermanU  11,  119-134. 
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C.  Mittelhochdeutsch. 

621.  Jeitteles^  A.,  Mittheilungen  aus  Graser  Handschriften. 
Germania  21,  388—346.  1.  Ein  deutschsr  Cisiojanns. 

622.  Guttmann^  Dr.,  einige  kleine  Funde  ans  der  Bibliothek  des 
Gymnasiums  zu  Brieg. 

Programm  des  Gh^mnasiams  zu  Hirschberg  1876.  Enthält  Proben  einer  altdeut- 
sehen  Psalmenttbersetzung  (perg.)  und  Bruchstücke  einer  Hs.  von  Wolframs  Willehalm. 
Vgl.  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  66,  111. 

623.  Seh  er  er,  W. ,  Litteratur    des    12.  Jahrhunderts.     1.  Hohenburger 

Hohes  Lied.  2.  Geistlicher  rät.  3.  Trost  in  Verzweiflung. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  198—206.  341—366. 

624.  Boner.  —  Gottschick,  R. ,    über    die  Benutzung  Avians    durch 

Boner. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  7,  237—243. 

625.  Breviarien.   —    Schönbach,    A.,    über    einige    Breviarien    von 

Sanct  Lambrecht. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  129—197« 

626.  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert. 13.  Bd.  Die  Chroniken  der  niederrheinischen  Städte.  Cöln.  2.  Bd.  8. 
Leipzig  1876.  HirzeU  15  M. 

Vgl.  Theolog.  Literaturblau  XU,  4;  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  4;  KöUi.  Volks- 
zeitung  1876,  Nr.  344;  Monatshefte  f.  rbein.  westf.  Geschichtsf.  II,  7—9;  Hansische 
Geschicbtsblätter  V;  Sonntagsbeilage  z.  N.  Preuß.  Zeitung  1877,  Nr.  23. 

627.  Dalimil.  —  Loserth,  Beiträge  zur  Kritik  des  gereimten  deutschen 
Dalimil. 

Mittheilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen   in  Böhmen  14.  Jahrg. 

(1876),  Nr.  4. 

628.  Ernst.   —  Zarncke,  F.,  zu  den  Gedichten  vom  Herzog  Ernst. 
Paul  und  Braune,  Beiträge  2,  67G— 686. 

629.  Freidank.  —  Vogt,  Dr.,  deutsche  Sinnsprüche. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  365  f.  Sänuntlich  (16  Zeilen)  aus 
Freidank.  Vgl.  auch  Nr.  632. 

630.  Friedrich  von  Hausen.  —  Lehfeld^    Richard,    Über    Friedrich 

von  Hausen. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  2,  346—406. 

631.  Spirgatis,  M.,  die  Lieder  Friedrichs  von  Hausen.  8.  Tubingen 
1876.  Fues.  80  Pfg. 

632.  Gebet.  —  Lambel,  H.,  ein  guot  gebet. 

Germania  21,  347—848.  Vene  aas  Freidank:  vgl  Germania  22,  384. 

633.  G e  b  e  t  e ,  altdeutsche,  MariengrülSe,  Heiliggeistgruße.  Von  A.  Holder. 
Alemannia  4,  86—106. 

634.  Gedichte.  —  Garthe,  H.,  altdeutsche  Verse  aus  einer  Perga- 
menthandschrift des   15.  Jahrhunderts. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden    im  Rheinland  69.  Heft  (1876). 

635.  Gedicht  über  die  Gründung  der  Abtei  Altenberg.  Mitgetheilt  von 

W.  Harieß. 

Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  N.  F.  11.  Bd.  1876.  S.  73—80. 
(Kohlisch.  16.  Jh.) 

636.  Holder,  Alfred,  aus  einer  Karlsruher  Handschrift. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Voneit  1876,  Sp.  200—202.  Gedicht  aus 
einer  Hs.  des  14.  Jhs. 
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637.  Ho  Utein,  Prof.,  aJuleuttch«  Vera«  Ober  H5lle  ond  Himaeiracb. 
Anieiger  ftlr  Kunde  der  deoUcheo  Vorseit  1876,  8p.  S67  f.  16.^16.  Jabrli. 

638.  Bächtold,  J.,  Vod  dem  Horfibel. 
OeniuuiU  Sl,  206—209. 

639.  OeiiUiehet.  —  Paul,  H.,  GeUtliche  Stficke  aut  der  Bemer  Qre- 

gorinthandtchrift. 

Faul  and  Braune,  Beiträge  3,  S&8-S7S.   Vgl  6.   192. 

(»40.   Schönbach,   A.,   Notiz. 

Zoiuohrift  fOr  deutsche«  Altertbum  20,  117  f.  Tber  eine  deutsche  lU.  f«iitlieli«a 
Inhalts  15.  Jh. 

«] 41.  Gottfried    Ton    StrtGburg.    —    Spreuger ,    R.,    aa    Oottfrieda 

Tristan. 

Zeitschrift  fnr  dcuUche    Philologe  1,  64. 

»;42.   Schmidt.  C. .    int    Gottfried    von    Straßbarg  (der  Dichter)  Straß- 

bnrper    Stadtschrei l>er    gewesen  V    Eine    historische    Untereucbang.    8.  (15  S.) 

StraChurg    1876.   Schmidt   80  Pf^- 

\^\.  Antei|^r  ftlr  deutAchen  A'.terthom  1.  212  (Steinmejer). 

643.  Hagene.  Merlo,  J.  J.,  Meister  Godefrit  Hagene. 
.Uhrbiicher  des  Vereint  von  Alterthumsfreonden   im  Kheinlande  69.  H*lt   1876. 

644.  Hartmann  Ton  Ane.  —  Paul,  11.,  zam  Erek. 

Paul  nnd  Hraunr.  Heitri;^e  .1.  192—197 

645.  Hidber,   B.,  eine  neue   Handschrift  von  Hartmannt  Gregorma. 
Paul  nnd  Braune,  Beitrki^e  3,  90     133. 

646.  Paul,  11.,  cur  Kritik  des  Gregorins. 
Ebenda  8,   I:i3— 139. 

647.  Paul,   H.,  zur  Iweinkritik. 
Paul  und  Braune.  Bfitr&ice  3.   1^4-192. 

648.  Baier,  A.,  zur  Erklärung  Ton  Hartmanns  Iwein. 
(«ermania  21.  4<»4-4]l. 

649.  Lungen,    W.,    war    Hartmann    von    Aue    ein    Franke    odar    ein 
Hchwulx«?   8.   <42   S.^   Jena    1876.   Deistang.   60  Ifg. 

Vgl.  ZriUchrift  für  deutsche  Philologie  7,  479. 

650.  Ow,    H.    C.    T. ,    Nachtrag    zn    Hartmans    von    Owe    Hetmal    mmd 
Stammburg. 

Ctvrmania  21.  261-  262. 

661.  Heinheh  Ton  Fraiberg.  —  Toi  seh  er,  W.,    die  Heimntli  Hein- 
richs Ton   Freiberg. 

Mitthrilungen    fUr    dir  (teftchichte    der    Deutschen    in    BOhme«.    16.  JabrfMig. 

Nr.  2  ;l«76i. 

652.  Heldenbach.  —  Creceüus,  W.,  Dortmunder  Bmebalilcke  einer 
H«.   des  Heldenbachs  aas  dem   16.  Jahrh. 

ZeiUchrifl  fOr  deutsches  Altertkuro  19.  46H^470.  Vgl.  SO.  128. 

653.  Hildebmndalied.   —   Edsardi,  A.,  noch  einmal  das  jaagere  Hil» 
debrmndslied. 

itrrmaiiia  21,  61 — 63. 

654.  Hohe  Lied.   —  Hajner,  T.,    das    St  Tnidperter  vHobenborger) 
hohe    Lied. 

Paul  und  Braune.  Heitr&ice  3.  491—623    Vgl.  Nr.  623. 

65.'>.  Johannes.      -    Vomberg,  drei  Brachstücke  einer  poetiaeben  dent» 

neben  Bearbeitung  des  I^>bens  Johannes  des  Tanfera  ans  dem  XII.  Jabrbnndert. 

8     Marborg   1876. 
Dissertattoo 
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656.  Konrad  von  Würzburg.  —  Sprenger^  R.;  zu  Konrads  Schwanritter. 
Germania  21,  419  f. 

657.  Leutolds  von  Sähen  Gedichte.  2.  Auflage.  8.  (IX,  17  S.)  Ions- 
brück  1876.  Wagner.  M.  1,  20. 

658.  Marienlied.  —  Steinmeyer ,  E.,  zum  Melker  Marienlied. 
Zeitschrift  für  deatsches  Alterthum  20,  127. 

659.  Holder^  A.,  der  Lobgesang  auf  die  hl.  Jungfrau  nach  der  Karls- 
ruher Handschrift. 

Germania  21,  416--419. 

660.  Der  Marner.  Herausgegeben  von  Phib'pp  Strauch.  8.  (186  S.) 
Straßburg  1876.  Trübner.  4  M. 

Quellen  und  Forschungen  14.  Heft.  Vgl.  Germania  22,  96  ff.  (Bartsch);  Revue 
critique  1876,  Nr.  46;  Jenaer  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  27;  Anzeiger  für  deutsches 
Alterthum  3,  118  ff.  (Schönbach). 

661.  Fischer,  Dr.,  Beiträge  zur  Litteratur,  Kritik  und  Erklärung  des 
Marner.  4.  Berlin  1876. 

Programm. 

662.  Strauch,  Ph«,  zum  Marner. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  127. 

663.  Minnesinger.  —  Paul,    H.,    kritische    Beiträge    zu    den    Minne- 

fingern. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  2,  406—660. 

664.  Bartsch,  K.,  zwei  Tagelieder. 
Germania  21,  421—424. 

665.  Lüttich,  E.  v.^    deutsche   Minnesänger    in    Bild    und  Wort.     Mit 

Text  von  H.  Holland.   1.  Lieferung,  gr.  fol.  (VIH  u.  S.  27—89,  mit  2  Kpftf.) 

Wien  1876.  Kaeser.   7  M.  50  Pfg. 

Vgl.  Liter.  Rundschau  1877,  Nr.  10 ;  Deutsche  Rundschau  HI,  9 ;  Nationalzeitung 
1876,  Nr.  693;  Allgem.  Zeitunti:  Nr.  366;  Deutsche  Zeitung  Nr.  1778. 

666.  Mönch  von  Heilsbronn.  —  Wagner^  A. ,   über  den  Mönch  von 

Heilsbroun.    8.   (92  S.)  Straßburg    1876.  Trübner.  (Quellen    und    Forschungen 

15.  Heft.)  2  M. 

Vgl.  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  2,  300  ff.  (Denifle);  Jenaer  Liter.  Zei- 
tung 1877,  Nr  27. 

667.  Wagner,  Albrecht,    zum  Mönch    von  Heilsbronn.     Die  Münchner 

Hs.  der  Sechs  Namen  des  Fronleichnam. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  92—113. 

668.  Mystiker.  — Lichtstrahlen  aus  den  Schriften  der  katholischen 
Mystiker.  3.  Bd.  Lichtstrahlen  aus  den  Schriften  des  ehrwürdigen  Abtes  Jo- 
hannes  Tauler  und  des  ehrwürdigen  Johannes  Rusbrock,  gesammelt  vom  ehrw. 
Abte  L.  BlasiuB.  Herausgegeben  von  M.  Jocham.  16.  (IV,  78.  IV,  95  S.)  Mün- 
chen 1876.   1  M.  20  Pfg. 

669.  Denifle,  P.  H.  S.,  das  Leben  der  Margaretha  von  Kentzingen. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  19,  478-491. 

670.  Der  Nibelnnge  Ndt  mit  den  Abweichungen  von  der  Nibelunge 
Liet,  den  Lesarten  sämmtlicher  Handschriften  und  einem  Wörterbuche  heraus- 
gegeben   von    K.  Bartsch.     2.  Theil,    1.  Hälfte.     Lesarten.     8.  (HI,    292  S.) 

Leipzig  1876.  Brockhaus.   5  M. 

Vgl.  Jenaer  Liter.  Zeitung  1876,  Nr.  20  (Paul);  Schwäbische  Kronik  Nr.  66 
(Fischer);  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipsiger  Zeitung  Nr.  83;  Anzeiger  f.  d. 
Alterthum  4,  44  ff. 
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671.  Dm  Nibelongenlied  AberMtst  too  KatI  Siaioek.    89.  Asflage. 

8.  8tottgart  1876.  Colta.  3  M. 
VfL  AeadMBj  Nr.  »6. 

672.  Paal,  Hemuuin,  tar  Nib«IaDgenfra|^. 

PmU  oad  BmuM,  Beitric«  8,  873  49(».  Aneli  •epaint  •rvehiwiMi.  VfL  UUr. 
CtktnihUm  1876,  Nr.  61  (Zjuncke);  JeoMr  Ltttf.  Z«ituDf  1877,  Nr.  ff;  Z^itMbrill 
f.  d.  0«terr.  Ojmn.  XXVIII,  6  (ScböolMch) ;  Anietger  f.  d.  Alterthon  4,  46  ff. 

673.  Fiicher,  Hermanii,    Knt^egnunf;    in  8ach«o    meiBet  Bueiief     Die 

Fonchangen  ub«r  dax  Nibclangeulied  Mit  K.  Lachmann  . 
Ocnnaoia  2<».  111  —  12«. 

674.  Rchorn,  C,  di«  Nibelang«ti  in  der  denUcbea  Poecie«  4.  (58  8.) 
rrogTAmm  der  Miuktertrhole  iu  Frankfurt  a.  M.  1876.  Vgl.  Herriff  ArehiT  68,  KM)  ff. 

675.  Timm,  H. ,  das  Nibelangenlied  nacb  Darstellaog  und  Spracb«  ein 
Urbild  deutscher  Poeaie.  2.  (Titel.)Aurtage.  8.  (Vi,  217  S.)  Uipatg  1876 
(1852).  Siegismund  und  Volkeniog.   2  II. 

676.  Falk,  F.,  das  Nibelungenlied  und  seine  Betiebnog  an  Woraa. 
llooatMchrift  (uT  rheiniseh-weitfilische  Ge«chtchtsfbrt«hunf  t.  Jakrfaaf  (1876). 

677.  Oswald.  —  Edsardiy  Anton,  Untcrtncbongen    Aber    daa  Qedicht 

▼on  Sanct  Oswald.  (IV,   108  S.)  8.  Hannorer  1876.   ROmpler. 

VfL  Liter.  OnUalblatt  1876,  Nr.  41 ;  Ansetf er  fOr  deutacbea  Altartknm  t,  246  ff 
(Rfldtfer);  Zeitschrift  f.  d.  Ostsrr.  Ojmn.  28.  7. 

678.  Edsardi,  A.,  die  Stuttgarter  Oswaltproaa  (Schluß). 
CtermanU  21.  171-193. 

679.  Pattional.  —  Jeitteles,  A.,  sum  Passional. 
Germania  21.  170  t 

68<t.  Pilatm.  —  Sprenger,  R.,  tu  Pilatus. 
ZeiUchrift  für  deuUche  Philologie  7,  368. 

681.  Predigtbrachfttleke  II.  Von  A.  Schönbach. 

ZeiUchrift  fttr  deutsches  Alterthum  20,  217—260. 

682.  PrUmeln.  —  Keller,  A.  ▼.,  alte  gnte  Bchwinke.  2.  Anflage.  8. 

Hcilbronn  1876.  Ilenninger. 

VfL  Anseifer  fOr  deuUches  Alterthum  2.  212  f.;  Wiener  Abeadpost  Nr.  183; 
Attseif  er  fttr  Kunde  der  deutschen  Voneit  Nr.  8 ;  Europa  Nr.  36;  Nordd.  allf .  Zeitung 
Nr.  158;  Lehmanns  Magazin  1877,  Nr   7;  DeuUche  Dtchterhalle  1877.  Nr.  16. 

683.  Pfitarieh.  —   Schrott,  J.,  zwei  Münster  in  Dörfern.  IIL 
AUfem.  Zeitunf  1876.  BeiUf«  rom  80.  April.  Ilandelt  Ton  Jacob  l'flUridu 

684.  Pataeh.  --   Zingerle,  J.  Y.,  llricb  Putacb. 
OermaoU  21,  41-46 

685.  RdMpta  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Rainrieb. 
Anseifer  fiir  Kunde  der  deutschen  Vorseit  1876,  8p.  271  —  276. 

686.  LiTlindische  Bauiohroaik  mit    krttiachen  Anaerknngen    nad    aaa* 

fUhrlicbea  Glossar  heransgegeben  von  L.  Mejer.  8.  Paderborn  1876.  Scbootafk* 

Vgl    WtMenschsfU    Beilage  der  Leipiifer  Zeitunf  1876,  Nr.  7'>:  BsTne  erlüfna 

Nr.  40;  Ansetger  f.  deutsches  Alterthum  2,  240  ff.  (Steinm.);  Liter.  Centralblatt  Nr.  61. 

687.  Berkholz,  G.,  6ber  einige  bandschrifUicha  Materialien  aar  livUn- 

diacben  Reimchronik. 

Hittungvhehchte  der  Gesellschall  ftir  Geschichte  der  Ostaeepiofinaen  1876  Vor- 
trag im  J.  Itiiö. 

688.  Baiuar  tob  Zwatar.  —  Wilmanns,  W.,  einige  Sprflcba  Rai»* 

man  tou  Zveter  und  das  TragemundsUed. 

Zeitschri/t  mr  deuUchee  Alterthum  20.  250.264. 

689.  Der  BoaaBfnrtaB.  Aus  dem  Mhd.  emant  von  H.  A.  Jvafbaaa, 
Reelams  t'aiversaihtbliotbek  Nr.  780.  1878.  20  P%. 
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690.  Rudolf  von  Bmi.  —  Palm,  H.,    zwei    Bruchstücke  einer    bisher 

unbekannten  Handschrift  des  Wilhelm  von  Orlens. 
Germania  21,  197—201. 

691.  Werner,  zwei  Fragmente  aus  der  Weltchronik  des  Rudolf  von  Ems. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthom  20,  416— 4S2. 

692.  Schmidt,  J.,  Untersuchungen  zu  den  beiden  literarhistorischen 
Stellen  Rudolfs  von  Ems. 

Paul  und  Braune,  Beiträge  3,  140—181. 

693.  Paul,  H.,  Bemerkungen  dazu. 
Ebenda  3,  181—183. 

694.  Ruprecht  von  Würzburg,  zwei  Raufleute.  Eine  Erzählung.  Kritisch 
bearbeitet  von  Moriz  Haupt. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  7,  66-90. 

696.  Seuse,  Heinrich,  Schriften.  Nach  den  ältesten  Hss.  in  der  jetzigen 
Schriftsprache  vollständig  herausgegeben  von  F.  H.  S.  Denifle.  1.  Band.  Deut- 
sche Schriften.  1.  Abtheilung.  Seuses  Exemplar.  8.  (IV,  224  S.)  München  1876. 

Literar.  Institut.  4  M. 

Vgl.  Wissensch.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1877,  Nr.  82. 

696.  Preger,  W.,  die  Briefbücher  Susos. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  373—416. 

697.  Spervogel.  —  Schneider,  R. ,  Spervogels  Lieder  für  die  Schule 
erläutert  und  mit  einem  Glossar  versehen.  4.  (21  S.)  Programm  der  Realschule 
1.  Ordnung  in  Halberstadt  1876. 

698.  Sündenklage.  —  Rüdiger,  M.,  die  Millstätter  Sündenklage. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  265 — 323. 

699.  TitureL  —  Zamcke,  Fr.,    der  Graltempel.     Vorstudie   zu    einer 

Ausgabe  des  jungem  Titurcl.  4.  Leipzig  1876. 

Abhandlungen  der  k.  sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  VH,  373—464.  Vgl.  Lit. 
Centralblatt  1876,  Nr.  43  (F.  Z.);  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  3,  167  ff.  (Stein- 
mejer);  Jenaer.  Liter.  Zeiung  1877,  Nr.  43  (Strobl). 

700.  Trentler,  H.,  Bruchstück  einer  Handschrift  des  jüngeren  Titurel. 
Germania  21,  163—166. 

701. Milchsack,  G.,  Bruchstücke  von  drei  Handschriften  des  Jüngern  Titurel. 
Germania  21,  167—169. 

702.  Zamcke,  F.,  Wolfenbüttler  Bruchstück  des  jungem  Titurel. 
Germania  21,  431—434. 

703.  Tusch,  H.  Erhart,  die  burgundisch  Hysterie.  Eine  Reimchronik  1477. 

Heransg.  von  E.  Wendling  u.  A.  Stöber.  8.  (111  8.)  Colmarl876.  Barth.  2  M. 
Auch  in:  Alsatia  1876—76. 

704.  Ulrich  von  Eschenbach^  Wilhelm  von  Wenden.  Herausgegeben  von 

W.  Toischer. 

Bibliothek  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  in  Böhmen.  Herausgegeben  von 
E.  Martin.  1.  Band.  8.  Leipzig  1876.  Brockhaus  in  Comm.  6  Bl  Vgl.  Jenaer  Liter. 
Zeitung  Nr.  48;  Liter.  Centralblatt  1877,  Nr.  20;  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  3, 
107  ff.  (Martin) ;  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  8,  349  ff. 

705.  Martin^  E.,  ein  deutscher  Dichter  am  böhmischen  Königshofe. 
Im  neuen  Reich  1876,  Nr.  46. 

706.  TTlrich  von  Winterstetten.  —  Oeynhausen,  J.  Graf  von,    die 

Schenken  von  Winterstedt. 

Vierteljahrsschrift  für  Heraldik,  Sphragistik  und  Genealogie.  1876.  1.  HefL 

707.  Ulrich   TOn  Zazikhoven.  —  Sprenger,    R.,    und    J.  Zacher, 

kritische  Bemerkungen  zu  mhd.  Gedichten. 

Zeitschrift  für  deutsche  Phüologie  7,  92—94. 
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708.  Walthtrt  ▼•&  d«r  ▼of«hr«id«  Gedithta  fibert«lsl  von  Karl  8i»- 
rock.  6.   Aatlage.  8.  (XXXIX,  860  8.)  Leipsl«  1876.  Hirtul.  5  U. 

709.  Walthert  Ton   der  Vogelweide   •Ummtliche  Oodlekla.    Ober- 

teUt  TOD  K.  Paonier.   (177  S.)  Leipiig  1876.  Reclam.  80  Pff. 
fUcUms  UniverMlbibUotliek  Nr.  819.  820. 

710.  Zarncke,  F.,  la  Wdthert  Elegie. 
Paul  und  Braune,  Beitrif«  i,  674-676. 

711.  Z  i  D  g  e  r  I  e  y  J.   V.,  zu  Walthcr  von  der  Vogelweide. 
Oermiuiia  Sl,  1  US -196. 

712.  Zingerle,  J.  V.,  Walthcr  von  der  Vogel weido. 
Wiener  Abendp<i«t  1876,  Nr.   108. 

713.  Srh(')nbach.   A.»   Waltber  ?ou  der  Vogelweide. 
ZetUchnft  fttr  deuUche«  Alt«:rtbum   19,  497  f 

714.  Anzoletti,  P.^  zur  Ueimatfraice  Walthori  tod  der  Vogelweide.  8. 
Boten  (Innibrack,   Wagner)   1876.   1  M.  50  Pfg. 

715.  Janker,  Prof.  C,    das  VerbiiltniM  Walthen  too  der  Vogelwetdc 

tu  Reinmar  dem   Alten. 

Frop'ainm  de«  GjmnAftiarof  zu  llom  1875.  VgL  Herrif*  Archiv  67,  109 

716.  Ctrimoi,  Adolf,    über    die    politische  Dichtung  Walthers    von    der 

Vogelweide.   4.  Schwerin    1876.  Programm  des  Gymnasiums. 
VfCl.  Hernes  Archiv  68,   104. 

717.  Thaner,    die  Sprüche  Walthers  von  der  Vogelweide    fib^r  Ktreiie 

und   Keich.   8.   Nönilingen    1H76.    Beck.   80  Pf^. 

Viel.  Liter.  (eotrsIbUtt  Nr.  42;  DeuUche  Zeitung  Nr.  169S:  Kritbche  Viertel- 
jjüiriMchnrt  XVIll,  4:  .len.  Liter    Zeitun«  1877,  Nr    S. 

718.  Gampert,  die  sittliche  LebensanschaouDg  Walthen  too  der  Vogel- 

weide    4.    1876. 

Pr<>|^afnm  der  Realschule  zu  Würzen.  V^l.  Ilerrigs  Archiv  68,  104. 

719.  Pechcl,  Ludwig,  die  knitorhistorischen  Momente  in  der  DiebCaag 

Walther»  von  der  Vogelweide    4.  (22  S.)  Makhin   1876. 
Prof^srnm;  lUfleich  Rostoeker  Dissertation. 

720.  Zingerle,  J.   V.,  Pro  Böne. 
Germsnia  :!l.  47 

721.  Der  Weinschwelg  mittelhochdeutsch  und  nenhochdeatseh  bermva- 
gegeben  von  K.  J.  Schroer.   16.  (X,  45  8.)  Jena   1876.  Promraaiin. 

V|rl  l>euuch«  Zeitung  Nr.  1839;  Alma  Mater  1.  11;  Wiss.  Beilage  der  Lsipsiger 
Zeitung  Nr.  7«. 

722.  Wernhtr  dar  OmrUiuiera,  Maier  Uelmbrecht  Die  äheate  dastoeba 
Dorfgeschicht«>.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen  Qbertetat  von  Karl  Paaaiar.  8. 
(92   8.*   Cöthen   1H76.   Schulte.    1  M.   50  Pfg. 

Vfl.  Cbt-r  Laud  und  Meer  Nr.  61;  Bildung»- Verein  IV,  39;  fiehmaime  Magatia 
1877,  Nr.  6. 

728.  Sprenger,  R.,  sum  Meier  Helmbrecht. 
Germanis  '*\,  348-360. 

724.  Wimt.   —   Padmenskjy   Bruno,  über  Wimts  Aasdmcksweisa  mit 

bcson'lerer  Rucksicht  auf  Uartmann  and  Wolfram.  8.  (86  S.)  Hall«   1876. 

I>ts*ertatioo 

725.  Wolfrmait  tob  Saehenbach  Panival   ond  TitareL    Herattsgafaba» 

von  Ksrl  Bartsch.   2.  Theil.   2   AuH.   8.  I^pzig   1876.  Brockhaas.  3  M.  50  Pfg. 
Deot^h«  ClsMiker  de«  MitteUlters  10  Bd.  VfL  Deutsche  allf.  Zettna«  Nr.  967. 

726.  Wolfram  von  Eschenbach,    Parsival    and    Titoral.     Rittarf»> 
hte.    ObefMtet    oiid    erliatert    von    K.    Simrock.    5.  Aadaga,    $•  (87C  8.) 

1876.  CotU.   10  M« 
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727.  Sievers,  E.,  zum  Parzival. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  215  f.  zu  P.  2,  20  ff. 

728.  Zettel,  K.,  zu  einer  kritischen  Stelle  des  „ Parzival". 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gynmasialschulwesen  XII,  1  (1876). 

729.  Bötticher,  G.,  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  Wolframs* 
Germania  21,  257—332. 

730.  Bartsch,  K.,  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival  als   psychologi- 
sches Epos. 

Der  Salon  1876,  S.  41—48,  200—206. 

731.  Piderit,  K.  W. ,  Bilder  aus  Parzival.   Ein  Cyclos  von  Vorträgen. 
8.  (VII,  286  S.)  Gütersloh  1875.  Bertelsmann.  2  M.  70  Pfg. 


732.  Bobertag,  F.,  Valentin  Schumann   and  Michael  Lindener,    zwei 

deutsche  Humoristen  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Archiv  für  Literaturgeschichte  6  (1876),  129—149. 

733.  Schnorr  von  Carolsfeld,  F.,    über  Klaus  Narr  und  M.  Wolfgang 

Bütner. 

Archiv  für  Literaturgeschichte  6  (1876),  277—328. 

734.  Albems.  —  Crecelius,  W.,  Erasmns  Alberus. 
Archiv  für  Literaturgeschichte  6  (1876),  1—20. 

735.  Ayrer,  Jac,  die  ehrliche  Bäckin  mit  ihren  drei  vermeinten  Liebsten. 

Ein  Possenspiel.   8.  (26  S.)  Wien  1876.  Roßner.  1  M. 
Neues  Wiener  Theater  Nr.  65. 

736.  Wolff,  Th.,  zur  Kenntniss  der  Quellen  von  Jacob  Ayrers  Schau- 
spielen. 4.  (26  S.)  Berlin  1875. 

Programm  der  Luisenstädtischen  Gewerbeschule. 

737.  Cysat.  —  Archiv  für    schweizerische  Geschichte.    20.  Band.    8. 

Zürich  1876.  Höhr. 

Enthält  VCD  Prof.  Hidber  in  Bern  eine  Biographie  von  dem  Luzemer  Stadt^ 
Schreiber  Rennward  Cysat. 

738.  Fischart,  Johann,  Aller  Praktik  Großmutter.  Abdruck  der  ersten 
Bearbeitung  (1572).  8.  (VI,  32  S.)  Halle  a.  S.  1876.  Lippert.  60  Pfg. 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  Xvil.  Jahrhunderts  Nr.  2. 
Vgl.  Liter.  Centralblatt  44;  AUg.  Zeitung  304. 

739.  Dederding,   zur  Charakteristik  Fischarts.     4.  (24  S.)  Programm 

der  Luisenstädtischen  Gewerbeschule  in  Berlin  1876. 
Vgl.  Herrigs  Archiv  68,  104  f. 

740.  Flexal.  —  Camesina,  A. ,  das  große  Freischießen  im  Jahre 
1563.  Besungen  durch  den  Augsburger  Pritschenmeister  Lienhart  Flexel. 

Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  N.  F.  9.  Jahrg.  1876. 

741.  Franck.  —  Weinkauff,  F.,  Zwei  Briefe  Sebastian  Francks. 
Alemannia  4,  24 — 30. 

742.  Geiler  von  Kaitersberg.  —  Dacheux,  L.,  un  r^formateur  ca- 
tholique  k  la  fin  du  XV"  siöcle.  Jean  Geiler  de  Kaysersberg,  pr6dicateur  k  la 
cath^drale  de  Strasbourg.  1478 — 1510.  Etüde  sur  sa  vie  et  son  temps.  8. 
(583  und  XCVI  S.)  Paris  1876  (Strasbourg). 

743.  Johann   von  MorOheim.  —  Köhler^  R«,    abermals   Johann    von 

Morßheim. 

Germania  21,  66. 

744.  Lnthers  vermischte  Predigten.  Herausgegeben  von  Enders.  1.  Band« 
8.  Erlangen  1876. 

Vgl.  Grenzboteu  1877,  Nn  82. 
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745.  SoUrahmfen,  O.,  Frotehneiiteler.  Hertiifg«gebeo  vmi  fL  Ooadtke. 

9  Theile.  8.  Leiptig  1876.  Broekhmtu.  k  8  M.  50  Pf«. 

DtfiiUclie  Dtehter  d«i  16.  J^ihrbosderU  li«nui«f«fttb«n  tos  IL  Ootdtkt  «ad 
J.  TittauuiB.  &  und  9.  Band.  Ygl  Wattormamii  MotsaUhene  Nr.  S47;  Blltitr  iltr 
titer.  UBUrhaltanf  1877,  Mr.  19. 

746.  8a€hi,Haoi,  da«  bejflEiaeDy  etnNamberger  FattnaebtatpiaL  Bahwmak. 
16.  (28  8.)  Wien   1876.  Walliahaiuer.  1  M. 

747.  Sachiy  II«oi,  das  heyO  Eiten.  Ein  Fastoacbtaapiel  auf  frawdiger 
Scbawbine  eröffnet.  8.  (16  S.)  Wien  1876.  Rofloer.  80  Pfg. 

Nene«  Wien«?  Theater  Nr.  64. 

748.  Haueit,  E.,  Hana  Sacbi,  Lobipmeb  der  Haoptatadt  Wien  in 
Otterreicb.  Zam  ertten  Male  nacb  dem  ht.  Texte  beraoagefeben  und  mit  Ein- 
lettnng  and  Anmerkiingen  TerMben.  8.  (22  8.)  Programm  des  Landea-Raalgym- 
naaiuroi  in  Baden  bei  Wien   1876. 

749.  Lütielberger,  E.  K.  J.,  Hani  Saeha.  Sein  Leben  and  adne  Dieb- 
tang. Eine  Festgabe.  2.  Aoagabe.  8.  (VI,  220  8.)  Nfimberg  1876.  EImmt. 
M.  2,  50. 

750.  Buebner,  W.,  Unna  Bacba. 
Ronotagtblatt  roo  F.  lliebaU  1876,  Nr.  6. 

751.  Salat,  Hans.  Ein  •cbveiaeriicber  Cbronist  and  Dicbter  aaa  der  eriten 
Ilälfte  dea  16.  Jabrbnndert«.  Heranagegeben  Ton  Dr.  J.  Baechtold.  8.  (XII, 
808   S.)  Ba^cl   1876.  Bahnmaier.   M.  6,  40. 

V|(l.  Liter.  Centralblatt  Nr.  46;  Bibliographie  der  Schwaii  VI,  6.  7;  Im  nenea 
Reich  Nr.  4S;  Reme  critiqoe  Nr.  6t;  Allgam.  Zeitnng  Nr.  S48;  Lehoumnt  Magaain 
1877.  Nr.  U;  Theolof.  Litaratnrblatt  11;  Hittor.  Zeitaebrift  N.  F.  II,  8;  ArcUr  Ar 
Lit«ratarge«chichte  7.  S60  ff. 

752.  SchmelUtU  Vorwort  an  aetnem  Liederbacbe  Ton  1544. 
llonaUhefte  für  Mosili-OeAchiehte.  8.  Jahrgaof.  1876. 

753.  Weidner,  Johann  Jaoob,  Ton  W.  Creeelioa. 
Alemannia  4,  SO—  SS. 

754.  WOat  —  Weinkaaff,  F.,  Paal  WQat,  ein  acbwibfaicber  Joaglew. 
Alcnannia  4,  181-184 


D.  Altiiebiiieb. 

755.  Heiland.  Ueraoagegeben  too  Heinrich  Rfickert.  8.  (XLIII,  808  8.) 

Leipiig    1H76.   Brockbaoa.  M.  3,  50. 

DeatAch«»  Dichtunfen  da«  llittaUlteri.  4.  Baod.  Vgl  Oarviattia  22 ,  fli  ff 
(Bf'hagh«!»:  Deutache  Zeitung  Nr.  1704;  D.  Allg.  Zeitung  Nr.  267;  Jen.  Liter.  Zetaag 
1877,  2    SieTert). 

756.  Rebaghel,  Otto,  aam  Heliand. 
GermanU  21.   1S9--16S. 

757.  Behaghel,  O.,  to  den  kleinen  altniederdeotacben  Deakailera. 
OemanU  21,  202—206. 


E.  Mittelniederdentacb. 

758.  Sprenger,  R.,  inr  mittelniederdeotacben  Litteratar. 
(}«rmanU  21.  S62  f. 

759.  Cotijn,  P.  J.,  raidtleUakaiaeh. 
Taalknadif«  Bijdragen  1.  84-9& 
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760.  Monamenta  Gennaniae  bistorica.  Scriptoram  qni  yernacala  lingua 
usi  sunt  I.  II.  Deutsche  Chroniken  und  andere  Geschichtsbücher  des  Mittel- 
alters.  2.  Band.   4.  (VI,  709  S.)  Hannover  1877.  Hahn. 

Enthält:  Sächsische  Weltchronik,  herausgegeben  von  L.  Weiland,  nebst  den 
Fortsetzungen ;  Eberhards  Reimchronik  von  Gandersheim,  ed.  Weiland ;  Braunseh wei- 
gische  Reimchronik,  ed.  Weiland;  Chronik  des  Stiftes  S.  Simon  und  Judas  in  Goslar, 
ed.  Weiland;  Holsteinische  Reimchronik,  ed.  Weiland;  Register  von  O.  Holder-Egger ; 
Glossar  von  Ph.  Strauch. 

761.  Niedersächsische  geistliche  Gedichte,  mitgetheilt  von  Prof.  Mantels. 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  HI,  3  (1876). 

762.  Culemann,  F.  G.  H.,  Lobgedicht  auf  die  Stadt  Braanschweig. 
Jahrbuch  des  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung  I,  66  f. 

763.  Walther,  C,  Hamburger  mittelniederdeutsche  Glossen. 
Jahrbuch  des  Vereins  f.  nd.  Sprachforschung,  I,  15^64. 

764.  Krause,  K.  £.  H.,  zum  Leben  Jesu. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  19,  471  f.  Nicht  mnL  sondern  mnd. 

765.  Mantels,  W. ,  aus  einem  niedersächsischen  Pfarrherrn  von  Ka- 
ienberg. 

Jahrbuch  etc.  1875,  S.  66—71. 

766.  Kohlmann,  K.,  die  Brannschweiger  Reimchronik  auf  ihre  Quellen 
geprüft.  Kiel  1876.  Haeseler.  8  M. 

Vgl.  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  I,  1;  Jenaer  Liter.  Zeitung  1877,  Nr.  18. 

767.  Sprenger,  R.,  zu  Reinke  Vos. 
Germania  21,  350  f. 

768.  Walther,  C.^  Mundartliches  im  Reineke  Yos. 
Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  1875,  S.  92—101. 

769.  Das  Seebuch.  Von  Karl  Koppmann.  Mit  einer  nantischen  Ein- 
leitung   von  Arthur  Breosing.    Mit  Glossar    von  Christoph  Walther.     8.  (LIII, 

130   S.)  Bremen  1876.  Kühtmann. 

Vgl.  Germania  21,  448  (K.  B.);  Die  deutschen  Mundarten  VH,  507f.;  Liter.  Cen- 
tralblatt  1877,  Nr.  37;  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  81,  29  ff.  (Strauch);  Jen. 
Lit.  Zeitung  Nr.  42   (Sievers). 

770.  Ein  alter  niederdeutscher  Codex  der  Imitatio  Christi. 
Der  Katholik.  18.  Jahrg.  December  1876. 

771.  Lübben,  A.,  Niederdeutsche  Tischzucht. 
Germania  21,  424—430. 

772.  Des  Dodesdanz  herausgegeben  von  E. Baethke.  8.  Tübingen  1876. 
127.  Publication  des  litter.  Vereins.  Vgl.  Liter.  Centralblatt  1876,  Nr.  30. 

773.  Mantels,  W.,  Zwiegespräch  zwischen  Leben  and  Tod. 
Jahrbuch  etc.  1875,  S.  54—56. 

F.  Mittelniederländisch. 

774.  Flandrijs.  Fragmente  eines  mittelniederländischen  Rittergedichtes. 
Zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Joh.  Franck.  8.  Straßbarg  1876.  Trüb- 
ner.  4  M. 

Vgl.  Zeitschrift  für   deutsches  Alterthum  21,  54—56  (Martin) ;    De  Bodo  Nr.  1. 

775.  Jacob  van  Maerlants  Spieghel  historiael.  2.  partie,  be werkt 
door  Philip  Utenbrocke.  Uitgegeven  door  F.  v.  Hellwald,  onder  medewerking 
van   M.  de  Vries  en  E.  Verwijs.  5.  Aflevering.  4.  Leiden   1876.  3  M. 

776.  De  Roman  der  Lorreinen  (Nieaw  ontdeckte  Gedeelten)  uitgegeven 
door  J.  C.  Matthes.  8.  Groningen  1876.  Wolters. 

17.  Lieferung  der  Bibliothek  van  middelnL  Lettotoide.  Vgl.  Zeitschrift  (fix 
roman.  Philologie  1,  137—144  (Stengel). 
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777.  Vot,  C.  Il.y  Biomv«  ajiterietpelaii. 
De  GifU  1876,  8.  866  ff. 

778.  Hmbett,  Jo«.,  !>•  echtrerbiateiiU  vaa  ICatuu  E«a  LbilNDfidi 
■jiUriMpel  es  eeno  legende  ait  hei  begin  der  XVl^  eeiiw«  8.  (18  8.) 
Roermond  1876.  Bomea«  95  e. 

779.  De  oederlaodMhe  Ogier  door  J.  C.  MmtUiet.  8.  (27  8.) 
Taal-  m  Letterbode  1876.  Vgl  Romania  1876,  8.  S8S  f.  (0.  P.) 

780.  Verwiji,  £.,  De  Rinclu«. 

VertUgen  en  Mededeelxogea  der  k.  Ak.  tao  WetensehappeD  1876,  8.  163  ff. 

O.  Angeliicheiich. 

781.  Reovalf:    a  heroio   poem   of  Uie   cigfatb  ceotary.    Wtth  a  Irmaa- 

lation,  ootce  and  appeodix  bj  Tb.  Aniold.   8.  (264  S.)  Londoa   1876.  Long- 

man«,  Green  a.  Co.    12  e. 

Vgl  Uter.  CentralblaU  1877,  Nr.  20  (WOlcker). 

782.  Botkine,  L.,  Beownlf^  ^pop^  anglo-taxonne.  Analyae  historiqie 
et  g^ograpbiqne.  8.  (22  S.)  Le  HaTre  1876. 

783.  Kölbing,  £.,  lor  Beömlf-Uandaehnfi. 

Archiv  für  da«  Studiam  der  neueren  8pracheo  66  (1876)|  8.  91—118. 

784.  WQleker,  E.,  über  den  Hymnoe  Caedmooa. 
Paal  und  Braune«  BeiUlge  8.  S48— 367. 

785.  Be  Domei  Daege,  De  die  jodicii,  an  old  eagliah  vertioo  «f  the 
latin  poem  a«4:nbcd  io  Bede,  edited  bj  J.  B.  Lnabj.  8.  (VIII,  87  8.)  Loodos 
1876.  Trübtier.   2  eh. 

Karlj  tlnglifth  Teit  Sodety. 

786.  Bückling  Homiliei,  the,  of  the  tenth  centorj.  Editad  bj  R.  Monk. 
Part.  2.   8.  London   1876.  Trfibner.   4  ih. 

Earij  Eaglieh  Text  Bodety. 

H.  MitteleBglitch. 

787.  Alcxiatlicder,  iwei,  heraoigegeben  voo  C.  Hontauum. 
ArchiT  für  das  KUtdium  der  nenereo  8pmdien  66  (1876),  391^416. 

788.  Kölbing,  R.,  tu  der  Aneren  Riwle. 
Jahrbuch  für  romanMche  Literatnr  16,  179—197. 

789.  Mos  Tri  et,  Alex.,  introdoction  to  the  «Indj  ofChaoeer.  12.(140  8.) 
Edinburgh   1876.   2  th. 

790.  FurniTall,  the  Character  ofChaacer*i  prioreae,  illaftfmtad  by  tW 
Papir  Survey  of  St.  Mary*i  Abbej,  Winchcetcr. 

Publiratiun  der  Cbaneer  8octetj  1876. 

791.  Engel,  J.,  kritiaehe  BeflMrkangen  aber  A  remarkable  ingmmX  «f 

an  Old  Englieh  Chrooicle  (ed.  bj  Th.  Meame).  8.  (62  8.) 
(f«>Uinger  DtMertation  1876. 

792.  Cnreor  Mandi  (The  Curaor  of  the  World).  A  aoHbrnbcitt 
poe«  of  the  14.  centnrj.  Edited  bj  R.  Morria.  Pari.  8.  8.  liOttdott  1S76. 
Tr6bfier. 

Earlj  Englieh  Text  Societj. 

793.  Embleaee  aad  EpignuDet  editad  by  F.  J«  FvoitaIL  S.  hm* 
don   1876. 

Earfy  Eagliah  Test  8oeiet7. 
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794.  Gregorius  auf  dem  Steine.  Au«  Ms.  Vernon  p.  44.  Heraasgegeben 

von  Dr.  C.  Horstmann. 

Herrigs  Archiv  66  (1876),  407—438.  Vgl.  Germania  21,  437  ff  (Kölbing);  An- 
seiger fUr  dentsches  Alterthnm  3,  86  ff.  (Znpitza). 

795.  Schulz,  Fritz,  die  englische  Gregor-Legende  nach  dem  Auchinlek 
Ms.  mit  Anmerkungen  and  ausführlichem  Glossar.  8.  Königsberg  1876.  Här- 
tung.  4  M. 

Dissertation.  Vgl.  Wissensch.  Monatsblätter  1876,  Nr.  12;  Anzeiger  für  deut- 
sches Alterthnm  3,  86  ff.  (Znpitza);  Germania  21,  437  ff.  (Kölbing). 

796.  WissmanU;  Theodor,  King  Hom.  Untersuchungen  zur  mittel- 
englischen Sprach-  und  Litteraturgeschichte.  (Quellen  und  Forschungen  XVJ.). 
8.  Straßburg  1876.  Trübner.  3  M. 

Vgl.  Rovne  critiqae  1876,  Nr.  49;  Englische  Stadien  1,  351  ff.  (Stimming). 

797.  Wülcker,  R.,  über  die  Quellen  Lajamons. 
Paul  und  Braune,  Beiträge  3,  624—666. 

798.  Marienlegenden,  altenglische,  aus  Ms.  Vernon  zum    ersten  Mal 

herausgegeben  von  Dr.  Carl  Horstmann. 

Archiv  für  das  Stadium  der  neueren  Sprachen  56  (1876),  221— -236. 

799.  Zupitza,  J.,  Englisches  aus  Prüden tiushandschriften. 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  20,  36—46. 

800.  Areprint  in  facsimile  of  a  treatise  8pek3mge  of  the  arte  and 
crafte  to  know  well  how  to  dje.  Translated  out  of  Frenshe  in  to  Engljshe 
by  Will.  Caxton.  (25  S.)  1876.  16  sh. 

L  Altnordisch. 

801.  Edda.  —  Die  Lieder  der  älteren  Edda  (Ssemundar  Edda),  herausg. 

von  Karl  Hildebrand.   8.  (XIV,  328  S.)  Paderborn  1876.  Schöningh. 

Vgl.  Germania  21,  376  ff.  (Kölbing);  Liter.  Centralblatt  Nr.  31  (Edzardi)  ;  Gott 
Gel.  Anzeigen  1877,  Nr.  21  (Wilken);  Revue  critique  Nr.  14;  Zeitschrift  f.  d.  Philo- 
logie 8,  483  ff.  (Gering). 

802.  Edda,  die,  die  ältere  und  jüngere,  nebst  den  mythischen  Erzäh- 
lungen der  Skalda  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  begleitet  von  K.  Simrock. 
6.  Auflage.  8.  (Vm^  462  S.)  Stuttgart  1876.  Cotta.  8  M. 

803.  Die  Edda.    Götterlieder  und  Heldenlieder  aus  dem  Altnordischen. 

Von  H.  V.  Wolzogen.   1  M.  20  Pfg. 

Reclams  Univ.  Bibl.  781—784.  Vgl.  Sonntagsbeilage  der  N.  Preuß.  Zeitung 
1876,  Nr.  45. 

804.  Kichert,  försök  tili  belysning  af  mörkare  og  oforstadda  stallen  i 
den  poetiska  eddan.  8.  (UI;  57  S.) 

o 

In:   üpsala  Universitets  Arsskrift  1876—77. 

805.  Hamdi8m41.     Aus   den  Vorarbeiten  zu    einer  neuen  Ausgabe  der 

sogenannten  Ssemundar-Edda.  Von  S.  Bugge. 

Zeitschrift  Hlr  deutsche  Philologie  7  (1876),  377—406.  454. 

806.  Kölbingy  E.,  zu  Oegisdrekka. 
Germania  21,  27  f. 

807.  Rigs  Sprüche  (Rtgs  MAI)  und  das  Hyndia-Lied  (Hyndlu-Udd). 
Zwei  sozial-ethische  Gedichte  der  Ssemunds-Edda  erklärt  von  F.  W.  Bergmann. 
8.  (XIX,   188  S.)  Straßburg  1876.  Trübner.  4  M. 

Vgl.  Liter.  CentralbUtt  1877,  Nr.  22  (Edzardi). 

808.  Nordens  seldste  digt  (Valvespä),  opljst  og  overtat  af  Fr.  Ham- 
mericb.  (VI;  138  S.)  (Mit  Titelbild  u.  Melodie  von  V.)  Kebh.  1876.  GyldendaL 
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809.  BttBtB»  —  NTfuina  •milui  ninrtwiir. 
Djbfek,  RuA  11,  8.  1876. 

810.  StcphcDi,  O.y  Rmutoien  frin  Skel. 

Bidraf  tili  kIim«doni  ob  Oouborfi  och  BohoaUbM  fornai— i  oek  hiilcfffa» 
8.  IM— 174. 

811.  Djbeck,  R.,  Sferiget  ranarkunder.  1  7.  Fol.  (8.  89—40,  pL  68 
bii  73),  U  6.  Pol.  (S.  27—28,  pl.  50—65).  Stockholm   1876.  6  kr. 

812.  StephcDf,  G.)  Kd  iTCDtk  hbtoriak  nrnhaktreat 
STeiuilia  fonuninnetföreningeotf  ticUkritt  111,  S.  47  —  64. 

813.  W  i  m  m  e r ,  L.  P.  A.y  die  Runensteine  dee  sogenannten  Jaellingokreds  . 
In:  Opufculm  philol.  ad  J.  H.  lladTigiuin  nÜM«  1876.  Kopeah.  G/ldeadal 

814.  Kohn,  Albin,  die  Mikorsyner  Runensteine. 
ZeilAchnft  für  Ctbuolofie  8.  Jahrfanf  (1876),  8.  Heft 

815.  8agA8.     —    Nordiske    Heltaaagacr.     Paa    Dansk    fed    Fr.    Winkel 

Hörn.   8.   (XIV,  30G  S.)  Rnbenbam   1876. 

Enih. :  Völsunfa  8..  NonugesU  8.,  Henranu'  8^  %6rU  8.  sterka.,  kammmdäi  8  , 
Hrulfi  8   kraka. 

816.  Billeder    af   Livet   paa   Island.    Islandske  Sagaer.    Paa  Daaak  ved 

Pr.   W.   Horu.  3.   Sämling.  (297   S.)  Kjöbh.   1876. 
».:  Germ.  XX,  Nr.  779. 

817.  Storm,  Gust.,  Oiu  Indskndene  i  .»Pagrskinna*.  8.  (28  8.)  (Cbri- 
stianiaVideosk.Selsk.   Forbandl.  for   1875.) 

818.  Sagan  af  Holta  ^6ri.  IJtgefandi:  Magnus  Sigurdsami.  8.  (24  8.) 
Reykjavik    1876. 

819.  Köhler,  Reinhold,  lor  lUgna-Saga. 
GrrmanU  21,   18—27. 

820.  Thomas  Saga  Erkibjskups.  Edited  bj    Eirikr    Ifagnvaaoa.    Loa- 

dun    1875. 

Vgl.  Acadcmj  1876,  22.  Januar  (Warner). 

H21.  STmons,  B.,  rntersucbungen  Qbcr  die  sogenannte  Völauiga  Saga. 

Paul  und  Braune,  Beitrige  S.  199-803. 

822.  Storm,  Gust.,  Om  Haandskrifteme  af  Thjodr«k  Mwik.    8.  (8  8.) 

(CbristianiaVidenak.-8eUk.  PorhandL  for   1875.) 
(*ber  Theodoricns  BK>nachus  s.  Catalogus  p.  66. 

828.  Äldre  Vastgütalagen.  Normaliaerad  teit  (Utf.  af  £.  SdbvarU 
och  A.   Noreen).  8.   «.XU,   67  S.)  UpeaU   1876.  SchulU.   1  kr.  25  ö. 

824    Diplomatari  um  Islandicnm.     Islenikt  fom  br^a  aafn|  smi  k«ir 

inni  ad  bahla  brei  og  f^Öminga,  dooia  og  maldaga  og  adrar  skr4r«  er  «Mita 

Island  eda  islenika  menii.    Getid  üt  af  bino  isleaaka  bukmcatafiUagi.  I.  bfaidi: 

834  —  1264.   Kaupmaunaböfn    1857—76. 
Bearbeiter  ist  «loa  8ifurdssua. 

K.  Altschwedisch. 

^*2b,  Stockliobii«  sUds  jordcbok  1420—1474.  Ttg.  af  kongl.  Saataidal 
für  utirifvandr  af  bandsknfier  röraude  Skandinarieas  historia  gesoa  H«  Hil« 
debrand.  U>«  Stenska  sudsbockema  fHLa  ildre  tid.  I.)  8.  (458  8.) 
holm   1876.   H^ggström.   7  kr.   50  ö. 

^26.  Johan  Gersons  bok  om  djefvolens  frestcise.    Ufversttt  af 

Nicolai.  Treckt  i  Stockholm   1495.     FoCografiskt  Itergifven  elter  d«l 

8.   (49  8.)  Stockholm    1876.   5  kr. 
SMaUagar  etc.  H.  66. 
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L.  Mittellateinische  Poesie. 

827.  Watteobach,  W. ^  mittelalterliche  Umarbeitung  latein  claitischer 

Dichtungen. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorseit  1876,  8p.  75 — 77. 

828.  Klein,  J.,  Zu  den  versus  Scoti  cuiusdam  de  alpbabeto. 
Rheinisches  Museum  N.  F.  81,  465  ff.  (1876). 

829.  Carmina  clericorum^  Studentenlieder  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts edidit    domus    quaedam    vetus.     2.    Auflage    1876.    Heilbronn    1876. 

Henninger. 

Vgl.  Kölnische  Zeitung  1876, 166 ;  Nordd.  AUg.  Zeitung  Nr.  165;  Im  neuen  Reich 
37;  Enrops  36;  Deutsche  Zeitung  Nr.  1662;  Blätter  fttr  das  bayer.  Gymn.  Xu,  6; 
Jen.  Liter.  Zeitung  1876,  50. 

830.  Meyer  v.  Knonau,  G.;  die  Ekkeharte  von  St.  Gallen.  Vorti*ag. 
8.  Basel  1876.  Schweighauser. 

831.  Henkel;  über  den  bbtoriacben  Werth  der  Gedichte  des  Ermoldui 
Nigellus. 

Programm  der  höh.  Bürgerschule  in  EUenburg  1876.  4.  (22  8.) 

832.  Zink,  B.,  über  Roswithas  Carmen  de  gestis  Oddonis.  8.  Leipsig 
1876,  Keßler.  2  M.  50  Pfg. 

833.  Huebaldi  Elnonensb  monachi  de  Laude  cal verum  carmen  mirabile. 
Le  poeme  admirable  d'Hucbald,  moine  de  Saint-Amand,  k  la  louange  des 
chauves.  Avee  pr^face  par  J.  Dessilve.  8.  (63  S.)  Yalenciennes  (1876). 

834.  Wattenbach,  W.,  su  dem  Gedicht  über  den  Mongoleneinfall. 
Forschungen  sur  deutschen  Geschichte  16,  870  f.  (1876). 

835.  Gedicht  an  Bischof  Sigebert  von  Minden  (1022)  von  £.  DOmmler. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorseit  1876,  8p.  289—291. 

836.  Du  mm  1er,  £.,  Gedicht  Walahfrids  an  Kaiser  Lothar. 
Zeitschrift  fttr  deutsches  Alterthum  21,  462—466. 

837.  Dümmler,  E.,  Gedichte  aus  Frankreich. 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  II,  1  (1876). 

838.  Dümmler,  Reichenauer  Reliquien. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorseit  1876,  8p.  177  ff. 

839.  Dümmler,  E.,  Metrum  Anacreontium. 
Ebenda  8p.  180. 

840.  Dümmler,  E.,  Aus  einer  Tegemseer  Hs. 
Ebenda  Sp.  287—239.  Lat  Gedicht  11.  Jh. 

841.  Dümmler,  E.,  Gedichte  aus  dem  11.  Jahrhundert 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  fttr  ältere  deutsche  Geschichtskunde.  Herausg. 
von  W.  Wattenbach.  I,  1.  Hannover  1876.  Hahn. 

842.  Köhler,  R.^  Nachtrag  zu  den  latein.  Versen  ^zur  Scha^EUcht'. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutseben  Vorseit  1876,  8p.  48. 

843.  Nolte,  Dr.,  Subscriptionen  und  Preise  von  Hss.  nebst  kleinen 
unedirten  Gedichten. 

Anzeiger  etc.  1876,  233 — 287. 

844.  Sepet,  M.,  cantique  latin  du  d^luge,  publik  d*aprös  le  ms.  fran^ 
25408  de  la  Bibliothöque  nationale.  8.  (8  S.)  (Bibliotheque  de  TEcole  des  Ch. 
Nogent-le-Rotrou  1876). 

845.  Ulmann,  H.,  über  den  angebliehen  Verfasser  des  Gedichtes  in 
den  Annales  Ceccanenses. 

Neues  Archiv  der  Gesellschaft  etc.  I,  I.  1876, 
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846.  Wattenbach,  W.^  Ährenlese  ans  Münchener  Handachriften* 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  334^386.  356 — 860. 

847.  Wattenbach,  W.,  Schreibervers. 
Ebenda  1876,  Sp.  46  f. 

848.  Wattenbach,  W.,  Klage  über  die  schlechten  Zeiten. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  16. 

849.  Wattenbach,  W.,  Lob  der  Häuslichkeit  für  einen  Prierter. 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1876,  Sp.  277 — 879. 


MISCELLEN. 


Bericht 

über  die  Verhandlungen  der  deutsch-romanischen  Abtheilung  der  32.  Philologen- 
Versammlung  zu  Wiesbaden  1877. 

An  den  Verhandlungen  nahmen  Theil  die  Herrn  Prof.  Dr.  Tb.  Crei- 
zenach  aus  Frankfurt  a.  M.,  erster  Vorsitzender;  Prof.  Dr.  K.  Lneae  aus 
Marburgs  zweiter  Vorsitzender;  Altenburg,  W.^  ans  EnpeU;  Arnold,  Dr. 
W.,  Gymnalsiallehrer  aus  Dresden;  Bangert,  F.,  Realschullehrer  aiu  Boeken- 
heim;  Bechstein,  R.,  Professor  aus  Rostock;  Bindewald,  Dr.  O.,  Beftlaehnl- 
lehrer  aus  Gießen;  Bohnemann,  A.,  Lehrer  aus  Köln;  Creceliiit|  Dr.  W^ 
Professor  aus  Elberfeld;  Creizenach,  Dr.  W.,  Assistent  an  der  UidTenitite- 
bibliothek  in  Breslau;  Düntzer^  Dr.  H.,  Professor  aus  Köln;  Oering,  Dr. 
Hugo,  Privatdocent  aus  Halle;  Grotefend,  Dr.  H.,  Stadtarchivar  aus  Frank- 
furt a.  M. ;  Heinzerling,  Dr.  J.,  Realschullehrer  aus  Siegen;  Hengtten- 
berg,  Rector  aus  Solingen;  Heuser^  Prorector  aus  Kassel;  Holland,  Dr. 
W.,  Professor  aus  Tübingen;  Hoepfner,  Dr.  £.,  ProvinziaUchalrath  ans  Ko- 
blenz; Hüfer,  Gymnasiallehrer  aus  Wesel;  Kaiser,  Dr,,  aus  Elberfeld;  Kelch- 
ner, Dr.  Ernst,  aus  Frankfurt  a.  M. ;  Klingelhoeffer,  Dr.,  Qymnaaial- 
lehrer  ans  Darmstadt;  Koch,  Dr.  Franz,  Gymnasiallehrer  aus  Aachen;  K6  hl  er , 
Dr.  Reinhold,  Bibliothekar  aus  Weimar;  Küster,  Dr.,  aus  Iserlohn;  Krftntery 
Dr.,  Gymnasiallehrer  aus  Saargemünd;  Kuhlmey,  Dr.,  Oberlehrer  ans  Wlea- 
baden;  Kühn,  Dr.,  aus  Wiesbaden ;  Lauer,  Dr.,  Gymnatialdirector  ans  Wetilar; 
Lehmann,  Dr.  Bernhard,  Realschullehrer  aus  Frankfurt  a.  M. ;  Matthias» 
Dr.  E.,  aus  Barmen;  Mau^,  Dr.  H.  C,  Lehrer  aus  Frankfurt  a.  M.;  May,  H«, 
Rector  aus  Frankfurt  a.  M.;  Merz,  J.  W.,  RealachuUehrer  ans  Boekenheini; 
Nenmann,  Dr.,  aus  Frankfurt  a.  M.;  Opel,  K.,  Reallehrer  ans  Friedberg; 
Opitz,  Dr.,  Oberlehrer  aus  Naumburg;  Reiff erscheid,  Dr.  AI.,  Professor 
aus  Greifswald;  Rovenhagen,  Dr.,  Oberlehrer  aus  Aachen;  Sachs,  Dr. 
Karl,  Professor  aus  Brandenburg;  Schauenburg,  Dr.,  Realschnldireetor  ans 
Crefeld ;  Schmidt,  Dr.  Erich,  Professor  aus  Straßburg ;  Schrammen,  Lehier 
aus  Köln;  Schroeter,  Dr.,  Gymnasiallehrer  aus  Wesel;  Sprenger,  Dr.  Bob., 
aus  Göttingen;  Steinthal,  Dr.  H.,  Professor  aus  Berlin;  Stengel,  Dr.  E., 
Professor  aus  Marburg;  Theobald,  Dr.  A. ,  aus  Hamburg;  Thiele,  Fr., 
Oberlehrer  aus  Bochum;  Urlichs,  Dr.,  Professor  ans  Wfinbnrg;  Vietor, 
Dr.  Wilh.,  aus  Düsseldorf;  Warth,  Präceptor  aus  Böblingen;  Weiland,  Dr«, 
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Professor  aus  Gießen;  Wein  and ,  Dr.y  Gymnasiallehrer  aus  Neuss;  Werle, 
aus  Oberlahnstein ;  Werner,  Dr.  Karl,  aus  Halle  a.  S.;  Witte,  Dr.,  aus 
Wiesbaden;  Wülcker,  Dr.  E.,  aus  Weimar;  Wülcker^  Dr.  B.,  Professor 
aus  Leipzig;  Zacher,  Dr.  K.,  Privatdocent  aus  Halle. 

Zu  Schriftführern  wurden  bestimmt  Dz.  Witte  und  Dr.  Heinzerling. 

1.  Sitzung.  Mittwoch  den  26.  September,  Vormitttags  llVa  Uhr. 

Nachdem  die  Constituierung  der  deutsch-romanischen  Abtheilung  stattge- 
funden hat,  eröffnet  Hr.  Prof.  Creizenach  die  Sitzung.  Er  macht  die  ge- 
schäftliche Mittheilung,  daß  die  Herausgabe  des  mittelniederdeutschen  Wörter- 
buches yon  Lübben  und  Schiller,  für  welche  die  Section  eine  Subvention 
von  Seiten  des  deutschen  Reiches  erwirkt  habe,  auch  in  diesem  Jahre  erfreu- 
lichen Fortschritt  genommen,  wie  denn  das  18.  Heft  bereits  erschienen  sei.  Er 
legt  sodann  einige  Schriften  vor,  welche  den  Mitgliedern  der  Section  von  den 
Verfassern  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind: 

1.  Bemerkungen  über  das  Neuangelsächsische  Pronomen  von  Dr.  Witte. 

2.  Einen  von  Prof.  Bartsch  in  Tübingen  gehaltenen  Vortrag  über  Dante. 
Exemplare  dieses  Vortrages  sind  durch  Hm.  Proi^  Dr.  Holland  der  Versamm- 
lung überbracbt  worden,  welcher  zugleich  im  Namen  des  Hm.  Prof.  Bartsch 
die  Versammlung  begrüßt  und  erklärt,  derselbe  bedauere  sehr,  daß  es  ihm  nicht 
möglich  gewesen  sei,  an  den  Sitzungen  der  Section  Theil  zu  nehmen. 

3.  Thesen  zur  einheitlichen  Orthographie  der  Dialecte,  im  Auftrage  der 
gerroanistisch-romanistischen  Section  der  Tübinger  Philologen- Versammlung  zu- 
sammengestellt von  Prof.  Dr.  Sachs. 

4.  Thesen  für  die  Schreibung  der  deutschen  Dialecte  (Abänderungsvor- 
schläge zu  Prof.  Dr.  Sachs'  Thesen)  von  G.  Michaelis. 

5.  Grundsätze  und  Forderungen  für  die  Bestimmung  der  Schriftzeicheu 
für  mundartliche  Forschung.  Als  Ergänzung^  zu  den  Thesen  des  Hm.  Prof. 
Dr.  Sachs- Brandenburg  und  den  des  Hm.  Prof.  Dr.  v.  Keller-Tübingen  und 
Hrn.  Prof.  Dr.  Michaelis-Berlin  von  Adolf  Theo  bald  Dr.  phil. 

Nach  einer  kurzen  Debatte  wird  beschlossen,  daß  in  der  am  Freitag 
stattfindenden  Sitzung  die  für  die  Feststellung  einer  Orthographie  der  Dialecte 
in  der  Sectionssitzung  der  vorigen  Philologen- Versammlung  gewählte  Commission 
der  Section  ihre  Vorschläge  machen  solle. 

Der  Vorsitzende  zeigt  femer  an,  daß  ihm  aus  St.  Louis  (Ver.  Staaten) 
eine  von  einem  Deutsch-Amerikaner  verfaßte  englische  Übersetzung  des  Haupt- 
gedichtes von  Fraueolob  zugeschickt  worden,  unter  dem  Titel  „Heinrich  von 
Meißens  generally  known  as  Franenlob  Cantica  canticomm  or  Lay  of  our  Ladj 
translated  by  A.  E.  Kroeger^.  Er  empfiehlt  diese  sorgfältige  Arbeit  um  so 
mehr  der  Aufmerksamkeit,  als  sie  wohl  die  erste  Probe  strenger  mittelhoch- 
deutscher Studien  jenseits  des  Oceans  sein  möchte. 

2.  Sitzung.  Donnerstag  den  27.  September  Morgens  8  Uhr. 

Prof.  Wülcker  entwirft  eine  kurze  Schilderung  von  Greins  Leben,  führt 
die  von  ihm  veröffentlichten  Schriften  an  (vgl.  den  Aufsatz  in  der  Anglia)  und 
fährt  dann  fort:  Ich  hatte  s.  Z.  in  dem  Nachruf  in  der  Anglia  darauf  anfionerk- 
sam  gemacht,  daß  der  litterarische  Nachlaß  noch  manche  kleinere  Arbeit  aus 
dem  Angelsächsischen  liefern  werde.  Ich  war  unterdessen  in  Hannover,  um  den 
Nachlaß  zu  ordnen  und  muß  nun  meine  Behauptung  zurücknehmen;  es  hat 
sich  so  gut  wie  gar  nichts  gefunden,  wohl  eine  Folge  der  langen  Ejrankheit  des 
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DahiagetchiedeBeD.  Das  etnxige  bt  eine  neue  dniekfertige  Ausgabe  der  Eia- 
selaasgabe  des  Beovulf.  Aosserdem  bin  ich  schon  tooi  Verleger  Wigaad  b«* 
auftragt  worden,  die  beiden  letiteo  Bände  der  aDgelsäcbsiscben  Poesie  n«a 
herausxugcben.  Ich  glaube,  dsO  ich  mich  der  Zustimmung  aller  Fachgenoaeca 
«rfreoe,  wenn  ich  nicht  nach  englischer  Weise  unnothig  Pietät  an  dem  Verstor- 
benen nb«,  sondern  seine  kleinen  Fehler  entferne,  die  Texte  mit  den  Handschrifteo 
Tergleiche  und  damit  den  Vorwurf,  welchen  die  Engländer  Orcin  machen,  be- 
seitige. Freilich ,  wenn  die  Engländer  ihm  Vorwürfe  machen ,  so  machen  sie 
auch  solche  ihren  eigenen  L4iudsleuU'n,  nach  deren  Texten  er  herausgab.  Dies« 
sind  freilich  oft  recht  nngt'nan.  Als  z.  B.  vor  einigen  Jahren  ein  deutscher 
Gelehrter,  Prof.  Schipper,  zuHUlig  die  von  Thorpe  veröffentlichten  Käthsel 
mit  der  Hsntbchrift  verglich,  fjind  er,  daß  das  lU.  Käthsel  einfach  weggelassen 
war,  weil  es  su  schwi«*rig  war.  Kemble  gibt  die  10  Gebote  heraus,  unter 
welchen  eins  fehlt.  Sieht  man  aber  die  Handschrift  selbst  nach,  so  findet  man, 
daß  hier  gar  nichts  fehlt,  sondern,  daft  er  einfach  einige  Zeilen  überschlagen 
hat.  Greint  Arbeiten  wurden  während  seines  I^bens  vielfach  angefeindet,  die 
Werke  d**s  Dahingeschiedenen  werden  eine  billigere  Kritik  erfahren.  Bei  der 
Beurtheiluog  der  Verdienste  Greins  darf  nicht  aus  den  Augen  gelassen  werden, 
daft  seine  Bedeutung  in  der  Bearbeitung  der  angelsächsischen  Poesie  liegt,  nicht 
in  seinen  gprachverglfichenden  Arbeiten,  daß  er  nur  wenig  Zeit  auf  dieselben 
verwenden  kunnt<%  d»G  er  nie  die  Msnuscripte  selbst  sah.  Durch  seine  Textes- 
ausgaben  ist  überhaupt  erst  ein  Studium  des  Angelsächsischen  möglich  geworden. 
Das  Studium  dr»  Angelsächsischen  breitet  sich  nicht  nur  in  Deutschland,  Eng- 
land und  Amerika  immer  weiter  aus,  sondern  vor  einiger  Zeit  ist  Beovulf  auch 
ins  Fran£usi*che  übrrietzt  worden.  Wu  in  Zukunft  das  Studium  des  Angel* 
sächsisi'hfn   blüht,   wird  (wreiu's   Name  nicht  vergessen  sein. 

Ich  mtichte  hieran  noch  eine  kleine  Bemerkung  schlie(>en.  Es  handelt  sieh 
um  ein  Werk,  welches  ziemlich  vergessen  war,  ich  meine  die  altfranzösisehen 
und  alienglischcn  Glossarien,  welche  s.  Z.  Th  Wright  herausgab.  Nur  der 
eine  Band  war  buchhändlerisch  zu  haben,  der  zweite  wurde  nach  englischer 
l'nsitte  nur  privatim  veröffentlicht  Es  wurde  mir  nun  vom  Verleger  aufgetragen, 
diese  Glossarien  aufs  neue  herauszugeben  und  hier  wird  manches  su  verbessern 
sein.  Th.  Wright  war  ein  Vielschreiber.  Er  hat  Wörter  aufgestellt,  die  nie 
im  Angelsächsischen  vorkommen.  So  findet  sich  an  einer  Stelle:  lesia  =  para 
oder  wie  Th.  Wright  liest  pana.  Sieht  man  genauer  in  der  Handschrift  nach, 
so  findet  man  Ober  para  noi-h  ein  dis.  Das  Wort  lautet  also  paradis,  während 
lesia  als  eljrtia  zu  erklären  ist.  Nachdem  der  Redner  noch  ein  ähnliches  Beispiel 
von  L'ngenauigkeit  an>;eführt  hat,  erwähnt  er  zum  Schluß,  daß  noch  Manches 
su  dem  von  Wrigh!  ver«>ffentJichteu  hinzugefügt  werden  müsse,  da  Wright 
einfach  ganze  .Seiten   überschlagen  habe,   die  er  nicht  habe  lesen  können. 

Prof.  Creizenach  knüpft  auf  Befragen  noch  einige  Bemerkungen  au 
die    englische   Übersetzung    der  i'sntica  canttcorum  «s.  obent;  sie    sei    überaus 

{mau  und  zeige  philologische  Durchdringung  des  Stoffes,  vor  allem  sei  es  dem 
Übersetzer  trefflich  gelungen,  das  Schwunghaft- Üppige  von  Frauenlobs  Poesie 
nachzuahmen .  Nach  seiner  ('berzeugung  werde  Prauenlnbs  Werth  nenerdings 
nntersehälst  Er  habe  deutseh -mvthischc  Tradition  in  eigenthümliehar  Weise 
■üt  biblischer  zv  vcrciuigeu  grwuüt ,  su  an  jener  Stelle  wo  Maria  Oott  ibras 
allen  Friedel  nennt  und  sagt :  er  warf  mir  den  Hammer  in  dan  Schorf, 
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Hierauf  hält  Prof.  Sachs  seinen  Vortrag  über  Fr.  Dies.  Er  erwähnt 
einleitend,  dalS  im  vorigen  Jahre,  als  der  Vorsitzende  das  Dahinscheiden  von 
Diez  erwähnt  habe,  alle  ein  Gefühl  der  Trauer  erfüllt  habe.  Da  damals  von 
Diez  nicht  ausführlicher  die  Rede  gewesen  sei,  so  habe  er  sich  entschlossen, 
auf  der  die^ährigen  Versammlung  die  Schuld  gegen  den  großen  Gelehrten  ab- 
zutragen. Da  der  Vortrag  demnächst  veröffentlicht  wird,  so  sehen  wir  von  einer 
genaueren  Inhaltsangabe  ab;  er  schildert  Diez'  Leben,  zählt  seine  Werke  nebst  den 
darüber  erschienenen  Recensionen  auf,  rühmt  nicht  nur  die  Vortrefflichkeit 
dieser  Werke,  sondern  des  Verfassers  schlichtes,  einfaches  Wesen,  seinen  schönen 
Charakter,  in  Folge  dessen  er  allgemeine  Verehrung  genossen  habe,  wie  sich 
dies  namentlich  am  fünfzigsten  Jahrestage  seiner  Promotion  gezeigt  habe.  Um 
seinen  Werth  in  seinem  ganzen  Umfang  zu  begreifen,  sagt  er,  genüge  eine  kurze 
Übersicht  über  das,  was  in  den  romanischen  Sprachen  vor  Diez  und  was  jetzt 
geleistet  sei.  Vor  ihm  könne  von  einer  Wissenschaft  der  romanischen  Sprachen 
nicht  die  Rede  sein,  wenn  auch  hie  und  da  einzelne  Versuche  lexikalischer  und 
grammatischer  Arbeiten  aufgetaucht  seien.  Er  zählt  sodann  das  auf,  was  in  den 
romanischen  Sprachen  vor  Diez  geleistet  wurde  und  hebt  darauf  hervor,  daß  jetzt 
schon  verschiedene  deutsche  und  außerdeutsche  Zeitschriften  für  romanische 
Sprachforscher  das  bequemste  und  reichhaltigste  Gebiet  zum  Ideenaustausch 
bildeten,  daß  auf  den  Universitäten  mit  wenigen  Ausnahmen  für  das  Studium 
der  romanischen  Sprachen  gesorgt  sei,  daß  das  Prüfungsreglement  sie  zum  ersten 
Male  als  besonderes  Fach  anerkannt  habe.  Zum  Schluß  spricht  er  noch  den 
Wuusch  aus,  daß  die  Diezstiftung ,  für  die  bereits  gegen  M.  4000  gesammelt 
seien,  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  ins  Leben  treten  möge. 

Prof.  Creizenach  fordert  die  Section  auf,  noch  einmal  herauszutreten 
zur  Unterstützung  einer  bedeutenden  Sache;  es  handle  sich  diesmal  um  die 
geeigneten  Schritte,  die  Regierung  für  die  Unterstützung  der  Frommann*schen 
Zeitschrift  „die  deutschen  Mundarten"  zu  gewinnen.  Wegen  der  schon  vorge- 
rückten Zeit  wird  beschlossen^  die  Angelegenheit  auf  morgen  zu  vertagen. 

3.  Sitzung.  Freitag  den  22.  September  8Vt  U^r. 

Prof.  Creizenach  theilt  zunächst  mit,  daß  mehrere  Schriften  eingesandt 
worden  seien,  unter  anderen: 

„Beiträge  zur  Kenntniss  der  jüdisch-deutschen  Litteratur,  ein  hebräisch- 
deutsches Glossar,  herausgegeben  von  Brüll",  welches  ihm  der  Aufmerskamkeit 
der  Sprachforscher  sehr  würdig  scheine.  Dann  verliest  er  einen  Brief  von  Prof. 
Weigand  aus  Gießen,  worin  derselbe  sein  Bedauern  darüber  ausspricht,  daß 
er  wegen  einer  erst  jetzt  beseitigten  Krankheit  verhindert  sei  an  den  Sitzungen 
der  Section  Theil  zu  nehmen  und  zugleich  seiner  Verwunderung  Ausdruck  gibt 
über  die  Orthographie  der  Frankfurter  Lehrer  wie  über  die  Beschlüsse  der 
Berliner  Conferenz  und  sich  gegen  eine  einfache  Abstimmung  in  der  ortho- 
graphischen Frage  verwahrt.  Nachdem  Prof.  Creizenach  dann  noch  mit- 
getheilt  hat,  daß  von  Prof.  Bartsch  eine  freundliche  Erwiederung  auf  den 
ihm  übersandten  Gruß  eingegangen  sei,  fordert  er  die  Hm.  Prof.  Sachs,  Dr. 
Theobald  und  Dr.  Kräuter  auf,  über  ihre  Berathung  in  Betreff  der  Ortho- 
graphie der  Mundarten  Bericht  zu  erstatten.  Prof.  Creizenach  bemerkt 
noch  zur  Kenntnissnahme ,  daß  auf  der  vorigen  Philologen- Versammlung  die 
Section  eine  Commission  zur  Fixierung  der  dialectischen  Laute  gewählt  habe 
und    daß    Prof.   Sachs  als  Vorsitzender    derselben    mit  der  Fonnuliemng  der 
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der  Seetion  vonralegeadeD  Thesen  beauftr«^  worden  sei.  Zu  dieteo  Ton  ihm 
aofgettellten  Thesen  habe  nnn  Hr.  Prof.  Mtehselii  Ab&ndemngtTortchlige 
oad  Hr.  Dr.  Theobmld  €hnndtitse  and  Forderungen  für  die  BeiUmaiiing  der 
Sehrifiseichen  o.  ■.  w.  drucken  ItMen. 

Prof.  Sa  cht:  Zuerst  muß  ich  einem  MißTerstindniiM  entgegentreten. 
Der  Zweck  dieser  Vorschlige  hat  gar  nichts  mit  der  Schul-  und  Schriftsprache 
lu  than.  sie  sollen  nur  für  die  germanischen  und  romanischen  Dialecte  eine 
Handhabe  bieten,  dsmit  man  ohne  weitere«  wisse ,  wie  jeder  Buchstabe  ausiu* 
sprechen  tei  und  wie  der  Autor  das  betr  Lautxeichen  auffaßt.  Darum  wurden 
diese  Thesen  aufgestellt,  ftir  die  Hr.  Prof.  Creizenach  in  der  rbeinfränkischen 
Mundart  die  Schreibeprobe  gemacht  hat  die  sehr  befriedigend  ausfiel.  Jeden- 
falls sind  die  Thesen  der  verschiedenen  Herren  sehr  leicht  tu  Tcrcioigen.  Da  wir 
eine  Schreibweise  nicht  fBr  Germaniston  speciell,  sondern  auch  für  Romanisten 
feststellen  wollen,  so  wären  die  lateinischen  Buchstat>en  su  empfehlen.  Wie  die 
Naaalierung  beseichnet  wird,  ob  j  oder  y  das  Zeichen  der  Mouillierung  ist^  das 
sind  alles  Nebenfragen  Die  Hauptfrage  ist:  Sollen  für  diese  Aufzeichnung, 
was  Prof.  V.  Keller  nicht  wünscht,  die  Inteinischen  Schriftzeichen  genommen 
werden  und  sollen  die  drei  ersten  Thesen  als  Qrundlage  angenommen  werden? 
Dr.  Theo  bald  schließt  sich  dem  von  Hrn.  Prof.  Sachs  Oesasrten  an  und 
bemerkt,  es  sei  ein  wesentlicher  Portschritt  iregen  das  in  Tübingen  Qcschehene 
so  constatieren ;  in  den  Gnindtitzen  herrsche  durchweg  Übereinstimmung  und 
aus  der  Anwendung  dieser  Grundsttzc  wflrde  sieh  eine  große  Menge  von  brauch- 
baren Einzelheiten  ergeben.  Ob  das  Dreieck  des  Hm.  Prof.  Michaelis  dai 
vollendete  Sjmbol  des  Verhältnisses  der  Vocale  zu  einander  sei,  sei  noch  zwei- 
felhaft, vielleicht  würde  man  am  richtigsten  die  Laute  in  einer  geraden  Linie 
darstellen. 

Prof.  Sachs  theilt  darauf  noch  mit.  daß  ihm  Hr.  Prof.  Bartsch  ein 
Sehreibt^n  zugesandt  habe,  worin  er  seine  Übereinstimmung  mit  den  meisten  von 
ihm  aufgestellten  Thesen  ausgesprochen  habe. 

Präceptor  Warth  ans  Böblingen  bemerkt:  Das  schwedische  a  mit  dber- 
geschriebenem  o  wird  schwedisch  wie  ein  reines  o  gesprochen,  dagegen  hat  der 
Schwede  auch  einen  dem  a  im  englischen  talk  entsprechenden  Laut,  den  er  mit 
a  beseichnet.  Es  ist  noch  ein  einfacheres  Zeichen  für  das  in  These  5  aufge- 
stellte zu  empfehlen,  anch  die  Nasalierung  dürfte  sich  durch  ein  einfacheres 
Zeichen  ausdrücken  lassen.  Man  könnte  am  Voeale  selbst  eine  kleine  Verän- 
derung anbringen,  etwa  ein  Häkehen  oder  irgend  eine  Schleife,  man  wäre  dann 
nicht  genötbigt,  mit  der  Hand  abzusetzen.  —  Hr.  Dr.  Theobald  erklärt,  daß  er 
in  der  Hauptsache  damit  einverstanden  sei,  aber  auf  eiaselne  Laute  komme  ee 
nicht  an,  wie  z.  B.  diesen  schwedischen,  sondern  auf  die  Zweckmäßigkeit  der 
BeseichnuDg  überhaupt.  Es  gäbe  eine  Legion  von  Beseichnnngeo  in  altaieder- 
deutechcn  IVkunden  und  eine  Menge  von  Überschreibungen,  ans  allen  aber 
leuchte  dss  Prinrip  hervor,  daß  der  Qberschriebene  Laut  eine  Nüancierung  an- 
deute und  die«  Prioctp  scheine  ihm  richtig,  bei  der  genauen  einzelnes  Laut- 
fizserung  seien  Hilfszeichen  nicht  zu  entbehren.  —  Hr.  Präceptor  Warth  beoMrkt 
darauf  noch.  Hr.  Dr.  Theo  Ha  II  sage  in  einer  Tbeae,  daß  da,  wo  das  latei- 
nische Alphabet  nicht  ausreiche,  andere  Alphabete  ergänzend  eintreten  könnten; 
so  könne  man  für  den  Laut  zwischen  a  und  o  das  Oriechiscbe  •  gebraneheo« 
Die  Griechen  hatten  ein  •  neben  o  etageführt  wie  eb  i|  nebeo  f.     Ves    da 
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an  datiere  eine  neue  Schreibang  und  wir  seien  froh  darfiber,  daß  die  Griechen 
beiderlei  Zeichen  hätten.  Warum  sollten  wir  vor  einer  solchen  Schreibung  zurück- 
schrecken? —  Dr.  Kräuter  sagt,  man  wäre  in  das  gerathen,  was  vermieden 
werden  sollte,  in  eine  Besprechung  einzelner  Punkte,  die  privatim  zu  besprechen 
seien  und  stellt  den  Antrag  auf  Schluß  der  Debatte. — Prof.  Creizenach  be- 
merkt,  daß  sich  ihm  immermehr  die  Überzeugung  aufdränge,  daß  eine  Berathung 
über  Fragen,  wie  sie  jetzt  vorgebracht  würden,  nicht  hieher  gehöre,  dies  sei 
eine  freie  Versammlung  wissenschaftlicher  Männer,  welche  man  von  diesem  Ein- 
gehen ins  Einzelne,  das  kein  Ende  voraussehen  lasse,  entlasten  müsse.  —  Dr. 
Theo  bald  erklärt,  daß  sich  die  Versammlung  mit  dem  Vorschlage  einverstanden 
erklären  könne,  da  gegen  die  Principien  nichts  eingewandt  sei  und  drückt  den 
Wunsch  aus,  daß  die  Section  die  Commission  noch  weiter  bestehen  lasse.  —  Prof. 
Sachs  erklärt,  daß  er  damit  einverstanden  sei,  daß  man  hier  über  Einzelheiten 
nicht  berathen  dürfe,  doch  könnten  die  Grundgedanken  der  ersten  Thesen  sehr 
leicht  erledigt  und  dadurch  eine  Basis  gefunden  werden,  es  sei  nicht  gut  die 
Sache  ad  infinitum  zu  vertagen.  —  Prof.  Creizenach  stellt  darauf  folgende 
Fragen:  Will  die  Versammlung  sich  mit  den  ersten  Thesen  einverstanden  er- 
klären, will  sie  sich  auf  daraus  sich  ergebende  Discussionen  einlassen,  oder  will 
sie  besondere  Vorschläge  über  die  Schreibung  der  einzelnen  Laute  abweisen? 
Prof.  Steinthal  bemerkt  sodann,  die  allgemeinen  Grundsätze  müßten  die  sein, 
die  schon  die  Wissenschaft  angenommen  habe,  darüber  könne  kein  Mensch  mehr 
streiten.  Nur  wäre  die  Frage,  welche  specielle  allgemeine  Grundsätze  einzu- 
führen seien,  dies  führe  zu  Fragen,  auf  die  man  sich  nicht  einlassen  könne, 
ohne  in  Specialitäten  zu  gerathen.  Man  lasse  also  diese  Frage.  Prof.  Crei- 
zenach läßt  abstimmen  und  die  überwiegende  Mehrheit  ist  dafür,  daß  die 
Frage  jetzt  nicht  weiter  erörtert  werde. 

Prof.  Creizenach  bemerkt  zu  einem  von  Prof.  Sachs  in  seinem  Ne- 
krologe über  Diez  angeführten  Umstände^  er  wolle  auf  den  ungemeinen  Einfluß 
•aufmerksam  machen,  den  ein  von  Goethe  gegebener  Rath  auf  diesen  großen 
Gelehrten  ausgeübt  habe.  Die  Radien  von  Goethes  Wirksamkeit  theilten  sich 
je  mehr  wir  ihn  kennen  lernen  in  die  Peripherie  um  so  weiter  aus  und  die 
deutsche  Gelehrtenwelt  thue  recht  daran,  wenn  sie  auf  die  eminente  Bedeutung 
dieser  großen  Persönlichkeit  einen  solchen  Nachdruck  lege.  Wie  großartig  die 
Thätigkeit  des  Dichters  von  1810 — 18  gewesen  sei,  werde  klar,  wenn  man  die 
von  ihm  gegebenen  literarischen  Anregungen  überschaue.  Es  zeige  sich  dann 
auch,  daß  er  für  die  echte,  später  erprobte  wissenschaftliche  Richtung  der  ro- 
mantischen Schule  fördernd  eingetreten,  dagegen  ihren  Verirrungen  entgegen- 
getreten sei.  Es  sei  noch  nicht  genug  beachtet,  mit  welchem  andauernden  Eifer 
Goethe  die  erste  germanistische  Zeitschrift  von  einiger  Bedeutung  durch  Bei- 
träge und  Subscription  unterstützt  habe,  er  meine  die  ^^^ch endlichen  Nach- 
richten" von  Büsching.  —  Im  Anschluß  daran  theilt  Prof.  Creizenach  einen 
bisher  unbekannten  Brief  Goethes  an  einen  Hrn.  Engelmann  in  Frankfurt  mit, 
welcher  deshalb  eine  große  Bedeutung  habe,  weil  der  Dichter  sich  hier  zuerst 
in  seiner  milden  Weise  über  die  dem  Mittelalter  zugewandten  Bestrebungen  aus- 
spricht. In  den  Briefen  des  erwähnten  Zeitraumes  fänden  sich  auch  manche 
Anspielungen,  welche  zeigten,  daß  er  bisweilen  die  Schriftsteller  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  vornahm,  freilich  nicht  immer  in  kritischer  Weise,  wie  er  denn 
einmal  das  Trinklied  „der  liebste  Buhle **  dem  frommen  Paul  Gerhard  zutchreibe. 
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Demnächit  hielt  Prof.  £nch  Schmidt  einta  Vortng  Aber  «im  BrieHnmni« 
IttDf.  Es  handelt  lich  hier,  begttim  er,  um  den  Naehlftfi  einee  den  meisten 
jedenfalls  bekannten  Mannes,  Fr.  D.  Ring,  welcher  Printenertieher  nnd  Geh. 
Hofrath  in  Karlsruhe  war  nnd  mit  Herder,  Rlop«lock,  Wieland  nnd  einer  Reihe 
anderer  bekannter  Männer  in  Verbindung  stand.  S«in  Name  wurde  in  den  letaten 
Jahren  dadurch  bekannter,  daß  Keil  einen  etwas  medisantes,  klatschsüchtigen 
Brief  Ton  ihm  an  Wiciand  Tcröffentlichtc.  Da  ich  nun  erfuhr,  dafl  in  der  Frei- 
burger Bibliothek  nicht  weniger  als  36  Quarijuiten  als  Nnrhlafl  Rings  vorhanden 
wären,  so  wandte  ich  mich  nach  Freiburg  um  diese  nach  Strasburg  su  be- 
kommen. Krst  nach  Tiden  Umstanden  konnte  ich  einen  Theil  davon  erhalten, 
den  gruCeren  Theil  muGte  ich  ciccrpieren.  Was  ich  hier  mittheile  ,  i»t 
daher  nicht  das  Resultat  eingehender  Vorbereitung.  Ring  wurde  zu  StrtO- 
bürg  geboren,  wo  sein  Vater  Meistersinger  war,  studierte  Theologie,  wurde  Haus- 
lehrer und  kam  dann  nach  Zürich,  su  iler  Zeit,  wo  Wieland  dort  war.  Er  ver- 
kehrte viel  in  dem  Kreise  von  Bodmer,  Breitinger  und  GeOner.  Da  er  auch 
mit  W^ieland  verkehrte,  so  haben  sich  Briefe  aus  dieser  Zeit  erhalten,  aus  denen 
wir  Einiges  über  diesen  erfahren.  Später  wurde  Ring  Prinsenersieher  in  Karls- 
rohe. Die  meist«n  dieter  Qusrtanten  enthslten  Briefe.  Ich  habe  natürlich  nur 
das  specirll  Litterarhistorische  herausgenommen.  Für  die  älteste  Zeit  sind  gleich 
interessant  die  Briefe  von  Pfeffel  nnd  NikoUi.  PfrfTel  spricht  sich  in  diesen 
Briefen  viel  freier  aus  alt  später.  Kr  schreibt  suerst  noch  durchweg  Deutsch, 
bis  sich  auf  einmal  der  Übergang  lum  Französischen  findet.  Die  Briefe  aus 
den  siebenziger  Jahren  werfen  interessante  Stieitlichter  auf  die  Sturmperiode. 
Nicolai,  der  erst  Deutseh,  später  ebenfalls  vornehmlich  Franiösiseh  schreibt, 
spricht  sich  in  seinen  Briefen  über  die  Anakreontiker  atu.  Während  er  für  Ua 
begeistert  itt,  nimmt  er  gegen  Wieland  eine  gewisse  Kühle  an.  Der  Karls- 
ruher Hof  bot  einem  ihm  näher  stehenden  viel  anregendes  wegen  der 
vielen  damit  in  Verbindung  stehenden  bedeutenden  Persönlichkeiten.  Die 
Markgräfin  von  Baden- Durlach  correspondierta  s.  B.  mit  Linn^,  trat  mit  dem 
Philosophen  von  Femej  in  Verbindung  etc.  Es  ist  mir  gelungen,  eine  Reihe 
von  Voltaires  Briefen  an  die  Markgräfin  su  finden,  die  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Reise,  welche  die  Markgräfin  mit  einigen  Verwandten  nach 
Femej  unternahm,  enthalten.  Ebenso  wie  durch  den  Aufenthalt  am  Hofe  wurde 
Ring  auch  dadurch  angeregt  und  gefordert,  daft  er  verschiedene  Reisen  unter- 
nahm und  litterarisch  bedeutende  Männer  aufsuchte.  80  besuchte  er  in  Frank- 
furt das  Goethesche  Haus,  lernte  dort  die  Mitglieder  des  Jacobischtn  Kreises 
kennen,  femer  in  Berlin  und  l«eipzig  die  berühmtesten  Theologen.  Ich  will 
jedoch  hier  nur  darauf  näher  eingehen,  was  sich  ans  Rings  Nachla0  fBr  die 
hervorragendsten  litterarischen  Persönlichkeiten  ergibt,  so  suerst  IBr  Herder.  Er 
ist  mit  Ring  durch  das  gleiche  Interesse  für  Klopstocks  Oden  verbunden  und 
so  drehen  sich  denn  die  ersten  Zetteli-hen  Herders  von  Straß  bürg  ans  um  diese 
Oden.  Ring  hatte  in  seiner  Jugend  ungedruckte  Gedichte  gesammelt  und  besaft 
daher  deren  mehr  als  die  meisten  damaligen  Klops tock- Verehrer.  Herder  hatte 
schon  früh  begonnen  tich  eine  ähnliche  Sammlung  anzulegen  und  hat  denn 
auch  einen  volUtändigen  unge^lruckten  Bogen  dieser  Ringschen  Sammlung  nicht 
lurückjregrben.  Die  Herde  rschen  Briefe  sind  femer  interessant  mancher  Anlsehlfisse 
wegen,  die  seinen  Stra£burger  Aufenthalt  betreffen.  So  s.  B.  motiviert  er  in 
einem  Briefe  aufs  bestimmlesie«  wama  er  seine  Stallnng  nitdergelegt  bnb«  «ad 
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beklagt  sich  namentlicb  über  die  Beleidigungen,  welcbe  ihm  ron  ontergeordneten 
Domestiken  in  der  Umgebong  des  Prinzen  widerfahren  seien.  Was  WieUnd 
betrifft,  so  knüpft  dieser  die  von  Zarich  bestehende  Verbindung  mit  Ring  wie» 
der  an  im  Interesse  seines  Merkurs.  Wir  bewundem  in  seinen  Briefen  die 
ungemein  geschickte  Art,  wie  er  als  Redacteur  auftritt.  Er  will  auch  in  Sfid- 
deutschland  Abonnenten  zu  gewinnen  suchen  und  bittet  Ring  daher  um  seine 
Vermittlung.  Er  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  über  Begründung 
und  Intentionen  des  Merkur  aus.  Ring  unterstützt  ihn  auch  wirklich  und  ge- 
winnt ihm  namentlich  am  markgraflichen  Hofe  Abonnenten,  obgleich  er  hinzu- 
fügen muß,  daß  sich  der  badische  Adel  anfanglich  ablehnend  rerhalten  habe. 
Dann  correspondieren  sie  auch  über  ,,den  goldenen  Spiegel*  und  „Alceste''. 
Was  wir  hierbei  über  letzteres  Werk  erfahren,  kann  uns  zu  einer  gunstigeren 
Beurtheilung  desselben  fuhren,  insofern  Wieland  schreibt,  er  sei  nicht  gutes  Muthes 
in  Bezug  auf  den  Elrfolg  dieses  Singspiels,  er  habe  zu  sehr  mit  dem  rorhan- 
denen  Material  rechnen  müssen ,  welches  ein  Kunstwerk  abzugeben  wenig  geeignet 
sei.  Rings  Verbindung  mit  Wieland  wird  noch  befestigt  durch  eine  Verwandte 
Rings,  die  Frau  Kammerrath  Volz,  durch  deren  Briefe  wir  zugleich  manches 
über  die  geselligen  Verbältnisse  von  Wetzlar  in  der  Torgoethischen  Zeit  er- 
fahren, u.  a.  daß  es  namentlich  die  Legationsrathe  waren,  welche  dort  Ijebea 
machten.  Wir  finden  auch  einen  Brief  der  Frau  Volz,  worin  der  Fall  des  jungen 
Jerusalem  besprochen  wird.  Durch  diese  Volz  erhielt  Ring  auch  einen  Brief 
Wielands,  welchen  dieser  an  sie  schrieb,  als  sein  Vater  im  Sterben  lag.  —  Was 
Klopstock  angeht,  so  habe  ich,  fährt  Redner  fort,  einen  sehr  ausfuhrlichen 
Aufsatz  über  Klopstock  in  Karlsruhe  gefunden,  gewissermassen  eine  weitere 
Ausführung  seines  klatschsüchtigen  Briefes  an  Wielaad.  Klopstock  wird  uns 
als  salope,  ja  sogar  als  schmutzig  geschildert«  Das  mag  übertrieben  sein.  Das 
rechte  trifft  man  aber  wohl,  wenn  man  sich  ihn  als  etwas  tumerhaft  vorstellt. 
Imponierend  ist,  wie  fest  Klopstock  am  Karlsruher  Hofe  auftritt;  Höflingsnaturen 
wie  Ring  sind  natürlich  darüber  aufs  höchste  erstaunt  und  so  werden  von  ihm 
auch  eine  Menge  kleiner  Auftritte  erzählt,  Klopstocks  Gebahren  betreffend.  — 
Rings  Odensammlung  ist  schon  frühzeitig  angelegt  worden,  wobei  vorläufig  dahin- 
gestellt bleiben  muß,  ob  von  dieser  Sammlung  schon  alles  gedruckt  ist  Wichtig 
ist  der  Theil  der  Sammlung,  welcher  Klopstock  betrifft.  Ein  großer  Theil  der 
Oden  erscheint  in  der  Fassung,  wie  sie  uns  aus  älteren  Drucken  bekannt  sind, 
dagegen  sind  mehrere  u.  zw.  die  wichtigsten  in  einer  Fassung  vorhanden,  wie 
wir  sie  vorher  nicht  kannten.  Bei  der  Bedeutung,  welche  Klopstock  nament- 
lich für  die  Entwickelung  der  Sprache  des  18.  Jahrhunderts  hat,  müssen  wir 
Klopstocks  Sprache  in  ihrer  genetischen  Entwictelung  aufs  genaueste  durch- 
studieren und  daher  ist  diese  Sammlung  wichtig.  —  Auch  über  Schubart  er- 
fahren wir  durch  Briefe  aus  Schwaben  Manches.  Die  Ergebnisse  für  den 
Goetheschen  Kreis  sind  nicht  groß,  aber  immerhin  nicht  unerheblich.  Groeth6| 
damals  in  Straßbarg,  steht  durchaus  in  dem  Rufe  eines  sittenlosen  irreligiösen 
Menschen.  —  Auch  über  Lenz  erfahren  wir  Manches.  Wir  hören,  daß  er  sich 
damals  um  eine  Stelle  als  Hofmeister  bewarb,  obgleich  er  sich  hiergegen  ver- 
wahrt hat.  Er  stand  auch  in  keinem  besonderen  Rufe,  worüber  Oberlin  und 
Stöber  berichtet  haben.  Ring  kennt  auch  Lavater,  aber  als  entschiedener  Ra- 
tionalist nimmt  er  gegen  ihn  eine  immer  entschiedenere  Stellung  ein.  Auch 
über  die  Gelehrten  des  18.  Jahrhunderts  erfahren  wir  Manchea|  namentlich  den 


504  MISCELLEN. 

Klotzschen  Kreis.  Ring  hat  auch  an  dem  Streit  gegen  Klotz  etwas  Antheil 
genommen.  Insbesondere  ist  sein  Nachlaß  interessant  wegen  der  regen  durch 
▼iele  Briefe  bezeugten  Verbindung  mit  Riedel.  Es  tritt  da  zugleich  die  Per- 
sönlichkeit Glucks  anf^  in  dessen  Haus  Riedel  lebt.  Das  Bild  eines  gemaleii| 
aber  haltlosen  Menschen,  welches  ron  ihm  entworfen  zu  werden  pflegt^  wird 
hier  auf  das  glänzendste  bestätigt.  Von  Philologen,  mit  denen  Ring  in  Ver- 
bindung stand,  ist  etwa  noch  der  bekannte  Villoison  zu  erwähnen,  welcher  dch 
in  einem  Briefe  ausführlich  über  Weimar  ausspricht:  wir  lernen  12  lateinische 
Epigramme  von  ihm  über  Weimarer  Persönlichkeiten  kennen.  Auch  f&r  den 
Betrachter  der  politischen  Geschichte  ergibt  sich  Manches  ans  unsem  Briefen, 
so  über  die  Revolution  in  Straßburg  und  Paris.  Erlauben  Sie  mir  nun  noch 
auf  einen  Namen  specieller  einzugehen,  nämlich  auf  Heinr.  Leopold  Wagner^ 
um  dessentwillen  ich  mich  hauptsächlich  nach  Freiburg  gewandt  hatte.  Zn 
meiner  Freude  fand  ich  in  der  Sammlung  21  Briefe,  welche  Wagners  Leben 
ganz  anders  darstellen,  als  es  bisher  uns  bekannt  war.  Der  erste  Theil  meiner 
Schrift  über  Wagner  wird  daher  eine  gänzlich  andere  Gestalt  gewinnen  müssen. 
Aus  diesen  Briefen  ergibt  sich  Folgendes:  Wir  sehen  die  sehr  precären  Um- 
stände der  Familie  Wagner:  schon  früh  muß  er  auswärts  Stellen  suchen,  Bing 
bemüht  sich  in  Schwaben  für  ihn :  doch  sind  die  Berichte  über  ihn  ans  StraO- 
bnrg  nicht  eben  die  günstigsten.  Er  hat  damals  den  Plan,  eine  Sammlang  von 
Gedichten  herauszugeben,  die  aus  mehreren  100  Stück  bestanden  haben  muß. 
Einige  mögen  sich  erhalten  haben,  die  Masse  derselben  ist  nicht  bekannt,  der 
ästhetische  Verlust  ist  jedoch  nur  ein  geringer.  Die  Straßburger  Censnr  Ter- 
wirft  die  Herausgabe  dieser  Gedichte  und  Wagner  ist  ganz  entrfistet  über  die 
Prüderie,  welche  dort  walte.  Mitte  Februar  1773  tritt  Wagner  seine  Stelle 
als  Hofmeister  beim  Präsidenten  von  Günderode  in  Saarbrücken  an^  dessen 
Stellung  schon  damals  eine  sehr  wankende  war.  Wagner  muß  Beiträge  fftr  das 
dortige  Wochenblatt  geliefert  haben.  Es  liegen  sehr  schwache  Prodaete  tot, 
die  er  an  Ring  schickte,  z.  B.  kleine  Festschriften  für  den  Geburtstag  des 
Herrn  von  Günderode.  Wichtiger  ist  uns  aber  die  Stellung,  welche  dieser 
spätere  Stürmer  und  Dränger  zu  den  damaligen  litterarischen  Größen  einnimmt. 
So  ist  es  überraschend,  daß  Wagner  damals  Niemand  anders  vergöttert  als  ^He- 
land  und  Jacobi.  Wahrscheinlich  durch  das  kühle  Verhalten  Wielands  gegen 
ihn  hat  sich  dann  weiterhin  diese  Stellung  verändert.  Wir  sehen,  daß  er  sieh 
eifrig  bemüht,  sich  die  neuere  Litteratur  anzueignen.  Das  Französische  ist  ihm 
schon  früh  bekannt,  in  Saarbrücken  treibt  er  auch  Spanisch  und  Italienisch.  Er 
wirkt  auch  für  die  Verbreitung  des  Merkur.  Falsch  aber  ist  die  Annahme,  daß 
Wagner  mit  Goethe  in  Frankfurt  schon  näher  verkehrte.  Nachdem  er  Saarhrfleken 
verlassen,  irrlichteliert  er  in  der  Frankfurter  Gegend  hemm  und  ist  eine  Zeit 
lang  in  Frankfurt  Assistent  eines  Lehrers  der  neueren  Sprachen.  Nun  wird  allmlh* 
lieh  die  Verbindung  mit  Goethe  eine  engere.  Auch  über  „Prometheus",  nDenkalloa 
und  seine  Recensenten*  erfährt  man  einiges  und  es  ist  endlich  einmal  Zeit  Mk 
darüber  klar  zu  werden,  daß  Goethe  mit  dieser  Satire  so  gut  wie  gar  nidits 
zu  thun  hat.  „Ich  gebe  jetzt ^,  sagt  Wagner,  „ein  neues  Drama  herans,  Uk 
muß  mich  in  Acht  nehmen,  daß  mir  die  Recensenten  nicht  in  die  Quere  kommen, 
als  Verfasser  des  Prometheus".  Wagner  ist  damals  schon  voHsOndig  alt 
Goethe  zerfallen.  Der  Prolog  des  Prometheus  ist  durchaus  nicht  in  FrankIMer 
Mundart  geschrieben,    sondern   mehr   in  Straßburger  und  das  spricht  ansh  fir 
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Wagaer  als  den  Verfasser.  Andererseits  kann  auch  die  genaue  Betrachtang 
des  Knittelverses  zeigen,  daß  derselbe  für  Goethe  doch  zu  schlecht  ist.  In 
den  Goetheschen  Farcen  ist  ferner  immer  ein  breiter  Hintergrund,  große  Ideen 
treten  hervor,  wie  denn  z.  B.  in  seinem  Satjros  eine  Fülle  von  Poesie  ist. 
Das  Wagnersche  Werk  dagegen  ist  nichts  weiter  als  eine  taktlose  Satire. 
Zum  Schiasse  verspricht  der  Redner  noch,  daß  sein  „Wagner^  sich  im  näch- 
sten Jahre  vollständig  darbieten  werde. 

Director  Schauenburg  aus  Crefeld  theilt  mit,  daß  er  während  eines 
Aufenthaltes  in  Paris  ein  altes  Manuscript,  eine  Dichtung  geistlichen  Inhaltes 
aus  dem  14.  vielleicht  auch  15.  Jahrhundert  enthaltend,  erworben  habe.  Es 
sind  80  Blätter,  Papier  in  Lagen  von  4  Blättern  geheftet.  Den  Inhalt  bilden 
28  geistliche  Betrachtungen  in  Versen,  welche  mit  der  Verkündigung  und  Geburt 
beginnen  und  mit  der  Himmelfahrt  und  der  Krönung  Mariae  endigen,  jedoch 
in  der  Mitte  eine  Lücke  enthalten.  Manche  Verse  sind  von  großer  Länge, 
manche  von  unstatthafter  Kürze.  Wahrscheinlich  zum  Vorlesen  in  einem  Nonnen- 
kloster dienend,  ist  das  Manuscript  Abschrift  eines  Originals.  Beim  Abschreiben 
ist  aber  nicht  alles  verstanden  worden,  so  ist  z.  B.  der  Name  Codros  Cedeus 
geschrieben.  Die  Handschrift  ist  ferner  mit  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Bildern  ausgestattet,  derartig,  daß  jede  Blattseite  halb  zu  einer  Darstellung 
aus  dem  alten,  halb  zu  einer  aus  dem  neuen  Testament  verwendet  worden  ist 
und  hierbei  das  symbolische  Verhältniss  des  alten  zum  neuen  Testamente,  als 
eines  prophetischen,  durchweg  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Bilder,  nicht  unge- 
schickt behandelt,  verrathen  Stadium  der  Anatomie  und  des  Faltenwurfes  und 
sind  insofern  auch  für  den  Kunsthistoriker  von  einigem  Interesse.  Die  Sprache 
des  Textes  scheint  oberdeutsch  zu  sein,  wofür  Ausdrücke  wie  gesin  für  ge- 
wesen u.  a.  zeugen.  Redner  liest  hierauf  eine  Anzahl  Verse  vor  und  erklärt 
sich  am  Schlüsse  seines  Vortrages  bereit,  das  Manuscript  einer  Bibliothek  zu 
näherer  PrOfnng  zu  übergeben.  Prof.  Crecelius  bemerkt,  daß  das  Werk 
entschiedene  Ähnlichkeit  mit  einer  Historienbibel  habe.  Prof.  ßechstein 
meint,  daß  es  wegen  des  Wasserzeichens  des  Papieres  nach  Süddeutschland 
gehöre  und  zwar  wohl  in  das  Gebiet  des  Alemannischen. 

An  die  von  Director  Schauenburg  gemachte  Bemerkung,  daß  im  vor- 
liegenden Manuscript  neben  einem  Bilde  aus  dem  neuen  Testament  ein  ent- 
sprechendes aus  dem  alten  dargestellt  sei,  knüpft  Prof.  Creizenach  einen 
längeren  Vortrag  an  über  die  Nebeneinanderstellung  des  Jüdischen  und  Christ- 
lichen in  Kunstwerken  des  späteren  Mittelalters.  „Wie  weit  die  Vorliebe  für 
derartige  Parallelisierung  gegangen  ist^,  sagt  er,  „können  wir  uns  heutzutage 
kaum  vorstellen.  Ich  möchte  allen  Mitgliedern  der  Section  insbesondere  ein 
genaues  Studium  der  Schnitzereien  an  den  Chorstühlen  der  damaligen  Zeit 
dringend  empfehlen.  Im  späteren  Mittelalter  gab  es  keine  Äußerung  des  öffent- 
lichen Culturlebens,  die  so  wichtig  war  wie  die  Procession.  Das  Auge  des  Volkes 
gewöhnte  sich  damals  an  die  Anschauung  von  Parallelen,  von  auf  einander  be- 
züglichen Symbolen  in  einem  solchen  Grade,  daß  der  Mann  aus  dem  Volke 
einen  besseren  Überblick  über  die  sinnbildlichen  Bezüge  hatte  als  heutzutage  der 
Gelehrte.  Das  alte  Testament  erlangte  dadurch  neuen  Werth,  daß  es  zur  Verglei- 
chnng  Veranlassung  gab,  z.  B.  Eva,  durch  welche  die  Welt  verloren  gieng,  an  Maria, 
die  Retterin  derselben,  erinnerte,  wobei  man  nicht  zu  erwähnen  vergaß,  daß 
Era  uttgekehrt  ave  laute.     Solche  Beaehungen  auf  das  alte  Testament  finden 
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sich  namentlich  im  späteren  Mittelalter,  wo  man  anfieng,  sich  sehr  yiel  mit 
dem  Jadentham  zu  heschäftigen  nnd  wo  die  Aufmerksamkeit  auf  da«  Jnden- 
thum  eine  gewisse  Feindseligkeit  erzeugte,  wie  Rumeland  und  MuscatblQt  zu 
erkennen  geben,  der  über  den  Einfluß  der  Jaden  klagt,  die  auch  anfiengen, 
ritterliche  Namen  anzunehmen.  Die  späteren  Zeiten  des  Mittelalters  sind  gegen 
das  Judenthum  feindseliger  als  die  früheren.  Übrigens  waltete  auch  im  Juden- 
thum,  in  Liedern  und  Gedichten  Vorliebe  für  Zahlensjmbolik,  die  am  liebsten 
in  Räthselfragen  eingekleidet  wurde.  Ettmüller  theilt  in  seinem  an  nfitslichen 
Aufschlüssen  reichen,  aber  wegen  seiner  barocken  Einkleidung  ausserhalb  aller 
Verbreitung  gebliebenen  Werke  „Herbstabende  und  Wintemächte^  (IT,  272)  ein 
solches  Lied  in  Fragen  und  Antworten  mit,  welches  mit  der  Frage  beginnt :  Wer 
ist  Eins?  (Quis  est  unus?)  und  so  bis  zur  Zwölfe  fortschreitet.  Dem  entspricht 
ein  ganz  ähnliches  Lied  in  dem  hebräischen  Gebetbuch  Hagada,  welches  noch 
gegenwärtig  an  jedem  Osterabend  von  dem  frommen  Juden  gesungen  wird,  nur 
daß  dieses  mit  der  dreizehn  anfängt  nnd  bis  zum  Einen,  Gott,  rorschreitet.'^ 
Prof.  Creizenach  bemerkt  zum  Schluß,  daß  aus  einer  sorgfaltigen  Beachtung 
dieses  Zusammenhanges  von  Jüdischem  und  Christlichem  sich  noch  manches 
Interessante  ergeben  werde. 

Hierauf  legt  Prof.  Urlichs  das  Manuscript  eines  Gedichtes  von  Lenz 
vor  und  bemerkt  dabei :  dieses  Gedicht  ist  in  abweichender  Fassung  in  Schillers 
Musenalmanach  für  1798  unter  dem  Titel  „Die  Liebe  auf  dem  Lande"  ver- 
öffentlicht worden.  Das  von  Schiller  veröffentlichte  Gedicht  ist  ohne  allen 
Zweifel  von  Schiller  aus  den  Papieren,  die  ihm  aus  der  Hinterlassenschaft  von 
Lenz  durch  Goethe  zugeschickt  wurden,  aufgenommen.  Merkwürdig  ist  nun, 
daß  dieses  Gedicht  in  einer  früheren  Gestalt  existiert.  Diese  erste  Fassung  ist 
mir  zufällig  vor  einiger  Zeit  von  einem  eifrigen  Sammler  Lensischer  Fragmente, 
einem  Hrn.  Ewald  zugestellt  worden  mit  der  Erlaubniss  es  in  irgend  einer  Weise 
zu  benutzen.  Während  nun  hier  der  Anfang  lautet:  »Ein  wohlgenährter  Can- 
didat,  der  niemals  einen  Fehltritt  that",  heißt  es  im  Musenalmanach:  „Ein 
schlechtgenährter  Candidat,  der  oftmals  einen  Fehltritt  that**.  Ausserdem  unter- 
scheidet sich  das  gedruckte  von  dem  ungedruckten  durch  eine  größere  Aus- 
führlichkeit. Die  Frage  ist  nun  die,  wie  und  durch  wen  die  weitere  Ausführung 
stattgefunden  habe.  Es  ist  nicht  undenkbar,  daß  Schiller,  welcher  mit  großer 
Freiheit  mit  den  Erzeugnissen  anderer  schaltete,  dieses  Gedicht,  das  er  etwas 
mager  fand,  ausgeschmückt  hätte.  Der  Ausdruck  „ eräschert '^y  welcher  sich 
darin  findet,  madht  jedoch  diese  Annahme  wiederum  zweifelhaft,  da  er  mehr 
niederdeutsch  ist. 

Nach  einigen  an  diese  Mittheilung  geknüpften  Bemerkungen  von  Prof. 
Creizenach  über  das  Lenziche  Gedicht  wird  die  Vormittagssitzung  geschlossen. 

4.  Sitzung.  Freitag  den  28.  September  Nachmittags  5  Uhr. 

Zunächst  wurde  darüber  berathen,  in  welcher  Weise  die  Section  wohl 
dazu  beitragen  könne,  die  Fortsetzung  der  Frommannschen  Zeitschrift  »Die 
deutschen  Mundarten''  zu  ermöglichen.  Prof.  Sachs  schlägt  vor,  unter  den 
einzelnen  Mitgliedern  der  Section  eine  Anzahl  Subscribenten  zu  gewinnen,  was 
jedoch  abgelehnt  wird.  Prof.  Creizenach  beantragt  eine  Commission  zu  er- 
nennen ,  welche  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  und  sich  bemühen  solle ,  die 
Regierung  für  die  Unterstützung  der  Zeitschrift  zu  gewinnen.  Eb  werden  hier- 
auf auf  seinen  Vorschlag   die  Herren  Prof.  Bechstein   und  Sachs  von  der 
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Versaiiimlaag  zu.  diesem  Zwecke  gewählt,  mit  dem  Auftrag  ^  sich  noch  doroh 
3  Mitglieder  zu  verstärken,  als  welche  die  Herren  Prof.  Weinhold,  Scherer, 
Bartsch  oder  von  Keller  in  Vorschlag  gebracht  werden. 

Prof.  Creizenach  erinnert  sodann  noch  daran ,  daß  ausser  Dies  und 
Grein  noch  zwei  bedeutende  Fachgenossen  in  der  letzten  Zeit  gestorben  seien: 
Philipp  Wackemagel  und  Ludwig  Ettmüller.  Ich  kann,  sagt  er,  nicht  ihr  Leben 
und  ihre  ganze  Wirksamkeit  schildern,  nur  auf  Eins  will  ich  aufmerksam  machen. 
Beide  waren  Greise,  beide  fiengen  ihre  Wirksamkeit  an,  als  die  Ziele  der  Ger- 
manistik noch  unbestimmt  waren.  Phil.  Wackernagel  hat  unvergängliche  Ver- 
*  dieuste  um  das  Kirchenlied ,  er  hat  zuerst  eine  Periodenbestimmung  für  das- 
selbe möglich  gemacht.  Bei  seiner  streng  protestantischen  Richtung  hat  er 
sich  doch  der  vorlutherischen  Lieder  mit  Eifer  angenommen.  Welche  Arbeits- 
kraft gehörte  dazu,  da  im  Jahre  1700  die  Zahl  der  Kirchenlieder  auf  30.000 
angewachsen  war^  allgemeine  Gesichtspunkte  aufzustellen.  Wie  schön  hib Wacker- 
nagel die  Perioden  bis  auf  Paul  Gerhard  gezeichnet!  Ihm  war  von  Natur  eine 
gewisse  alterthümelnde  Geschmacksrichtung  eigen  und  so  hat  er  auch  jene 
Lieder,  die  dem  heutigen  Publicum  nicht  mehr  nach  Geschmack  sind,  doch  zu 
würdigen  gewußt.  Von  Phil.  Wackernagel  geht  die  besondere  Würdigung  der 
sog.  alten  Kernlieder  aus,  über  welche  man  sich  jetzt  bis  zur  Gartenlaube  hinab 
lustig  macht.  Er  hatte  eine  ausserordentliche  Belesenheit  und  wußte  mit  feinem 
Sinn  das  Charakteristische  aus  jeder  Epoche  herauszufinden.  Er  hat  daher  eine 
große  Bedeutung  als  Anthologe. 

Ettmüller  war  von  Wackemagel  in  der  Gesinnung  grundverschieden. 
Wackernagel  hatte  eine  Ehrfurcht  vor  alten  Einrichtungen  und  Religionsau- 
schauungen,  die  bis  zur  Verknöcherung  gieng.  Die  Vergötterung  der  guten  alten 
Zeit  hat  Niemand  so  weit  getrieben,  wie  er.  Er  hätte  sich  nie  entschließen 
können  ein  Schriftstück  von  Börne  aus  der  würdigsten  Epoche  seiner  Thätig- 
keit,  etwa  die  Denkrede  auf  Jean  Paul  in  seine  Anthologie  aufnehmen.  Ett- 
müller hingegen  ist  in  politischer  Hinsicht  schroffer  Republikaner,  ein  Feind 
des  Klosterlebens  wie  der  allzu  eifrigen  Versenkung  in  die  älteren  Cultusformen 
und  hat  dies  nach  der  anderen  Seite  mit  gleicher  Einseitigkeit  kundgethan. 
Ettmüller  hat  in  dem  Werke,  dessen  barocke  Form  ich  schon  erwähnt  habe, 
Bedeutendes  geleistet,  er  hat  das  Ganze  der  deutschen  Heldensage  mit  kühnem 
Überblick  dargestellt,  er  ist  einer  der  Begründer  der  jetzt  so  blühenden  angel- 
sächsischen Studien.  Endlich  hat  er  sich  auch  als  tüchtiger,  maßvoller  Philologe 
in  der  Ausgabe  des  Heinrich  von  Veldeke  gezeigt,  während  er  als  Heraus- 
geber der  Gudrun  einem  sehr  weitgehenden  Kriticismus  huldigt. 

Den  Schluß  der  Vorträge  bildete  eine  Mittheilung  des  Prof.  Lucae  aus 
Marburg  aus  seinen  Parzivalstudien ,  wobei  Redner  zunächst  den  Wunsch  aus- 
sprach, daß  die  Zahl  der  Parzivalerklärcr  die  sich  gegenseitig  zu  fördern  hätten, 
zunehmen  möge,  damit  nach  dem  dankenswerthen  Commentar  von  Bartsch  das 
baldige  Zustandekommen  einer  tiefergehenden,  der  Bedeutung  des  Dichten 
entsprechenden,  durchgängigen  Erklärung  des  Parzival  ermöglicht  werde.  Eigent- 
licher Gegenstand  des  Vortrages  war  der  Traum ,  welchen  Parzivals  Mutter 
Herzcloyde  in  ihrer  Schwangerschaft  träumt  (Abschn.  103,  25 — 104,  17).  Davon 
ausgehend,  daß  im  zweiten  Traumbild  Parzival  mit  einem  Drachen  verglichen 
wird,  ein  Vergleich  der  weder  durch  sein  Wesen  noch  auch  durch  seine  Schuld 
der  Mutter  gegenüber  gerechtfertigt  erscheint,   daher  wohl  einer  anderen  Sage 
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entlehnt,  anf  PaniTal  nnr 'Übertngen  and  uiner  Qesehiclite  angepaAt  ist,  er- 
innert der  Vortragende  an  das  was  römiache  und  griecbiiche  Sehrifteteller  tob 
iUinlichen  Träumen  der  Mutter  des  Augustut,  Seipio,  Africanua  mMor,  dei 
ArUtomenesy  Aratua,  sowie  endlich  Alexanders  des  Großen  berichten,  auf  deeaen 
Zeugungasage  die  Sagen  ron  der  göttlichen  Herkunft  der  eben  genannten 
Helden  zurückzuführen  sind. 

Auch  für  die  Parzivalatelle  aind  nach  Ansicht  des  Vortragenden  Beminia- 
cenien  der  Alezandersage  rerwerthet  worden,  zumal  auch  daa  erate  Traumbild 
der  Herzeloydei  das  Eingreifen  von  Donner  und  Blitz  an  die  Sage  von  gleichen 
Vorgängen  bei  Alexanders  Qeburt  erinnert.  Eine  Hinweiaung  auf  Leaaings 
Deutung  der  besprochenen  Träume  in  seinem  Laokoon  bildete  den  Schluß  des 
Vortrages,  welcher  denmächst  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  zum 
Abdruck  gelangen  wird. 

Nachdem  hierauf  der  Vorsitzende  mitgetheilt,  daß  der  Versammlungsort 
der  nächstjährigen  Philologen-Versammlung  Gera  sein  werde  und  die  Section 
beschlossen  hatte ,  das  Präsidium  der  deutsch-romanischen  Abtheilung  Prof. 
Eduard  Sievers  in  Jena  zu  übertragen,  wurden  die  diesmaligen  Verhand- 
lungen,, für  deren  lehrreiche  und  umsichtige  Leitung  Prof.  Holland  aus  Tü- 
bingen den  herzlichsten  Dank  der  Anwesenden  an  Prof.  Creizeuach  aussprach, 
geschlossen. 

WIESBADEN.  Dr.  WITTE. 

Berichtigung. 

Von  befreundeter  Seite  bin  ich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß 
ich  in  der  neuen  Ausgabe  meiner  Analecta  norroena  (Leipzig  1877),  Vorrede 
VUI^i  wo  ich  eine  Stelle  aus  Konr.  Gislanons  Abhandlung  in  Ann.  f.  nord. 
Oldk.  1863,  405  anführe,  statt  'des  Verfassers  Meinung'  ungenau  citiert  habe 
'Thorodds  Meinung'.  Die  Vermuthung,  daß  der  Verf.  der  ältesten  Abhandlung 
über  das  isländische  Alphabet  der  in  J6ns  saga  biskups  kap.  13  besprochene 
Pörroddr  Gamlasou  sei  (s.  R.  Maurer,. Altnord.  S.  7  und  64)  -—  eine  Ver- 
muthung, von  der  ich  nicht  einmal  weiß^  ob  sie  Prof.  Gislason  billige  oder 
nicht  —  sie  gehört  lediglich  Gudbrand  Vigfusson  an,  der  jene  Abhand- 
lung zu  wiederholten  Malen  in  seiner  Vorrede  zur  Eyrbjggja  (Leipzig  1864) 
und  in  seinem  Wörterbuche  (Oxf.   1869)  unter  Thorodds  Namen  aufführt. 

In  meinem  Abdruck  der  genannten  Abhandlung  selber  (AN.  S.  189 — 201) 
stehen  auf  S.  196^^'^  die  Namen  der  ('ousonanten  fälschlich  unterhalb  statt 
oberhalb  (196^  ofan!)  ihrer  Figuren. 

Zugleich  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  den  Leser  meiner  Anmerkungen 
zu  den  Proben  (S.  290 — 311)  auf  Gudbrand  Vigfussons  Vorrede  zur 
Eyrbyggja  (Leipzig  18 64)  und  namentlich  auf  die  so  überaus  lehrreichen  Ar- 
tikel über  die  einzelnen  Buchstaben  in  seinem  Wörterbuch  (Ozf.  1869)  hier- 
mit noch  ganz  besonders  zu  verweisen. 

KIEL,  20  Dec.  1877.  TH.  MÖBIUS. 


